


— f 





Br 


2 
"a 
5 
# * J 
* 
v 
* 
& 2) 
# 
— 
* * 
— 


— 
= 
wi . 
„ 
2 
J 
\ 
5 
. 
. 


— 
— 
5 
=. 
— 
. 


Dr 


⸗ 
nn 





ie 


us 


Die feit 1851 erfchienenen Scktions-Schriften enthalten unter Anderm : 


VI. 


VII. 


VIII. 


IX. 


/, 


- Band: Ebronif von Olmüb 1619 und 1620, von Dubif, 
. B.: Der Koblenban in Mähren u. Schleſien von d' Elvert. Teftament bes Marfg. Johann 


1371, von Chotil. 
B.: Die Mittrowsky; die Zuderfabrifation; der Staatsgüterverlauf; die wiſſenſch Samm- 
lungen; Die Belaftung des großen Grundbefites in DM. und Schl., alle von d' Eivert. 


. B.: Die Gejchichte des Theaters in M. und Schl., von b’Elvert. Die mähr. Landesord⸗ 


nungen, von Chytil. 


.B.: Die Dubslky; Gefchichte der Landkarten; die Piteraten-Gejellich. u. die gelebrten Geſell— 


ſchaften in M. und Schl.; die Gymnaſial-Programme, als Quellen ber Geſch, alle von 
d' Elvert. Altertbiimer im niloläburger Bezirke, von Koch. Das kaunitz'ſche Ardiv; 
das mähr. Yandeswappen, beide von Chytil. Der Befit der olmüter Kirche in Preuß.- 
Schlefien, von Branowiter. Die Gonmaftal-Reform in Mähren, von Pevſcha. Quel— 
len zur @ejchichte von Zeichen, Oswiecim und Zator, von Janota. Die Abtei Puſto— 
mit, von Wolny. Tatar. Nlterthiimer bei Bellowig, von Peter von Chlumecky. Die 
Mannsfelder und Dänen in Neutitihein, von Bed. 


B.: Gefchichte des Bücher- u. Steindrudes, bes Buchhandels, der Cenſur u. periodiſchen 
Piteratur in M. und Schl.; Nachträge zur bift, Lit. M. und Scht., beide von d' Elvert. 
B.: Der Meiftergefang in Mähren, von Wolfskron. Schriften des Karl v. Zierotin, von 
Beter von Chlumecky. Altertbumsfunde im nifolsburger Bezirke, von Koch. Die alten 
Gräber bei Rottigl, von Heinrid. Die Berfaffung und Verwaltung von Defterr.-Schle- 
fien, geſch. entwidelt; Troppan und Jägerndorf im Rechtsverhältniffe zu Mähren; bie 
mäbr. Enklaven, alle von d’Elvert. 


B.: Die Kulturfortſchritte M. u. Schl. in den legten hundert Jahren; Gefchichte der Ber- 
fehrsanftalten in M. und Schl., beide von d'Elvert. 

B.: Die balneograph. Yiteratur Mährens, von Melion. Aberglaube und Bollsgebräuche 
in der mähr. Walacei, von Kulda. Zur Geichichte der Landrechte von Jägerndorf und 
Leobſchütz; Beiträge zur Gefchichte von Troppau, beide von Tiller. Prawa manſta, 
von Johann von Chlumecky. Leben des b. Hieronymus vom olm. Bifchof Jobarın VIIL, 
von Feifalif. Bilchof Dubraw, von Grobmann. Bertreibung der Afatholifen aus M. 
1623—5, von Ullmann. Gefchichte von Straßnitz; evangelifche Kirchen: und Schul- 
erbnungen von Freudentbal und Goldenſtein; Mäbrens Kunftzuftände, von Chambrez; 
Teftament des Card. Dietrichftein; Hanzely's brünner Diarium; krizanauer Piteraten- 
ordnung, alle mitgetbeilt von d' Elvert. Dürnholzer Weinbergrechte, von Eder. Alte 
Burgen bei Neuftabtl, Saar und Biftris, von Strnifchtie. Zur Gefchichte von Bärn; 
bärner Bergordnung, beide von Puchar. 


. B.: Gefchichte der Studien-, Schul: u. Erziebungsanftalten in M. u. Schl., insbefondere 


ber olmützer Univerfität, von d’ Elvert. 


.B.: Geſchichte der Heil- und Humanitäts-Anjtalten in M. und Schl., von db’ Elvert. 


B.: Zur Gefchichte der Literatengefellichaften in Mähren; iglauer Reimchrenif 1607—17; 
brünner lat, deutſch⸗böhm. Wörterbuch; Auslegung der 10 Gebote Gottes von Johannes 
von Iglau; altböhmiſche Legende vom Yeben der b. Eliſabeth, alle von Feifalil. Der 
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k. k. mähr. “sches. Gelſede —8 — des Acker— 
bares N Pakt ums Tnndeakunde, 


redigirt von 


Ghriftian Ritter d' Elvert, 
f. k. Oberfinanzratbe. 


(XIV. Band.) 


(Verlag ber Hift. fatift. Seltion.) 


TE a LAD 


Brünn 1865. 
(In Commiſſion der Buchhandlung A. Nitic.) 


— Druck von Rudolf M. Robrer. 


Geſchichte der Enlenburg in Mähren 


von 


Franz Seraf Kropacz, 


Lehrer an der öffentlichen Stabtichule in Eulenberg. 


Nacricht. 


Die nachfolgende Geſchichte der alten Eulenburg verdankt ihre Entſtehung 
bloß dem höchſten Intereſſe, das Seine des Herrn Hod- und Deutſchmeiſters und 
Erzherzogd Marimilian königliche Hoheit, als Herr von Eulenberg, für die dalige 
Burgruine an den Tag zu legen gerubten. 

Hiedurch angezogen, wagte der Verfaſſer diefer Blätter, ſolche Seiner fönig- 
lichen Hoheit ehrfurdtsvoll zu widmen, wofür Höchjftdiefelben laut Nefeript II, dto. 
Langendorf den 27. Iuni 1841, demjelben Höchjtdero Gnade befonders zu erkennen 
zu geben gnädigft geruhten, was den Verfaſſer ſonach bewog, diefen gefchichtlichen 
Berfuh unter gnädigſtem Schuge zur weiteren Bekanntwerdung gelangen zu laffen. 


Borwort. 


Es ift wohl eined der mühevolliten Geichäfte, den Baden einer Geſchichte zu 
jpinnen, deſſen Anfang fi in das graue Alterthum verliert, wo zur Auffindung 
desielben ſich oft die unüberjteiglichiten Hinderniffe in den Weg thürmen und den 
Geſchichtsforſcher ſehr ermüden. Ungeachtet deſſen, war der Verfaſſer diefer Blätter 
troß feines mühcbollen Lehramtes dennoch befliffen, die vorhandenen Brojamen der 
Geſchichte Eulenbergs zu ſammeln, fie nad) Möglichkeit in cin Ganzes zu geitalten 
und jo zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 

DObgleih ed nur wenig mehr ift, was die Hand plumper Stümmler nod 
übrig lieb, fo hält es der Verfaſſer doch für Pflicht, ein lang gehegtes Vornehmen 
auszuführen, wozu ihm die Fürlehung jelbjt die Mittel darzubieten jcheint, und das 
vorerwähnte höchſte Interefle, verbunden mit vieljeitigen Wünjchen, etwas Näheres 
über die alte Eulenburg, das Stammhaus eines der edelften und mächtigſten Ge: 
ichlechter Mährens, zu wiffen, verpflichtet. Der Verfaſſer hat demnach verſucht, die 
von der Geſchichte Eulenbergs zerftreut untertheilten Nachrichten durch Einwebung 
mehrerer Sagen zu einem Ganzen zu gejtalten, zu welchem Zwecke er . Gregor 


Wolny's gehaltvoll gefhildertes „Mähren“, das „Brünner Wochenblatt” vom Jahre 
1825, dann in etwas Eugls „Geſchichte von Mähr.-Neuftadt“, vorzüglich aber das 
Eulenberger und Freudenthaler D. D. Ardiv und noch fonftige kleme Schriften, 
Grabmäler, Wappen u. |. w. benüßte. 

Freilih wäre die Bearbeitung diefer Gejchichte einer würdigeren Feder werth 
als der des Verfaſſers; allein dieſe hat den Vortheil, ihren Stoff an der Quelle 
zu ſchöpfen und fo, wenn gleich einfach und ſchlicht, Doch getreu gebildet dem freund · 
lihen Leſern mitzutheilen, worunter Manches vorkömmt, was der Schleier der Vor- 
zeit entweder bededte oder der Zerftörung zur Beute werden wollte. Für Ddiefe 
Bereitwilligfeit glaubt der Berfafler, wenn gleich fein Lob, doch aber auch feinen 
Tadel zu verdienen, in welcher Vorausſetzung er demnach getroft den Faden dieſer 
Geſchichte jpinnen will. 


Einleitung zur Geſchichte. 


1. Periode. 


„Der Unblid einer Ruine 
Medt und zu tiefem Denken.‘ 


Etwa vier Meilen von Olmüg gegen Dit-Norden gelegen erhebt fich auf einem 
fegelartigen Berge, deſſen Eingeweide aus wilden Kalffelien beftehen und aus ihren 
Tiefen auf manden Punkten fühn und trogig emporjchießen, die uralte Veſte, 
Eulenburg genannt. Nur die Kraft und herfuliiche Ausdauer unferer Altvordern 
in ihren einmal begonnenen Unternehmungen fonnte dieje wahrhaft halsbrecheriſche 
Arbeit, die Aufführung der Eulenburg in Vollzug bringen. Freilich erfcheint fie 
dem Auge des Beobachters nun nicht mehr jo großartig, jo fühn in die Wolfen 
ragend, als fie es früher war; allein man denfe ſich aber nur die vielen Jadrhun- 
deite, welche über ihre Zinnen dahingegangen in das Mieer der Zeit, deren ver- 
wüſtender Zahn endlic doc) Alles zermalmt — man erinnere fi der Belagerungen 
und Stürme, in denen die einft mächtige Eulenburg fo oft und hart mitgenommen 
wurde, wo barbariiche Kraft und fanatijher Eifer ihre wilde Muth ausließen und 
viele erhwürdige Gegenjtände des grauen Alterthums mit frevelnder Hand in dem 
Staub warfen — und man mird befennen, daß Die noch vorhandene Eulenburg 
eine noch bedeutende, zum Theile wohlerhaltene Ruine aus den erſten Zeiten des 
kraftvollen Ritterthums ſei. 

Wenig nur von der Weſtſeite von Markersdorf aus, durch das MWaljchen- 
dorfer Thal fichtbar, überrajcht die kräftige Nuine der Eulenburg auf der Langen- 
dorfer Bezirfsftraße bei Erreichung des Gipfels vom Tajchenthalberge, wo fie um- 
geben mit dem grauen Mantel der Zeit dem Wanderer plögßlich ericheint. 

Die Umgebungen der gleihjam in einem von Oft nad Weit vorjpringenden 
ifolirten Pergrüden verborgen liegenden Eulenburg find höhere, meiftens mit 
Schwarzwald bekleidete Berge, als: der koloſſale terrafienartige Kaarler und Quar- 
gelberg, in deren Mitte ein reichhaltiges Lager von Kaltitein mit dem jogenannten 
Feenhaufe (auch Venushaus) ſich befindet. Letzteres war ein gewaltiger Felſen 
vorfprung, in welhem ſich eine Höhle befand, von der jedody nur eine geringe 
Niſche noch zu ſehen ift. Woher diefer Felfen jeine Benennung erhalten, kann mit 
Grund nicht nachgewiejen werden. 

Die Natur bildete in demjelben eine von jenen Höhlen, die man jo gerne 
für die Wohnungen höherer Weſen hielt, welcher Glaube ſowohl, als derlei Natur- 
fcenen fi allmäblig verlieren, da jener nur noch cinige Zeit im Gedächtniſſe der 
Menihen fortlebt, bis er endlich verſchwindet, diefe aber meiſtens durch den Ham- 
mer und Meifel ihrer Urgeftalt beraubt, zu verſchiedenen Zwecken Kassa — 
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Diefer Veränderung ward auch unfer Feenhaus untertworfen und man bat jo zu 
fagen von demfelben das Haupt mit einem Seitentheile bereit abgelöst. 

Indeffen erzählt der Bewohner zu Eulenberg nod mandes Wunderbare vom 
Feenhaufe und von den dort wohnhaft geweſen fein follenden überirdifhen Weſen. 
Ein Mann, der vorgeblid nie an Geifterfehereien glaubte, berichtete wie er einſtens 
nächtlicher Weife in feinem unweit dem Feenhauje liegenden Obitgarten auf Wache ge- 
weſen, daß er um die Mitternachtsftunde plößlich eine bedeutende Helle am Feenhauſe 
babe aufleuchten fehen, die ganz einem brennenden Feuer glich, zugleich aber auch 
ein Geräuſch vernahm, das dem Sägen der Holzhauer ſehr ähnlid war. Sein 
Auge zur Sehkraft anftrengend gemwahrte er jedoch nicht die geringite Spur von 
menihlihen Weſen, welche vielleicht unter dem Dedmantel der Naht einen Baum 
fällen wollten und Feuer und Geräuſch verurfacht hätten. Ein nie gefühltes 
Grauen ergriff und nöthigte ihn, feinen Standpunft zu verlaſſen und ſich nad) 
feiner Behaufung zu begeben. Hier anlangend verkündete ihm die Schelle feiner 
Wanduhr die Mitternachtöftunde, und er begab ſich matt und unruhig zu Bette. 
Obgleich ihm aber der fommende Tag über fein nächtliches Abentheuer Aufſchluß 
verichaffen follte, jo gewahrte er bei feiner Unterfuhung weder eine Brandftätte von 
dem gejehenen Feuer, noch einen Stod von dem muthmaßlich gefällten Baume, 
und er mußte das geheimnißvolle Feenhaus unbefriedigt verlaffen. 

Holz jammelnd hatte jih an einem meblidten und falten Tage ein armes 
Weib von Eulenberg im Kalkbuſche dem Feenhauſe genahet, wo fie eben damit 
bejchäftigt war, ihre gehaltlofe Holzbürde zu ſchnüren um damit dem heimatlichen 
Herde zuzueilen und ihre erftarrten Glieder bei der mwohlthuenden Flamme ihres 
ärmlichen Kamines zu erwärmen — als jie zufällig um ſich jchauend, ein anjcei- 
nend dreijähriges Kind an den Felſen gefauert erblidte, das der kalte Nebel zu 
durchſchauern fchien, zumal es zähntlappernd feine fleinen Glieder in die armliche 
Kleidung zurüdzuziehen ſich bemühte und feinen auffallend großen Kopf auf die klei— 
nen Knie ftüßte. I 

Durch Mitleiden bewegt, näherte ſich die Holzfammlerin dem verlaffenen ®e- 
fhöpfe in der Meinung nachzuiehen, wen in der Gemeinde diejes Kind wohl ge- 
höre und wie es hieher gelangt jei. Allein zu ihrem Erftaunen war es ein ihr 
ganz unbekanntes Knäblein, das fie nad einigen Fragen, die aber nur durch Eläg- 
liches Wimmern beantwortet wurden, mit nach ihrer Herberge nahm, um es am 
warmen Hinterofen gefügig und redfelig zu machen. Als aber die forgfältige Alte 
befümmert und nachdenkend in ihrer düjteren Stube ſaß, was mwohl mit ihrem 
Funde zu thum fei, ertönte von außen der jchneidende Ruf „Hilar! Hilar!“ worauf 
fih der Knabe am Hinterofen hurtig erhob und zum größten Erjtaunen der Alten 
unter jchallendem Gelächter aus der Stube machte. — Gewiſſe fharffinnige Leute 
erfennen hierin einen nedenden Guomen — einen Feenhausbewohner! — 

Die füdlihe Umgebung des Feenhaufes iſt wolfſchluchtſeenenartig — ein 
Schleier von Schwarzwald deft den Berg von diefer Seite, ſchwarzgraue Felſen- 
maſſen liegen in jeltiamen Gruppen im ichauerlihen Halbdunfel umher, aus denen 
die Bäume, Beherrfchern gleich, fih erheben und den Stürmen troßen. 

Gegen Weiten jchließen der Jirlowetz und Hradisko, beide anjehnlihe Wald- 
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bügel, dieſe Gebirgämulde, aus welcher dad Walſchendorfer Thal fi entwindet und 
die einzige Ausficht in die Ferne geftattet. — 

Um ihre am Saume des Iirloweßwaldes gelegenen Weder gegen den berur- 
ſachenden Schaden det damals beitandenen Hochwildes zu ſchützen, begaben fich 
zwei Bewohner Eulenbergs nad) ſtark vorgefchrittener Nacht mit ihren Feuerge— 
wehren verfehen an den feichten Graben, der die Grenze des Waldes und ihrer 
Acker bezeichnete, zwar nicht in der Abficht, um etwa einiges Wild zu erlegen, 
fondern dasjelbe bei feinem Erfcheinen zum Fraße durch Schüffe zu verſcheuchen. 
Beide auf ihrem Standpuncte fi ruhig verhaltend, erhebt ſich nad) einer gewiſſen 
Zeit vor ihren Augen ein nichtfenntliches® Ungethüm, das mit ſolchem Getöſe in 
den Wald hineinpraffelte, daß fie glaubten, Bäume würden durch den zugleich ent- 
ftandenen Sturm entwurzelt und zu Boden gefchmettert, obgleich ſich früher fein 
Blatt geregt hatte. Diefes erjchütternde Geräuſch zog fi, immer ſchwächer wer- 
dend, bis zum fogenannten ſchwarzen Graben, wo es erſtickte. Aber ſogleich darauf 
hörten fie auf dem ihnen am nächſten gelegenen Waldwege fo ftarf reiten, fo daß 
fie glaubten, ein Geſchwader tollfühner Kavallerie hätte jih in den wildeften Galopp 
verjeßt, wobei fie das dumpfe Klingen der Hufeifen deutlih wahrnahmen, welche 
Scene fi gleichfalls am ſchwarzen Graben zu endigen ſchien. Kaum vom erften 
Schreden ſich etwas erholend, beginnt diefe granenerregende Scene abermals. 
Die körperliche Kraft der beiden Männer war hierüber dergeftalt gelähmt, daß fie 
glaubten, ihre Füße hätten Wurzel gejchlagen. Endlich — da Alles wieder ruhig 
geworden und die Zeugen diefed Ereigniſſes allmählig zur völligen Befinnung ge- 
fommen waren, entfernten auch fie ſich erichüttert und nachdenfend in ihre Woh ˖ 
nungen. — 

Die Nordjeite des Thales umkränzt der Uhuftein, ganz feinen Namen reprä- 
fentirend, von deſſen äußerftem Vorſprung, unter welchem der Waldbach bei höherem 
Wafferftande ſchäumend dahinbraust, die Eulenburg eine fürchterlich ſchöne Anficht 
darbietet, und den ehemaligen geheimen Nettungsausgang diefer Burg unter dem 
Namen „Katzenkopf“ zeigel, der fih an einem jchroffen Felſen herabzieht und wahr: 
ſcheinlich im Forfte unterhalb der Burg ausmündete. Das Ende des ſich abwärts 
jenfenden Vorwerkes bildet ein Rondel, in welchem der Sage nad die Eulenfö- 
nigin, wahrſcheinlich eine ehemals mächtige Befikerin dieſer Burg, in einem fil- 
bernen Sarg begraben jein ſolle; vielleicht nur eine leere Sage, und dennod gab 
ed in neuerer Zeit Menſchen bier, die mit einer vermeintlihen Wünfchelruthe den 
Sarg aufjuhen und am Palmfonntage während der Paſſion erheben wollten, zu 
welchem Ende auch Hand an das Erdreich im Kahenfopfe gelegt wurde. Allein — 
vergeblihe Mühe; überall ftarrte ihnen wilder Kalkfelfen entgegen. — 

Mer aber der Erbauer diefer ehemals jo wichtigen Vefte geweſen und um melde 
Zeit fie entjtanden ift, hat ung feine Gefchichte bisher entichieden befannt gegeben. 
Zwar leben mehrere Sagen von ihrem vermeintlihen Erbauer, welchen man jedod) 
mit Grund nicht beipflichten kann, weil ſich der Widerſpruch hievon felbit darthut. 
So erzählt man, daß fhon zu Zeiten Chrifti ein Schloß hier beftanden, deſſen Be⸗ 
ſiher die Herren von Rabenſtein und einem bei Römerſtadt längſt eingegangenen 
Schloffe (Stralek) zu Brüdern gehabt haben folle — daß erfterer, als er bon den 
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Wunderthaten unferes Heilandes hörte, deu Entſchluß gefaßt habe, nad Paläftina 
zu reijen, um, da er immer kränklich war, ſich von Iefu heilen zu laſſen, was 
ihm jedoch nicht zu Theil wurde, zumal er in Ierufalem gerade zur Zeit der Kreu- 
zigung Ghrifti anfam, von wo aus er auch feine Brüder über die ſchreckliche Fin- 
fterniß und was ſich fonft beim Tode Jeſu zutrug, benachrichtigt haben jolle. In 
Verbindung mit diefer fteht auch eine andere Sage, nämlid daß ein Bruder des 
Pontius Pilatus auf Eulenberg geherrſcht und vom lepteren die auferordent- 
lichen Vorfälle beim Zode Jeſu mitgetheilt erhalten haben fol, mit der Anfrage, 
ob dieſe ſchreckliche Finſterniß aud hier ftattgefunden habe. — 

Jeder Geſchichtskundige wird einfehen, wie viel Wahres an diefen Sagen ift; 
indeflen beruhen fie doc auf geſchichtlichem Grunde, worüber und folgende Ro- 
zmanze einiges Licht verichafft: 


„Einft ſaß im Schloſſe Rabenitein 
In fanfter Engelsmilde 

Um Mitternaht noch ganz allein 
Die reizende Mathilde, 

Und blidte mit bewegtem Sinn’ 
Nah Ritter Stralek's Veſte hin. 
Dort wohnte ja jo ſchön und gut 
Der Jüngling, den fie liebte, 

Der alle Mädchen rings vergaß, 
Wenn er an ihrer Seite ſaß. 

Da zog fie froh fein Bild hervor 
Und ſchwur ihm treu zu bleiben. 
Auf einmal ging ed: Klier, klirr, klirr! 
An ihren Fenſterſcheiben; 

Sie jprang empor jo weiß wie Schnee 
Und rief: „ES ift ein Geijt, o weh!” 
Und faum erholte fie fid) nod) 

Von ihrem Schreckgewirre, 

Da gings ſchon wieder: Pod, poch, poch! 
An ihrer Zimmerthüre; 

Doch eine fanfte Stimme ſprach: 
„Mathilde, öffne das Gemach!“ 
Nun färbte plöglic ihr Geficht 

Der Liebe reinftes Feuer, 

Sodann verhüllte fie ſich dicht 

In ihren Rodenidleier, 

Und job erfreut im Augenblid 
Den ſchweren Riegel leiſ zurüd. 
Nun trat herein in Kriegestracht 
Mit feinem langen Schwerte 

Ihr Ludwig, ganz in jener Tracht, 


Die fie an ihm verehrte 

Und fan? mit ſüßer Liebesluft 

Dem holden Mädchen am die Bruft. 
Auch fie umſchlang den jungen Held 
Mit reiner deutfcher Liebe; 

Jedoch von Ahnung ſchon gequält 
Ward bald ihr Auge trübe; 

Denn ad! fie las in feinem Blick 
Mit naffen Augen ihr Geſchick. 

Und wirklich trog die Arme nicht 
Ihr inneres Gefühl; 

Denn fort rief ihm die Ritterspflicht 
In's wüſte Kampfgewühl. 

Drum that er jeßt mit blaſſem Mund 
Dem Engel feinen Abſchied kund; 
Dann ſchwuren beide feierlich 
Einander ew'ge Treue 

Und küßten rein und liebend ſich 
Zur fteten Bundesweihe. — 

Doc endlich riß ſich Ludwig los 
Und eilte aus dem Felſenſchloß; 
Da ftand fie nun erblaßt und ſtill 
Gleich einem Marmorbilde 

Und ſah hinaus voll Schmerzgefühl 
In's düſt re Nachtgefilbe, 

Und hörte wie ganz leis: Trab, trab! 
Ihr Trauter ritt ins Thal hinab. 
Erſt dann, als ſich kein Pferdetritt 
Von Ferne mehr ließ hören, 

Da mwankte fie mit mattem Schritt 
Die Augen voller Zähren 

Nah ihrem öden Lager hin 

Und betete zu Gott für ihn. — 
Indeß ſchritt Ludwig raſch and Wert 
Und zog mit ſeinem Freunde 

Dem jungen Kurt von Eulenburg 
Ins Land der Chriſtenfeinde 

Und fämpfte dort zu jeder Zeit 
Mit Ruhm fürs Wohl der Chriftenheit. 
Getreu und bebend’ dacht er zwar 
Bei jedem Schwerteshiebe 

Ans ferne Liebchen immerdar 

Mit einer Bruft voll Liebe; 

Und füßte oft von Schmerz erfüllt 


Vol Sehnſucht ihr geliebtes Bild. — 
Auch einfam, traurig und allein 
Gequält von mander Plage 
Berlebte jet auf Rabenftein » 
Mathilde ihre Tage, 
Und merklich welften für das Grab 
Die Rofen ihrer Wangen ab. 
So jaß fie eben freudenleer 
Nicht weit von dem Schlofie 
Auf einem Stein, da fam daher 
Der junge Kurt zu Roffe 

Und meldete — ad) gütiger Gott! 
Dem Fräulein ihres Ludwigs Tod. 
„D Himmel!“ feufzte fie jodann 
Und ſank vom Schmerz zerriflen 
Dem tief betrübten Nittersmann 
Als Leiche zu den Füßen; 
Denn ihre Seele war entfloh'n 
Zu ernten dort der Liebe Lohn. 
Doch ficht man öde und allein 
Noch heute die Ruinen 
Des alten Schloſſes Rabenitein 
Mit hocherfreuten Mienen, 
Zwar jetzt nur noch der Eulenſitz 
Im Wald der Herrihaft Ianowig.* 


Wollte man aber obige Sage bezüglich der erften Burgbefiger auf eine andere 
Weiſe zu erhärten juchen, jo müßte angenommen werden, wofür aud) eine große 
Wahrfcheinlichfeit ſpricht, daß an Stelle der Eulenburg urfprünglih ein Römer: 
caftell gejtanden fei, welches durd) die hier geftandene römiihe Legion konnte er: 
baut worden fein, aus welder Zeit auch Nömerftadt feinen Urſprung berleitet.*) 
Diefe aufgeftellte Wahrjcheinlichkeit erhält um jo mehr Grund, wenn man die geo: 
grafifche Lage von Eulenberg, als einen Hauptpaß nad Schlefien, der ſchon im 
in ben älteften Topografien der Schlüſſel diefer Provinz genannt wird, betrachtet 
und zugibt, daß im Falle cine römiſche Legion in die hiefige Gegend vorgedrungen, 
fie auch von den wichtigften Pofitionen zu ihrem Vortheile Gebrauch gemacht haben 
wird. — Mit vieler Gewißheit jedoch kann die Behauptung gelten, daß die Eulen- 
burg um das Jahr Taujend nebjt mehreren Nadbarburgen, von denen heut zu 
Tage faum eine Spur zu entdeden ift, entftanden fei, worauf auch die aufgefun- 
dene Jahreszahl, welde bei der Gewinnung des Materinles zum hiefigen Kirchen» 
baue aus dem Schutte der eingefallenen Schloßmauer zu Tage gefördert, und dom 


*) Wie fchen früher, wurden auch in jüngfter Zeit römische Münzen (eine filberne und eine 
fupferne) bei Römerſtadt aufgefunden, welche ſowohl das Bruftbild, als auch die Umſchrift 
bes römischen Kaiſers Domitianus nachweiſen. 
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Berfaffer dieſes noch zu rechter Zeit gerettet wurde, fehr deutlich hinweiſet. Diefer 
mit dem Wappen der Herren von Sominec oder Eulenburg und der biöher be- 
kannten älteften Iahreszabl bezeichnete Stein kann figürlich geiprochen gleihjfam als 
Grundlage zur Geſchichte von Eulenberg "betrachtet werden. 

Nach dem Ausipruche eines in dieſem Fache gefeierten Mannes bedeutet bie 
in Rede jtehende Jahreszahl 1107; fie iſt nun am der nördlichen Seite des Thores 
am ehemaligen Kanzleigebäude durch einen Freund der Alterthümer im äußeren 
Gemäuer wieder befeftigt worden und kann fomit zur Anjchauung dienen. Der 
Berfafler will demnach die Austragung der verihiedenen Meinungen über die ge- 
dachte Jahreszahl den cigentlihen Gelehrten überlaffen*) und in feiner ſchlichten 
Gefhichte zu jener Periode übergehen, welche jchon mehrere Lichtpunfte darbietet, 
durch welchen Uebergang das Gebiet der Sagen über die eriten Beſitzer dieſer jo 
merfwürdigen Burg als eriter Abjchnitt geichloffen wird, aber leider — auch ein 
Sprung über einen geſchichtlich total dunflen Zeitraum, im Bergleih zur vorjte- 
henden Jahreszahl von 212 Jahren, gemacht werden muß, um fo zur zweiten Pe- 
tiode, welche mit dem Jahre 1319 beginnt, zu gelangen. 


1. Beriode. 


Angefangen vom Jahre 1319 bis 1629. 


Das Gejhleht von Sowinee oder Eulenberg in Mähren ijt von den gleich- 
namigen rheinifchen und jähjiihen Sowinecen, die auch von dem erjteren ganz 
verschiedene Wapven führten, wohl zu unterſcheiden. 

Das Stammhaus des mähriſchen Geſchlechtes Sowinec oder Eulenberg (von 
Sowa die Eule) ein Städtchen und cin Bergichloß, liegt im Olmützer Kreije, und 
gehörte chemald mit mehreren Dörfern zur deutſchen Nitter-Ordens-Commenda nad 
Freudenthal in Schlefien. 

Mer aber der Stammpater der mährishen Sowinece gewejen, ift wie jchon 
geſagt, in undurchdringliches Dunkel gehüllt; eben fo wenig find uns die Thaten 
der erften Befiger von Eulenberg befannt. 

Erft im Jahre 1319 wird eines Heinrih von Sowinec erwähnt, welcher mit 
Iohann, König von Böhmen, in Frankreich gegen die Engländer ftritt, und ſich 
unter demjelben im Iahre 1322 am 28. September in der Schlacht bei Mühldorf, 
in welcher Kaifer Friedrih der Schöne von Defterreih gegen jeinen Nebenbuhler 
Kaifer Ludwig den Baier Neih und Freiheit verlor, dergeftalt auszeichnete, dab er 
(Heinrih) nad erlangtem Siege vom Kaifer Ludwig auf dem Schladtfelde zum 
Ritter gefchlagen wurde. Ums Jahr 1326 foll er das zu jeinem Burgbanne ge- 
hörig geweſene Dorf Uniczow durch Umgebung mit einer Mauer in eine Stadt 
umgeftaltet haben, die jpäter unter dem Namen „Mähriich-Neuftadt“ zu einer 
Pöniglihen Stadt erhoben wurde, welche Angabe Peſſina's aber durd ein vom 


*) Es bedarf wohl faum der Bemerkung, daß die Annahme über den Bau von Römerſtadt, 
dann Eulenberg und mehrere Nachbarburgen fein um das Jahr 1000 gebaut worben, 
eben jo unrichtig ift als die angebliche Jahreszahl 1107. Anmerk. d. Redaction. 
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Könige Prjemifl I. der Stadt Uniczow im Jahre 1223 verliehenes Privilegium - 
widerlegt wird. 

Indeſſen fcheint ed außer Zweifel, daß die Herren von Somwinec zu Mähr.- 
Neuftadt einige Herrlichfeitsrechte befeflen haben mochten, zumal die fromme Elifabeth, 
Gemalin des Heinrih von Sominec, im Jahre 1326 ein Nonnenklofter Clariffer- 
Ordens alldort ftiftete, das fpäter an andere Orden und Beftimmungen überging 
und dermalen, freilich umgebaut und mit einer hübfchen Kirche verfehen, als Haupt- 
ſchule benügt wird. 

Der Erbe und Nachfolger Heinrihs war hödhftwahrfheinlih Wof von So- 
winec oder „Ailburg“, weil legterer im Jahre 1348 urfundlid genannt wird. 
Er heiratete die Agnes, eine von den Töchtern des Alſik von Ottaſlawitz, welcher 
um das Jahr 1352 ftarb und feinen Kindern die Güter Dubipfo, Ottaſlawitz 
und Kniebitz hinterließ. Won dem ihr zugefallenen Antheile verfaufte gedachte 
Agnes im Jahre 1353 dem Gemale ihrer Schweiter Klara, Paul dem jüngeren 
von Sowinec, die halben Dörfer Zautke und Schönbrunn (Brünnles), zu welcher 
Zeit demjelben Paul von Somwinec die aus der väterlichen Verlaſſenſchaft auf feine 
Gemalin Klara entfallenden Antheile vom Schloſſe Ottaſlawitz und Kniebi (Mähr.- 
Pniowitz) zugebracht wurden, und er bon der letzteren Veſte den Beinamen 
„Pniowſky“ annahm. 

Während dem war Wok von Somwince bereits geftorben, weshalb auch Agnes 
dejfen Witwe, mit ihrer Schwejter Anna im Jahre 1356 die halben Dörfer Du- 
bitzko, Rohle, Treptihein und Bohujlawig dem Jesko don Wildenberg käuflich 
überließen. 

Nun gelangte der Befig von Eulenberg an Paul von Sominec, zugleich ge- 
nannt von Raſchkowitz, weil er das Dorf dieſes Namens beſaß. Er Faufte im 
Jahre 1368 Antheile an Iurfenowiß und wies im jelben Jahre feiner Gemalin 
Klara das Dorf und die Veſte Kniebig und die Dörfer Lawka, Krotendorf, Laczi- 
boromw und Wrzitow zur Morgengabe an. 

In eben diefem Iahre kaufte derjelbe Paul von Somwinec von den Brüdern 
Bohuſch, Erasmus, Alfit und Sawiſch von Biſttitz das halbe Dorf Lodenig, und 
nachdem Klara gejtorben war, verſchrieb er 1373 feiner zweiten Gattin Katharina auf 
das Dorf Paſeka (Paſſek) 125 Mark, zumal er diefes chedem der Olmüßer Dom- 
kirche gehörig gewejene Dorf von Dietrid von Schönwald und deffen gleichnami- 
gen Sohne gegen das Dorf Ptikas eingetaufht, von der Schweiter Offka von 
Stralet und Margaretha von Dobrotiß aber deren Anſprüche auf dasfelbe eben- 
falls abgelöft hatte. 

Gleichzeitig erftand Paul von Niklas von Luczka (Langendorf) auch das 
Dorf Krziwa (Pudelddorf), verkaufte jedodh im nämlichen Jahre das Bergſchloß 
Meran (Müran) mit dem Dorfe Zautke und Antheile an Sluchoniow und Schön- 

brunn dem Gerhard Burkmann, der ſich jonah von Merau nannte. Dagegen 
erfaufte Paul von ulenberg.Ratihowig im Jahre 1376 von dem Olmützer 
Domherrn Woyhtiech und deffen Brüdern Michacz und Gimram von Ottaſlawitz 
den Flecken Brodek (Prödlig) mit Ausnahme der der Olmützer Kirhe und der 
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Ottaſlawißer Pfarre gehörigen Antheile, wie aud) im Jahre 1377 von Niklas von 
Luczka acht Lahnen zu Langendorf. 

Im Jahre 1378 ift Paul von Eulenberg unter dem Namen Paulico de 
Eulenburg alias de Soweneez mit anderen Herren in der Octave der Himmel- 
fahrt Meriens zu Sternberg Zeuge, wie Potha von Wildenberg Loſchitz die Dörfer 
Dollein und Thowig dem Leitomiſchler Biſchof Albert von Sternberg verfauft, und im 
Jahre 1379 am Tage Staniflai ift derjelbe Paul zu Sternberg unter dem Namen 
Pauliezko de Eulenburg abermals Zeuge, wie Beneſch von Wildenberg und 
jein Sohn Proczek die Dörfer Morawiczan ued Palonin eben demjelben Biſchofe 
von Leitomiſchel käuflich überlaffen. 

Nun ſtarb Paul von Eulenburg (1379) und hinterließ drei Töchter, von wel- 
den die ältejte, Bolfa, als Witwe nad Busfo von Geiersberg die 200 Mark Mor- 
gengabe, welche er ihr auf Zaworzitz und Krumpiſch angewielen hatte, ihrem zweiten 
Gatten Wilhelm von Koberzig zubrachte, dem fie jpäterhin auch Iurfenowig überlieh. 

Ueberdieß verkauften Bolka, ihre Schweiter Katharina und Paul der jüngere 
von Sominee im Jahre 1379 den Fleden Brodef dem Michacz von Ottaſlawiß 
und den Söhnen ſeines verſtotbenen Brudas Gimram. Ungeachtet dieſer häufigen 
Befigveränderungen vergaßen die Glieder ded Hauſes Sowinec die Ausübung 
frommer Werfe nicht; denn Protiwec don Eulenberg weijet dem von Eliſabeth 
von Eulenberg zu Mähr.-Neuftadt geftifteten Nonnenklofter im Iahre 1381 eben- 
falld 3 Mark jährlihe Zinjen auf das Dorf Paſſek an. 

Auf Eulenberg herrichte nun abermals ein Paul von Sowinec. Gr ver- 
größerte den Beſitz von Eulenberg dadurd), daß er nebſt den von Langendorf er- 
kauften 8 Zinslahnen, 2 Mühlen, 2 Schänfen, 3 Eleinen Gehöften, der Peite, 
1 Bad wie auch Wäldern und Wiejen, nod 1 Freihof mit 6 Lahnen, 7 Bierteln, 
1 Mühle mit zwei Gängen, eine Schmitte jammt Pfarrpatronat (zu Langendorf) 
im Jahre 1382 von Adam von Yuczfa käuflich an ſich brachte, wornad) er diejes 
Dorf im Jahre 1384 mit Ausnahme 1 Mühle, 1 Hofes und 5 Theilen vom 
Patronate dem Marggrafen Iodof verkaufte, welder es aber jhon im Jahre 1386 
dem Olmüger Domeapitel gegen deffen Freigeriht (Advocatie) und 1 Schlachtbank 
in Troppau überließ, woraus erſichtlich wird, daß die Finanz-Berhältnifie Pauls 
von Sowinee durch irgend welde Ereigniſſe ſchnell in eine mißliche Lage gerathen 
fein mußten, was ſich nod mehr dadurd herausitellt, weil Paul im Jahre 1389 
aud) feinen Antheil am Dorfe Milefhowig den Brüdern Artel Sürka v. Witoflam 
und Sipef von Obora verkauft, jeiner Gattin Katharina aber auf den Dörfern 
Paſſet und Pudelsdorf 300 Marf verfichert, nad diefem mit Einverftändniß feines 
Sohnes Jeſſek im Jahre 1393 die Eulenburg mit ihrem Gebiethe dem Markgrafen 
Jodok um 400 Mark verpfändet und 1398 jeiner zweiten Gemalin Kaczna oder 
Katharina von Kunftadt die 5 Dörfer: Kniebig mit der Veſte Lawka, Krotendorf, 
Racziborow und Wrzitow, welche feine erfte Gemalin inne gehabt, überläßt. 

Gitka, die dritte Tochter des im Iahre 1379 verftorbenen Paul von Sowi— 
nec, war 1406 mit Iohann Schwechta von Sobiehrad vermält, welcher fih gleich- 
fals von Raſchowitz nannte, Die dem Markgrafen Iodof mit Zuftimmung des 
Sohnes Jeſſek verpfändete Eulenburg jammt Gebiet mup Paul bon Sowinec 
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wieder eingelöst haben; denn im Jahre 1408 iit er bereits todt und feine Witwe 
Katharina verkaufte die ihr zugefommenen 10 Mark Zinfen, wie auch die Hälfte 
des Dorfes Kopeb, wo einſt das Vorwerk (propugnaculum) ftand, dem Olmüger 
Bürger Iohann Salzer. 

Den Kindern des nun verftorbenen Paul von Sowinee aus der erſten Ehe, 
nämlih Paul, Aler, Peter, Erhard (oder Herald), Wok (und Proczef?), fiel die 
Eulenburg fammt Gebiet, den Kindern aus der zweiten Ehe aber: Jesko (oder Io- 
hann) und Anna das Gut Kniebi zu. 

Die vorgedachten Gebrüder von Somwinec traten demnach i. 3. 1409 alle ihre 
Anfprühe auf Aniebiß dem Bruder Johann ab, wogegen diejer allenfalls auf das 
Schloß Eulenburg verzichtete und allabald den Beinamen „Pniowſky“ annahm. 

Einer diejer Brüder, Peter, wurde vom Könige Wenzel IV. laut einer Urfunde 
dto. Prag anno 1412 in Dienfte genommen, wofür er diefem Peter von Sominec 
100 Mark Groſchen mähr. Zahl auf die Renten, Yofungen und Summen, welde die 
Stadt Mähr.-Neuftadt in die Fönigl. Kammer zu bezahlen ſchuldig war, mit dem Be- 
merfen zum Gehalte anıweifet, daß Peter von Sominec obige 100 Marf Groſchen, 
in fo lange er che, gegen Vorweiſung der oben benannten Urfunde von der 
Stadt Mähr.-Neuftadt erheben und einnehmen könne. Sein Bruder Herald von 
Sominece beföümmt im nämlichen Jahre von Heinrich von Kramarz-Plumenau 
26 Mark auf Augezd, welch' letzterer auch der Katharina, Gemalin des Paul von 
Sowinee, gleichzeitig 330 Mark Heirntsgut auf den Allodialhof zu Augezd er- 
theilt, worauf fie fodann ihren Bruder Alto von Kunftadt-Lifiig in Gemeinihaft 
aufnahm. 

Festo oder Johann von Sominec weiſet im genannten Iahre 1412 feiner erjten 
Gemalin Margaretha 1000 Mark Morgengabe auf Burg und Gebiet Kniebig, der 
zweiten Gemalın Agnes von Waldftein im Jahre 1416 eben hierauf 300 Schod 
Prager Grofchen an. Sein Bruder Paul hatte einen Theil von Tiſchtin (damals 
ein Markt, nun ein Dorf bei Wifhau) im Jahre 1416 in Beſitz, zumal er hierauf 
dem Sulik von Konit 100 Mark verficherte. 

Peter von Sowinee, der jih mit Katharina von Turkow vermält hatte, 
wies derjelben im Jahre 1417 auf feinen Theil von Eulenberg und den Dörfern 
Paſſek, Kaarle und Kreuz 30 Schod jährlicher Zinfen an. Im Jahre 1418 kaufte 
Erhard von Sominee die Burg ſammt Gebiet Daubramwig bei Raip von Erhard 
Puska von Kunftadt. 

Er hatte ji mit Offfa, Witwe nad) Georg von Radkow alias de Paw- 
lowitz, vermält und gelangte hiedurd auch zum Befige des ans einer Veſte zu 
Rattendorf (Mähr.-Trübaner Herrfchaft), den Dörfern Rattendorf und Petersdorf 
mit 3 Lahnen in Alt-Fürnau und einer Mühle beftandenen Gutes, und mies fo- 
wohl auf Daubrawig wie auf das Ießtgenannte Gut feiner Gemalin Offka im 
Jahre 1420 800 Schock Morgengabe an, wornach er im felben' Iahre den Johann 
von Sowinee-Pniowig in Gemeinihaft aufnahm. 

Johann Pniowſky v. Sowinee war im vorgedadhten Iahre 1420 Obriftlan- 
desrichter des Olmüper Nechtes, und faufte gleichzeitig das Dorf Wilemow mit 7'/, 
Lahnen in Paterzin von Ulrih von Uderlig. Sein Stiefbruder Peter ftredte im 
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Jahre 1421 dem Kaifer Sigmund zur Fortſetzung des Huffitenkrieges 600 Schod 
böhm. Groſchen vor, und erhielt dafür die damals zur Abtei Wellehrad gehörig 
gewejenen Dörfer Ehropin, Barzip, Zalkowitz, Brzeſt und Bohorz zum Pfande. 
Derfelbe Peter von Sowinec erfcheint im Jahre 1422 als mähriſcher Landredts- 
beifiger. Dorothea von Sowinec war in den Gifterzienferorden getreten und um 
diefe Zeit nad dem Tode der Elifabeth von Boskowitz-Brandeis zur Aebtiſſin des 
Königinklofterd zu Altbrünn erhoben worden. 

Aber bald nad dieſer Wahl fiel das Klofter dem Grimme eines mähriſchen 
Huffitenhaufens, deffen Anführer einer aus dem Geſchlechte Sowetz war, wornad) 
Dorothea flüchtig umberirrte, bis fie es erſt im Jahre 1429 wieder beziehen konnte. 
Da dieſer Krieg Sein gräuliches Panier nicht nur in Böhmen, fondern auch in 
Mähren auf die jchauderhaftefte Weile entfaltet Hatte, jo verſuchten ed manche 
tapfere Edle dieſes Landes fich den huffitiichen Schwärmern entgegen zu ftellen und 
ihren beijpiellojen Verwüftungen endlih Schranken zu ſetzen. Demzufolge rüfteten 
ih die Brüder Paul und Wok von Sowinec mit den Rittern Iohann Podſtatzkh 
von Pruſinowitz, Milota von Bpittig, Getrjih von Rojnow und Marquard von 
Malenowitz gegen den huffitiichen Ruheſtörer Hawel Draftil von Kogetin, der von 
der eroberten Burg Wilhau aus Raub und Mord im Lande verbreitete, und ber- 
trieben ihn fammt feiner Horde mit Hilfe des Herzogs Albreht von Oeſterreich 
nah Böhmen. 

Im Jahre 1434 ftarb Dorothea von Sowinee, die dur viele Leiden ge- 
prüfte Webtiffin des Gifterzienjerordens ım Königinklofter zu Altbrünn. 

Wot von Sowinee hatte im Jahre 1436 die Inndesfürftlihe Stadt Prerau, 
vom Könige Wenzel (?) pfandweife im Befige. Erjterer mochte wohl mit den 
huffitifch gefinnten Bürgern der Stadt Prerau, welche mit dem räuberiihen Smyl 
von Morawan die ganze Gegend, auch fogar entferntere Orte jchonungslos aus- 
raubten, zuleßt ſelbſt gemeinjchaftliche Sache gemacht haben, weil, wie es heißt, der 
Kaifer Sigmund im Jahre 1436 ſowohl dem Wok von Sowince ald auch der 
Stadt die ihm (Kaifer) biöher zugefügten Unbilden verzieh, eben fo geitattete er der 
Stadt, wie allen Unterthanen des Wok den ungeftörten Genuß des heiligen Abend- 
males unter beiden Geſtalten, und jelbit im Falle Wok die Stadt dem Kaijer ab- 
träte, foll fie das Recht haben und behalten, nur akatholiſche Priefter jih wählen 
zu dürfen, welche Verfiherung aud Markgraf Albreht der Stadt 1436 gab, mit 
dem Verbote jedoh, dab Wok die Stadt nicht bedrüden, noch einen Landesfeind in 
die dafige Burg aufnehmen darf. 

Wie lange num Wok die Stadt Prerau bejejfen, kann nicht angegeben werden, 
aber ficher ift es, daß der räuberifche Wilhelm Puklicze von Pojorzig auf Stram- 
berg ihon um das Jahr 1439 derjelben ſich gewaltſam bemädjtigt habe, weil die 
im Jahre 1440 von den böhmiihen und mähriihen Ständen, unter welden 
auch Wok und Paul von Somince genannt find, zur Unterdrüdung der fort. 
dauernden Näubereien uud der Herftellung eines dauerhaften Landfriedens ermähl- 
ten Schiedsrichter dem Wilhelm Puklicze befahlen, feine Kriegsknechte zu entlaffen, 
das Land nicht ferner zu beunruhigen und die Stadt Prerau binnen 4 Wochen 
dem Landesunterfämmerer zu übergeben. 
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Wok von Sominec ertheilte am Freitage nach Allerheiligen 1442 auf feiner 
Burg ob Rojnau (Hradisto) feinen Unterihanen zu Wallahiih-Meferitih ein Bri- 
vilegium über einige Gründe, und erbaute auf einem Hügel bei Zaſchau ein Luft- 
ſchloß, defien Name „Sowinee“ in dem des Hügels noch fortlebt. 

Im Iahre 1446 erhielt Paul von Sowinee jeinen Antheil von Eulenberg 
jammt Dörfern und Höfen abgetreten (wozu er ſchon früher, 1437) von der Witwe 
des Peter von Sowinec, Katharina don Turkow, nebft anderer Habe, au einen 
Freihof in Kreuz am fi) gebracht hatte. Desgleihen kaufte auch Wok von Sowinec 
die Burg Helfenftein ſammt den dazu gehörigen Dörfern nebſt der Stadt Leipnif 
und der Mühle von Georg von Krawarz auf Straznig mit den Dörfern Oſſek, 
Podolſie, Luczka, Augezd, Wladiezy, Slawkow, Banaflow, Neplachow, Kozlow, Wiflek, 
Laznik, Stanomierzice, Trnawka, Horka, Sobiechlebh, Radotin, Ober- und Unter— 
Nieczic, Zunotin, Rakow, Pareſſowitz, Czernotiw, Symrze, Walſſowitz, halb 3braſſawa, 
Uſth, Kladnik, dann einen Hof vor Weißkirch, mit zwei Gärten und das Dorf Hlizow 
mit aller Zugehör und Patronaten, wogegen jedoch von dem damaligen Domdechant 
Peter von Ratſchitz in ſeinen Namen wegen des Dorfes Wille, und in Betreff der 
Olmützer Kirche wegen Uſtih Widerſprüche gemacht wurden. 

Derjelbe Wok wies nun feiner Gemalin Machna von Meferitih 400 Schod 
Grojhen zur Morgengabe auf die Dörfer Sobiehleb (mit Ausnahme des Patro- 
nates) ſammt Hof und auf Ober: und Unter-Nietihig an. Zu dieſen bedeutenden 
Beligungen erfaufte Wok gleichzeitig von Milota von Tworkow aud die zerftörte 
Burg Obrzan, dann die Vefte Biftrzig jammt dem Marfte und die Dörfer Lukow, 
DOber-Mriye, Neudorf, Chwalczow, Lhota, Slawkow, Bilawsko, Richlow, Hlinsfo, 
Dobrotitz, Genikowitz, mit öden Höfen, Patronaten und Zugehör, welche Güter 
Wok von Somwinee Johann dem jüngeren Zubef von Moravan bald nachher in 
die Landtafel eintragen ließ. 

Im Iahre 1447 überließ Machna von Sobotin ihre 11 Zinslahnen nebit 
4 Gärten als Antheile von Augezd (Herrſchaft Ziadlowitz) an Hynek dv. Sominer, 
der fie aber ebenfalld bald nachher an den Olmüzer Bürger Hironymus Hanaper 
abtrat. Wok von Sowinec bejak im Jahre 1450 abermals die Burg Belfenftein, 
zu deren Gebiet er einen Hof zu Symrje von Profop von Symrze für 36 Mark 
anfaufte. 

Der um dieſe Zeit zum Gebiete von ulenberg gehörig geweſene Drt 
Deutjhhaufe wurde 1452 don Paul von Sowinec (dto. na Sowincy mw jttedu po 
ſw. Filip a Iafobi*) zum Städtchen erhoben, u. z. nad den Neujtädter oder 
Sternberger Stadtrechten, erhielt einen Wochenmarft für jeden Samstag und gegen 
2 jährlihe Mark Zinfesbefreiung von der Anfallsverbindlichleit. Noch heut zu 
Tage führt Deutihhanfe eine Eule gleich Euienberg im Stadtficgel. 

Auch Wok von Sowinec ertheilte feiner Stadt Leipnik i. J. 1453 einige Privile- 
gien, war im Jahre 1458 unter jenen mährifchen Herren, weldye den König Georg 
zur Beſtätigung der mähriſchen Landesprivilegien vermocten, und veriheilte 1461 
2 ausgerottete Wilder „Hana“ und „Sadky“ unter mehrere Einwohner von Leipnik 


*) dto. Eulenberg am Mittwoch nad bem bi. Filip uub Jaklob. 
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und des Dorfes Tein gegen 33 Schock Groſchen jährlichen Zinjes zur Anlegung 
bon Gärten als erbeigenthümlich. 

Zu eben diefer Zeit hatten die Brüder Hynek und Heinrich Priowffy von 
Somwinee das Gut Knibig im Beſitz, auf welchem auch der verwitweten Elsbeth 
bon Kunftadt Heiralsgerechtſame verfichert waren. Puta von Sowinec verſchrieb 
1464 dem Sohne des Johann von Bruiczto Namens Georg gegen 500 Mat 
alles das, was er (Puta) von Margaret) von Sternberg-Lutow einft (1446) für 
500 Mark in den Dörfern Tatenice, Lubna, Zottfüttel, Schönwald und Ianfow 
beſeſſen. Aud kam im mämlichen Iahre das zur Herrfchaft Chudowein gehörig 
geweſene Dorf Jeſchow und Jenie dur die vorgenannte Elsbeth von Kunftadt an 
das Herrengefhleht don Sominec, indem Elsbeth nicht nur ihren Gemal Hhnef 
von Somwinec bei deſſen Lebzeiten, fondern nad feinem Tode aud ihren Sohn 
Johann 1466 auf die Gerechtſame, welche auf obigem Beſitze für fie hafteten, 
in Gemeinihaft aufnahm. 

Im Jahre 1467 verkaufte Wok von Sowinec mit Zuftimmung feiner beiden 
Söhne Etibor und Iarofla die Burg Helfenftein mit der Stadt Leipnik und den 
Dörfern Oſſeck, Wille, Lazinlh, Stanomierzig, Trnawka, Horka, Wolawy- Ugezd, 
Zein, Lhota, Hlinsto, Sobiechleb, Radotin, Dber- und Unter-Niegziß, Oppatowiß, 
Ezernotin, Rakow, Parfhowig, Hlizow und die Antheile Mladeze, Symrze, Zbra- 
how und Uſth für 3000 ungariihe Gulden dem Albrecht Koſtka von Poſtupitz, 
Richter der markgrafiihen Lauſitz. Ums Iahr 1470 kommen aud Peter und Smilo 
aus dem Herrengeichlechte von Sowinec im Tobitſchauer Buche vor. 

Puta von Sominee, ald Befiger von Daubrawig, jtarb im Jahre 1474 und 
wurde in der dortigen Kirche begraben, was durch nachſtehende Grabfchrift ange- 
deutet ift: 

„Leta Päne 1474 umfrel Urozeny Pän Puta z Sowince etc. gehoto 
Dussi Pan Büh ra milostiw byti.“ 

(deutſch:) 

„Im Jahre des Herrn 1474 ſtarb der edelgeborne Herr Herr Puta von 
Eulenberg ꝛc. deſſen Seele Gott der Herr gnädig fein wolle.“ 

Jaroflam don Sowinec nahm 1480 auf feinen Beſitz zu Eulenberg den 
Johann Herald von Kunftadt in Gemeinfhaft auf, der ihn auch beerbte. 

Im nämlihen Jahre beſaß ein Iohann von Sowinec-Pniowify das Gut 
Knibig, und Gitka don Sominec ftarb im Jahre 148% als Aebtiffin zu Tiſch- 
nowitz. 
Dieſer Johann von Sowinec war im Jahre 1484 unter jenen Herren, die 
den König Mathias zur Confirmirung der mährijchen Landesprivilegien vermochten. 
Johann von Sominee war Befiger des ihm 1490 von Johann Herald bon 
Kunftadt-Plumenau mit 7'/, Lahnen, 11 Gärten, 3 Schänken, 1 Hof und Zin- 
ungen belaffenen Dorfes Bollelaug (Herrihaft Tobitihau), wie aud in den Iah- 
ten 1490— 1492 Oberftlandrichter beim Olmüger Rechte und zugleich Beſitzer von 
Eulenberg, welches demjelben unter Folgendem intabulirt war, als: die Burg Eulen- 
berg mit dem gleichnamigen Markte, die dafige Mauth ſowie jene von Aufiee und 
Langendorf; ferner die Dörfer Paſſek und Brunarzom (jet unbekannt), Girzikow 
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(Gierfig), Tietanow (Behan), Krzima (Pudelsdorf), Antheile von Luczka (Zangen- 
dorf), mit Patronaten, Stranſka (Zeig), 2 Morawige (Ober: und Niedermohrau), 
Stäle (Stohl), Walſchow (nicht Kriegsdorf, wie angegeben ift, fondern Walſchendorf, 
das ehemald im heutigen Walſchengrunde gelegen und durd unbekannte Ereigniffe, 
ſehr wahrſcheinlich im Huffitenfriege größtentheils zertört wurde). Es hatte Hod- 
öfen umd mehrere Eiſenwerke, was die Menge der bier vorfindigen Schlade genüg- 
li beweifet und einen ziemlihen Wohlftand feiner Bewohner bekundet, welcher 
fi auch dadurch beftätiget, daß im neuerer Zeit bedeutende Silber- und auch einige 
Goldmünzen (Dufaten von Sigismund*) allhier gefunden wurden. Die an den 
Thalmänden des Waljchengrundes gelegenen Wälder zeigen noch jet deutliche Spu- 
ven der Feldraine von ehemaligen Aeckern.) Nebft diefem war dem Johann bon 
Sowinec intabulirt Waiglow (Weigelsdorf), Albrechtice oder Helwikow (Dlbersdorf), 
Arnoltice (Arnsdorf), Krzijom (Kreuz), Karlow (Kaarle) nebſt den Märkten 
Friedland, Mniſſek (jegt unbekannt) und Braunfaif (Braunfeifen), dann Antheile 
von Ruda (Deutih-Eijenberg) fammt Patronaten. 

Die im Jahre 1464 durch Elsbeth von Kunjtadt zum Beſitze der Herren 
von Somwinec gefommenen Dörfer Jeſchow mit Klein-Senig verblieben bis zum Jahre 
1498 bei diefem Geſchlechte, bis fie von Johann von Sowinec öde an Wilhelm 
von Pernftein kamen. 

Georg von Somwinee hatte das Dorf Gzebin bei Lomnig in Beſitz und hinter- 
ließ dasjelbe feiner Tochter Katharina, und Erhard Pniowſtky von Sominec war im 
Jahre 1516 Befiger von Knibig und 1522 mähriſcher Landrechtsbeiſiter, hingegen 
Wok von Somwinee in den Jahren 1522—1523 DObriftlandrichter des Olmüger 
Rechtes. 

Im Iahre 1528 verfaufte Herald Pniowſky von Sominec die beiden jeit 
1512 im Befige gehabten Dörfer Knibitz und Zelechowitz jammt Popowip an 
Johann von Pernjtein um 16000 fl. mähriſch; er muß aber diefe wieder zurüd 
eritanden haben, weil fie fchon wieder im Jahre 1531 die Brüder Ghriftof, Sig- 
mund, Znata und Georg Pniowify von Sowinec (wahriheinlid Heralds Söhne) 
bejaßen, und im folgenden Jahre die eben genannten Güter dem Richter des Hlei- 
neren Landgerichtes in Mähren, Iohann Lhotſky von Ptin, intabuliren liefen. 

Auf Eulenberg berrichte (mie 1492 gemeldet) Johann Pniowſky v. Sominer. 
Ihn beerbte Wok und diefen Jeſſek Pniowſty von Sominee, welder im Jahre 
1535 auf den benannten Beſitz feiner Gemalin Anna von Wrbna 1500 fl. mähr. 
verfchrieb. 

Das Dorf Deutih-Eifenberg gehörte noh ums Jahr 1536 zum Gebiete 
von Gulenberg, wovon es aber Iohann von Bojfowiß, der es am jich brachte, 
trennte. 

Parbara don Sowinec, in einigen Urkunden aud von Komnih genannt, 
ward im Jahre 1539 zur Webtiffin des Altbrünner Königinklofters erwählet. 

Einer der Söhne Heralds, Sigmund Pniowffy von Sowinee, ftarb i. I. 1542 
und liegt in der St. Iohannisfirde zu Brünn begraben, wie c# folgende Grab- 
ichrift verfündet: Leta Päne 1542 we ctwrtek pred swatym Ondregem um- 


*) Bor Kurzem einen von Mathias Corvinus. 
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rel gest urozeny Pän Pän Zigmund Znata Pniowsky z Sowince etc. Pan 
Buh dussi geho ra® milostiw byti — das ift: 

„Sm Jahre des Herrn 1542 am Ponnerötage vor St. Andrea ftarb der 
edelgeborne Herr Herr Sigmund Inata Knibitz v. Eulenburg, Gott der Herr wolle 
feiner Seele gnädig fein.” 

Im nämlichen Iahre und zwar am Tage vor Fabiani und Sebaftiani ftarb 
auch N. Pniowſkyh v. Sominee, welder in der Sternberger Klofterfirche begraben ward. 

Die in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Iahrhunderts Mähren getroffenen 
Landplagen des Mißwachſes — der langwährenden Durdzüge großer Kriegsheerre — 
der mehrjährigen Kriege zwiſchen dem böhmiichen Könige Mladislam und dem 
ungarischen Könige Mathias, von welchen jeder feine Parthei im Lande hatte — 
dann der einheimischen Schwärme muthmwilliger Leute (genannt Brüder), die durch 
Rauben und Plündern große Verheerungen anrichteten, — hatten den Wohlftand 
des Mährenlandes und vieler Edlen daſelbſt ſehr zerrüttet, jo daß manche derfelben 
arg verarmten. Diefed Los mochte auch das Herrengefchleht auf Eulenburg ge 
troffen haben; denn Jeſſek Pniowffy dv. Sowinee verfaufte im Jahre 1545 das 
ſeht verwüſtete Gut Eulenburg dem Chriſtof v. Boskowitz und zwar unter folgen- 
den Benennungen: die Enlenburg jammt dem Marktfleden, die Dörfer Paſſek und 
Brunarzow, Girzifow, Tetanomw, Krzjwa, Antheile von Luczka mit Batronaten, 
Stranifa, Ober. und Niedermohrau, Stäle, Walſchow, Waiglow, Albredjtice oder 
Helwikow, Arnoltice, Krzjzow, Karlow, dann die Veite und den Marft Friedland, 
Brunjaif, die Dörfer Kriegsdorf, Lomnica (Yobnig), Ptailow (Tillendorf) und an- 
dere ohne Namen, welche ganz vermwüjtet und öde waren, wie aud die nen ange- 
legten Kleinjtohl und Kotzendorf (auch Kußendorf) mit Pfarrpatronaten und Mauthen. 

Diefer Jeſſek v. Sominec jtarb darauf im Iahre 1558 und ift in der Stern- 
berger Klofterfirche unter folgender Grabſchrift beigeſetzt: 

„Leta Päne 1548 ümrel gest urozeny P. P. Gessek Pniowsky z So- 
wineze, Pän Büh rad se smilowati nad dussi geho.“ (Deutih). „Im Jahre 
des Herrn 1548 ftarb der edelgeborne H. H. Jeſſek Knibitz v. Eulenberg, Gott 
wolle fich feiner Seele erbarmen.” 

Der Iüngling Ulrich v. Miliczin ließ im Jahre 1548 das Dorf Pinfaute 
mit Hof, den Eijenhammer am Oskawabache ſammt Eifenbergwerfen im Namen 
des Dimüper Kapitel dem damaligen Beſitzer auf Eulenberg, Ehriftof v. Boskowih, 
intabuliren, feit welcher Zeit Pinfaute auch bei Eulenberg verblieb. *) 

So zahlreich aud die Glieder des Nittergefchlehtes dv. Sominec nod im 
fünfzehnten Jahrhunderte waren, jo häufig raffte fie der Tod in der zweiten Hälfte 
des ſechzehnten Jahrhunderts dahin. Die Geſchichte nennt uns 1556 nod einen 
Ach und Iohann dv. Somwinece auf Daubrawig, wovon der letztere um's Iahr 
1570 ftarb als der legte Mann feines berühmten alten Geſchlechtes. 

Der Herrfhaftstörper von Eulenberg war nun durch Chrijtof v. Bosfowip 
am dieſes Herrengeſchlecht gekommen und einige Zeit bei demjelben verblieben. Ce 


*) Mertwirdig ift der in diefer Gemeinde vorgefommene Fall, daß ein gemiffer yon Zillich 
feinen Mitbewohner Veit Gallaſch eines Kreuzers wegen tobt ſchlug! (Act. ao. a 
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baute das gegen Oftnorden gelegene drei Stodwerfe zählende Kanzleigebäude der 
Eufenburg, in dejlen untern Räumen nod das Wappen der Boskowitze zu jehen — 
und verfaufte die Herrichaft fammt dem Dorfe Pinfaute, zwei Hochöfen und Häm- 
mern, nämlid in Friedland und Dberlangendorf, dann Hopfengärten und Berg- 
mwerfe „jeder Art“, u. 3. Johann v. Boskowitz dem Laurenz Eder v. Stiaweni, 
der die Eulenburg im Jahre 1585 durch Erbauung der fogenannten Einnchmers- 
wohnung erweiterte, an deren fchönen Thoreinfaffung aus Moleteiner Quader auch 
fein Wappen augebradjt ift. 

Nach deflen Tode beerbte ihn feine Tochter Anna, die mit Iohann Kobilfa 
von Kobily vermält war, worauf fie diefen im Jahre 1598 in Gemeinihaft auf- 
nahm. Er war ein gottesfürdtiger Edler und erbaute im Herrſchaftskörper mehrere 
Kirchen, namentlich jene in Girfig und Paſſek. Im leßterer befindet ſich aud das 
Grabmal eines Herrn dv. Hratfhan und Klimftein, aus welcher Familie Joachim 
Pier unter Lauren; Edler v. Stinwenig, Schwiegervater des Iohann Kobilfa v. 
Kobily, in Eulenberg Schlofhauptmann war. 

Dieſes Grabmal zeigt einen aufrechtitehenden ganz geharnifchten Ritter, deſſen 
Haupt feines Helmihmudes entblößt und am Fuße der linfen Seite liegend, mit 
Wappenſchildern (wahriheinlih jenen von Hratſchan und Klimftein) an beiden 
Seiten umgeben ift. Der Rahmen des Bildes jedoch trägt folgende Grabſchrift: 

(Nah dem Originale). 

Leta 1598 w fobotu Swateho Sczepana vſnul geh w panu Bohu 
vrozeny Wiadikn Pan Dywyſſ 3 Hraczan z Alimfsteyna a na dworze 
w Mieſteczku Koſteltzzg Pan Buoh wſſemohuczy racz gemu welele 
Wſkrzyſſeny Po przuy Amen. 

Deutſch). 

Im Jahre 1598 am Samstage des hl. Stefan entſchlief in Gott dem Herrn 
der edelgeborne Wladik Dywiſch dv. Hratſchan und Klimſtein und auf dem Hofe 
im Stadtl Koftelee. Der allmächtige Herr Gott wolle ihm eine freudige Auferfte- 
bung verleihen, Amen. 

Nahdem Johann Kobilfa v. Kobily von feiner Gemalin 1599 auf Eulen- 
berg in Gemeinjchaft aufgenommen war, jo nannte er fih auch hiernach. 

Unter ihm ereignete ſich die fo folgenreiche mährifche Revolution, die zwar 
von Ferdinand IT. durd den Sieg auf dem weißen Berge bei Prag beendigt, 
dennoch den Grund zu einem fchredlichen Dreißigjährigen Kriege legte. In Böhmen 
wie in Mähren wurde eine cigene Unterfuhungs-Commiflion bejtellt, welche mit 
allem Eifer jene Adeligen zu ermitteln fuchte, die fih an diefem Aufftande bethei- 
liget hatten. 

Die Zahl derjelben war auch keineswegs gering (wie ein nominatives Per- 
zeichniß im Freudenthaler deutihen Drdens-Ardiv beweijet) und es wurde über fie 
das Urtheil gefällt: daß einige wenige des Lebens oder der Freiheit — die meiften 
aber aller, oder theilweife, ihrer Güter verluftig jein follten, welches Roos auch den 
Beſitzer von Eulenberg traf, indem diefes Gut nebjt vielen anderen Herrfchaften, 
Städten und Fleden laut des kaiſ. Donationsdekretes ddto. Wien den 15. März 
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1622 dem Fürften Carl von Liechtenſtein als Lehen verliehen, was aber Eulenberg 
betreffend in demfelben Decrete widerrufen wurde, weil nad) genauerer Unterjuhung 
diefe Herrſchaft für jchuldlos erklärt — der Fürft Carl v. Liechtenftein mit einem 
anderen gleihmäßigen Gute entihädiget wurde, und Eulenberg an feinen früheren Be- 
figer Kobilfa zurüd gelangte, welcher diefe Herrichaft am 18. Jänner 1623 dem Erz- 
herzoge von Defterreih und Hochmeifter des deutihen Ritter-Drdend Garl Franz 
für denfelben Orden um 200.000 fl. mähr. überließ, wozu er (d. Orden) aud) 
um das Jahr 1629 das Dorf Dber- und Unter-Sofolom (Aichen und Salbnus) 
von Iohann Kawan v. Bugra um 28.000 fl. mähr. erfaufte und mit dem Serr- 
fchaftöförper vereinte. — 


Hl, Periode. 
Anfangend vom Jahre 1630 bis zum Schluße. 


Nah Ueberfommung der Hertſchaft Eulenberg an den hohen deutichen Ritter- 
orden trat eine wichtige Epoche in den Ereigniffen der damaligen Beit ein, welche 
Ereigniſſe ſowohl in der Geſchichte unjeres Vaterlandes, als aud in jener von 
Eulenberg mit blutigem Griffel aufgezeichnet ftehen, und uns die Gräueljcenen eines 
dreißigjährigen Krieged vor Augen stellen, in welchem Eulenberg aufs härteſte mit- 
genommen wurde. 

Obgleich das Heer der Schweden auf dem Schauplage des fogenannten 
Dreißigjährigen Krieges fchon längere Zeit in Thätigfeit ıwar, und auch manche 
Groberungen gemacht hatte, jo blieb unſer Schönes Mähren dennod vom Beſuche 
Diefer ungebetenen Gäjte lange verihont. Die Nachrichten, welche von den Thaten 
dieſer nordiihen Krieger allenthalben ſich verbreiteten, waren nicht geeignet, ihre 
Anfunft ohne alle Vorbereitungen zur Vertheidigung zu erwarten. Dem gemäß 
ließ aud der deutſche Ritterorden die Feſtungswerke der Eulenburg ausbejlern und 
mit Neubauten vermehren, wodurd die Burg bedeutend erweitert wurde. Ein ftarkes 
mit Eijenplatten belegtes Thor verwahrte den Eingang, deſſen Fronte eine hohe 
mit Schußicharten verfehene Mauer bildete, die an der öftlihen Flanke in einen 
mafliven Thurm mit einem Beiwerke (Klippeldmantel genannt) auslief und für 
die Befagung eine ziemlich ſtarke Pofition war. 

Man lieb es aber bei diefem nicht allein bewenden, jondern traf nebenbei 
noch allerhand vortheilhafte Anftalten bei den Unterthanen : unterjagte ihnen bei 
Strafe des Leibed und Verluft des Gutes allen Umgang mit fremden Soldaten 
in Kauf, Tauſch und Handel; Niemand jollte bei Strafe von 2 Thalern einiges 
Bieh über den Herridaftstörper hinaus verkaufen; in den Gemeinden mußte ordent- 
lich Nachtwache gehalten werden, die angedeuteten Schügen ſich wegen unvermutheter 
Plünderung fertig halten, und allen Streifparteien, injonderd aber den feindlichen 
Wallachen, wie es in den ämtlihen Monitorien an mehreren Stellen heißt, nachdrücklich 
begegnen. Wahrſcheinlich waren dieß die Ueberrefte der in der zweiten Periode 
erwähnten dänifchen Truppen, welche fih im Lande herumtrieben und aud) dieſen 
Herrichaftstöiper jehr verwüteten, mas die Verzeichniſſe vom Iahre 1630 ſchon 
darthun, indem jie 147 theils müfte, theild abgebrannte Güter angeben. * 
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Bon diefen kommen auf Paſſek 28, auf Braunfeifen 27, Gierfig 3, Großftohl 
6, Vinfaute 4, Zechan und Weigelddorf 8, auf Lobnig 10, Olbersdorf 14, Eichhorn 
1, Kaarle 13, auf Kreuz 2, Friedland 25 und ohne Namen 6, — wahrlid ein 
trauriges Vorſpiel für diefe Herrſchaft im großen dreißigjährigen Kriege! — ferner 
mußten die Bauern zu wiederholten Malen jeder 3 Pfund Werg zu unten liefern, 
und Keiner wurde zur Heirat zugelajfen, der nicht eine ordentlihe Muskete jammt 
Zugehör zuvor ald Eigenthum aufzuweifen hatte; endlih mußten aud alle Päfle 
auf der Herrfchaft verbauen und verwahrt werden. Injonders war man thätig in 
Bereitung des Pulvers, wozu laut Verzeihniß ddto. Auguft 1636/39 an Salpeter 
192 Gtr. 9%/, Bf. eingeführt und laut Verzeihniß von 17. December n. 9. bei 
207 Etr. Pulver nah Olmütz ſelbſt geliefert wurden. 

Uber auch in religiöfer und fittlicher Hinficht machte man zur Erlangung 
des göttlichen Schußes und Abwendung der drohenden Kriegsgefahr mehrfache An- 
ordnungen: alle Tanzmuſiken wurden von Amtswegen unterfagt; den Mägden, 
welde feidene Schnüre zum Kopfpupe trugen, wurden ſolche öffentlich abgeriffen 
(was heut zu Tage viele Mühe verurfachen würde!) und fämmtliche Unterthanen 
wurden zur heil. VBeiht und Gommunion wie aud zum fleibigen Beſuche des 
Haufes Gottes angehalten. — 


Mührend die damals für nöthig erachteten Mafregeln gegen den Andrang der 
Schweden hier in Wirkſamkeit gefeßt wurden, und die Unterthanen nur mittelbar 
zur Führung des dreißigjährigen Krieges beitrugen, war man in der Eulenhurg 
fortwährend auf's thätigfte beichäftiget: die inneren größeren Räume gegen den 
Haupteingang theilte man in Fleinere, verfah die äußeren Burgmauern mit ſpaniſchen 
Neitern (Ballifaden), füllte die Magazine mit Proviant und allerlei Kriegsbedürf- 
niffen und ordnete auf gewiffen Punkten Nadıt- und Wachfeuer an, um im Falle 
eines ſchnellen Vordringens des Feindes durch diefe Signale die hiefige Bevölkerung 
allarmiren zu können. 

So gerüftet erwartete man in banger Furcht die Dinge, welche kommen 
jollten, und denen die furdtbarften Gerüchte voran eilten. — 


„Mutter, Mutter! hört ihr trommeln ? 
Meh! nun ift der Schweda da! 
Blutig wird die Naht ſich enden, 
Unf're legte Frift ift da!“ 
Joh. Nep. Bogel. 

Durd dad Gelingen ihrer Unternehmungen waren die Schweden immer meiter 
borgedrungen, bis jie endlich durd) die Einnahme von Freudenthal an der Eulen- 
berger Herrſchaftsgrenze ſtanden. Ihre Horden verbreiteten fih nun verheerenden 
Strömen glei über dieſen Herrichaftstörper und Angſt und Schreden eilten vor 
ihnen einher. Die Leute flohen mit ihrem Viehe und anderer Habe in die Wälder 
um Schuß zu ſuchen, wodurd ſich aller Verband auflöste. Man höre hierüber 
die unterm 10. Juni 1642 dem Driginale entnommene Beſchwerde des Eulen- 
berger Schloßhauptmanns Iohann Höpper v. Abersbach, welche er dem Deutid- 
Drdens-Sratthalter Auguftin Oswald v. Liechtenftein unterlegte: 
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„Als Ihro Gnaben (Hr. Statthalter) von hier aus nad Brünn reisten, ift 
unter der Beit bei fünf Wochen das Plündern vom ſchwediſchen Feind vorgegangen.“ 

„Eritlih, find die Leute in die Wälder fammt ihrem Vieh und Anderm 
gelaufen, da ift alle Schuldigkeit, fo der Obrigkeit gebührt, gefallen, da hat man 
feinen Gehorfam gehabt.“ 

„zum Andern, haben fie die Unterthanen aus Furcht, auf des Feindes Aus- 
fchreiben von Olmüß, Freudenthal und Nenftadt, Rantiongelder geben.” 

„Drittens, haben ſich Etliche vernehmen und hören laſſen: es würde die 
Herrſchaft nun mehr bei den Schweden verbleiben, dahero etliche aus dem Braun- 
jeifner Ausſchuß, welche zu Mährifch-Neuftadt gemweien, und was fie von mir ge- 
redet, genügfam zu beweiſen fein, nämlich: man hätte ihre Kinder zum Schloße 
gezwungen; man jolle mih und den Fähnrich Binder über die Mauer aus- 
werfen.“ (11) 

„Biertens, jo haben theild Braunfeifner, der Schwediſchen Garde den FForellen- 
teih bei Gründorf helfen ausfiihen und verderben.” 

„Fünftens, dann haben auch die Braunfeifner das Vieh, fo vom Gründorfer 
Hof, desgleihen, mad denen von Kreuz und Gierfig genommen, dem Feind abkauft, 
theils geſchlacht, theild Andern verkauft, wie dann etlihe Stück Vieh bei ihnen nod) 
gefunden worden.“ 

„Sechstens, Hanns Kirchner zu Tillendorf der hat die Leute abmwendig ge- 
macht, feinen Gehorfam zu leiften.“ 

j „Siebentens, der Kirchner zu Lobnig hat öffentlich geredet: man würde die 
Pelze nun anders umkehren.“ 

„Achtens, des Schmids Sohn zu Zillendorf, jo bei dem Schloß zu Dienften 
angenommen, ift aus dem Schloß entlaufen, ohne Urſach.“ 

„Neuntens, der Büchfenmacer zu Friedland Tobias Neumer, welchem auf 
eine Nacht erlaubt nad Haufe zu den Seinigen zu gehen, der ift in etlih Wochen 
nicht wieder herein auf feine Poft zu den Stüden kommen, jondern dem Feind 
angezeigt, was vor Stüd und Conſtabel aufm Schloß wären, und bergeffen aljo 
die Leut ihrer Ehr und Schuldigfeit; helfe Gott den, der ſich mit ihnen plagen 
muß; was nu ferne aus diefen Händeln, und wie man auf einander jagen wird, 
ftehet zu erwarten, und dieß mein einfältiger, doch wahrhaftiger Bericht.“ 

Leider ift derfelbe von der Art, daß er den Patriotismus mander Unterthanen 
in ein eben nicht vortbeilhaftes Licht ftellt, und der Griffel der Geſchichte nod) nad) 
Schrhunderten Diejenigen zeichnet, welche fid) gegen ihn irgend wie verfündiget haben, 
obgleidy ihre Namen längit verihollen find. — 

Um bei einem etwaigen Angriffe der Eulenburg diefe nahdrüdlicher berthei- 
digen zu fönnen, wurde nebſt den bejtehenden Schloßmusketiren aud eine Com- 
pagnie Dragoner errichtet, weßhalb unterm 6. December 1642 wegen Roffe- und 
Sättellieferung an die Herrichaftsgemeinden nachftehende Beftellung erging, u. z.: 

Die Gemeinde Zechan 2 Rob 2 Sättl 
" " Dibersdorf 3 " I un 
" ” Großitohl I 3 
" " Obermohrau 5 u 9 u 
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Die Gemeinde Niedermohran 8 Roß 8 Sättl 
ai " Kleinftohl 
" „ Behiß 
n „ Eichhorn 

Arnsdorf 

P “ Lobnig 

— Tillendorf 


> ww ww - 
> nm wm DD ww —- 


» = Braunfeifen a . 
= . Friedland Mm J 
— Kaarle u a 
133 133 Paſſek " " 
m * Pinkaute a a 


Summe 60 Rob 60 Sättel. 


Die Beſatzung der Eulenburg war auf diefe Weije bedeutend verſtärkt worden 
und ziveifelsohne auch im Stande einem Angriff von Seiten der Schweden fräftig 
zu begegnen. Diefe hatten nah ihrem Eintritte in den Herrſchaftskörper vollauf 
zu thun, und Rauben und Plündern war an der gewohnten Tagesordnung *). 

Man begnügte ich nicht dem armen Landmanne etwa feine Habe zu entrei- 
gen, fondern ließ feine Wuth an verlaifenen Hütten und deren ärmlihen Einrid- 
tung dergeftalt aus, daß Alles in Trümmer gefchlagen wurde. Unter ſolchen Um- 
ftänden mußten natürlih mehrere Ortſchaften ganz veröden, die Felder blieben 
unbebaut, jede Ordnung war vollends gelöst und die Verwüſtung ſchwang ihr 
gränliches Panier. (Akt. Eul. 1643). 

Diefe Verwüſtungen erftredten fich bisher bloß auf die wehrloſen Orte der 
Herrſchaft; mun aber wollten die Schweden ihren Meifterftreih gegen die Eulen— 
burg jelbft in Ausführung bringen. 

Dem zu Folge rüdten diefelben im Bradhmonate vor Eulenburg, um es mit 
Sturm zu erobern, wo fie aber gezwungen wurden, für dieß Mal abzuzichen; 
denn die wohlgetroffenen Gegenanftalten der Burgbefagung mochten den Schweden 
die Lehre gegeben haben, daß es lein Leichtes fei, ein Werk zu erobern, wo Natur 
und Kunft ihre Feltigfeit gegenfeitig vereiniget hatten. 

Die Nachricht des auf die Eulenburg unternommenen erften Sturmes der 
Schweden ift durd folgende, auf dem fogenannten Liedhtenjtein-Thurme angebrachte 
Inichrift als Beweis gebendes Dokument auf und gekommen, fie lautet (n. d. 
Driginale) : 

ANNO 1643. NACHDEM. DER SCHWEDISCHE FEIND 
ALS DORSTENSOHN. DISES GEGENWERTIGE HAVS. EI- 
LENBURG ANGERENT. ABER. DAR. VOR. WIDER. AB. 
GEZOGEN. IST. HIEBEY. GESETZTER. THVRN. DEN 1. 
YVLY. ANGEFANGEN. VND. INNERHALB. 3. WOCHEN. 


* Nach Ausweis vom Jahre 1643 wurden bloß vom Gute Aichen allein über 5000 Metzen 
Getreide abgenommen. 
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DEN. 22. IVLY. GEBAVT. VND LICHTENSTEIN. GENENT. 
WORDEN. DA. STATHALTER. WAR. DER. HOCHWIRDIG. 
HOCHEDELGEBORN. HERR. HERR. AVGVSTIN. OSWALD. 
VON. LICHTENSTEIN. TEISHORDENS. RITTER. HAVS. COM- 
MENTHVR. ABER. DER. WOHLEDELGEBORN. HERR. HERR. 
l. E. V. WESTERNACH. T. O. R. 


Da außer der hier angeführten Inſchrift des Liechtenftein-Thurmes von dem 
erſten Anrennen der Schweden feine anderweitigen Daten vorfindig find, melde 
dieſes näher beleuchten, fo ift es ſehr wahricheinlid, daß nur ein Theil eines jchmwe- 
diſchen Armeckorps den Verjuc machte, die Eulenburg zu erobern, was aber beim 
zweiten Angriffe nicht der Fall war, zumal Torſtenſohn in Perſon und mit ganzer 
Macht gegen Eulenberg heranzog, um dieje bisher unüberwindliche Veſte zu erobern. 
Ueber den fernern Verfolg dieſer Geſchichte bei der Belagerung der Eulenburg höre 
man den bier mitgetheilten ämtlichen Bericht, welcher allerdings werth ift, daß man 
ihn aus ſprachlichen und andern Hinſichten nad dem Originale felbit folgen laſſe; 
er lautet: 

„Relation“ 


„Vnd Gründlih aufführliher bericht, Welcher gejtalt das hauß Eülenberg 
von Ihr Ercellcee dem Schwedischen General Veldtmarſchal Leonhardt Zorftenjohn 
belagert, mit gewalt angegriffen, ond von (T.) Herrn Auguftin Oßwaldt von Lid). 
tenftein-Teutih Drdens Ritter, Stadthalter beeder Herrichaften Frewdenthal vnd 
Eülenberg 2c. mit beywehßendten Ehrlichen Officieren vnd Soldaten vier Wochen 
ond 4 Tag defendirt, emtlihen aber bey erihienen Ertremiteten vbergeben vndt 
accordirt werden müffen. Nach deme der Schwediihe Feldt-Marrſchall Torſtenſohn 
mit der Armada den 16. bingewicdenen Monats Tbris, dießes 1643 Jahrs zu 
Ollmütz angelangt, haben jelbigen Tag die Partheyen vmb das Hauß don weitem 
gehalten, bics an den Tag den 17. dito, alles genglih geſchloſſen und die vollige 
Feindts Armada nahher Langendorff arriuiret, vnd daſelbſten vnderm Berg ein 
halb Stundt von dem Hauß das Yager geihlagen, und ob Zwar continuirlic Tag 
und Nachts vff die Ploquirenden mit Stücken und Muſchquetten geipielt worden; 
Jedoch der Feindt aljobalden von Zwey Orthen alß ober dem Kalldoffen *) vnd 
dem Galgenwäldtlein**) Zu approdiren angefangen, nicht minder eine Bataria im 
geihrinde obergedadhten Kalchoffen vffgeworſen; Wohero den 19. dito morgendts 
aller früche mit 5 halben Garthauen, den außerhalb dem hauß ftehendtem Newen 
Thurn beſchoſßen, welches ganz continue bies 9 vhren geivehret, under folder Zeit 
dahingegen mit Studen, Toppelhaden und Muſchqueten geantwortet, Nach dießem 
ein Schwediiher Trommelſchläger hineingejchidet worden mit vermelden, weilen der 
Feldtmarrſchal mit dem Herren Stadthalter Zu reden, derjelbe vff Parolen einen 
Dfficier hinaus oder man einen hinein ſchicken wollte; So nun aber wohlerwehnter 
Herr Stadthalter nicht wufte, was vor dießmahl mit Ihr Ercellce viel Zu reden, 

*) Südlich. 

**) Oeſtlich. 
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dann Sie fhon Order von Ihrer hochfürſt. Duchlaucht fi) in allem Zu verhalten und 
das hauß vff das eußerifte Zu defendiren, Alb haben Sie ihme Trommeljchlägern 
der geitalten indoc mit Andeuten, wofern Ihr Excellce dero begehren gleichwohl 
gern notificiret, gemacht ſehen mechten, Sie es jchriftlih vmb die Antwortt hinein 
ſchicken köndten, wieder abgefertiget, daranf das Canoniren jo bis 11 Uhr Mittags 
vnd 3 bies 7 Uhren noch jtärfer immerfort continuirt, under welcher Zeit gedachter 
newe Thurn von 209 groben Canonſchüeſßen in der Mitte herunder gefället, und 
weilen der Feind mehr approdiret, damit er ſich deſſſen Zu feinem vortheil nicht 
bedienen föndte, felbiger bei mächtlicher weil außgebrendt worden, In dießer nacht 
der Feindt vom anderer jeithen dem Zechaner oder Teuchel Waldtlein *), die Zweyte 
Bataria gemadht, und den 20. dießes morgens 6 Vhren auß Zweyen Fever Mör- 
fBer ſchwere große Kiepleinftein under weldhen einer vber drey Gentner gıhalten, 
eingeworfen, auch den ganken Tag mit ſtucken auß anderen Zweyen Waterien 
Greugmweiß gejpielet, under ſolchem von denen laufgräben auf mehr gedachten ge- 
fallenen newen Thurn geftürmbt, dargegen fo wohl handgranathen und granat 
Töpffen, al mit Stufen und Musqueten begegnet; Weilen aber er mit Stüden 
jehr gutt in die Kontra ſcharff ſpielen können, Maſßen vnderſchiedlich darinnen Todt 
vnd beſchediget; Alb mußte folder new Thurn nicht allein gefället, jondern aud) die 
Contra ſcharff ein Stundt etlich bies zu Endt des Ganoniren verlafßen werden, Sindt 
auch Zu mehreren Defenfion die bruden allererft abgeworfen und Porten mit Caſſten 
berichlagen worden; welcher Zeit vber vnterſchiedliche Fewer Kuglen und großer 
Granathen von 2 Gentner in hauß mit verlehung etlich Weib und Kinder, ge- 
fallen, Bud nachdeme Feindt in der nacht feine Feuer Mörßel bey dem niedern 
Thor des geweßenen (!) Städtleins gebracht; Alf jeind nod folgenden Montag 
den 21. neben vnderſchiedlichen SPiehlen aus Stufen 21 granathen, darunder 
theils vber 4 Gentner, gefallen, mıt ſolch graufamer macht eingefallen, daß ſich das 
gange Hauß erjchittert, was angetroffen zerfchmettert, etliche Perfonen, Fenſter und 
Dffen in der Capellen der Altar und ſonſt alles, ober der Schloß-Pulver Mühl 
Schmidte vnd nebensgebaw, Zufammen gejchlagen, So nun der Feindt nicht an- 
derit vermeinet, dan ſchon durch ſolchen Ernit das Hauß bedwungen Zu haben, 
war der andere Drummelichläger  vein gefhiet, mit Formalien dem Herrn Stadt- 
haltern nunmehr genug Ehr geichehen, Er auch der Ehre genug gethan, Selbiger 
aber mit ernfterer Reſolution abgefertige® und hernacher beederfeits auf ein andern 
immer jchärffern Ernits mit ſchieſſen und werffen gebraucht worden, Wie dann des 
Feindes intent ſolcher gejtalt feinen Fortgang gewinnen fönnen, war die gantze 
Nacht feiner feiten immer mehr approchiret, vnd ein newe Bateria bon dem Gal- 
genmwäldlein herunder gegen dem Haus Ziembiech nahe gemacht, aud) Dienftag den 
22. dito den ganzen Vormittag nod daran gearbeitet; Nach Mittag aber mit 
Achthalben Carthaunen von 1 Uhr bes Glock 5 auf den Thurn Küppelsmantel 
genannt, aud) hin und wieder im Hauß, (under welder Zeit auf 10 Fewer Kuglen 
vnd Sranathen Gott Lob ohne Schaden gefallen) ernjthafft geſPielet; Wodurch 
der Obertheil gedachten Thurns aud die Bruſtwehr, von beeden Iohann und Beör- 





*) Nörbfich. 
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gen Paflteyen durch erlittene 158 halbe Canonſchüß abgefallen, Nach ſolchen die 
gange Nacht Stein geworfen worden ; Alb den 23 Tbris 7 Granaten gefallen, die 
vhrſache von Herren Stadthaltern nunmehr andere refolution Zuerlangen, Ein Trom- 
meljchläger mit Schreiben nad) Inhalt Copia A welcher aber nicht eingelafien, 
fondern mit Beilag B nebens dem daß ihme das Fähnlein, jo alßbalden vff einem 
Voten offentlihen ausgefegt, und allda bieß Zum abzug verblieben, abgewießen 
worden ; folgende naht der Feindt immer näher, und gar bies under das Schänp- 
fein außer des Grabens vor der Johannes Paſſtey approdirt, und mit jeinem 
Graben durch ſolch Schänglein in den großen Graben fommen, Weilen aber auß- 
gefallen vnd gedachtes Schänglem, wie auch der im Graben gejtandene Schittboden 
angejtefet, und fonften in des Feindts wert Handgranathen geworffen, aud fort 
Feuwer darauf gegeben worden, hat er ſich nicht lang aufhalten können, jondern 
allein in feinem Laufgraben worinnen er immer gegen der hindern S. Wielhelmbs 
Paſſtey gearbeitet, woraus er gleich wohl durdy drey vnderſchiedliche außfäll getrie- 
ben; derfelbe verbronnen und Zu nicht gemacht worden, Alb ein Tag etlıh mit 
diefem Inmittelſt er Feindt mit feinen Granaten Steinen vnd vnderſchiedlichen 
Canon oder auch Fleinen Stückſchues jo vielfeltig onderloffen, Zimblich ſtark aber 
auch hinaus bejdehen, Zugebradjt worden, In maſßen den 30. 7bris durch ander- 
wertigen Außfall auß dem newen vom Kallhoffen gegen den Willhelmbs-Poften ge- 
machte Laufgräben etlihe Muſchquetier gefangen befommen worden, vndt nad) dem 
der Feindt ſolche naht bei mehrgedachten Kalldoffen eine newe Bateria nahe, dann 
der andern Feiner gemadt, Alf war folgenden Tag den 1. 8bris morgens Zwi— 
ihen 6 vnd 7 Uhr von derjelben Bateria und den Galgenwaldtlein mit 8 halben 
Garthaunen, wodurd der Erdboden erzittert, auf beede Willhelmbs Pafltey und 
S. Iohann Paflteyen bies Glock 12 Vhren gefPiehlet, Sole beede Poften durd) 
323 Schüeſß (der fleinen jo in mittel bin vnd wieder auch folgenden Tag auf 
dem Hauß, durd alle Fenſter gangen, und das beneben dieße Zeit mit Granathen 
und Fewer Kugeln immerwehrendt, von 1 bie in 3 Gentner ſchweren Steinen 
das Hauß Zimblich durchſucht, merkliher Schaden beſchehen, Zugeſchweigen) alle 
bruſtwehr, wie auch von Zwey Stückel die Laueten vnd eines in der mitte entgwey 
geſchoſßen worden, Wehrenden ſolchen Canonirens und Furia der Feindt ſich dargu 
vnder das Schantzlein bey S. Willhelmbs Paſſteh gewählet, vnd da Zu miniren 
angeſangen, welcher Orthen, weilen mit keinem Schueß, Sintemalen wie gedacht 
die bruſtwehren die anderſter vnd viel Zu vnbequem gemacht werden müſßen, ıveg- 
geſchoſſen, mehr bey Zukommben, die Handgranathen und Stein dus beſte thuen 
müſſen, vnd nun der Feindt ſich auch ſonderlich belert, vnd die angefangene mina 
mit guetter bruſtwehr verſehen, Alß iſt ſolchem nach auf geregter S. Willhelmbs 
Paſſteh gegen miniret, vnd Sonntag den 4. 8bris nach Mittag vmb ein Vhr 
mehrgedachte Feinds gemachte Werk mit pechkrantz angeſtecket, vnd Zu deſßen beſſern 
effect ein Ausfall gethan worden, die des Feindts geſetzte Schang Körbe theils 
vmbgeriſßen theils in Fewer geworffen, daß dadurch alles bieß auf die Mina ber- 
bronnen; Vnd weilen der Feindt geſehen ſolches nicht Zuleſchen; Alß iſt von deſſen 
außwendige Batteria allenthalben Vff die Poſten, herentgegen aller moöͤglichkeit wieder 
hinaus geſPiehlet, vnd von beederſeits ein Zimblicher Ernſt ein fünf guetter Stunden 
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zugebracht worden, In deißen der Herr Stadthalter mit einer Schöpfündigen Stud 
Kugeln am Bain geitraifft, daß derjelbe von dem Pofto in das Zimmer getragen 
werden müfßen, von jolder Zeit an vnd die macht über, immer mit granathen 
und Stein vff befagte Mina geworfen; Wodurc der Feindt nichts aufbawen jondern 
das niedergerifßen vnd brennende aljo verbleiben laſſen müſſen, Montags aber den 
5. 8bris Zwiſchen Ehlff und Zwölf Mittags die mina vier Mann erftedt; viel 
vff der Willhelmbspafftcyg worden theils bies vff die helffte weggenomben, vnd 
denn Feindt Zum Sturmb angegangen, fo ein Zweh ganger Stund bieß halb Zweyh 
nah Mittag gewehret, aber mit denen Im Worraht geweſenen Handtgranathen ob 
Zwar des Feindes bereit viel auf dem Poſſto war, mit Todtgebliebener und be- 
beihädigter vieler auch durch die Achjel geſchoſſenen Hauptmanns glüdlid abge- 
ſchlagen worden, Nad) deffen vor bbergang, da geſchwindt wieder ein bruftwehr 
auf dem Poſſt gemacht geweßen, der Feindt mit dem vierdten Trommeljchläger 
dermahlige rejolution begehret, Wann dann in Kundihafft gebradht worden, der 
Feindt andere mina gegen dem mitlern blato im Ed hinein, auch bereits fer- 
tig, durch welche er jelbige geöffnet, vnd bey erfolgendtem Sturmb da alles Zu des 
Feindts vortheil die Granathen deren nunmehr vber 25 Stüd im vorraht geweßen 
am erften abgehen vnd mangeln werden; Zue deme bey folder 4 Wochen 4 Tag 
gewehrten ernfthaften Ploquade das Pulffer fonderbahr auch abgenomben. Zum 
vberflueß die ftreihwehren aud hien vnd wieder benomben, Alß mußßte endtlich 
Zum accord fich eingelajfen werdten, Maſßen Dienftag den 6. dito Geißel beeder: 
eitd gewerlet, vnd Ihr Erxcellce der Schwediſche Feldtmarrſchal durch einen Gapi: 
tän den aecord vff discretion welchen aber der Herr Stadthalter feines weegs 
eingehen wollen, jondern des eüßeriften ehender Zu thuen ſich rejoluiret anerbietten 
lafßen, worauf anderen accord felbigen Tag noch geichlojsen, Auch vermög deſßen 
Inhalt Copeylicher beylag C der Herr Stadthalter den 7. dito morgendts vmb 
9 Vhren außgiehendt, ficherlic bies of Würbenthal commandirt worden, In fol- 
her Belegerung feindt im Eulenberg durch. einander Todt geblieben und bejchediget 
72 vnd nad befandtnus des Schwediſchen officierd 800 Mann, leichtlich aber Zu 
ermeſſen daſß deren viel mehr fein mülßen; 
Canon ſchueſß von halben Garthaunen feindt hinein bejchehen Zu 18 ſchwe— 
ren Pfunden mehr dan vber 1000. 
Granathen von ein bies 4 Gentner 200. Der kleinen Stüdel und immer- 
wehrendten Stein werfen Zu gefchtveigen. 
3. €. v. Weſternach 
T. D. Nittter. 
Wengel Dieflv. Daltitz 
Nittmeifter, 
Zaharins Conradt 
Hauptmann. 


Nach dieſem nun bekannt gegebenen Amtsbericht iſt erſichtlich, wie hart und ver: 
heerend die Belagerung der Eulenburg war und daß zu deren Behauptung von Seite 
der Beſatzung ſowohl, wie zur derſelben Eroberung von den Schweden, auf das 
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tapferfte gefämpft wurde, wobei nur die Weberzahl der leßteren über den Muth 
eined fo beroifhen Commandanten, wie der Deutih-Ordensitatthalter Auguftin 
Oswald von Liechtenjtein war, obfiegen konnte. 

Um den GCharafter der beiden Commandirenden in etwas zu beleuchten, 
dürfte es nicht überflüflig fein, im Verlaufe diefer Geſchichte die von demielben ge- 
führte Correſpondenz hier mitzutheilen, um jo mehr, weil im eben beendigten Be- 
richte bereits darauf hingedeutet wurde, u. 3.: 


Dem Wohlwürdigen HochEdlen Gejtrengen Herren Auguftin Oßwald von 
Liehtenftein Commenthurn der beeden Herrihaften Frewdental vnd Cülenberg. 
Meinem vielgeehrten Herren: 

„Bohlwürdiger HochEdler Geftrenger Vielgechrter Herr. 

Aus feinem vorgeftrigen Schreiben an Mic, ift deſßen opiniastrete dergejtalt 
behaubtet worden, das von Ihr Hochfr. dhlt. dem Herren Ertzhertzog Leopoldt 
Willhelm zu Defterreih alß feinem Obriften ihme befehlic gegeben, dad Hauß 
Eüllenberg ohne noht Krafft habender Drdre vnd inftruction nicht auf Zugeben; 
Wie nun diefes Ich Zwar an feinen Ort geftellet jein laſſe, So ift mir doch 
befßer befandt, das dem herren ſolches Hauß nicht Zur defenfion alß einem Sol- 
daten, weilen es jeiner profeilion nicht Zuftehet, anvertranet fein kann, Weilen 
darin feine rechtmäßige Guarnifon vorhanden, fondern er allein für ſich jelbiten 
ein Zuſammen gerottetes gepöfel von Schnaphanen vnd allerhandt leichten Pauers 
und andern Leüthen aufßer eglihen Soldaten, die er Zu dienft gediwungen vnd 
feinem Negiment noch Fähnlein obligat feindt, colligiret, darmit er icho eine ganze 
Armee wieder Kriegsraifon vnd Zu feinem aigenen ſchaden aufzuhalten, ſich vor- 
genommen, Nun man dem Ortte dan immer näher fobmt, und er in die lenge nicht 
off ſich felbiten bejtehen können, nod mir nechſt Göttl. beyjtandt ermangeln wirdt, 
denfelben Zu emportiren, Alß wundert mid, daß der herr nicht beſßer fih in dem 
Fall, da er noch mit einem güttlichen Accord fih Saluiren fan, vorZuſehen rejol: 
uiren will, Maßen nichts anderes daraus, ald wann er ferner opiniaftriren thuett, 
erfolgen wirdt, dann das weder ihme noch den feinigen einiger accord entlid Zu 
ftatten fommen, vnd Er nicht als ein Gauallier tractiret werden möchte, dan man 
ihme ſonſten hiermit Zum vberflues Zu acceptiren frepitellet, Stehet demnadh Zu 
des herren gefallen ob er jich bedenken, und dergejtalt auſßer prefeffion wieder cine 
ganze armee ſich vffzulehnen ferners continuiren fönne? Worüber Ich feiner cathe- 
gotiſchen andtwortt nochmals gewertig bin, Im vbrrgen außer prliht Zu allen 
willfährigkeiten Ich beharre 

des Herrn 
dienjtwilliger 
Leonhard Torftenjohn. 
Datum vor Eüllenberg den 13. Septembris 1643. 


Aus diefer Zuſchrift ift nun erfichtlich, wie wenig Torftenfohn über die Beſatzung 
der Enlenburg unterrichtet und demmady zu glauben fähig war, der Feſtungskomman. 
dant von Liechtenftein werde bei Annäherung der allerdings furchtbaren ſchwediſchen 
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Armee aus Feigheit die Burg übergeben, ohne ſich zuvor in jeinen Kräften verſucht 
zu haben, allein hierin täufchte er fi, denn was die Schilderung Torftenfohns der 
in Frage geftellten Burgbeſatzung betrifft, davon wird weiter unten ſowohl in der 
eigenen Rechtfertigung Liechtenfteing, wie auch durch die erhaltenen Mannjhafte- 
Iften der Gegenbeweis geliefert werden, der überdieß mit der jo fräftigen Ver- 
theidigung der Burg ganz im Einflange war. Es bleibt demnad zu berichten, was 
Liechtenstein betreffs der Aufforderung Torftenjohns für eine Antwort gab; bier 
ift fie: 

„Dem Hoch vnd Wohlgebohrnen Herren Herren Leonhardt Zorftenjohn, vif 
Reſſtna, Forſtina vnd Raßick der Könige. Mey. ond Cron Schweden, wie auch 
dero conföderirten reipectine Reichs Rath, General vnd Feldmarihall In 
Teutichlandt, Auch General Guverneur in Pommern. Meinem Infonderd Hoc) 
geehretn He.ren." 

„Hoch und Mohlgebohrner Herr. Inſonders bochgeehrter Herr General 
Feldtmarrihal, E. Ercellce geehrters vom heutigen Dato alß 13/23ten Sep- 
tembris, Iſt mir Zu recht abäulefen worden, Vnd jo viel erftlih anbelangt, allhier 
fein rechtmeſſige Guarnifon fondern alles nur Zufammen gerottetet gepöffel, von 
Schnaphanen vnd dergleihen Pauerd gejindt fein jolle, Müefben E. Ercellce 
viel Zu mildt und ungleich berichtet worden fein, Sie derohalben verficherndte, das 
bier ein nad Soldaten manier bffgerichtete Compag. die Löbl. Kriegsbraud Zum 
Fähnlein der Röm. Key. Mey. und aud Ihrer hodhfr. dhlt. alß Hoch vnd 
Teutſchmeiſtern Meinem giten Herren vnd Obriften getrew Zu leben und Zu fter- 
ben geichworen, Bnd mir ald einem Ordens Gauallier Zuer defenfion derojelben 
hießigen Haußes vbergeben und nad inhalt vormals bemelter meiner inftruction vnd 
Ordre andertraumwet worden. So ih dan in einem ſolcher geftalt wohlverbatten 
Hau, der Röm. Key. Mey. Dienft Grafftmeiner Pflicht vnd habendten befelch 
nit beobachten vnd dadurd mehr chr in windt ſchlagen wolte, Wüſſten Ia €. 
Ereellcee davon deroſelben Ic verordnet twehre mit mir Zu verfahren, Wann 
Ih num feines andern von allerhöchftgedadhter der Nöm. Key. Mey. und Ihrer 
hochfr. dhlt. dan Leib und Leben Zu verlieren, wie auch nicht unbillih Zu erwar- 
ten haben medhte, Aljo hab vmb fo viel vhrſach mein pflicht und Ehr zu beobachten, 
Weſßentwegen E. Ercellce alß ein fo weit berümbter Gauallier mid Zuverſichtlich 
mehr loben dann verdenken werden, Bnd mueß Ich darüber gleichwohlen erwarten, 
mas Sie fernered Zu thuen intentionirt, 

Warmit dieſelbe Böttliher Obſicht befehlendt mit verbleibung. 


Ewer Ercellce 
dienftgefliefhener 


Auguftin Oswald v. Liehtenftein 
T. D. R. und Statthalter. 


In dieſem Gegenſchreiben gibt Liechtenſtein durch ſchlichte Worte den ſchönſten 
Beweis eines unverbrüchlichen Gehorſams für ſeinen geiſtlichen Obern, den er auch 
durch die That rechtfertigte, indem er als ein tapferer Kriegsheld den ihm anver- 
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trauten Poften mit aller Kaltblütigkeit und Todesverachtung — ein Hauptzug der 
meiften feiner, Jahrhunderte vor ihm auf dem Schlachtfelde gefallenen Drdensbrü- 
der — jo lange zu behaupten fuchte, als menfchliche Kraft diefes nod im Stande 
war. Erft dann, da den amtlichen Berichten zu Folge die Burg und ihre Feſtungs · 
werke dergeſtalt zerſtört waren, dab an ihre längere Behauptung vernünftiger Weiſe 
nicht mehr gedacht werden fonnte, wurden die Präliminarien zur Zuftandebringung 
eined Uebergabs Aecordes eingeleitet, wobei Torſtenſohn verlangte, daß die tapfere 
Beſatzung der Burg ſich auf Discretion ergeben jolle, welches Anfinnen aber Lied- 
tenjtein ohne weiteres verwarf und es auf das Aeußerſte anfommen laffen wollte. 
In Folge dieſes feften Entſchlußes wurden die Forderungen Torftenfohns merklich 
herabgejtimmt, und der für Liechtenftein und deſſen Krieger jo ehrenvolle Ueber- 
gabs-Accord laut folgenden Artikeln abgefchloffen. 


„Accord“ 


„Welchen Ihr Ercellce dero König. Mey. von Gron Schweden Reichs 
Raht General vnd Feld Marrſchall Herr Leonhard Torſtenſohn 2c. Herren Auguftin 
Oßwald don Lichtenftein Stadthaltern wegen des Haußes Eulenbergs Zu ertheilen 
erböthigt“. 

1. „Soll Er Herr Statdhalter Sr. Ereellce das Hauß, vnd ohne einigen 
VerZug die eüßerfte Poften Zu bejegen, fambt allen darauf befindtlichen Worraht 
an ammunition, ftuden, Proniandt, und was foniten alda vorhanden, alles un- 
verjert, vnd ohne einigen abgang aljobaldt nad empfahung dickes, denen dargu 
berordnneten einreümen vnd außliefern.” 

2. „Darentgegen wirdt bemelten Herren Statdhaltern Zugelajhen, morgen früch 
vmb Acht Vhr, mebenft dem Herren Hauß Commenthnen, Herren Nittmeifter 
diefell, jambt denen Ordens-Prieſtern, mit allen beyhabenden Dber und vndter 
Officiten, jo wohl denen Frey Reuttern, Conſtabeln vnd allen gemeinen Knechten, 
außgenomben denen einigen, die Ihr König. Mey. und Cron Schweden ze. hiebenor 
gedienet, welche binmwiederumb bon ihme außgeliefert, Zu Ihren NRegimentern ge- 
laſſen werden ſollen, mit fat vnd Bad, fliegenden Fähnlein, offenen Trummelichlag, 
brennenden unten ober vnd vndtergewehr, wie nichts wenigers die officieren mit 
ihren Carogen, Wagen, Dienern, Pferden, vnd ihren aigenen ſachen, ſambt allen 
was aufper deren Knechten, jo dießſeits hiebeuor gedienet, zu der Compagnia ge- 
böret, frey abZuziehen. 

3. „Dieweilen die Documenten Zu dem Haufe gehören vnd davon alle 
nahriht genommen werden mueh, So bannen diefelben aldar verbleiben des 
Herren Stadthalters Priuatiachen aber, und was deſßen Orden concerniret, wol 
In Ser. Ercellce nebenft deren Kranken vnd beichedigten, denen Zum Theil, 
bnd welche nicht mit fortfommen fönnen, in Frewdenthal Zu verbleiben, und nad) 
erlangung ihrer gefundtheit, wohin fie wollen, Zu gehen vergönnet wird, mit fort- 
bringen vnd alle obgemelte ing gefambt nad Würbenthal oder Neüß fiher zu 
confoyren lajßen, dargegen aber bleibet eine annehmliche vnd genugjame Geißell 
ſo lange Zurück, bies die Konfoy ſicher wieder Zur König. Schwed. arme ge 
langet.“ 
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4. „Vergönnen Sr. Excellee denen Geiftlihen, und in jonderheit denen beiden 
Weltlihen Brieftern, jo vff dem Schloß ſich befinden, nebenft denen Beambten, daf 
ein ieder bei feinen Ambtöverrichtungen ficher vnd vnangefochten verbleiben möge, 
Jedoch aber dergeitalt, das die Beambten mit dahin Zu jehen, auf das von denen 
Ambtern, die Contribution iedesmahls richtig, dahin fie gehöret, abgetragen werde, 
off jolden Fall Sie dann gebührenden Schuß gewarten haben. 

5. „Die Seeger vnd Schügen, Ingleichen die eingefleneten (?) Leüte, mogen 
fih ein ieder an feinen Ortt und PVerrichtung begeben, dargegen aber jchuldig fein, 
fi dergeftali einZubalten, daß feiner nichts wiedriges wieder Ihre König. Mey. 
und Cron Schweden noch dero bedienten vornehmen folle.“ 

6. „Daß dießer Accord alfo von beeden theilen jteif und feit gehalten, vnd 
feineswegs, ob auch etwan der AußZug eine ftunde Zu Früh oder Zu jpatt erfol- 
gen thette, gebrochen werden ſolle, deßwegen haben jene Ercellce denjelben mit 
ihren angebornen Infiegel, vnd aigenhändigen vndterſchrift befrefftiget. 

So geichehen im Feldtlnger bey Eulenberg den 26. Septembris 1643.“ 


L.S. 


Nah Abſchluß dieſes Accordes verließ die Beſatzung Tags darauf die jo 
rũhmlich vertheidigte Eulenburg, von der die Schweden ſogleich Befig nahmen. In 
der Geſchichte Mähr. Neuſtadts von Eugl wird diefe Einnahme auf den 9. Dcto- 
ber geitellt, welche Angabe laut obigen Accords jomit unrichrig erfcheint. Wie 
nun bei Uebergaben von Feitungen in Betreff deren möglichen Vertheidigung oft 
jehr verichiedene Meinungen jtattfinden, melde den Tapferſten oft in eim jchiefes 
Licht ftellen, eben fo war es auch nad der Uebergabe von Eulenberg der Fall, 
indem man den braven KLiechtenftein, welcher die unzweideutigſten Beweiſe feiner 
Tapferkeit bier bekundet hatte, beichuldigte, er habe diefe Burg zu voreilig über: 
geben u. d. gl., melde VBeihuldigung ihn um jo jchmerzlicer berühren mußte, 
da er zur Behauptung der ihm andertrauten Ordensvefte feinerlei Kraftaufıvand 
jparte. Sein damaliger Hochmeiſter Leopold Wilhelm Erzherzog zu Defterreich 
hat jedoch in Anbetracht dieſer verleumderiihen Anſchuldigungen nit nur allein 
die Ehre, jondern aud die hohen Verdienſte Liechtenfteind um die Vertheidigung 
der Eulenburg in dem günftigften Lichte dargeftellt, und zwar durch folgende 
Proclamation: 


„Wir Leopold Willhelm von Gottes gnaden Erzherzog zu Ofterreih 2. Bi- 
hoff zu Straßburg, Halberftadt, Paſſaw und Olmüs, Graff Zu Tyrol und Börp. 

Thuen Kundt hiermit vor iedermenniglid, dab nachdem vnß borfommen, was 
majßen ſich etliche vnderſtehen vnſern Stadthalter der herrihaften Frewdenthal, 
Auguftin Oßwaldt von Liechtenftein ac. Teütſch Ordens Riettern und vnſeren lieben 
getreiwen vbel nachzureden, alß jollte er vnſer Schloß Eülenberg ohne noht dem 
Feindt vbergeben haben, Wier aber hergegen auß genugſamen vnß von bnder- 
ſchiedlich glaubwürdigen Perfohnen fürgebradhten rationibus vnd motiuen nicht 
anderft iudiciren vnd vrtheilen fönnen, alß daß ſich gedachter von Liedhtenftein bey 
dießer mehrenden belägerung und vbergab anderſt nicht alß einen trewen redlichen 
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bnd dapferen Kriegs officier gebührt vnd wohl anftehet, verhalten, und ſolches 
Schloß bies vff das cüßerifte defendirt hat, alſo daß ein mehrered Zu thuen rag- 
gion di guera nit Zu laſßen fünnen, Maſßen Wier ihnen dan nit anderft, 
alß für einen redlihen trewen Kriegs officier ond Soldaten halten und erfennen 
auch von iedermenniglich alſo erkennt, reipectirt und gehalten haben wollen, Alf 
haben Wier ihm Zumehrern Zeugeus deißen, dießen Brief aigenhendig vnderſchrie- 
ben, auch mit unfern alhie beigedruften Erkhr. Hoff Cantzley Secret Infiegel be- 
freftiget.“ 
„So beichehen in Wien den 17. Nouembris Anno 1643. 


Leopold 
ZTeutfchmeifter 
Ad Mandatum Sermi. Rmi. Dni 
L. 8. Archidueis Epi.Olom. proprium. 


Johannes Kaltihmid. 
Iatob Pfendler. 


Obwohl dieſes, dem Auguftin Oswald von Liechtenftein von jeinem Hod)- 
meifter ertheilte höchit ehrenvolle Zeugniß hinreichend war, die obwaltenden Zweifel 
über die ihm gemachten Anfhuldigungen gänzlich zu beheben, fo geſchah dieß um 
jo mehr durh die Thaten, welche er vollbradte. Kaum von der jo tapfer 
vertheidigten Eulenburg durd eine weit überlegene Macht vertrieben, ſann ſein 
friegerifcher Geift auf Fühne Unternehmungen, die er auch mit feltenem Glüde durd- 
führte. Faft ganz auf eigene Koiten warb und unterhielt er cin kleines Corps 
Soldaten, griff mit diefen Getreuen die von den Schweden bejehten Städte Freu- 
denthal, Jägerndorf, Troppau u. a. m. nad einander muthvoll an, jchlug jeine 
Feinde und blieb über anderhalb Jahre diefer eroberten Plätze Meifter, wodurd er 
niht nur den unzweideutigſten Beweis feiner Tapferkeit lieferte, ſondern ſich auch 
den ihm entriffenen Statthalterfiß zu Freudenthal wieder einräumte. , 

Die Schweden mochten nad der Beſitznahme von Eulenberg wohl gierig 
nah Beute geweſen fein und ihre Alles plündernden Fühlhörner auch nach heiligen 
Gefäßen ausgeftredt haben, was den damaligen Schloßhauptmann Iohann Höpper 
von Abersbach bewog, einen eben nicht lange angefauften "Kelch außerhalb des . 
Schloſſes zu vergraben, wovon jedod der Commandant des Ortes Nachricht erhielt 
und darauf bejtand, den Kelch auszuliefern. Da aber Höpper diefer Aufforderung 
nicht Folge leiften wollte, jo wurde er gefänglih in den runden Thurm geſetzt mit 
dem Bedeuten, daß er hieraus nicht eher entlaffen werden folle, biß er ein Löjegeld 
von 100 Reichsthalern erlegt haben würde. Weil er folche nicht hatte, wandte er 
ſich bittlich an feinen ehemaligen Herrn und Statthalter von Liechtenftein, die ge- 
forderte Rantion ihm vorzuleihen mit der ehrenfeften Verfiherung, diefes Darleihen 
nah Möglichfeit dankbar wieder zu ertatten (Actum Eulenberg den 11. Novem: 
ber 1644). Daß der fo biedere Liecytenftein dem Anjuchen jeines geweſeneu Dieners 
willfahrt habe, liegt zwar ſchriftlich nicht vor, ſcheint jedoch außer allem Zweifel; 
denn fiher mar bei ihm der Wunſch, Eulenberg wieder zu gewinnen, wozu ihm 
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der von den Schweden geduldete Schlokhauptmann Höpper vortheilhaft die Sand 
bieten konnte. Wirklich wurden von den faiferlihen Truppen unter Anführung 
Ladislaus Grafen v. Waldftein mehrere Verſuche gemacht, die Enlenburg den 
Schweden zu entreifen; allein ihre Bemühungen waren vergebens, obgleich die 
ſchwediſche Beſatzung Mangel an Waſſer hatte, ja es gelang fonar dem fchwebdi- 
Ihen Befehlshaber Königsmarf die Befapung der Eulenburg mit Getreide und 
Vieh zu verproviantiren. (Siehe Eugl's Geichichte von Mähr.-Neuftadt.) 

Bei jo bewandten Umjtänden blieb nun Gulenberg in den Händen der 
Schweden, dur deren Erpreflungen Mangel und Noth für die Herrichafts: 
unterthanen täglih drüdender wurden. Hiezu denfe man fi die unerjchtingli- 
chen Kriegscontributionen und vielen Plünderungen, welch' letztete von ausgehun: 
gerten, hauptlojen Horden, die dad Land durchitreiften, verübt wurden und man 
hat das jchauderhaftefte Bild des menſchlichen Iammers, der nad einem Berichte 
der dießherrſchaftlichen Unterthanen vom 15. April 1647 an einen Ffaiferlichen 
Commiſſär in Trübau bier den höchiten Grad erreicht hatte, zumal dieſe Herrichaft 
‚mac ihrer Proportion mehr erlitten, verderbt, ja verlaflener” war, ald je eine, 
die von den Schweden heimgefuht wurde. Nachdem nun die Geißel dieſes Krie— 
nes durch 30 Jahre Deutſchlands Fluren verwüſtet, viele blühende Städte mit 
herrlichen Dentmalen in Schutt vertvandelt und Hunderttauſende von Menjchen in 
eiferner Umarmung erdrüdt und Millionen grenzenlos elend gemacht hatte, erhob 
ſich endlich die Sonne des Friedens über die blutgetränften Ränder. Diejer Friede 
wurde im Iahre 1648 zu Osnabrüd zwiihen dem Kaijer Ferdinand III. und 
der Krone Schwedens dahin abgeichloffen, daß der Kaijer 200.000 Thaler Kriegs- 
foften zahlen, die Schweden aber einige Eroberungen behalten jollten. Da jedod) 
wegen zu großer Erjchöpfung des Landes diefe Zahlung nicht gleich erfolgen fonnte 
jo verblieben auch die Schweden in ihren Befigungen und fuhren fort in denjelben 
nad) gewohnter Weije zu haufen, wovon uns nachftehendes Privatichreiben des 
Schloßhauptmannes Höpper an den Obrijten von Liechtenftein in Betreff des Hau- 
ſes Eulenberg eine genaue Ueberficht liefert; als: 


„Hochwürdiger, Hochedelgeborner Herr! 

Euer Gnaden find meine gehorſame Dienjte bereit. 

Was mir geftrigen Tages Euer Gnaden wegen Abzug der Herren Schweden 
geichrieben, hab ich verftanden, und ift von ihrem gänzlichen Abzug aus dieſem 
Markgrafttpum Mähren feine gründliche Nachricht, es fei denn, daß dom Lande 
anbefohlen wird, fie von den Plägen abzuführen, welches ich denn eilend Euer 
Gnaden berichten will; denn es nicht jo ftill kann zugehen, als dieſe Tage ger 
ſchehen it. 

Wegen allhiegifhen Haus Eulenberg und wie es ift übergangen, weiſet der 
Ackord, dab Alles mit fo vielen Vorrat) dem Feind zu Theil worden; aber das 
jtehet nicht, was cr joll wieder dabei laffen, welches jie wohl bis auf diefe Stunde 
in fleißiger Achtung halten und wohl Keinem ein Hand voll Frucht umſonſt ge: 
ben, auch nichts hierinnen laffen werden, außer die Stüdel; denn auch Tiſch, Bank, 
Stühl, Bettſtätte, Nechen und Holziwagen verbrannt und zu nicht gemacht, denn ich 
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fann ihnen nicht wehren das Geringfte es ſey mit Bitten oder guten Worten nicht 
ausrichten fann, derohalben wird mich Niemand dießfalls verdenfen; denn ich es 
Ihr Gnaden Herrn Obriften und Statthaltern vorlängft geichrieben, daß ich ſolches 
nicht ändern fann, und wird alfo das ledige Haus jtehen bleiben, darinnen das 
Wenigjte jein wird, ja nicht ein Schüffel oder Zeller, ja auch wo jie fünnen nicht 
einen Biffen Brot laflen, dannenhero können Euer Gnaden denfen, mas gegen 
ihnen zu thun ift. 

„Sollte nu der Abzug bald erfolgen, wie ich deffen bei Tag und Nacht erinnern 
will und der Zuſatz nicht vorhanden wäre, müßte ich mit dem Bräuer, Binder, 
Schmid und Schaffer feine Zugbrüd nicht jperren; jondern will ih thun nad) 
meinem beiten Vermögen aber abwehren laffen fie mid) nicht, das fünnen Euer 
Gnaden wohl bedenfen, jo ich hiemit Euer Gnaden neben Bewahrung göttlichen 
Schutz nicht verhalten wollen. 

Datum Eulenberg den 22. Detober 1649. 

Johann Höpper. 


Der jo erfehnte Abzug der Schweden von Eulenberg it bisher durch feine 
Urkunde zur datirten Beſtimmtheit befannt geworden; aber jehr wahrſcheinlich ift 
ed, daß dieſer Anfangs Iuli 1650 erfolgte, wornad fie fieben Iahre hier gehaujet 
und fchredliche Erpreffungen verübt hatten. Der Statthalter Auguftin Oswald v. 
Liechtenftein nahm alfobald von der Burg wieder Befig und ertheilte dem oftge- 
nannten Schloßhauptmanne eine gemeſſene Inftruftion, in Folge deren er in Abıe- 
ſenheit Liechtenfteins und des Hauskommenthurs die Thorſchlüſſel der Burg ſorg— 
fältig bei fich behalten, bei dem Auf- und Zufperren wo möglich perſönlich beizu- 
wohnen, Abends dem Dffizier die Lofung zu ertheilen und neben dem in allen 
Sachen die meifte Sorge und Verantwortung zu tragen hätte; auch follte er Nie- 
manden, jelbit faiferlihe Drdonnanzen nit ausgenommen, in die Burg einlaflen 
ohne zuvor den Statthalter oder dejlen Hausfommenthur hievon verftändiget zu 
haben, jo lieb ihm jein Leben ift. Endlich ward ihm aucd) bedeutet, die abgehenden 
Pallifaden dur neue zu ergänzen und das Schloß in guten Bauftand ſetzen zu 
lafien (Eulenberg den 9. Juli 1650). Der Abzug der Schweden aus den f. f. 
Erblanden, verbunden mit der Hoffnung auf beifere Zeiten, mußte nad) fo vielfäl- 
tigen Leiden und Drangſalen zum innigften Danfe gegen Gott den Spender der 
fo lang erjehnten Friedenspalme ermuntern, weßhalb aud und um die jo jchöne 
Prliht zu üben, der damalige Hausfommenthur zu Freudenthal und Eulenberg 
Johann Friedrih dv. Knorringen dem Hauptmann zu Eulenberg folgenden Auftrag 
ertheilte: 

„Meinen freundlichen Gruß und alled Gute zuvor“ 
„Ehrenfefter, lieber Herr Hauptmann!“ 

Aus beiliegendem Driginalichreiben fo mir von dem f. f. Breslauiſchen Ober- 
am; eingelaufen, hat jich der Herr des Inhalts zu verhalten: warnen dann wegen 
des nunmehre gewiſſen edlen Friedens den 24. Juli in dem faijerlihen Erblanden 
allenthalben nicht allein in den Kirhen das Te Deum laudamus gefungen, jon- 
dern auch andere gewöhnliche Freuden-Geremonien angeftellt werden, — hat der 
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Herr (im Fall in Mähren derogleihen Ausichreiben geſchehen) diefe Anftalt zu 
maden, daß morgen in der Herrfhaft Eulenberg in allen Kirchen auf der Kanzel 
ſolches vermeldet, die Stüd im Schloß drei Mal gelöjet und von den Musfetiren 
Salve geihoßen wird, welches zu geichehen mic) verfehe, und erwarte des beilie- 
genden Briefs Zurüdjendung, wormit Gott befohlen. 
Freudenthal den 23. Iuli 1650. 
Des Herrn dienſtwilliger: 
Johann Friedrich dv. Knörringen m/p. 
T. R. 


Bon allen Bewohnern der Herrſchaft Eulenberg mögen wohl wenige geweſen 
jein, die im Schwedenkriege fo viel verloren hatten, ala jene des Städtchens Eu- 
lenberg, welche nicht nur ihre ſämmtliche Habe, ſondern auch ihre friedlichen Hütten, 
in deren Mitte ſich die Stadtelfirche befand (deren Grundmauern theilweiſe jeßt 
nod) zu ſehen jind), mit Schmerzen vermißten, indem Viele nad jo gewaltfamer 
Zerſtörung nicht einmal die Stätte mehr erkennen fonnten, wo ihr heimatlicher 
Herd geftanden, weil bei der Belagerung der Burg durch Eröffnung der Yaufgräben 
und Gegenminirungen das ganze Terrain bis zur Unkenntlichkeit umjtaltet wurde. 
Man denke fih nun die Lage diefer armen, von Allem, jelbit vom Obdad) entblöf- 
ten Einwohner, wie jie bei der feierlichen Bekanntmachung des Friedens zurüdfehren 
in ihre Heimat mit der Hoffnung einer bejlern Zeit — wie fie ftatt der Freuden. 
thränen, nur Thränen des tiefiten Elends weinen und nicht einmal einen Ort haben, 
wo fie, wie früher, ihre Danf-, Lob. und Bittgebete zum Geber alles Guten gemein- 
ihaftlih empor jenden können! 

Aber auch diefem weiß der jo tapfere ald gottesfürdtige Statthalter v. Lich 
tenftein alsbald abzuhelfen, indem er fich entichließt, feine gläubigen Neligione- 
berivandten jelbit in die Mauern der Burg zum Gotteädienfte aufzunehmen, weß- 
halb er wegen jchneller Einrihtung eines Locales nachitehenden Befehl erließ: 

„Lieber Rentſchreiber! 

Demnach ich gern die Gefindftuben *) im Haus Eulenberg zu einer Kapellen 
anrichten wollte, als habt Ihr jolhe balder auspupen zu laſſen, jo dannen, wie es 
der Herr Pfarrer von Gierfig anordnen wird, auf daß man ehijt darinnen celebriren 
können, beförderlihe Anſchaffung zu thun, deſſen mich verſehe und Ihr habt Euch 
gewiß darnach zu richten. 

Freudenthal den 11. Ianuari 1651. 


Auguſtin Oswald v. Liechtenſtein. 
EN. 


Seit diefer Zeit beftand nun (bis vor Kurzem) die für Eulenberg jo wohl- 
wollend errichtete Kirche, in welcher ein jchönes auf Eichenholz gemaltes Mutter: 
gottesbild „Maria Hilf”, dann ein wahrhaft rührendes „Eece Homo“ von Friedrich 
Schober vom Jahre 1689, wie auch der hl. Liborins meifterhaft durchgeführt und 








*) Große Knappenhalle. 
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die bl. „Mutter Anna” etwas teniger gelungen, fammt Ornaten, die aus der 
jerftörten Kirche gerettet wurden, zu jehen waren, melde Gegenftänd: jedoch auch 
in der neuen Kirche al& ehrwürdige Denkmale untergebracht find. Indeſſen befteht 
auch noch die alte Schloffapelle, die 1655 den 27. Juni dur den hochw. Herrn 
Johann Gobar, Biihofen zu Megara und Weihbifchofen zu Olmüz, confecrirt und 
von Sr. päpftlihen Seiligfeit für das Felt S. Auguftini, Patron diefer Kapelle, 
volltommener Ablaß ertheilt wurde, wie uns em Statthalter-Refeript ddto. Klein- 
mohran den 19. Auguft 1670 berichtet. In diefer Kapelle, früher die große Vor- 
balle und der Aufenthalt wilder Knappen und Lanzenfnechte, die an eichenen Kloß- 
tiichen in lärmenden Trinfgelagen nad wohlbeftandenem Gefechte ſich gütlich thaten, 
herrichte faft am zweihundert Jahre eine feierlihe Stille und nur die frommen 
Seufzer der Gläubigen entwanden ſich den betenden Lippen und ftiegen mit dem 
Geifte vereint über die mächtigen Ruinen der Vorwelt Grab zum Allvater der 
Liebel — — 

Es dürfte nach der Wiederbefignahme der Eulmburg durch den deutſchen 
Ritterorden am der Zeit fein, einen tiefern Blick auf die Burgbefagung und deren 
Berpflegstoften vor und während der Belagerung zu werfen, theils um die An- 
ihuldigungen Torftenfohne, daß ih in der Burg feine rechtmäßige, nad) Kriegs- 
gebrauch errichtete Garnifon befunden, zu entkräften, theils auch um zu zeigen, welchen 
Koſtenaufwand man zur Behauptung diefer Veſte machte, was am zwedmäßigften 
dadurch geichicht, wenn der amtliche Ausweis, welcher beide Befriedigungen enthält, 
inhaltlich befannt gegeben wird, nämlich: 

„Abrehnung und Auffag“ 

„was der von Ihr hochfrl. Durhlaudt H. H. Leopold Wilhelm Erzherzogen zu 
Defterreih ald damals geweſenen kaiſerlichen Generalifliomoe im 1642ften Jahr 
vom 21. Aprilis angehend und bis den 18. Detobris 1643 während, gnädigft 
berordnieten und in Eulenberg gelegenen Garnifon, ſowol denen dahin comman- 
dirten Neitern, als auch allda geweienen Dragonern und Musfetiren vermög er- 
nannt Ihrer erzberzoglichen Durchlaucht gnädigften Befehl und nad) laut kaiſerlichen 
Berpflegungs-Ordinanz zu ihrem Unterhalt, halb an Geld und die übrige Hälfte 
an vivers gebühret hat, auch was ein oder anderem hierzu ajlignirten Ort, vorab 
aber von der Herrfchaft Eulenburg dazumal geliefert worden: 

Anno 1642, von dem 21. April bis 19. Juli das find 3 Monat, haben 
fih zur Befapung auf dem Schloß Eulenburg befunden: 1 Leutenant, 1 Fähnrich, 
1 Feldwebel, 1 Fourier, 3 Korporalen, 3 Konjtabler, 2 Trommelſchläger, 8 Ge- 
freite, 1 Feldſcher, 1 Mufterfchreiber und 136 gemeine Scillermann, injammen 
158 Mann. Deren Gebührnuß auf folde drei Monate beläuft fi: 


an Geld . i ; 1756 fl. 36 fr. 
„Fleiſch 180 Portionen j 5 16290 Pfund. 
„Be . ; : 32580 Maß. 
„Brot . E ; : 32580 Pfund. 
„ Safer auf 4 Binde ; : 24 Scheffel. 
„Bu . ; ; j 2160 Pfund. 
„ Steh . ; ; s : 144 Gebund. 
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Auf ergangenen gnädigften Befehl mehr höcjfterernannter Ihrer erzherzoglichen 
Durchlaucht, ift diefe Garnifon verftärfet, zugleich auch von der Armada fomman- 
dirte Truppen gefchiefet worden, und hat ſich befunden vom 20. Juli 1642 bis 
den 15. April inchnj. 1643: von der Armada 2 Leutenant, 2 Wachtmeiſter, 4 
Korporafen, 1 Fourier, 1 Mufterfchreiber, 1 Feldſcherer, 2 Trompetter, 1 Schmid, 
1 Sattler, 89 Einfpänniger; zufammen 104 Mann. 


Deren Gebührnuß und Verpflegung beläuft fih auf 9 Monat: 


an Geld . e 2 7654 fl. 30 fr. 
„Fleiſch 129 Vortione ; ; 34830 Pfund. 
sa s : f j 69660 Map. 
„Brot 69660 Pfund. 
„Hafer auf 120 Pferde zu 2 Viertel 
wochentlih aljo . i : 2160 Sceffel. 
„Heu 21 194400 Bund. 
„Steh . : } j : 12960 Gebund. 


So ijt auch dazumal eine Kompagnia Dragoner aufgerichtet, jedody alle auf 
Reiter armirt und mundirt worden, deren Werbung und Mundirung foftet 5460 fl. 

Solhe Compagnia hat ſich befunden und effectine vom 20. Juli 1642 bis 
den 18. Dftobris 1643 Dienſt gethan: 

1 Hauptmann, 1 Leutenant, 1 Fähnrich, 1 Wachtmeiſter, 3 Korporalen, 1 
Fourier, 1 Feldſcher, 1 Muſterſchreiber, 1 Schmid, 1 Sattler, 2 Trommeljhläger, 
84 gemeine Dragoner; infammen 98 Mann. 

Derer BVerpflegungsgebühr beläuft fih auf 15 Monath und 6 Tag 

an Geld monatlich 705 fl., im folcher Zeit 10716 fi. 


„Fleiſch auf 130 Portion . r 59280 Pfund. 
„Bot . ; : j . 118566 Pfund. 
„Ber . : : ; 118560 Maß. 
„ Bafer auf 113 Pferd madhen 2 

Viertel ift . s 3446'/, Scheffel. 
„ Heu : ; i ; ... 309168 Pfund. 
„Stroh . ».- $ ; R 20679 Gebund. 


Musfetierer haben fich befunden vom 20. Juli 1642 bis 18. October 1643: 
1 Hauptmann, 1 Leutenant, 1 Fähnrich, 1 Feldwebel, 1 Führer, 1 Fourier, 4 
Korporalen, 1 Feldſcherer, 1 Mufterfchreiber, 10 Gefreite, 2 Trommelſchläger, 3 
Konjtabler, 268 Musketiere, zufammen 295 Mann. 
Deren Verpflegungsgebühr auf 15 Monat und 6 Tag 
an Geld . k ; . " 16630 fl. 24 fr. 
„ Bleiih auf 335 Portionen  . 152760 Pfund. 
„ Ber . : : : 305520 Maß. 
„ Dafer auf 7 Pferde ; } 2131/, Sceffel. 
«Su : 19152 Pfund. 
„ Stroh . 2 i ; ’ 1281 Gebund. 
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Auf unterfchiedliche anfommende Partheien und Truppen, welche gegen den 
Feind commandirt und bihero zu gehen befehligt worden, ift am Proviant gege- 
ben worden, wie folget: 1642 vom 14. bis 24. Juni 50 Kroaten ſammt Offi. 
zieren, weldye von der Armada kommen, geben: 


Fleiſch 500 Pfund. 
Bier . i s ; } ; 500 Maß. 
Brot . R . 241000 Pfund. 
Hafer 40 Scheffel. 
Vom 16. Juni bis 10. Juli 30 Reitern mit einem Kornet von ber Armada: 
Fleiſch —— Tr 200 Pfund. 
Bir . i a Ve 200 Maß. 
Brot . i : ; ; ; 400 Pfund. 
Hafer - 5 15 Scheffel. 
Bom 6. bis 18. Juli so Dragon mit Offizieren von der Armada: 
Fleiih - . . ; i 700 Pfund. 
Bier .- .» FE er ar 700 Maß. 
Brot . } . .. : 1400 Pfund. 
Hafer » .» a 60 Scheffel. 
Bom 1. bis 3. Auguft 10 Beitern vom Galliſchen Regiment: 
Sei -»  . ’ Ä 40 Pfund. 


Bier . 5 : i ; : 40 Maß. 
Br . . ’ z ; s 80 Pfund. 
Sfr... Te 6 Sceffel. 
Den 6. Septembris Herrn Dberften Henning, jo mit 2 Truppen Reitern 
fommen, geben: 


Di 64 100 Pfund. 
Bier - ; . ’ ; i 100 Maß. 
Hafer - : : j ; 20 Scheffel, 
Den 24. Oftobris 55 Welten welche 2 Zage allhier verblieben, geben: 
Bo . .» ee 220 Pfund. 
Fleiſch. 110 Pfund. 
Br . ; ; r 110 Maß. 


Den 9. Rovembris Obriftleutenant Anchemann allhier geweſen, deffen Truppen 
Reiter geben: 
sn 80 Map. 
DB 6 ee 160 Pfund. 
Sfr » 0. — 4 8 Scheffel. 
1643, den 7. März, als Herr Obrift Henning gegen den Feind gegangen, 
allhier geben und ihnen auf re —— 


Fleiſch · 300 Pfund. 
Ber . . . i . . 300 Maß. 
Brot . ; A ee ; 600 Pfund. 


Hıfer . j \ ö R ; 40 Scheffel. 
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Den 2. Iuli bis 12. Auguft denen Rittmeijter Reiffenſtein, Rittmeifter Ham- 
ſtichen, Nittmeifter Schwed, einem Dberftleutenant, Leutenant Zedlizen und andern 
Dffizieren, welche von der Armada kommandirt, mit ihren Zruppen zu 80, 100, 
zwei, drei und 400 Pferden bisweilen ſtark geweſen, fi bei dem Schloß aufhalten 
müjfen, geben: 


Fleiſch. 6442 Pfund. 
vBier.. 4442 Maß. 
Brot . , i . i . 12884 Pfund. 
Hafer . j 396 Scheffel. 
Vom 13. bis 18. ag fg Truppen geben: 
Fleiih . . ; 980 Pfund. 
Bir . s ; R ; . 980 Map. 
Di: 0 ee 1960 Pfund. 
Hafer . i 20 Scheffel. 


Als diefe Truppen auf erhaltene Ordre weggegangen, find bis zur Belagerung 
des Schloſſes fommandirt zurück geblieben: 1 Leutenant, 1 Kornet, 1 Wachtmeifter, 
2 Korporalen und 56 Reiter, infammen: 61 Mann. 

Denen ift gegeben worden : 


Fleiſh. 2220 Pfund. 
Bier, - : ; ; i . 2220 Maf. 
Brot . . r . i i 4440 Pfund. 
Hafer . Ra 148 Scheffel. 
Summa diejer Ettra. — 
Fleiſh. 11392 Pfund. 
Bir . i i j A . 11672 Map. 
Brot . r : . ; . 22244 Pfund. 
Hafer . i ; : : 753 Sceffel 


Heu und Stroh nad) Kothdurft. 
Auf eingebradhte — 


Fleiſch . A k .. 3396 Pfund. 
Bir . ; ; ’ j 3396 Maß. 
Brot . . 6792 Pfund. 


Als Eulenburg von den Kaiferlichen wiederum blofirt worden, ift zu Erhal- 
tung ſolcher Blofade, auch der damals befundenen Völker hergeben worden :. 


15 Ctner. Pulver thut . i ’ 360 fl. 
28 „ unten „ ? R 112 _ 
5 „ Blei 2 . i 25 „ 


600 Stüdkugeln, 
15000 Musfetenkugeln, 
900 Doppelhadentugeln, 


wogen 21 Gentner . ; . 105 „ 
100 neue Musteten, 
FLUR; 2 % 25 „ 


30 Doppelhaden a 4 fl. R . 120 „ 
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200 Schaufeln a 24 fr. . ; ; Bf. & 

100 Hauen a 18 fr. ; . . 30 „ 

100 Kreuzkrampen a 4. . . 40 „ 

100 Gerbeiien a 2 i . . 20 „ 

50 Biden . a wm 25 „ 

900 Fußeilen . . — 1 „15 kr. 

Summa 1203 fl. 15 fr. 

Fleiih . : nn. 68840 Pfund. 
Bir - : en 67520 Maf. 
Bo . . . 3310 Pfund. 
Hafer . 960 Scheffel. 


Hen und Stroh die Rothdurft, io viei für die allda geſtandenen Reiter und Dra. 
goner vonnöthen geweſen. 


Summa Summarum. 


Geld. . 48408 fl. 32 fe. 
Fleiſh. 2277948 Pfund. 
Bier FE Ep i . 541388 Maß, 
Bıot . ; . ; i . 595336 Pfund. 
Hafer . . 13194 Mepen. 


Heu und Stroh die Nothdurft. 
Auf vorhero geſagte Gebührnuß und aufgegangene Speſen iſt von denen 
hierzu aſſignirten Herrſchaften geliefert worden: 
Herrſchaft Rabenſtein: 
Geld 4863 fl. 41/, kr., Fleiſch 33746 Pfund, Bier 33300 Maß, Brot 
33714 Pfund, Hafer 6355/, Mepen. 
Langendorf: 
Geld 142 fl. 20 kr., Fleiſch 450 Pfund, Brot 900 Pfund, Bier 600 Maß, 
Hafer 221/, Mepen. 
Herrihaft Wiefenberg : 
Geld 773 fl. 20 Er., Fleifh 17028 Pfund, Bier 15840 Maß, Brot 15840, 
Bund, Hafer 1056 Mepen. 
Herrihaft Ullersdorf: 
Geld 773 fl- 20 kr., Fleiſch 17028 Pfund, Bier 15840 Maß, Brot 15840 
Pfund, Hafer 1056 Mepen. 
Schönberg: 
Geld 773 fl. 23 fr., Fleiſch 16612 Pfund, Bier 16000 Map, Brot 15360 
Pfund, Hafer 1024 Mepen. 
Summa geliefert: 


ss 7825 fl. 271, kr. 
Fleiſch . . i i ; . 84764 Pfund. 
Bir - . i ’ . . 81580 Maß. 
Brot - . eo ‚ ‚81654 Pfund. 


Hafer -» ; } ‚ i . 37941/, Mepen. 
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Gegen obige Gebührnuß und mas auf diefe Bejagung gegeben und verwendet 
werden müffen, abgezogen, jo fommt heraus, daß die Herrihaft Eulenberg, worzu 
die beeden Dörfer Kogen- und Kriegsdorf Beitrag gethan, richtig abgeliefert: am 
baren Gelde 36083 fl. 111/, fr., Fleiſch 193184 Pfund, Bier 459808 Maß, 
Brot 437702 Pfund, Hafer 4399/, Metzen, Heu und Stroh zu fegen unmöglid), 
zumalen Die ganze Zeit alle Nothdurft gereicht worden. 


L. S. Auguftin Oswald dv. Liehtenftein m/p. 


Hat man fih nun durch den Weberblid der chen aufgeführten Rechnungen 
über den gemachten Koftenaufiwand bei Vertheidigung der Eulenburg die nöthige 
Kenntniß verfhafft und erwogen, daß jene Zeiten jo jehr arm am Gelde waren, 
dab man, wie und die Gefchichte berichtet, in der Stadt Weidenau das 
Ningbürgerhaus Nr. 5 um 3 fl. verfauft und befißloje Anbauer und Knechte 
auf die berödeten größten Bauergüter zwang. um nur das Land wieder bebaut zu 
jehen, jo muß man ftaunen, welche ungeheure Opfer bei jo grenzenlofem Elende zur 
Erhaltung der Eulenburg gebradt und worüber der Statthalter v. Liechtenſtein als 
Beleg nachſtehende Betätigung einbringen mußte: 

(laut Dupplicat) 

„Bir hernadhbenannte, befennen und thuen fund, als die wir dieſer Zeit zu 
und um Eulenberg gewejen, damals nicht allein durch die darinnen gelegene jpeci- 
fieirte ftarfe Garnifon, jondern auch täglid von kaiſ. Armada angelangte vielfältige 
Bartheien und eingebrachte Gefangene jehr groß Speſen und Unkoſten erwedet und 
verwendet werden müſſen, daß hierum bei unjeren priefterlihen Würden, Chren und 
Gewiſſen Sr. Hohmwürden und Gnaden (Titul) Herrn Auguftin Oswalden von 
Liechtenftein 2c. Deutih-Ordensrittern und Statthaltern beeder Herrichaften Freuden. 
thal und Eulenberg, der Röm. kaiſ. Majejtät beftellten Oberften ꝛc. obigen Aufſatz 
und was dergleihen WVielfältiges zu kaiſ. Majeftät und des allgemeinen Vaterlandes 
Dienften verwendet werden müffen, aljo herzugetragen und angelegt zu fein, wir 
fiherlich und in Wahrheitsgrund atteftiren fönnen. 

Inmaßen darüber landfundig, daß Ihro Hochw. und Gnaden dur des 
hochlöblichen Ordens beede Compagnien faft auf dero meiſte und eigene Spefen 
das Städtlein Freudenthal, andere benadhbarte Städten ald Troppau, Jägerndorf ıc. 
zur Vormauer bi durch's Königsmarkiſche Armada es mit ftürmender Hand 
erobert, über die anderthalb Jahr erhalten, zu deſſen Urfund wir uns eigenhändig 
unterfchrieben und unſere gewöhnliche Petſchaften fürgedruft. 

So geichehen den 18. Juli 1650. 


L. 8. Johann Wilhelm Mörshäufer 
T. O. P. 

L. 8. Mihael Pleſſelius. 

L. 8 M. Michael Sinlinger 


Pfarrer z. Gierſig. 
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„Daß diefe Abfchrift gegen dem wahren Original gehalten, von mir Endes- 
unterfchriebenen alles Fleißes collationirt und von Wort zu Wort gleichlautend 
befunden worden, ſolches bezeuge ich mit meiner eigenen Handunterſchrift umd 
Petſchaft.“ 

Actum in cancellaria apud Regias Tabulas Marchionatus Moraviae 
Brunae 9. Februari A. 1651. 


L. S, Ern. Krauß m/p. 
Regiſtrator und Erpeditor bafelbft. 


Aus Rüdfiht diefer vor und während der Belagerung zu einer enormen 
Eumme herangewachſenen Unfoften ſowohl, als wegen zu bezwedenden Erſparniſſen 
eradhtete der Statthalter dv. Liechtenftein für nöthig, die Burgwache erftlih auf 12, 
jpäter aber auf 1 Korporalen und 8 Mann feitzufeen, diefen jedoch ihre Gebühren 
gehörig zu verabreichen, und um im Nothfalle bei den ſich noch immer zeigenden 
Streifpartheien der Schweden und anderer Völker über eine ftreitbare Mannſchaft 
verfügen zu können, erließ der Statthalter den befonderen Befehl, ein Reſervecorps 
von Localgarden zur Vertheidigung des Schloſſes anzuwerben, deſſen Glieder ſich 
bei Herannahung eines Feindes mit all ihrer Habe und Familie in die Burg be- 
geben follten. Damit ſich aber dieſe einzelnen Individuen hierzu  bereitwilliger 
fänden, follte man ihnen bei ihrer Zuſammenkunft ein Faß Bier — und dann 
auf Martini, wo fie wieder zu erjcheinen und mit ihren Gewehren ſich auszumeijen 
hätten, neben einem andern Faß Bier, einem gewiſſen Hanns Iafob zwei, den 
übrigen aber jedem einen Reichsthaler geben und diefe Gebühr alle Vierteljahr aus 
der Kommißkaſſe verabreichen, damit durch ſolche Mafregeln die nad) Abgang der 
Schweden mit allem Kriegsbedarfe wieder reichlich verfehene Weite, wovon meiter 
unten Erwähnung geichieht, ım VBertheidigungszuftande erhalten werde. 

In diefes Iahr fällt das Ableben des jo tapferen und ruhmbededten Statt- 
halterd Auguftin Oswald von Liechtenftein, welchem der Deutih-Drdensritter Johann 
Kaspar vom Ampringen (nahmaliger Hod- und Deutjchmeifter) in der Würde 
eined Statthalters zu Freudenthal und Eulenberg nachfolgte, wie die aus einem 
an ihn gerichteten Memoriale der Herrihaftsunterthanen erhellet und worin fie ihre 
Drangfale und äuferfte Noth vorftellig machen, um in Lieferungen der Landesan- 
lagen Nachlaß zu erlangen. Daß viele Unterthanen wirklich ſehr arm waren, zeigt 
nur zu deutlic folgende Spezififation (8. Februar 1662), in welcher die Anzahl 
der in jedem Drte verarmten Anbauer numeriſch ausgewieſen wird, nämlich 
In Kaarle 4. Haben nidjts. 

„Paſſek 10. Dieſe können weiter nicht wie zuvor das Ihre ausſtehen. 

„Oberlangendorf 5. Dieſe haben kein Brot, nichts zu ſpinnen und ſonſten 
keinen Erwerb. 

Pinkaute 8. Dieſe können nunmehr ihre Sachen nicht völlig thun; 
der 8te hat ſein Haus ſtehen laſſen. 

» Bubelsdorf 4. Diefe haben gar nichts mehr zu geben. 

„ Bechan 3. Erfterer hat's Haus aufgefagt, die Andern find jehr ſchwach. 

„Zechitz 3. Eben ſo. 
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In Dlbersdorf 4. Des Erfteren Haus jteht wüſt, die Leßteren haben nichts. 
„ Obermohrau 5. Begehren zwar ihre Häufer nicht nufzugeben, haben aber nichts. 
„ Niedermohrau 9. der 3te von ihmen hat gar nichts, die andern würden bei 

einer Begnadigung noch etwas thun fönnen. 

„ Kleinftohl 4. Sind jehr unvermöglid. 

„Großſtohl 9. Eben ſo. 

„Friedland 8. Desgleichen. 

„Weigelsdorf 5. Wiewohl alle ſehr ſchwach, ſind dieſe die ärmſten. 
„Tillendorf 2. Werden nicht mehr fortkommen. 

„Lobnig 9. Dieſe müſſen Hilfe und Nachlaß haben. 

„ Braunfeifen 11. Erſterer, Gerichtsvogt hat die Vogtei frei gelaſſen, der 2te 

it entlaufen und die Letzteren haben nichts zuzuſetzen. 

„ Arnsdorf 3. Sind ſchwach und. können das Ihrige nicht völlig ausftehen. 

„ Eichhorn 2. Diefe haben gar nichts. 

3 
6 


„ Gierfig 3. Können ihre Schuldigfeit nicht völlig leiſten. 

„ Kreuz . Dieje find arm und haben feine Gütel, wenn ihnen Hilfe 
geihähe, können fie noch erhalten werden. 

„ Salbnus 9. Dieſe haben gar nichts und jind der Obrigfeit viel ſchuldig. 


„Aichen 5. Haben ihre Häuſer aufgeſagt, ſo ſie armuthshalber nicht 
erhalten können“ — 

aljo 129 Anbauer im ganzen Herrſchaftskörper, wornach ſich ſchließen läßt, wie 

groß die Zahl der Häusler und Inleute jein mochte, die einer noch größeren Noth 

bloß geftellt waren, welde auf Leib und Seele, wie jpäter berichtet werden wird, 

einen ſchrecklichen Einfluß ausübte. *) — 

Als Gegenſtück zur eben jpezifizirten Armuth der hiejigen Herrſchaftsbewohner 
möge nun das oben angekündigte Inventarium der Kriegsbedürfniffe, womit bie 
Eulenburg reihlih verjehen war, folgen, theild um einen Blid in das frühere 
Bertheidigungs-Spitem zu thun, theild um dem Laien die Kriegsinftrumente voriger 
Jahrhunderte, die jeßt bloß als Seltenheiten in alten Waffenfammern aufbewahrt 
werden, benanntlic) Ju machen, als: 

„Inventarium“ 

„was nach tödtlihem Hintritt Herrn Georg Rupprechts Hauptmanns der 
Herrihaft Eulenberg den 31. Mai ao. 1666 ſich bei der Eulenberger Rüftlammer 
befunden ; 


— 
Metallene Stüde . ; i j ABER: ; 
2 Stk. zu 2 Pfund, 2 u 11, Pfund, 2 zu ?/, 
und 1 Stf. zu !/, ha 





Eiſerne Stüde . 9 
1 zu 6, 2 zu 2, 2 au 1Y,, 2 au 1 Bund, 1 zu 
28 und 1 zu 24 Loth. Infammen 16 Stüde. 


*) Diefer wurde noch verſchärft durch die ben Herrichaftsförper getroffenen und beſonders auf- 
gezeichneten Mißjahre: 1628, 1635, 1652, 1657, 1659, 1660 bis 1663, 1667 bis 1669 
und 1671. 


Bertheilung derjelben: 


a. Auf dem Liechtenſteinthurme eijerne 3 
b. Auf dem Klippelämantel metallene 1 
c. Auf der St. Iohannespajtei metallene und — 1 
d. Auf der St. Wilhelmspajtie metallene SL 
und eilerne . i 1 
e. Auf der St. Georgepaſtei metallene . 1 
und eilerne . 1 
f. Auf dem Thurme ——— 1 
g. Im alten Schloße eijerne . 3 
B. 
Mehr an Geihüg und anderen Fahrniffen : 
Doppelhaden mit Böden ; 6 
dto. ohne dto. 2 
Mauechaden : 12 
Zange Karabiner mit Pulverfofhen, Riemen u. Spänner 20 
Piſtolen, Paar i ; ’ — 
Rohrläufte . 8 
Pulverflaſchen mit Rinne 8 
Musfeten . dı1 
Musfaten 1 
Pantelier alte 10 
dito. neue 170 
Kurze Wehren mit Stielen 86 
dto. dio. ohne Stick 3 
Alte Hellebarden . 2 
Eiferne Picken ohne Stiele 114 
Sturmgabeln . 23 
Orgelpfeifen 3 
Pfeilihößer . ; ’ . ; 1 
Armbruft . ; : ‚ ’ R r 1 
Große Küraf 2 
Gemeine Küraf 69 
Banzerärmel Paar A 29 
Kugelformen groß und kleine 11 
Altverdorbene Sturmtöpfe 68 
Trommeln mit Zubehör 4 
Leitern i 13 
Degen jammt Gehent 37 
Rothtuchene Mäntel 2 
Sporren Paar . 5 
Steigbügel Par. .  . 61, 
Brechſtangen und Mundjtüde 5 
Patrontaſchen 36 
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C. 
An Schanzzeug: 
Hauen 101, Kreuztrampen 79, Kreuzbeil 1, andere Beile 20, Uerte 18, Schau: 
fein 25, Spipichaufeln 12, Spaten 5, abgenügte ‚alte Schaufeln 7, Keilhauen 7, 
Brecheifen 30, große Schlegel von Fäuftel 5, Handfäuftel 4, Brechſtangen 4. 
D. 
Unterſchiedliches im Gewölbe bei der Fußmühle: 
Alte verdorbene Granattöpfe 50, Fußeiſen 1 Faßel, Schlih 1 Fabel, Pech— 
topf 1, Pechkränze 193, Pechfackeln 100. 
In der Quntenfammer: alte verdorbene Handgranaten 350, leere Sturmtöpfe 
54, groß und Meine Kugeln 30, Schlih und Zappel zu Kartatihen 3'/, Etn., Pech 
1 Etn. 40 Pfd. unten 99 Etn. 923/, Pfd., Blei 40 Etn. 85 Pfd. 
E. 
An Musfetenpulver im Thurm erſcheint der Geſammtbetrag desjelben in 
114 Fäßchen mit 95 Ent. 21 Pfd. 
Ferner ift in der Nüftlammer Freudenthaler Mustetenpulver, fo dajelbft be- 
zalt worden, ald: von Nr. 115 bie — 134 d. i. 
in 20 Fäßchen . ; ; —A . 18 Ein. 43 BP. 
Kleinpulver im Thurm . — „ 5, „ 


Summe des * Pulvers — Ein. 181,, PM. 


An Granaten im Gemölbe bei 8* Eticge: 

Große Granaten 14, melde ein Gewicht von 27 Etn 17 Pfd. haben, an- 
dere Granaten 22, zujammen im Gewicht von 20 Etn. 15 Pfb. 

Stüdfugeln Conſtabelgewicht: 


2 Pfünder . ; ; ; ; ; 1175 
13/, dto. 1 ; 5 ? : ; 250 
1!/, dto. ; 3 } R ; r 539 
1 dto. ; j i ; ; ’ 984 
28löthige - i e . ; i ’ 594 
24 dto. i h i ' ‚ } s 600 


16 dto. . . . . . i . 1000 
Alte Stückkugeln: 

1/7, Pfündßer... 2242 

1 dto. 


i i ö ; . s 50 

3/, dto. A . . r j ; 132 

1 / 2 dto. . . . . . . 116 
Doppelhadenfugeln : 

mit Blei ÜberOgen — 97 

mehr bleierne ; ; i e j i 78 


eiferne . Ä / i ; . , i 1100 
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Mauerhadenkugeln große ; i ; . 525 
dto. Mine 2 500 
Rohrkugeln kleinere 1085 


eiſerne Kugeln dreierlei Sorten, als: 219, 
nnd 11/,pfündige, welche —— = Ent. 


wiegen . ; , 210 
Mustetenkugeln don Eiſen 9986 
dto. mit Blei überzogen 22316 


Geſammtzahl aller Kugeln 41995 


An Riem- und Sattelzeug: 
Sättel 10, Piftolenhalfter mit Riemen 9 Paar, Vorderzeuge 13, Hinterzeuge 
deögleichen, Steigleder 11 Paar, Kreuzgurthe 8, Mittelgurth 1. 


Neben dieſem dürfte es micht unintereflant fein, auch die verichiedenen Ge- 
mächer kennen zu lernen, welche in der jo ausgedehnten Eulenburg nad der über: 
ftandenen, allerdings bartnädigen Belagerung noch übrig blieben, zu welchem Zwecke 
ein Auszug des Inventariums vom Jahre 1675 hier folgen möge, worin nad- 
ftehender Beftand ausgewieſen wird, ald: ein Zimmer meber: der großen Zafelftwbe, 
die große obere Tafelftube, Herrn Statthalterd Oberzimmer, das Worzimmer, das 
Mündzimmer, Kammer neben der alten ZTafelftube mit dem Gontrafeygt Kaifer 
Ferdinand I, zwei Marienbilder, Chriftus und Nicodemus und Gontrafegt des 
Etzherzogs Marimilian; ferner Statthalter Unterzimmer mit dem Gontrafeyt des 
Erzherzogs Karl und des D. O. Adminiftrators dv. Stadion nebjt der Vorſtellung 
Ehrifti durch Pilatus; Zimmer ober dem Hauptmann, dad neue Zimmer, das 
Stübel ober der neuen Kuchel, Hauptmanns Oberzimmer, die Kanzler mit Seiten- 
zimmern, Hauptmannd niederfte Stuben, ein Stübel obig der neuen Kuchel, die 
Leinwandſtube, die Rentamtöftube, das Reiterftallftübel, ein Thorftübel, dad Mittel- 
thorftübel, das nene Stübchen unterm Kornichreiber, dad Scafferftübchen, endlich 
die Thorhütersmohnung, in welcher no 6 eiferne Haldringe in der Mauer, 3 mit 
und 3 ohne Federn, eine Haldfiedel und Handſchelle befindlich notirt erſcheinen. 

Neben diefem emtbielt die Eulenburg eine Menge Feiner Stübchen für bie 
Schloßbejagung, deren nach der Spezification vom 7. October 1676 im Amtsproto: 
tolle betreffs der Kaminftener Erwähnung geichieht, wie auch eine ziemliche An- 
zahl Kammern, Gewölbe, Stallungen und Keller, welche theil® zerfallen, theils 
noch vorhanden jind. 

Wir wollen vun wieder zur Verfolgung unjerer Geſchichte zurüdtehren und 
einen tieferen Blid in die Ergebnifle des 30jährigen Krieges thun, der, wo er ge 
mwüthet, furchtbar zerftörend und fchredlich einwirkend war. 

Wie bereitö oben erwähnt, war der größte Theil der hiefigen Herrihaftsun- 
terthanen durch dem fie mitberüheten Krieg in die tieffte Armuth verfunfen, welche 
in mehr und minderem Grade au in allen anderen, von diefem Kriege verheerten 
Ländern auf das ſchmerzlichſte gefühlt wurde; allein dieſes war nicht das Einzige, 
was die Menſchheit mit zerfleiichenden Streichen geibelte. Durch die Zerſtörung 
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jo vieler Dörfer, Flecken und Städte, wodurd die blühendften Provinzen entoöltert 
wurden, fanten auch Schulen und Gotteshäufer in Staub; aller Unterricht, alle das 
Volk aufrecht haltenden Lehren hörten auf; die Priefter jahen die größten Zerrüttungen 
unter ıhren Pflegebefohlenen, ja fie mußten endlich felbft fliehen und ein jchügen- 
des Obdach juchen, und jo ſank die Menſchheit in die größte Unwiſſenheit umd 
Geiſtesentkräftung, aus welcher ein gräuliches Hecr des gräßlichſten Aberglaubens, 
der Wildheit und Rohheit hervorging und fich verderbend über unjer Vaterland 
verbreitete. Schon aus dem Heidentbume war in die fich new gebildete hriftliche 
Welt der Aberglaube übergangen, dab ed den Menichen möglich fei, mit böfen 
Geiftern in Verbindung zu treten, wenn erftere nur gewiſſe Formeln beobachten, 
durch welche Verbindung fie mit Hilfe des Teufels zu zeitlihen Gütern gelangen, 
ſich Ihügen oder Anderen Schaden zufügen können. Was war aljo natürlicher, als 
daß Viele in ihrer bedrängten Lage an Gott verzweifelten umd fi, dem vorherr— 
ihenden Glauben gemäß, dem böfen Geifte, der Zauberei und Hexerei ergaben, 
um biedurd Abhilfe ihres grenzenlofen Elendes zu erlangen. 

Diefer Glaube griff auf das Aurchtbarfte um fi und mehrte die Glieder der 
Verblendung. welche jodann meit verzweigte Vereine bildeten, fih an gemiflen 
Zeichen und Loſungsworten erfannten und Verſammlungen und Feſtlichkeiten hiel- 
ten, die natürlich alle zu Ehren des Satans, wie auc zur Befriedigung ihrer Lüfte 
abgehalten wurden. Ihr Hauptfeit war die Walpurgisnacht, d. i. der 1. Mai. 
An diefem famen Alle zujammen, und die Männer oder böfen Geifter waren un- 
kenntlich durch gefärbte Gefichter. Nun wurden mit dem Satan neue Bündniffe 
geihloffen oder die alten erneuert, Unter die Bedingungen der erfteren gehörte 
die Uebergabe mit Leib und Seele an den Teufel, die Entjagung des mit Gott, 
feinem Sohne Jeſu, deſſen göttlicher Mutter Maria und allen Heiligen geichlof- 
jenen Taufbundes, die Verläugnung der Gebote Gottes, infonders aber die fleiidh- 
liche Vermifhung mit dem Satan, der fich meiftens in menſchlicher Geftalt jehen 
ließ. Die mit dem Höllenfürften jo verbundenen Gefellichaften mußten fi Gehor: 
fam leiften, und hatten auch eine oberfte Königin, deren Befehle fie befolgten. 
Eine diefer dämoniſchen Majeftäten hieß Urſula Schubert, in ihrer Hoffprache aber 
„Schmetter-Urfel“, und ihr Galan, der Teufel, hatte den poetifchen Namen „Hänjel“. 
Wie ſchon gejagt, waren Iene, welde den Satan vorftellten, untenntlid) gemachte 
Männer, die öfter in der Magie umd in Tafchenipielerkniffen gut unterrichtet, ſich 
das Webergewicht errangen und als große Geifter ſich produeirten, wobei die Be- 
friedigung ihrer Lüfte umd reichliche Geldopfer von Seite der Verblendeten das ftete 
Augenmerk diejer Betrüger war. Der Kitt, welcher diefe Gejellihaften jo zu fagen 
zujammenhielt, war ein ausgeartetes, Iuftiges Leben in Freſſen, Saufen, Tanz und 
fleiſchlicher Vermiſchung und wurde zu getviffen Zeiten allen Verbündeten zu 
Theil. 

Der Teufel war für die ihm alfo gebrachten mehrfachen Opfer eben nicht 
undanfbar, denn Alle, welche fih ihm ergaben, konnten nicht nur ihren böfen Rei- 
gungen völlig genug thun umd zu Geld (2) und Ehrenftellen gelangen, jondern 
man unterrichtete ſich auch, Menſchen und Vieh durch Zauberfünfte Schaden zuzu- 
fügen, zu welchem Zwecke hölliſche Tränflein und Salben gemacht wurden, die 
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auch zu ihren eigenen Vergnügungen beitrugen. Durch den Gebrauch derfelben ver- 
fiel ihr Körper in Zuckungen und Schlaf, in welchem fie mit dem Teufel auf einem 
Biegenbod oder Beſen, auf einer Dfengabel oder Krüde durd den Rauchfang aus- 
fuhren und andere Kurzweil trieben. 

Nah dem Wortlaute damaliger Zeit foll es derlei Hexen und Unholde eine 
folde Menge gegeben haben, „daß man fie in den Lüften ſchwirren hörte*!! 

Es wurde aber aud von Seite der Negierung und ihrer Organe Alles auf- 
geboten, dieſem Unweſen entgegen zu treten, zwar nicht durch Belehrung, jondern 
durch die Handhabung der Halsgerichtsordnung Kaifer Carl V., nach welder der 
Feuertod ald Strafe für Heren und Zauberer fejtgeftellt war, ein Beweis, daß 
man an der Exiſtenz der genannten Unholde glaubte, fie aber nicht als Geiftesver- 
irrte betrachtete, dem zu Folge auch die fchärfiten Aufträge ergangen waren, ihnen 
nachzuſpüren umd fie zu bertilgen. Unrettbar verloren waren nun Diejenigen, welche 
der Wahn des Volkes ala ſolche Verbreder bezeichnete, wozu noch der Umſtand 
beitrug, daß der Geiſt der Richter entweder felbit umdunfelt, oder ihr beredhneter 
Bortheil bei Einziehung von Seren übertwiegender einwirkte, wornach jie meiſtens 
nur eine oberflächliche Procedur über die Unglücklichen in Anwenduug brachten, in 
der die widerſinnigſten Bekenntniſſe, erpreßt durch die Tortur und ihre Höllenqua- 
len, an den Zag kamen und auf ſolche Weije Viele der Dummheit oder Habfucht 
als Dpfer fielen. 

Bir wollen nun hierüber einige Thatſachen mittheilen und unter andern das 
traurige Ende eines Mannes fhildern, der durch mehrere Jahre als Pfarrer zu 
Groß · Mohrau der hiefigen Herrichaft fungirte und Ieptlich als Dechant nad) Schön- 
berg gelangte. Diefer Mann war Chriftof Lautner*). Bevor wir aber zu diefem 
an ſich gewiß jchredlichen Aft übergehen, wollen wir einige den Geiſt der damali- 
gen Zeit charafterijirende Auszüge aus dem Eulenberger Amtsprotofolle betreffs 
des Herenwefens folgen laſſen, und eines der jonderbarften Rezepte bekannt geben, 
das eine Wahrjagerin don Libuich gegen Unluſt zur Arbeit und wider das Aus: 
laufen der Männer verordnete. 

Als der Gerihtsvogt des Marktes Friedland auf der Herrſchaft Eulenberg, 
welder im Jahre 1654 dort amtirte, anfing etwas ſchwermüthig zu merden und 
alle Luft zu feinen Geſchäften verlor, war er oft mehrere Tage vom Hauje abıve- 
weiend, ohne daß man wußte, wo jich derjelhe hinbegeben hätte. (Wahrjchein lic 
gehörte er einer oben erwähnten Gejelichaft an.) Diefes berdroß nun jeine Ehegat- 
fin, welche ſich unter der Hand aud alle Mühe gab, hinter das verdächtige Treiben 
ihres Mannes zu fommen. Da jie jedoh mit aller Grübelei nicht zum Ziele ge- 
langte, jo nahm fie, wie viele Andere, endlich ihre Zuflucht zu den damals im 
Schwunge geweſenen Herenmitteln. 

Sie ſandte insgeheim eine gewiſſe Jacob Natherinn von Großſtohl an die Wahr- 
jagerin nad) Libuſch mit der Meldung, fie (Wahrjagerin) möchte doch nachſehen (ver- 
muthlih im Zauberſpiegel) was ihr Wann borhätte und wie ed mit ihm auf einmal 

*) Der Berfaffer läßt einen gebrängten Auszug des nothpeinlichen Lautner ſchen Procefies ba. 
rum bier Pla greifen, weil Viele bievon gar feine oder nur eine unrichtige Kenntniß 
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zu einer ſolchen Lebensweiſe gefommen wäre. Nachdem nun genannte Jakob Ra- 
therin ihr Anliegen der Wahrfagerin auseinander gejeßt und um weiſen Rath ge- 
bethen hatte, erhielt fie ald Rezept, das wir nach dem Originale bier folgen laflen, 
nadjftehende Mitteilung: „Sie Bogtin folle von neun FFeldrainen, was im völligen 
Laufe ertappt werden könnte, dreimal rupfen“ (wahrlich feine Feine Aufgabe, be- 
fonders wenn die Frau Vogtin etwas forpulent geweſen wäre) von 3 ſüßen Kirfch- 
bäumen, von 3 füßen Birnbäumen, von jedem 3 Neislein abbrechen und aus 3 Amei- 
jenhaufen drei Hände voll Ameijen nehmen, ſolches Alles fochen und dem Vogt 
ihrem Manne das Haupt daraus waſchen lajfen; da wäre er in einen ſüßen Schlaf 
fommen“ (ganz natürlich von lauter Süßigkeiten) „und wenn er fchliefe, jollt fie 
Feldfümmel und Glodenrofenfanmen nehmen und ihm in die Haare ftreuen, und 
wann er glei hinauf fahren und fi im Kopf frümmen würde, jo wäre ihm ge- 
holfen, wo aber diefes nicht erfolgt, deme ferner nicht zu helfen fein. Wann nun 
dieſes geſchehen, fo follten fie eıne Lag oder einen Krug ſchicken fo wollte jie etwas 
Anderes kochen und ihm ferner helfen.“ 


Nur ift es sehr jchade, daß uns die Wirkung der verordneten Ingredienzien 
nicht befannt wurde, denn da gäbe es für jo manche überzärtliche Hausfrau ein pro- 
bates Mittel, ihren jchnellfüßigen, zu fehr auslaufenden Eheherrn jo recht paffabel 
hausfejt zu machen. Auch könnte dieſe unſchätzbare Süßigfeits-Mirtur vielleicht 
aud bei überjatten und ungetreuen Liebhabern die ermwünfchtefte Wirkung  ber- 
dorbringen. 


Schlagen wir num im gedachten Amtsprotofolle weiter nad, jo lefen wir das 
tragifhe Ende einer Here von Haudomig*) nächſt Paſſek, u. z. unter Folgenden: 
„Demnad des Veit Hofmanns geweiten Schaffnere zu Haufowig, jetzo Wohnhaft 
in den obrigfeitlihen Häufel dafelbften Eheweib bei einem halben Iahre hero in 
dem Haupt ganz melanholifh und verwirrt geweſen, daß man aus ihren Meden 
wahrnehmen können, ob es aus Eingebung des böfen Geiſtes geichehen, zumalen 
ihre Reden allzeit‘ gewefen, fie wäre eine Her und müßte mit ihren Kindern 
verbrannt werden; weßwegin man dann ihr alle Mittel verfchafft, ſowohl durd 
Eingebung Arzeneien und Aderlaffen, auch fie öfters zur Beicht angemahnet, aber 
nicht darzu bringen fönnen, fondern fie wohl vom Herrn Pfarrer, auch von mir Haupt: 
mann felbften und anderen frommen guten Leuten mit allerhand göttlichen Sprü- 
hen unterwiefen, um fie aus folder Fantaſei zu bringen; es hat aber an ihr Nichts 
frudten wollen, und ungeachtet fie etliche Mal, wie Georg Kurzer v. Haufowig 
berichtet, von ihrem böſen Vernehmen errettet, auf fie auch indeffen von Allen im 
Haufe und fonften gute Obſicht gehalten worden**), jo hat fie ſich jennoch wider 
alles Vermuthen mit Hinterlaffung 5 Kindern, den 30. Novembris am St. An- 
dräetag in dem obrigkeitlihen Häuſel zu Haukowitz, worinnen fie mit ihrem alt- 
verlobten Manne in Miethung geweſen, in einem fleinen angebauten Schöppenlein 
an einem alten Bader felbiten erhenft, allda fie dann von den Paſekern und Han- 
fowigern zu zwei Perfonen fo Tag ald Nachts bewacht worden. Auf eingeholte 


*) Aus einem Meierbofe entftanbene Kolonie. 
*#) Jetzt merfe marı gefällig auf die langweilige Abhafpelung der Schilderung ihrer Entleibung. 
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obrigfeitliche Refolution aber ift diefer todte Körper den 3. Decembris laufenden 
Jahres dem Scharfrichter von Braunfeifen Wenzel Pohle übergeben, welcher ſolchen 
mit jeinem Schinderkarren von Haufowig abgeholt, mit 12 bewehrten Männern 
von Paſſek und Haukowitz bis zu der Eulenberger Richtitatt*) aufm Kreuzfeld ge: 
führt, alda ihme von dem Eulenberger Bogt Mertin Baumgarten der Ort ausge: 
weift worden, fie auch alldar bis zur wirklichen Verſcharrung geweſen; dann hat er 
Scharfrichter ein tiefes Loch gegraben, worzu ihme ein Bierfaß voll Waſſer und 
zwei Biertel Kalk dur die Kreuzbauern an der Roboth geführt warden; bat 
alfo erjtlih den Kopf, nahmalen die Arme bis an die Achſeln und dannen die 
Beine obig den Knien abgehauen, unten ind Loc Kalk darauf den Körper und 
all Andern darein gethan, mit Kalk überjhütt, Waffer darauf gegoflen, welcher 
Alles defto ehender verzehren jolle und aljo gut mit der Erden wiederum über- 
ſchüttet und vergraben; hingegen hat der Scarfrichter das Faß an den Sad 
worinnen das Maffer und der Kalf geweien zu fi genommen, und jeind bie- 
rauf Unfoften aufgegangen, jo alles aus dem Rentamt allein bezahlt wird, als: 


dem Scarfrichter laut feines Spannzettels  . ; 10 Thlr. 
Mehr ihme Koft oder Wartgeld pr. 3 Tag - A 3 
Item vor den Zeug, als Hauen und Schaufeln, ſo ihme 

ſonſten darzu hätte verſchaft werden müflen . — „18 gr. 
Seinem Knecht Trinfgeld . ’ h } ‚ ll. —, 
Denen Eulenbergiichen Gerichten . — „15, 
Den 12 Musfetieren als Conboh, jeden 1 Maß Bier — , 7 „51dr. 
Den Leuten ſo dieſen erhenkten Körper 4 Tage bewach — „ 2,7 


Summa 16 Thaler mäbriic. 

Seind allein augen Nentamte bezahlt und unter heutigem Dato verrechnet.” 
(Ad. Eul. 3. December 1678.) Imdeflen waren dieſe Koften noch fehr gering ge- 
gen jeme, welche anderwärts 3. B. damals untern 16. December 1641 vom Rathe 
in Zudmantel für 16 auf dem Sceiterhaufen verbrannte Heren von ihren Männern 
gefordert wurden und nicht weniger als 490 Thaler betrugen, ein Betrag, der für 
die damals grenzenlos arme Zeit enorm war, ungeachtet deflen aber doc gezahlt 
werden mußte (falls die hinterbliebenen Männer ſich nicht felbft verdächtig machen 
wollten) wornach man derlei Summen ftetd einer foliden Dividende unterwarf! 


Nah diefen Eingangsmittheilungen wollen wir nun zum Verfolg des an ſich 
höchft wichtigen und nothpeinlihen Proceffes übergehen, der über Chriftof Alois 
Lautner, ehemaligen Dechanten zu Schönberg, in puncto magise verhängt wurde, 
und als Einleitung dejfen in kurzen Umtriffen feine Lebensbahn jfizziven, damit 
ſich jeder freundliche Leſer ein ziemlich deutliches Bild don diefem Manne zufam- 
men stellen könne. 


Chriftof Alois Lautner war vom Zacharias Lautner gezeuget und von Do- 
rothea feiner Mutter zu Schönberg geboren, wo er zur Freude feiner Eltern aud) 
die Schule beſuchte und gute Fortjchritte machte, was dieje bewog, ihn in die 
lateiniiche Lehranſtalt nad) Olmüp zu geben, in welcher er bis in die achte Schule 


*) Eulenberg hatte alfo damals fein eigenes Blutgericht. 4 
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mit Lob und Beifall ftudirte, dann aber gezwungen war, fi vor dem Andrange 
der Schweden, welche gegen Olmüß marjdirten, zu jalviren und zu feinen Eltern 
nad Schönberg zu begeben, bei denen er ſich einige Zeit aufhielt. 

Weil aber Lautner von Jugend auf zum geiftlihen Stande viele Neigung 
hatte, jo begab er ji nad Landshut in Baiern, ftudirie dort ungefähr ein halbes 
Jahr Moral- Theologie und da die Schweden auch nad Landshut kamen, jo reijete 
er nad Wien, abjolvirte dort den philoſophiſchen Gurs, jtudirte durch 4 Jahre Jus, 
und erhielt zu Graz in Steiermarf den Grad eines Magifterd, woſelbſt er fi 
durh 3 Jahre auf die fpeculative Theologie verlegte. Nachdem aber die Schweden 
Dlmüß verlaffen hatten, begab ſich Yautner wieder dahin, empfing die SPriejter- 
mweihe und wurde bie und da ald Hilfspriefter angejtellt, bis er endlich) zu Grof- 
Mohrau der Herrichaft Eulenberg Pfarrer wurde, 5 Jahre dafelbjt fungirte, von 
da ald Dedant nad) Hopenplog und legtlid im diejer Eigenſchaft aud in jeinen 
Geburtsort Schönberg gelangte, wo er in diefer Würde 12 Jahre amtirte und bis 
zu feiner Verhaftung im Ganzen 24 Iahre Priefter geweſen und ein Alter von 58 
Jahren erreicht hatte. 

In Folge des zu damaliger Zeit um Schönberg graflirenden Hexenweſens 
waren mehrere Weiber diejes Verbrechens befchuldigt, eingezogen und nad beendetem 
Eramen zum Feuertode verurtheilt worden, wobei gegen alles Vermuthen cine ge- 
wife Barbara Göttlicher, Dorothea Biedermann und Katharina Robojchfin dem 
Ullersdorfer Inguifitor auch auf den Dechant zu Schönberg Ehrijtof Alois Lautner, 
was ihnen bewußt mar, befannten und ausjagten, welche Ausjagen im amtli- 
hen Wege auh Sr. hochf. Gnaden dem Fürftbiihof zu Olmüß unterlegt wur ˖ 
den. Wie nun Sr. fürftbiihöflihen Gnaden cerjahen, was für abicheuliche und 
gränlihe Ansſagen über den genannten Dechaut gemacht waren, fanden fich Sr. 
Gnaden bewogen die Anftalt zu treffen, daß der Dechant bald möglichit eingezogen 
werde, zu welchem Ende dem Mügliger Dechant, Georg Winkler, Doctor der hei- 
ligen Schrift und ehemals gewefenen Doffaplan bei Sr. fürſtbiſch. Gnaden, der Auf- 
trag zufam, er möchte behutiam, doch ſchleunigſt fich amgelegen jein laffen, daß er 
den Dechant von Schönberg zu ſich bringen und ihn von da nah Mürau liefern 
fünnte. Zur Vollziehung dieſes Befchles war über dieß der Umftand günftig, daf 
den Müglipern die Kirchweihe nahe war, zu der Lautner als ein guter Studien- 
freund und Amtsnachbar von Seite des Mügliper Dechants dur den dortigen 
Kirchencantor Georg Kraß expreß höflichſt eingeladen wurde. Da aber Lautner'n 
gewiffe dunkle Vorgefühle überfamen, jo ſchützte er wegen jeines Abkommens ver- 
jchiedene Unmönlichfeiten vor, ward jedoch vom bejagten Gantor fortwährend ange: 
gangen, dem Dechant zu Müglik die Ehre zu geben und ihn zu bejuchen, mas 
endlich auch erfolgte. 

Bei Verlebniß dieſes Kirchweihfeſtes zeigten beide Dechante die innigite Vertrau- 
lichkeit. Lautner wurde freundlichſt bedient, war ſonach fröhlih und guter Dinge 
und ahnete unter jolhen Umftänden wohl nicht, daß da feine leßte frohe Lebens- 
zeit fei. Nachdem nun die Mahlzeit beſchloſſen, und der Nachtiſch aufgefeht wurde, 
ward and) dem Dechant von Schönberg das hochfürſtl. Deeret vom Dechant zu 
Müglig auf einen Teller vorgelegt, worüber erfterer jehr natürlich ungemein erfchrod, 
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aber noch mehr erftaunte, daß er in puncto magiae angeklagt und wegen fchredlichen 
Thaten fo ftrenge bedroht jei. Der Amtmann von Mürau, welcher dem Mahle 
ebenfalld beigervohnt, hielt jhon einen Wagen in Bereitichaft, auf dem Lautner 
unter Bedeckung der herrichaftlichen Heger und Mürauer Schloßmusfetiere abgeführt 
werden jollte. Wie ſich aber Lautner von jeinem erften Schreden und Erftaunen 
erholt hatte, fing er mit allem Eifer an, gegen diefe Verhaftung zu proteftiren und 
wandte ſich an den Mügliger Dechant mit den Worten: „Der Herr Bruder jollte 
diefem umläßlihen Beginnen felbft widerftehen“, worauf ihm aber der Herr Bruder 
zur Antwort gab: „Bruder gewejen, und nicht mehr Bruder; find Sie unihuldig, 
jo werden Sie unſchuldig bleiben, ich kann nicht wider das hochfürſtl. Dekret han- 
dein, Sie follen und müflen jich diefes Mal ſchon darinn ergeben.” — 

Nach Entgegennehmung diejed brüderlichen Beicheides ward Lautner aus der 
Mügliger Dechantei unter binlängliher Convoh auf der fchon wartenden Kalejche 
nach Mürau in Arreit geführt. Diefer war anfänglich leidlih genug und eine 
fürftlihe Kommiflion eröffnete ein ordentliches Eramen, in welchem ihm die gegen 
ihn anhängig gemachte gräuliche Beichuldigung der zu Ullersdorf infigenden drei 
Zauberweiber publicirt wurde, die Yautner jedoch niemals zugeitand und fich jtets 
als unfchuldig erklärte. Man hielt ihm vor, feine Wirthin Sujanna Poglik ſei 
aud der Zauberei beichuldigt und gleich ihm eingezogen — daß fie einjtens die 
bi. Hoftie in ihre Schuhe gethan und fodann firdhfahrten gegangen fei, wobei das 
allerheiligfte Blut aus den Schuhen gefloflen und fie deihalb von ihren Gefährten 
bemitleidet tworden wäre, feine Wirthin aber, um jeden Verdacht abzuwenden, ge 
jagt hätte, daß nur Gott alles dieſes will. — , 

Mit eben dieſer Wirthin befuchte der Dechant Lautner chrbare, vertraute 
Zuſammenkünfte ald Kindeleflen, Hochzeiten und Kirchweihen, weßwegen man ihm 
auch vorhielt, er jolle fi auf diefes und die ungemeine Vertraulichkeit mit dem im 
Rufe der Zauberei ftehenden Färber Kasparifhen Haufe erinnern, das er als Ge- 
batter faft alle dritte Tage befuchte, was darinn praftiziret worden, umd wie er die 
aus der Taufe gehobenen Töchter im Keller mit dem böfen Feinde copulirt und 
andere ſchreckliche Thaten mehr verübt habe. Aber Alles war umjonft — Yautner 
längnete alle dieſe Beſchuldigungen. Da aber aus den Eomverjationen und Eramen 
mit Lautnern doc gemwiffe Zeichen fi) ergaben, welche den Verdacht gegen ihn ver- 
ftärften, jo eröffnete man ihm, daß er zur Erörterung dieſes peinlichen Gegenjtandes 
mit den Ullersdorfer Zauberweibern confrontirt werden müſſe, welchem Anfinnen 
Lautner jedoch ebenfalld entgegen war, weßhalb ihn die Kommiſſion auch erinnerte, 
er möge fich eines Beſſeren bedenfen und fie nicht lange aufziehen, zumal fie von 
Mürau nicht eher abreife, bis Lautner ſich erflärt habe. Während dem ward bon 
einem zu Ullersdorf infitenden gemiflen Hans Stubenvoll ein neues Geſtändniß 
gegen den Dechant Lautner geichöpft, wie auch die Auslagen einer fiheren Barbara 
Dachſtein, Anna Richter und Barbara Roller aufgenommen, und es wurde daraus 
erſich· lich was diefe Weiber mit dem Lautner bei den zauberifhen Zufammenfünften 
geitiftet und praftizirt hatten, welche Bekenntniſſe demfelben fofort in ber Meinung 
publigiet wurden, ihn biedurch zum Geftändniffe zu bringen. Aber er blieb jeinem 
einmal angenommenen Grundſatze getreu und bekannte Nicht! — dieſem 
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erinnerte man ıhn wieder an feine Wirthin, gab ihm Zeit zur Befinuung, wann, 
wo, und wie oft er mit ihr bei Kindeleffen, Hochzeiten und andern Quftbarkeiten 
geweſen — wie fie vom Hrn. Fürftenrihter mitſammen traftirt wurden, — mas 
fi) beim Zuhaujegehen und auf der Dechantei zugetragen, und weßhalb er jich mit 
der Wirthin geärgert habe? über welche ragen Lautner in große Angſt gerietb, 
die ſich durch Geberden und innere Zweifel unter Aufihreiung fund gab, aus wel- 
hem Grunde er von der Kommiſſion die Erlaubniß begehrte, den heiligen Geift 
anrufen zu dürfen, damit er ihm zur Ausjage der Wahrheit beijtehe, was demiel- 
ben auch bewilliget wurde, worauf Lautner gegen ein Fenſter niederfniend den 
Gefang Veni S. Spiritus etc. wie auch Wocationen 8. S. Trinitatem mit Weh- 
muth verrichtete, und ſich wie folget erflärte: „Ich muß geftehen, daß ich mit meiner 
Wirthin bei dergleichen Vertraulichkeiten geweſen, auch brim Hrn. Fürjtenrichter 
mit dem Färber Kaspar und feinem Weibe, dann meiner Wirthin zu Gaſt geweſen, 
indem wir uns bei ihm recht luſtig gemacht, und als der Fürber Kaspar bei meiner 
Wirthin einen läflichen Griff gethan, fo habe ich folches gerüget, mit ihr in Zwie- 
jpalt gerathen, habe dennoch zum erjten nachgegeben und ihr gewichen.“ Nachdem 
fi Lantner alſo mitgetheilt, bat er abermald um ein wenig Zeit, die Gnade 
Gottes und den Beiftand des hi. Geifted anrufen zu fönnen, was ihm gleichfalle 
geftattet wurde, aber ohne allen Erfolg. Lautner fagte nur no, daß es ihm 
vorfomme, als wären nicht genug denuntiationes auf ihn vorhanden und daß er 
bei der erwähnten Herenzulammenfunft durch eine andere Perfon vorgeftellt worden 
und daß es fein Wunder wäre, wenn er nach jo hartem Drängen nothwendig be- 
fennen müßte, falld dieß ohne Sünde möglih wäre — worauf man ihm antıwor- 
tete: „Es ftände ihm nicht, ad plures denuntiationes zu begehren; es hätte eine 
Inquifizfommiflion ſchon Genügiamfeit, sufficientem confessionem fo wohl be- 
achtet, als ıhm vorgehalten. Wegen der NRepräjentirung aber müßte er personam 
representatam anzeigen; daß er aber mit Worten gedrungen wurde ad confes- 
sionem cui delieti, jollte er nur ad longanimitatem und patientiam und nicht 
ad gradus torturae fommen laflen.” — Da nun auch diejes nicht berfangen 
wollte, und der Herr ecelesiasticus inquisitor ad dispositionem criminalem 
jeine Einrathung nicht geben fonnte, ijt er durch die Inquisitores potestati saecu- 
lari übergeben worden. 


Indejlen wurden an der Mügliper Schule nächſt der Stadtmauer drei ftarke 
Gefängnifle erbant, in die Lautner und noch zwei andere in puncto magiae ber- 
dähtige Priefter fommen jollten, welche aber, vom Lautner gewarnt, ſich noch bei 
Zeiten zu retten judhten, was ihnen auch gelang. Nun ging die Inquifition ‚neuer- 
dings an, brachte aber feinen andern Erfolg zu Stande, was die Kommiffion 
bewog, als die saeculares Inquisitores ihre Zeit mit dem Lautner unnüß ver- 
ſchwendet hatten, an Ihro hochfürſtl. Gnaden Herrn Biſchof Karl von Kiechten: 
jtein zu Olmütz deroweyen ausführlihen Bericht zu erftatten, worauf Ihro Gnaden 
alsbald einen Receß nah Mürau abfertigen ließ. Weil aber Lautner durch ein 
gutes Examen bis jegt zu feinem Geftändniffe gebracht werden fonnte, fo ward 
diefes geichloflen und ihm bedeutet, daß er num mit fchärferem Kerfer belegt werden 
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würde, in Folge deſſen aud an den Amtmann zu Mürau die nöthige Verordnung 
erging, wornach Alles vollzogen wurde. 
So gefchehen Schloß Mürau den 13. November 1680. 


Als nun Lautner längere Zeit in Mürau gefeffen, und dann wieder dem 
Brachio saeculari übergeben worden, ward er endlih von dort nah Müglig in 
eine der obgedachten neu erbauten Kerferflaufen verſetzt. 

Zur Profequirung des Prozefles wurde unter Zuziehung der Mügliger Stadt- 
gerihte ein gewifler Heinrich Franz Poblif Juris Candidatus, ein in den Rechten 
mwohlerfahrner Mann erwählt, der die gefhöpften Eramen jedoch ftet& der Geift- 
lichkeit überreichen mußte, aus welhem Grunde die Vollendung dieſer Prozeßgeichichte 
jener Akten entbehrend, nur auf den glaubwürdigen Ausjagen mehrerer Perfonen 
von anerfannter Wahrheitsliche beruht, welhe um fo mehr dadurch verbürgt ift, 
weil dieſe Perfonen bei der Hinrichtung des Lantner zugegen waren und jonft vom 
Ganzen wohl unterrichtet gewefen fein mögen, was im weiteren Verfolge der Ge- 
ſchichte gemüglich beitätiget, hervortritt. Diefen Ausfagen gemäß mußte Lautner 
au die verſchiedenen Grade der Tortur erleiden, in welchen er, gepreßt durch die 
entjeglichiten Schmerzen, feine Schuld befannte und mitgejtand, daß er viele Kinder 
in nomine Atri et Ilii et Spiritus atri getauft habe, welche Ausjage auch darin 
ihre Beftätigung erhielt, indem alle jene, die von dieſen Täuflingen noch Iebten, 
aufgefucht, und nochmals getauft werden mußten. 

Zu Folge dieſes Geftändniffes verfiel nun Lautner dem Feuertode, welches 
furchtbate Urtheil mit fämmtlichen Akten Ihrer Heiligkeit Papft Innocenz XI. nad) 
Rom unterbreitet und eine Milderung deflen angehofft wurde; allein es erfolgte 
bloß die Beftätigung, die man dem Lautner auch publizirte, wornad er unter gnä- 
diger Einbegleitung mehre Male an den heiligen Vater appellirte, aber nicht? aus- 
richtete, fondern nur diefe denfwürdigen Worte als Beſcheid erhielt: „Wann Mir 
jelbft jollten mit dergleichen Laftern übermwiefen werden, jo erforderte die heilſame 
Gerechtigkeit, womit Mir der ganzen Welt zum Beifpiele öffentlich follten verbrannt 
werden.“ — 

Bei jo bewandten Umftänden war alfo auf feine Gnade zu hoffen, und es 
wurden demnah im Jahre 1684 Anftalten getroffen, die Erefution an dem un- 
glüdlihen Lautner zu vellziehen, der nun beiläufig bier Jahre im Kerfer geieflen. 

Der Tag war beitimmt*), an welchem er den jchmerzlihen Feuertod jterben 
jollte, welche Kunde fich ſchnell und allgemein verbreitete, wehtwegen Viele von Wien, 
Prag und amdern fernen Orten, felbjt einige Geiftlihe von Rom, nah Müglik 
famen, wohin auch zwei Kapuziner gerufen worden waren, um Zautner'n zum Tode 
zu bereiten und das Geleite zum Hochgerichte zu geben, welch leßtere er auch be- 
reitwillig annahm, außerdem aber alle anderieitigen religiöfen Zufprecher zurückwies. 

Es war fehr natürlich. daß durch das allgemeine Zuftrömen von geiſtlichen, 
adeligen und andern vornehmen Perfonen in Müglig alle Häufer, Zimmer und 
Stallungen dergeftalt bejegt und überfüllt waren, daß diefe Stadt weder vor nod) 
nach dem fo viel Volk und Pferde zu beherbergen gehabt haben wird. Die Bür- 


) Im ber Nömerftäbter Chronik ift ber 19. September 1685 angegeben. 
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gerſchaft zog zahlreich, mit Hellebarden gewaffnet, in Gaſſen und auf Plätze, ſchloß 
diefe in Kreifen ab, trieb das drängende Bolk zurüd, ſperrte auch die Kirche und 
ließ bloß vornehme Perfonen in diejelbe, nachdem ſchon Ihro Gnaden und Hod)- 
mürden der Herr Suffraganeus und der anweſende Klerus darin Pla genommen 
hatten, wornach endlich der Verurtheilte durch das Mügliper Stadtgeriht unter 
joldatijcher Begleitung in die Kirche gebracht ward. Der Weg, auf dem diejes geſchah, 
war jelbft in der Kirche mit Brettern belegt, was auf der abergläubigen Meinung 
beruhte, daß, wenn ein Zauberer nur die bloße Erde berühre, er ſich mit Hilfe der 
böſen Geifter retten fünne. Aus eben diefem Grunde band man auch die Hände 
und Füße der Zauberer und Heren jtets mit Bajtitrifen, weil fie nur durch ſolche 
gefejfelt werden fonnten! — 

Der Zudrang zur bevorftehenden Hinrichtung Yautner's don Seite des Volkes 
war jehr groß und viele Tauſende famen*), den armen Sünder zu fehen, der jo 
oft der Inhalt ihrer Geſpräche war, und der, wenn gleich vier Jahre im ſchweren 
Kerker, dennoch nicht abgemagert, jondern jehr beleibt ausjah, was durd feinen 
Bollbart, über welchen mährend der Zeit feines Arreftes fein Scherer zugelajien 
murde, wo möglid noch ımpojanter hervortrat. 

Die Kleidung, welche Lautner an diefem Tage trug, war ein breiter aufge- 
ftülpter Hut und ein Zalar von grauem Mefulan, in dem er allerdings mehr einem 
polnifhen Juden, als einem katholiſchen Priefter ähnlich war. In diefem Anzuge 
wurde er vor den Hochaltar der Kirche geführt, an dem der Herr Weihbiihof und 
der Klerus aufgejtellt waren, um Lautner's Entweihung vorzunehmen, was in der 
Art geihah, indem der Herr Suffragan dem Lautner diejenigen Glieder, welche in 
der Ordination pflegen geweiht, und mit dem heiligen Chriſam gejalbet zu werden, 
mit Ziegel bis auf das Blut abreibt, und als ſolches gejchehen war, ihm mit dem 
‚Fuße einen Stoß gab, wornach Yautner ſich jogleih vom Altare entfernen mußte. 

Nun nahmen ihn die Gerichte wieder in Empfang, führten ihn auf demijelben 
Breitertvege aus der Kirche und übergaben ihn dem Scharfrichter, der ihn gebunden 
auf eine Kalefche ſetzte, wo er rückwärts figend in Begleitung der bereits erwähnten 
Kapuziner zum Hochgerichte fuhr. Wie ihm da, und infonders bei Erblidung des 
jo jchredlihen Sceiterhaufens zu Muthe gewejen fein mag, fann fi Jeder vor— 
ftellen! Als Lautner hier angefommen, von der Kaleſche ab und zum Staffelbrett 
geführt worden war, legte cr den Kapuzinern eine lange Beiht ab und ſchloß 
endlich mit den Worten: „Ich habe Viel und Mandem zum Sceiterhaufen das 
Geleite gegeben, hätte mir aber nicht eingebildet, daß auch ich den Weg gehen follte.“ 

Wie num Lautner den Sceiterhaufen beftiegen hatte, wurde jein Leib mit 
einer eijernen Kette, die Hände aber mit ftarten Striden an die große und dide, 
durch den Scheiterhaufen gehende Säule befeftiget, und ihm zur Abkürzung feiner 
Leiden ein Sad mit Pulver unter den Bart gebunden, der aber durch die Unge- 
ſchicklichkeit des Hentersfnechtes ſchlecht abgefeuert, ihm nur noch mehr Schmerz 
bereitete und fein Bart- und Haupthaar abbrannte, fo daß er ganz ſchwarz ausjah. 
Während dieſes vorging, wurde aud) der Sceiterhaufen angezündet, und Lautner 








*) Es follen über 20000 Zufcauer gemwejen jein. 
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ſchtie in den auflodernden Flammen unaufhörlic zu den heiligiten Namen „Iejus, 
Maria” — ja, als die Strike an feinen Händen ſchon abgebrannt waren, hatte 
man ihn noc beten gehört!!! 

Indeſſen wurden, da Lautner unter dem entjeglichiten Qualen jeinen Geift 
aufgab, von der Geiftlichkeit in der Kirche hl. Meſſen gelejen, und auf ſolche Weije 
der gewiß höchſt merkwürdige Akt gefchlofien. — 

Mit dem Beginne des achtzehnten Jahrhunderts fangen die Quellen in Bezug 
auf die Geſchichte Eulenbergs fehr zu verſiegen an; wahriceinlid weil ſich für die- 
jelbe nicht viel Wichtiges mehr ereignete, oder vielmehr Niemand es der Mühe 
werth fand, ſolches umitändlicher aufzuzeichnen. Um aber dieje Blätter mit der 
Neuzeit chronologiſch abzuſchließen, ift der Verfaſſer derjelben in der Berpflihtung, 
die bemerfenswertheren Greigniffe, welche die Burg und das Städtchen Eulenberg 
betroffen, den freundlichen Leſern hiermit bekannt zu geben. 

Zu diefen gehören: 

1. Der Ankauf von LUnterlangendorf, gejchlofien den 16. Iuni 1707 durd 
den damaligen Adminiftrator des Hochmeifterthums des deutichen Ritterordend und 
Pialzgrafen bei Rhein Herrn Franz Ludwig, der diejed Gut von der Bormund- 
ihaft des jungen Grafen Philipp von Gallad um 95,000 Fr. rhein. erjtand. 

2. Die Zerftörung des dem Putha von Sowinec im Jahre 1474 in der 
Daubrawiger Kirche errichteten Grabmales, bei einer im Jahre 1710 vorgenomme- 
nen Renovirung diefer Kirche. 

3. Die Erſcheinung eines Phänomens im Monate Februar 1744, das der 
Nachtwächter allhier in der Nacht gefehen, indem der Himmel ji zweimal mit 
einer ſolchen Selle öffnete, daß er fi an das Tageslicht verſetzt glaubte. 

(Notirt im Enlenberger Gerichtskalender vom Jahre 1741). 

4. Die Durchmärſche vieler Kriegsvölter im Preußenfriege, unter denen der Durd)- 
marih vom 6. Februar 1746 mit 4 Negimentern Dragoner und 3000 polniſchen 
Lanzenreitern nebft vielen fächjiichen Truppen befonders notirt erjcheint. (Berichtöfalender). 

5. Die Erjheinung eines zweiten Phänomens, welches den 30. Ditober 1746 
gegen Zagesanbrud über der Eulenburg als cin bintrother Fleck, einem Teiche 
ähnlich, zu etlihen Malen ift gejehen worden. (Kalender). 

6. Die Wiederertheilung der Iahrmärkte für das Städtchen Eulenberg durch 
die unvergehlihe Landesmutter Maria Therefia laut Privilegium ddto. Wien den 
1. Auguft 1770, u. 3. den eriten am Zage St. Mathiä, den zweiten an Gt. 
Laurenz, und den dritten an St. Andrae, durch welde allerhöchſte Gnade fie dem 
Städten, das durd die Schweden fo zu jagen ganz rafirt wurde, wieder in etwas 
aufzubelfen gedachte, was aber bis nun, u. 3. theilmeife aus Verjhulden feiner eige- 
nen Bewohner, nie zur Wirklichkeit gedieh. — Ferner: 

7. Die Entzündung des damals ſehr hohen Burgthurmes durch einen Blitz 
ſtrahl den 16. April im Jahre 1784, in Folge welcher er bis auf das Gemäuer 
abbrannte und feiner höchſten Fernſicht beraubt wurde. Gleichzeitig mußten aud) 
die einft jo prächtigen, dur das ſchwediſche Bombardement aber jtarf erſchũtterten 
Fürftenfäle (die oberſte Etage der Burg) gänzlich abgetragen werben, wodurch dieſe 
boy ihrem impofanten Anbiicke ſeht viel verlor. Neben dieſen iſt zu erwähnen: 
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8. Die freiteillige Trennung der von alteräher nur in Einen Körper vereinigt 
geweſenen Gemeinden Eulenberg und Kreuz, welch beftandene Vereinigung im The 
refianifchen Katafter eben noch erſichtlich ift. 

9. Die Berfegung des herrſchaftlichen Oberamtes von hier nad) Yangendorf 
folgenreih, und fand, wie bewußt, im Jahre 1810 jtatt, wornach mehrere Schloß— 
antheile an Private mit Vorbehalt des Einſtandsrechtes verfauft wurden, wodurch 
aber über die Eulenburg nicht nur für immer das Los geworfen, jondern der 
auflebende Wohlitand des Städtchens, deſſen Bewohner nur dur das Amt man- 
hen Verdienſt gewannen, für alle Folge niedergehalten ift, was bei der jegt einge 
tretenen politiihen Landesverfaſſung bielen andern Orten in diefer Beziehung eben- 
falls wiederfahren jein wird. — Nun folgte 

10. der zwifchen den Gemeinden Eulenberg, Zehan und Gierfig ftattge 
hakte Kichenprozeß.*) — Man weiß, daß derlei Streitigkeiten überall wo fie auf- 
tauchten und zu allen Zeiten mit großer Erbitterung geführt wurden, jo auch hier. 
Beſonders waren es die erfteren zwei Gemeinden, die Alles aufboten, eine über 
die andere den Sieg zu erringen. So z. B. gab Zehan zur Einjtellung des Gottes- 
dienjtes in Eulenberg als Hauptgrund an, daß die Kapelle im dafigen Schlojfe, in 
welder der Gottesdienit gehalten wurde, dem Einfturze mahe fei und Niemand 
mehr mit Sicherheit dahin gehen könne; allein eine Unterfuhungstommiflion, deren 
Präſes der allgemein geachtete hochw. Herr Dechant von Mähr. Neuftadt war, 
erfannte, daß diefes Gebäude noch Jahrhunderte dauern fünne, wenn nur deſſen 
Bedahung im guten Stande erhalten werde; Dieſer Erkenntniß gemäß wurde der 
zu Eulenberg jeit mehreren Monaten eingeftellte Gottesdienft zum großen Verdruße 
der Gegner, nad) borausgegangener Belanntmahung von der Kanzel (gerade in 
Zechan) wieder eröffnet und durch die höheren Ortes erlaflenen Beitimmungen — 
Gottesdienjtordnung — für den Gierfiger Pfarrbezirf geregelt. Endlich 

11. die am 22. April 1835 zu Wien erfolgte Inthronifirung Sr. Königlichen 
Hoheit und Erzherzogs Marimilian Joſef d’ Eite zum Hod- und Deutichmeijter, 
welche Inthronifirung micht nur für Eulenberg, jondern auch für andere Orte von 
jegensreichen Folgen war, e8 jedoch noch mehr hätte werden können, wenn anders 
die Pläne dieſes hochherzigen Prinzen zur gänzlihen Ausführung gelangt wären. — 

Gleich nad Erhebung zu diefer Würde erachteten feine Königl. Hoheit für 
nöthig, die dem h. deutſchen Nitterorden gehörigen Herrſchaften zu bereifen, auf 
welcher Reife Höchftdiejelben am 19. Juli 1836 in Begleitung Höchſtihrer Suite 
Abends gegen halb 7 von Freudenthal das erfte Mal durch Eulenberg paſſirten, 
allwo der damalige Gooperator von Gierſig Derr Franz Benfe ſammt Lehrer und 
Schuljugend von Eulenberg, an die ſich deſſen Bewohner wie aud jene von Zehen 
angeſchloſſen, ihre pflihtmäßige Aufwartung machten. 

Se. Königl. Hoheit geruhten bei der Ankunft vom Wagen herab einige huld- 
volle Worte zu wechſeln und gaben dabei die tröftliche Verſicherung, daß, da es 
heute zum Abſteigen jhon zu jpät, Höchſtdieſelben nächſter Tage nah Eulenberg 
fommen werden um die Ruine zu inauguiren. 


*) Eine Wiederholung besjenigen vom J. 1721, worliber aber dem Berfafler keine Akten vorliegen. 
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Raufhende Mufifintraden und das Krachen der auf der alten Scloßbaftei 
St. Johann aufgeftellten Pöller, die ein donnerndes Echo in den nahen twaldbe- 
deckten Bergen erwedten, begleiteten Se. königl. Hoheit nad Langendorf, woſelbſt 
Höchſtdieſelben mit einer großen Symphonie von Beethoven, vorgetragen bon den 
mufifalifchen Beamten und dem Lehrperjonale der Herrfchaft, begrüßt wurden, was 
bon Sr. königl. Hoheit mit großer Zufriedenheit entgegen genommen und durch 
ein taufentjtimmiges „Lebehoch“ der anweſenden Volksmenge befchloflen ward. — 

Am 22. deselben Monates kamen Se. fönigl. Hoheit in Begleitung höchſtdero 
Suite die Ruine von Eulenberg das erfte Mal in Augenſchein zu nehmen, empfin- 
gen im der Filialkirche daſelbſt durch den greifen und jehr würdigen Pfarrer und 
Bice-Dehant Herrn Franz Jahn unter Affıftenz des oben erwähnten Coope · 
rators Herrn Franz Lenke den heiligen Segen und entfernten ſich erſt Mittags 
nach Langendorf. 

Folgendes Jahr darauf geruhten Se. königliche Hoheit, als ein für alles 
Großartige jo intereſſirter Fürſt, alle früher verfauft geweſenen Antheile der Eulen- 
burg durch befondere Opfer wieder einzulöfen, und feit diefer Zeit genof Eulenberg, 
nebft manden Wohlthaten von königlicher Hand gejpendet, alle Jahre das hohe 
Glück, feinen herzlich geliebten Grundherrn mit mehreren faif. fönigl. Prinzen des 
durchlauchtigſten öfterreihiichen Kaiferhaufes in feinen Mauern zu jeben, bei wel- 
Gen Befuhen Se. königl. Kobeit den hochherzigen Entſchluß faßten, an Stelle der 
alten Schloßfapelle eine freundliche Kirche zu bauen, die auch, auf den jogenannten 
Wachtplatz verlegt, am 19. Mai 1842 begonnen und in drei Jahren ohne irgend 
einen bedeutenden Unfall feitens der Bauleute zu Stande gebracht, mit der nöthi- 
gen Einrichtung verfehen, und zum Gebrauhe des Gottesdienftes durch den NRömer- 
ſtaͤdter hochwürdigen Bezirksdechant Herren Iofef Scholz unter Aſſiſtenz mehrerer 
Geiftlihen und Beimohnung aller Herrichaftsbeamten von Langendorf am 9. 
November 1845 eingeweiht wurde, zu welcher Feierlichteit ſich auch cine große 
Menge Volkes der Umgebung eingefunden hatte. 

Zu dieſer gänzlich aus den Gnadenmitleln Sr. königl. Hoheit erbauten Kirche 
durfte Eulenberg jonft feine andere Goncurrenz leiften, ald 100.000 Stück Mauer- 
ziegeln und 2000 Meten Kalk beiführen. Bei der gegenwärtigen Berfaffung dürf- 
ten ſolche Gnadenalte wohl faum im Reiche der Träume mehr eriftiren! Wie wird 
ed demnach um die Bauten mander Schulen und Gotteshäujer ausiehen? Werden 
diefe auch fo ſchnell entftehen als da, wo die Willenskraft bloß in einer einzigen 
Perſon concentrirt war? Es wäre zu wünſchen. 

Da Se. fönigl. Hoheit oft wochenlang in der Mitte Höchſtdero Unterthanen 
zubrahten und in jolhem Verweilen die Verhältniffe und Bedürfniffe derfelben 
fennen lernten, fo war es auch jehr natürlich, daß mancherlei Verbejlerungen der 
erfteren Plag greifen follten. Unter diefe gehörte das mit höchſtem Reſeript II 
Sr. königlihen Hoheit des Herren Hoc: und Deutichmeifters dto. Wien den 17. 
April 1845 gnädigft befamnt gegebene Projeft der Errichtung einer Localie in 
Eulenberg, zu welder auch Zehan umd Kreuz, als jehr nahe und bequem gelegen, 
mit einverleibt werden follten. 

Allein der Neid füete emfig den Samen der Uneinigfeit zwifchen die Gemein. 
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den Eulenberg, Zechan umd Kreuz und zerftörte das von Sr. königlichen Hoheit 
jo wohlgemeinte Projeft und drängte das im Werden begriffene neue Verhältniß — 
oder richtiger gejagt — das wieder zu ermenernde alte Recht Eulenbergs in jene 
Lage zurüd, die jo hartnädige Streitigkeiten ſchon verurſacht hatten. 

Um diefen Wortlaut, jo viel als zuläſſig, hier zu rechtfertigen, findet der 
Berfafler für nothwendig den freundlichen Lejer dieſer Blätter nachftchende Auf. 
Härungen befannt zu geben. 

Nach den Ausſagen des verjtorbenen Herrn Doctor Höchsmann von Olmüg, 
welcher Eulenberg im lebten Kirchenftritte vertrat, hatte dieſes Municipalftädtchen 
noch im 15. Iahrhumdert eine eigene Pfarre, ſomit auch eine Kirche. Die eritere 
ging, der größten Wahrſcheinlichkeit nach, im Huflitenkriege ein, und die Sage erhielt 
noch lange nachher das Haus Nr. 17 dajelbjt ald die geweſene Pfarrerswohnung. 
Diefer gegenüber lag rechts an der jüdlichen Seite auf dem jogenannten Kirhhügel 
die vom Friedhofe des Städtchens umgeben geweſene Kirche, deren Grundmauern 
theilweiſe heute noch zu fehen find. Diefen Gebäuden nahe gelegen befand fi auch 
die Schule, welche urkundlich im Jahre 1701 vom deutjchen Ritterorden dem An- 
dreas Zoth verfauft umd zu einer Erbbogtei umgejtaltet wurde. Nach der jchwe- 
diichen Belagerung wurde wie ſchon gelagt, für die Abhaltung des Gottesdienftes 
durch die Wiedererrichtung einer Kapelle im Schloffe geiorgt, in der nebſt der 
Geiftlicyfeit von Gierfig, mojelbft die Pfarre amgeblidy jeit dem 16. Jahrhundert ſich 
befindet, obgleich des erften bis jeßt befannten Pjarrers Martin Stöhr alldort erjt 
im Jahre 1630 Erwähnung geihieht — auch fogenannte Penfionäre die nothiwven- 
digften priefterlihen Functionen verridteten und biefür Quartier x. vom hoben 
deutichen Ritterorden, vom Stadtl aber jährlih noch eine Zulage von 40 fl. C. M. 
erbielten. 

Daß das Beitehen diefer Penfionäre für Eulenberg, wie für deſſen nädhite 
Umgebung, eine der größten Religionswohlthaten war, wird allgemein anerkannt. 
Um jo jchmerzliher mußte es für jedes religiöfe Gemüth jein, als mit dem Ab- 
zuge des Beamtenperfonals von Eulenberg nad Langendorf im Jahre 1810 aud) 
dieje lebte Wohlthat verfiegte, jeit welcher Zeit aud nichts als kirchliche Streitig- 
feiten zwifchen den Gemeinden des Gierſiger Pfarrbezirkes herrichen, welche zwar durch 
die Gottesdienjtordnung des hochwürdigſten fürfterzbifhöflihen Gonfiftoriums zu 
DOlmüg vom 17. Jänner 1814 für einen Zeitraum von vierzig Jahren bewältigt, 
in neuejter Zeit aber in ein Stadium getreten find, das näher zu beleuchten der Zus 
funft vorbehalten bleiben muß. 

Werfen wir zum Schluße diefer Geſchichte noch einen Blick auf das Städt- 
hen und in die ehrwürdigen Hallen der Eulenburg, deren trauernder Genius und 
zum nochmaligen Beſuche einladet. 

Das Städtchen an ſich felbft ift gegenwärtig weder von ausgedehnten lm: 
fange noch von jonftiger Bedeutung und ſcheint nad den bie und da aufgefunde- 
nen Mauern, die jept von Gärten ıc. bededt find, vor der ſchwediſchen Belagerung 
größer und auch wohlhabender geweſen zu fein. Dieſes wurde, wie der Verlauf 
unferer Geſchichte gezeigt bat, durd die Schweden gänzlich zeufkört umd lag einige 
Jahre öde, bis die hier beftandenen Schloßmusketiere wieder amfingen, ſich unweit 
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der Burg Hütten zu bauen, wie einige hievon 3. B. das Haus jub Nr. 8 — es 
führt die Iahreszahl 1669 — dann Nr. 10 u.a, m. als ſolche bezeichnet werden, 
welcher Anfiedlung das heutige Eulenberg feine Eriftenz aljo zu danken hätte. 

Auch jheint dad Gebiet um Eulenberg noch mande Alterthümer zu bergen, 
deun es wurden bereits verſchiedene Gattungen alter Gold- und Silbermüngzen auf- 
gefunden, unter welch leßteren die Ausbeute im Walfchengrunde und im Kalkbuſche 
nambaft war, vom Finder aber leider bagatellmäßig verjchleudert und im Nektar 
der Steinarbeiter, gemeinhin Schnaps genannt, vertrunfen wurde. Die bedeutend- 
jten diefer Münzen hatten die Größe unjerer ehemaligen Zwanziger, auf der einen 
Seite den römijchen Doppeladler mit einer ſchon undeutlich gewordenen Umſchrift, 
aus der man noch die Worte: 

„RVDOL. 11. ROMAN. IMPERATOR“ | 
entnehmen fonnte, die Nüdjeite ein an Figuren reichhaltiges Wappen mit einer 
Krone bededt, aber feine Jahreszahl. 

Bei der Verpflanzung eines Apfelbäumdhens fand der Verfaffer dieſer Blätter 
am 26. Detober 1838 im Erdreihe der St. JIohannsbaftei in einer Tiefe von 
eirca anderthalb Fuß zwei eijerne Kanonen, eine von ältejter Art, jede über 7 Schuh 
lang und beide vielleicht über 15 Gent, ſchwer. Ihren Mündungen nad) zu urthei- 
len, dürfte das Kaliber vierpfündig fein. Beide Stüde find noch vorfindig umd 
werden Männern von Fach bereitwillig gezeigt. Auch Kugeln von mannigfacher 
Größe und eine Art eijerner Dreiede, die jogenannten Waflernüffe oder Schlich, 
wie fie in der alten Waffenſprache heißen, werden durch Zufall öfters aufgefunden. 
Sie wurden vor dem Angriffe der Gavdalerie ausgeftreut und fielen zu Folge ihrer 
Structur fo, daß eine Spige derjelben ftetd aufwärts ſtand, wodurd fie den Hufen 
der Pferde jehr gefährlih waren. 

Der Anblick der alten Eulenburg, ein würdiged Denkmal mährifcher Ritter: 
kraft, erwedt in der Bruft des Beobadhterd tiefe und ernfte Gefühle. Die alten 
und ehrwürdigen Mauern bliden trogig und finfter auf den Wanderer herab und 
bezeichnen ganz ihr vorzeitliches Dafein. 

Die Burg innerhalb ihrer Rieſenmauern ift in jieben Räume eingetheilt nnd 
jeder derjelben war mit jtarken Thören verwahrt. Kein Meijender würde wohl 
von Außen eine jolde Ausdehnung der Burg vermuthen, und in gejpannter Er- 
wartung tritt er durd das Hauptthor, ehemald mit ftarfen Eijenplatten bekleidet 
und, wie mehrere Thore diefer Burg, mit Zugbrüden verjehen geweſen. 

Oberhalb der Thorwölbung erblidt man zwei Wappen, links mit den Lettern 
G. W. V. E.G. K. T. ©. R. das ijt: Georg Wilhelm Von Eilfertshaujen, Ge- 
nannt Klüppel, Teutjh-Ordens-Ritter — und rechts, I. E.V. W. T. O. R. oder: 
Iohann Egolf Von Weſternach Teutid-Ordens-Ritter mit der Jahreszahl 1632 
bezeichnet. 

In hoher Mitte derjelben war aud ein jehr großes, wahrſcheinlich ein Hod)- 
meiftertwappen angebracht, weldes aber verloren ging. Am Eingang zur linfen 
Seite befindet ſich eime finftere Wohnung, chemals für den Thorwart angewieſen, 
jur rechten Seite aber erhebt ſich der jogenannte Arrefttyurm, bon jehr ſtarkem 
und feitem Mauerwerk im Achte jedod; von nicht bedeutender Höhe, am der fich 
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ein niedriges Gebäude (für chemalige herrichaftlihe Draben) anſchloß. Lebteres 
wurde beim Kirchenbaue demolirt und erfterer ald Träger der Gloden bedeutend 
erhöht. An die nördliche Seite des Thurmes jchmiegt fih ein Flankirungswerk, 
im unregelmäßigen Biered, genannt Klüppelömantel, das jeinen Namen von dem 
geweienen Statthalter Klüppel von Elkertshauſen, der es erbaute, erhalten hat. 

Der zweite Schloßhof, deſſen Eingang von einer Thorwölbung beſchirmt 
ift, zeigt ein Hochmeiſterwappen mit den Leitern I. G. A. D. I. P., das ift: 
Iohann Gaspar, Adminiftrator Des Hochmeiftertbums In Preußen und die Jahres— 
zahl 1640; er bietet die Anficht eines größeren Gebäudes, deifen Thoreinfaflung 
aus feinem gelben Sandfteine bejteht, auf weldyer ober einem Löwenkopfe „ANNO 
DOMINI 1583“ zu lejen. Zur linten Seite diefes Thores gewahrt man zivei 
fauber gemegte Wappen von demjelben Steine, die aber außer den heraldijchen 
Figuren ſonſt feine anderweitige Bezifferung enthalten. 

Das eine davon, u. 3. jenes mit den Bergwerksinftrumenten, war zuverläffig 
dem bier gehausten Herrengeſchlechte v. Stiawenig eigen. 

Zur Zeit ald das Amt feinen Sig bier hatte, war dieſer Schloßantheil die 
Wohnung der Steuereinnehmer. Innerhalb des dritten Schloßraumes zeigt fi 
rechts ein Gebäude, aus mehreren Zimmern und gutem Keller beftehend, das 
ehedem von den herrfchaftlichen FForftbeamten bewohnt wurde. Dieſes Gebäude 
hat gegen Nord-Dft ein Meines Flankirungswerk (St. Georgsbaftei genannt), von 
welchem man eine freundliche Weberjiht auf die Gruppirungen des Röhrenwald: 
thaled und auf die durd Gärten laufende Bezirfsftraße der Anhöhe des nahe gele- 
genen Dorfes Kreuz genicht. Zur linfen Seite thürmen ſich in diefem Hofraume 
gewaltige Felſenmaſſen von Kalkſtein hoch empor und waren in alter Zeit eine 
unerfteigliche Vormauer der urfprünglid kleineren Eulenburg. 

Der dritte Hofraum bietet dem Auge zwei Eingänge in das Haupt- oder 
ältefte Burggebäude. Ober dem Thore zur Linfen jieht man nebit dem Hoch ⸗ 
meifterwappen, auf welchen die Inſchrift L. W. E. Z. O. — A. D.H.M. 1.P., 
das ift: Leopold Wilhelm Erzherzog Zu Oefterreih, Adminiſtrator Des Hod 
Meiftertypums In Preußen, mit der Jahrzahl 1642 angebracht ift, auch nod die 
Wappen der deutſchen Drdensritter Auguftin Oswald v. Liechtenften und Iohann 
Egolf v. Wefternah mit Injchriften, wie ſolche bier folgen : 

„AVGVSIN. OSWALT. VON. LICHTENSTEIN. TEVTSCH. OR- 
DENSRITER. STATHALTER. ZV. FREVDENTHAL. VND. 
EILENBERG.“ 

„lIOHANN. EGOLF. VON. WESTERNACH. TEISH. ORDEN. 
RITER. HVS. COMMENTVR. ZV. FREIDENTHAL. VND. 
EILENBERG.“ *) 

Der Eingang zur Rechten, wo ober dem Thore zwiſchen Felſen und der 
MWaldbereiterswohnung ein kleines Wohngebäude (dad Korporalſtübchen genannt) 
gleihfam eingezwängt ift, zeigt wieder drei Wappen, u. z. obenan das Wappen 





*) Der fo eben beiprochene Thoreinfhnitt wurbe im beurigen (1858) Jahre, als zwedos, 
demolirt. 
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des Leopold Wilhelm, Erzherzogs zu Oeſterreichs, damals Coadjutors des deutfchen 
Ordens, mit der Iahrözahl 1641, unterhalb aber die Wappen der deutfchen Orbens- 
ritter v. Klüppel und v. Wefternad. 

Nun gelangt man in den vierten Raum der Burg, deſſen linfe Schlußſeite 
aus Felfenmaflen und zerfallenem Gemäuer befteht. In diefem Labyrinthe waren 
noh im Jahre 1834 zwei wohlerhaltene Gemächer zu jehen, in welche nie ein 
Lichtſtrahl gedrungen. 

Neben dem war das Eingeweide dieſes Berges ald das Herz der Burg jehr 
reih an unterirdiihen Gängen und Gemädern, in denen ſich nach Ausſage hoch ˖ 
bejührter Einwohner auch die Folterfammer mit ihren ſchrecklichen Marterwerkzeugen 
befunden haben foll. Durch Demolirungen ift diefer Theil der Burg eben ſchon 
berändert. Im einem der ftodfinftern Gewölbe fand der Berfaffer nody die Namen: 
Peter Hennich mit 1610, und Lorenz ..... (der Geſchlechtsname war unlesbar) 
unter 1616 aufgezeichnet; ed mögen wahrjcheinlich zwei Unglüdliche geweſen jein, 
die hier eingeferfert waren. 

Hart am Thore der ehemaligen Amtskanzlei, zu welcher man nun gelangt, 
führt rechts ein Durchgang im die jogenannte Einfiedelei (ein geräumiges 
Mauerwerf), das wahrfcheinlich feit der ſchwediſchen Belagerung unbedacht liegt 
und feinem Einfturze entgegen fieht. 

Man gewahrt Hier noch einen Ueberreft der engen Eremitenzelle der allda 
gehausten Klausner. 

Der legte hievon hieß Joſef Höhsmann und errichtete laut Stiftsbrief ddto. 
Eulenberg am 12. Juli 1781 eine Yundation, zu Folge deren in biefiger Kirche 
mährend der heiligen Advent. und Faſtenzeit Betftunden abzuhalten find, wofür 
der Vorbeter die Hälfte der Interefien von den angelegten 100 1. W. W. erhält, 
die andere Hälfte aber auf die bei den Betftunden brennenden „zwei weißen Wad)e- 
ferzen“ angewieſen ift. Aus diefen Ruinen führt eine ganz kleine Pforte, durch 
melche ein Menſch nur mit Mühe pafliren fann, in den fhon im Anfange unjerer Ge- 
ihichte berührten „Katzenkopf“. Da wir diejen bereitö fennen, fo fchren wir zur 
Thorhalle der Amtskanzlei zurüd. Oberhalb der gothifchen Thorwölbung zeigt 
ih das ältefte Wappen diefer Burg, welches audh am Hauptthurme angebracht ift 
und dem erlofchenen Herrengeſchlechte v. Sominec gehört. 

Innerhalb ded Thorraumes leitet rechtd eine Stiege von Eichenholz ın bie 
Kanzlei, beftehend aus einem alterthümlichen langen Saale, deflen Ausfiht gegen 
Nord-Dft ausläuft. 

Am Fuße der gedachten Stiege liegt ein Steinblod, auf dem ſich das vorerft 
erwähnte alte Wappen mit der Jahreszahl 1532 befand; beides ward durd Die 
Hand eined Ruchloſen zerftört. Im den untern Räumen diefes Gebäudes fand 
der Verfafler dur Abftehung des Mörteld an einem fteinernen Thürfutter das 
Wappen des alten Hercengeichlechtese von Boskowitz, deſſen dortiges Vor. 
handenjein die Gewißheit gibt, daß dieſes Gefchleht während der Zeit, als es 
die Eufenburg beſaß, das SKanzleigebäude überbaut haben möge. Leider eilt 
dieſes ſchöne Gebäude feinem Zerfalle aus der Urfache entgegen, meil ein Befißer 
desielben, welcher ed von der Obrigkeit käuflich inne hatte, bebor er es ald unbe. 
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banptbar erfennend an einen Andern verkaufte, aus demfelben alle das Gebäude 
befeftigenden Anker herausnahm und auf diefe Weiſe feiner Haltbarkeit beraubte; 
denn jonjt müßte ji dasjelbe zu Folge der jetzt noch erfichtlichen ſchönen Stellung 
feiner Hauptmauern noch Iahrhunderte behauptet haben. 

An der linfen Seite der Thorhalle diejes Gebäudes führt eine andere Stie- 
ge in die obern Gemächer unter der Benennung Oberamtmannszimmer, welche 
jammtlic; ziemlich gut erhalten jind und gegen Süd-Weft eine jehr angenehme Aus- 
fiht haben. 

In diefem Theile der Burg wollen Einige ee Unbeimliche erlebt und 
gejehen haben. Die Sage erzählt: 

In dem ziemlid dunklen Gange zur Oberamtmannswohnung ließ ſich zu 
geroiffen Zeiten ein hinfendes graues Männchen erbliden, das durd fein mwidriges 
Ausfehen die Auf und Zugehenden zwar erſchreckt, aber niemals beleidigt habe. 
Ein Anderer, der ſich auf ein nächtliches Rendezvous bei feinem Liebchen hier manch 
mal einfand, behauptet einjt and cine derbe Ohrfeige von unfihtbarer Hand er- 
halten zu haben, uud obgleich er ſich zur Stelle alle Mühe gab, den ihn beleidigenden 
Gegenftand aufzufinden und für die unangenehme Störung zu züchtigen, fo fand 
er dennoch — Nichts! Eben derſelbe verficherte, daß er bei jeinen nächtlichen Be- 
ſuchen allda ein über die Treppe fich herab begebendes Pferd, das ganz glühend war (!!), 
geiehen habe, welder Anblid ihm das Blut in dem Adern erftarren machte, und 
Niemand fei im Stande, ihm dieſes Geſicht als nicht vorhanden geweſen auszureden 
oder es als bloße Wirfung feiner vielleicht geipannten Einbildungsfraft erflären zu 
wollen. — 

ferner berichtet die Sage: Einer der hier geweſenen Herrſchaftsbeamten lag 
auf feinem Krankenlager in den legten Zügen. Alles betete rings um das Sterbe- 
bette des Dabinjcheidenden, dem aber der Uebertritt in jene Welt fehr fehwer zu 
werden jchien. Man verlangte auch den damaligen Lehrer des Ortes, die Stelle 
eines Vorbeters bei diefem Sterbenden zu übernehmen. Boll Bereitwilligkeit geht 
der Biedermann an feine fromme Verrichtung, ift aber durd irgend ein Ereignik 
genöthigt, fich eine Kerze an der ewigen Yampe der Schloßfapelle, die ſich damals 
unterhalb der Oberamtmannswohnung befand, zu entzünden. Unerſchrocken begibt 
er ſich in nächtlicher Stille an den heiligen, vom iparfamen Lichte nur matt er- 
leuchteten Drt. Aber wie groß ift fein Erftaunen als ſich hinter dem Altare ein 
Phantom erhebt, das in glänzenden Nebel gehüllt und in der Rechten einen weißen 
Stab haltend, fi dem erftaunten Schulmanne nähert und dreimal mit dem Stabe 
eine Bank berührt, melde diefe Berührungen in gemaltigem Krachen wiedergibt. 
Ungeachtet deſſen verliert aber der Schulmann jeine Faſſung nicht, ſondern jtellt 
vielmehr die Frage, wer bei jo mächtlicher Zeit bier vermeile. Keine Antwort — 
nur ein Säufeln, wie das Rauſchen eines Seidengewandes, ſchlägt an jeine Ohren, 
und das Phantom ift aufgelöst. Sich nach den obern Gemächern begebend, erlifcht 
auf der dahin führenden Wendeltreppe die Flamme feiner Kerze, wodurch er 
ſich genöthigt fieht, nochmals zurüdzufehren; aber o Himmel! dasjelbe Phantom 
tritt im feiner ganzen Geftalt und Handlung wieder vor den erjhütterten Lehrer, 
der jedoch feine Leuchte aufd neue anzündend, fich entfernt, aber feine Mühe wieder- 


bolt als vergeblich fieht, indem ihm fein Licht abermals erliiht. Schrederfüllt ent- 
fernt er fich tappend auf der finftern Wendeltreppe an den Drt feiner Beitimmung, 
und fiehe — der Sterbende hatte bereitä vollendet! — 

Um in den höchſten Theil der Burg zu gelangen, führen neben dem Eingange 
jur Oberamtmannswohnung einige zerbrödelte Mauerftufen aufwärts, links in jehr 
ruinöfe, mit vielen Nifchen verfehene Gemächer, rechts aber dur eine gothifche 
Pforte auf den mafliven und ehemals jehr hohen Hauptthurm, an den fi nord- 
öftlich die Rüſtkammer anfchmiegte, wie auch auf den Plaß der beitandenen Ochfen- 
mühle und in das Intherijche Bethaus (vormals die ältefte Burgfapelle), welche 
nah der Einnahme dur die Schweden für ihren Kultus eingerichtet, num gänzlich 
verſchwunden iſt. 

Der eigentliche Hauptplaz der Burg, welcher durch den Anbau einer Ga— 
lerie um den innern Theil etwas beichränft wurde, hatte einen gut gebauten und 
tiefen Brunnen, der jehr unkluger Weife zugefchüttet wurde! — 

Unterhalb des Hauptplaßes, welher gegen Norden durch eine hohe Mauer 
gefperrt ift, an deren Mitte ſich ein Vorwerk anschließt, befinden ſich mehrere 
Kellerabtheilungen, die ſich bis unter die Schloßfapelle erjtreden. Von diefer gelangt 
man durch ein langes und maflives Thorgemäner zur ehemaligen Reutmeifters- 
wohnung, einem gut erhaltenen Gebäude zu ebener Erde. Im demjelben befindet 
fih jeıt dem Jahre 1823 die Schule für die Culenberger Jugend, wie aud die 
Wohnung des Lehrers, dem zugleich die Aufficht über die jo denfwürdige Eulen- 
burg anvertraut ift. 

Auch diefed Gebäude ward (1856) mit dem daran jtoßenden Reiterſtall in 
der ganzen, von der fogen. Oberamtmannsmwohnung bis an das Archiv reichenden 
Front behufs der Einftellung eines Neubaues bis auf den Grund demolirt, wobei 
das Laboratorium eines ehemaligen Adepten mit einigen Utenfilien und etwas 
Kupfer aufgefunden wurde. 

Angrenzend an das Schulgebäude war rechts der jogenannte Reiterſtall, 
unter dem ſich eim ziemlich großer Keller befindet und jeinem Zerfalle entgegen eilet. 
Anitopend am den genannten Stallraum verwahrt eine jtarfe Eifenpforte einen 
ziemlich großen Saal, welcher als Archiv zur Bewahrung alter Schriften benüßt 
wird. Eine wohlerhaltene, aus feinem gelben Sandftein gemepte Rückwand eines 
Kamins, geziert mit den Wappen des chemaligen Adminiftrators Iohann Kaspar 
von Stadion umd der deutichen Ordensritter Klüppel v. Elfertöhaufen und v. We- 
ſternach, wie auch das Wappen ded Auguftin Oswald dv. Liechtenftein, Statthalters 
zu Freudenthal und Eulenberg, ift ober dem Eingange im Saale zu jehen. Die 
alteſten Schriften, welche hier noch vorfindig, find vom Jahre 1560 und 1583 
(leßtere meift jlaviih). Die Einbände mehrerer Bücher aber, bededt mit mühevoller 
Mönhsfchrift, mögen unftreitig von weit höherem Alter fein. 

Endlich gelangt man in den legten engen Wegraum diejer "Burg, den 
tehts mehrere Stallungen, links aber ein Bergrüden mit ziemlich fteilen und 
glatten Felswänden jchließen, die von der Mauer des jogenannten Blumengärtchens 
und der noch höheren Ringmauer befrönt werden. Aus diefem Engraume leitet 
ein Abgang am Arhivsgebäude in die St. Iohanne- und St. Wilhelms. 
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Baftei, welche durd einen faft gededten Gang verbunden find und nun ald Garten 
benügt werden. 

Im jüdöftlihen Theile des Wallgrabend war ein Eingang unter die Erde 
zu zwei Brunnen, wovon jedod nur einer mit Wafler gefüllt ift und vom bedeu- 
tender Ziefe zu jein fcheint. Da der Eingang im Graben verfchüttet ift, jo fann 
man nur dom der entgegengejeßten Seite bei dem Haufe Nr. 19, anfangs freilid 
etwas mühjam, in dieſen Gang gelangen, wozu es fehr räthlich ift, ſich mit einer 
Leuchte zu verſehen, weil man wegen der totalen Finjterniß, weldhe in dem Gange 
herrſcht, leicht in einen der Brunnen fall n könnte. Ganze Zäpfchen von Steinmarf 
zeigen fi am Gewölbe diejes Tunnels, der beim Scheine einer Fadel ein unheim- 
lies Anfchen hat und wegen feiner inhaltenden Kälte und gefperrten Luft feinen 
langen Aufenthalt geitattet. 

As Ruine iſt ferner noch fichtbar und bemerfenswerth der jchon voran be- 
rührte Liechtenfteinthurm, jept nur noch ein Fragment feiner früheren Größe mit 
einer Verbindungslinie zur Eulenburg. Die Südfeite diefes Thurmes zeigt eben 
jene drei Wappen, welche beim dritten Schloßraume bejhrieben wurden, unterhalb 
deren auc die im umferer Geſchichte befannt gegebene Infchrift über das erfte An- 
rennen der Schweden angebracht ericheint und welche wegen des erften Abzuges 
derjelben nachſtehende Anefdote in etwas wahrfcheinlic; machen möge. 

Als die Schweden die Eulenburg das erſte Mal belagert und ihre Kräfte 
an den feſten Burgmauern und deren tapfern Beſatzung vergeblich verſucht hatten, 
beichloffen fie, die Burg durch Hunger an ſich zu bringen, und fperrten deßhalb 
alle Päfle, welche der Burgbejagung die nöthigen Zuflüfle fürdern belfen, auf das 
engfte ab. Allein diefe Maßregel, fo klug fie aud angewandt jein mochte, erregte 
nur den Hohn der Burgbewohner, die fi auf ihre geheimen Ausgänge ftügend, 
das Nothwendigfte ftets zu verſchaffen mußten; ja als der Kommandant der Burg, 
Auguftin Oswald v. Liehtenftein, fein Geburtäfejt feierte, foll er den ſchwediſchen 
Belagerungstruppen gebratenes Flügelwerk und Wein überfendet haben, worauf die 
erfteren geantwortet haben jollen: „Wenn die da oben nod jolde Braten efien 
und Wein trinfen fönnen, wann wird denn das Rindfleiſch daran fommen“, worauf 
fie die Belagerung aufgehoben und unter dem Jubel der Burgbewohner von dannen 
gezogen jein follen. — 

Die letzte und bedeutendfte Zerftörung des Liechtenfteintyurmes geſchah vor 
etwa 80 Jahren durch eine Feuersbrunſt, jeit welcher er au ald wüftes Gemäuer 
dem Zahn der Zeit zu trogen fucht, aber doc über kurz oder lang als erfauftes 
Eigenthum feines nächſten Nahbars zum Rau von Wirthſchaftsgebäuden verwendet 
werden dürfte. 

Die jo denfwürdigen Ruinen der Eulenburg werden jährlich mit zahlreichen 
Beſuchen beehrt, und felten wird wohl Jemand ohne bejonderen Eindrud ſich daraus 
entferrfen. 
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Das znaimer Aymnafium. 


Ein Verſuch 
dasjelbe im feiner politischen Verfaſſung hiſtoriſch darzuftellen *). 


Dem Kreishanptmanne Earl Czikann gewidmet 
von 
Anton Bübner, 
(jeit 1850 k. k. Bezirlshauptmann). 
(1823). 


Entftehung des Gymnafiums, 

Der weltberühmte Orden der Jeſuiten breitete fich erjt nach der Beendigung 
des Religionskrieges durch den Sieg am weißen Berge (1620) auch durd ein 
Collegium in der Stadt Znaim aus. 

Mihael Graf von Althann, Herr in Frain und Ioslowig, jtiftete diefes 
Collegium im Iahre 1627. Die Stiftungsurfunde dürfte fi) in dem Hauptarchive 
des Drdens gefunden haben, und es ift bisher unbefannt geblieben, worin dieſe 


Stiftung eigentlich beſtand. free 
Kaiſer —— II. gab dieſem Orden die ſchon lange vor dem Jahre 
1573 *) herum als Pfarrkirche beſtandene und in die Hände der Proteſtanten ge- 


tommene Kirche des heiligen Michael jammt dem von den Proteftanten zugebauten 
Schulhaufe in Znaim, welches Veides das Kollegium bis zur Aufhelung des Or- 
dens behielt, und jchenfte demielben die in dem Dorfe und Hofe zu Brenditz, der 
Mühle zu Schallersdorf jammt 3 Häufern dafelbit, dann dem Walde Burgholz 
beitandenen Zugehörungen der nach der Rebellion fonfiscirten Burg in Inaim. 
Obwohl Schwoh in der Topographie Mährens behauptet, dieſes Collegium 
habe das nad dem Stephan Kuſſi von Mufodiel nad der Rebellion fonfiszirte Gut 
Bodhti um 22,000 fl. erfauft; fo iſt e& doc wahrfcheinlicher, daß es die Faiferliche 
Kammer dem Iejuiten-Collegium in Znaim ſchenkte, denn es trägt fi noch die 
Sage, dab Kufli von Mukodiel einen Iefuiten des Znaimer Gollegiums auf der 
Reiſe nach Brünn erfhlagen habe, und ihm dießfalls der Prozeß gemacht worden 
jei, der vom Tribunal dahin entichieden wurde, daß das Gut Bochtihz jammt der 
Beite Zabrdowig dem Orden verfallen, und Kuffi bis an's Ende jeines Lebens von 
) ©. day: Richter'8 kurze Gefchichte der Olmützer Univerfität und bes Urſprungs ber Gym⸗ 
naften, Clmüg 1841; Hübner's Znaim's gefchichtliche Denkwürdigkeiten, 2. Abth. Znaim 
1846, S. 90—107 und d'Elvert's Geſchichte der Stubien-, Schul- und Erziebungs-An- 
ftalten in Mähren unb Defterr.-Schlefien, Brünn 1857. 
**) Im biefem Jahre war Bernard Dubinansky Baftor in diefer Kirche. 
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den Jeſuiten unterhalten worden ſei, was wohl nur dahin zu deuten jcheint, daß 
Kuſſi an der Rebellion Theil hatte, und jodann dafür zur Strafe gezogen ward. 

Ferdinand III. ertheilte im Jahre 1633 *) dem Jeſuiten Orden in Böhmen 
und Mähren zur Errichtung von Gymnafien das nachfolgende Privilegium, auf 
welches ſich die Errichtung und die Freiheiten des Gymnajiums in Znaim gründen. 


Privilegium Ferdinandi Tertii 


Circa studiosos et immatriculatos Gymnasiis aut Accademiis Soeietatis. 


Ferdinandus III, Dei gratia Romanorum Imperator etc. 


um inter humana omnia sapientise studia prineipem sibi locum ve- 
nedicent, et merito proinde magno honore et immunitatibus ornanda sint: 
Nos etc. etc. ab laudem divini Numinis et ejusdem fidei catholie® pro- 
pagationem inclinate etiam supplicatione Societatis Jesu univers®, que est 
in Provineia Bohemise ejusdemque Personarum, tum alibi ubique per orbem 
universum, tum maxime in Regnis et Provinciis nostris pro DEI gloria et 
salute proximorum laboribus ; Predecessorum nostrorum favores ac indulta, 
eorum Collegiis ac Gymnasiis quomodolibet concessa, novo robore firmare 
cupientes; et insuper amplioribus favoribus gratiis et privilegiis deinceps 
fovere satagentes. 

Volumus et cwesarea regiaque nostra Authoritate decernimus et san- 
cimus, ut collegia omnia per Provincias Bohemis®, Moravie et Silesis 
et quæcumque loca iis incorporata, quave illis quomodolibet incorporari 
aut uniri contingerit, gaudeant libertate sua secundum Corones Eeclesiz, 
et privilegia ipsi Societati generatim, ac etiam speciatim hujus coron® 
nostre provineiis, tum a summis Pontificibus tum a Preedecessoribus nostris 
romanis Imperatoribus et Regibus Bohemie ab Nobis hactenus eidem 
Societati concessa, et imposterum concedenda, ad eum plane modum, 
quo in aliis omnibus Regnis ac Provinciis nostris hzereditariis gaudent 
qusevis Collegia et loca ejusdem Sveietatis Jesu. 

Ut autem he nostra voluntas in casibus quoqus particularibus ex- 
acte mandetur executioni: elargimus, condonamus, atque concedimus in 
particulari presentium vigore, ut tum collegia ipsa, eorumgqne persons, 
quam studiosi ac diseipuli, sive in seminariis, sive in urbibus, de eorum 
patrum seitu ac facultate commorantes plenam exemptionen a quacumque 
Jurisdietione ordinarii judieis, Pretoris seu quocunque nomine vooetur, 
eivilis aut ecelesiastiei magistratus, etiam officii nostri regii ac supremi tri- 
bunalis, Regiminis et appellationis teneant; striete ac severe inhibentes 
nostris quibusvis Ministris, ne studiosos, diseipulos et alios quoscungne 





*) Die Angabe Ferdinand III. oder die Jahreszahl muß unvichtig fein, da ber erftere 1637 
zur Regierung gelangte. (Anmert. der Red.) 
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ad Collegia, scholas et seminaria hujus modi spectantes indebite captivare 
(nisi forte intempesta nocte in facinore quis deprehensus Magistratui ob- 
sequi nollet, et eum vineini necesse esset, qui tamen honesto extra pub- 
lieum carcerem loco detinendus mane Rectori aut Judiei Gymnasii sisten- 
dus erit) detinere, incarcerare, a scholis arcere, abducere aut quocunque 
alio modo inquietare aut molestare preesumat. 


Prseterea volumus et ordinamus, ut Rector Oollegii, seu quivis alius 
ab eo substitutus ut ordinarius Judex Gymnasii de causis et quasstionibus 
quibuscunque cognoscere possit ae debeat: nee ulli liceat actori aut stu- 
diosum, personam, aut famulum ad dieta Collegii pertinentem etiam tum, 
quando extra locum aut tempus studiorum domi aput parentes, cognatos, 
amicos aut quovis titulo suos vacationis ant honesti alterius cujuspiam 
negotii causa, cum faeultate tamen Oollegia aut Gymnasii magistratus ab- 
sentes commorantur, ad alliud forum, Judicemque deferre, trahere aut 
eitare, seu comparere facere, quam ad dietos Magistratus scholasticos, penes 
quos solum jus omne, discipnlos, studiosos, subditos collegii, iis aut semina- 
rio famulantes, incarcerandi, corrigendi, eastigandi, puniendi, causis 
etiam in criminalibus audiendi, jus dieendi exequendi ut ordinarium 
Judicem esse volumus ac declaramus. 

Item volumus, ut privilegia, concessiones, excemptiones et indulta, ut 
prefertur, dota et concessa, non solum intelligantur de professoribus actu 
docentibus aut studiosis de facto frequentantibus ejusmodi gymnasia seu 
scholas sed etiam de iis omnibus, qui super etiam a spatio duorum, trium- 
ve annorum Gymnasiis incorporati, aut immatrieulate nectum permanentem 
vite statum sunt amplexi, legitimove alii magistratui de jure aut de facto 
sunt subjecti, presertim si dieta Gymmasia cognitionem criminis, actionem- 
que rei ad se trahi vellent, aut reus etiam ultra forum et Magistratum 
scholasticum appellaret. 


Volumus insuper et statuimns, ut Doctores Licentiati Magistrati, et 
generaliter omnes Gymnasiorum matrieulis inseripti, ideoque eorundem 
privilegiis gaudentes, omnibus "'gaudeant commodis et privilegiis ut cives 
urbis in qua student, aut studiis confectis pro tempore habitant: utque 
pariter jus acquirant ad munera, dignitates et officia rei publica et adeo 
‚ceteris paribts, qui "studterimt,” aliis"competitoribus preferantur. 
| Rursus et hujusmodi studiosis, vel hoc solo nomine quodam Gymnasiis 
‚et scholis Soeietatis Jesu, honestatis et studiorum suorum testimonia ex- 
‚hibeant ulteriores de Natalitiis, aliisve litteris nulle remors injieiantur, 
‚sed facilis aditüs instär eivis in’ ea civitate, vel-loco honesto oriundi ad 
quævis · jura, commoda.et faVores percipiendos pateat. 

. Deinde largimür, concedimus jac volumus qui in diete Societatis Co- 
legũs, studia saltenmi ,humaniora legitime absolverint, onera subditorum non 
sentiant, sintque actu ipso a Dominis snis exempti, nec ulla deinceps te- 


'neantur obligatione servili non minus quam ii, qui liberi ac — nati 
* 


sunt; id quod Nos quoad nobis subjectos clementer concedimus, et ab 
omnibus concedendum impense hortamur et plurimum confidimus. 

Denique constituimus, ordinamus et decernimus ut sæpius nominata 
Collegia et Gymnasia omnibus et singulis privilegiis, libertatibus, exemp- 
tionibus, immunitafibus, gratiis et indultis, quibus alia gymnasia, aut stu- 
dia etiam generalia in Regnis ac Provineiis nostris, nee non et per totum 
Imperium romanum Accademiw catholiee gaudent, utuntur, fruuntur, 
frui, potiri et gaudere libere ac licite possint; severe iterum inbitentes, ne 
ullus, quantalibet dignitate, authoritateque munitus, horum collegiorum per- 
sonas seu ex eorum familia aliquos, sive aput eos studentes invadere 
offendere, vim, imperium aut molestiam inferre preesumat. Si quis vero 
hujus nostre concessionis, exemptionis, declarationis, favoris (quod absit) 
ausa temerario contemptor fuerit, indignationem nostram ac p@nam pro 
modo offensionis, doli vel culpe se noverit incursurum. 

Ne vero prvilegia hiec et similia nostrorum Administratorum ignoran- 
tia, aut etiam malitia infrigantur, volumus omnes urbium nostrarum, in qui- 
bus talia studia errecta sunt, aut errigi imposterum contigerit, nostros 
offieiales, de indemnitatibus, inmunitatibus, concessionibus aut quibusvis 
aliis Privilegiis servandis jure jurando adstringi. 

Den Umfang und die Entwidlung dieſes Gymnaſiums, welches wohl die 
erſte öffentliche Lehranftalt im Kreife fein dürfte, kann man aus dem Album beffelben 
entnehmen, weldyes unter dem Titel: 

Album gymnasii znoymensis Societatis Jesu ab Anno, M.D. C.XXXIU 
per annos posteros deductum, restauratum 

Anno 
qVo CLeMens X reslDebat In Vrbe 
qVo LeopoLDI IgnatlI aqVILa 
pro et In 1Mperlo pVgnabat; 
qVo CaroLVs prInCeps a LIChtensteln 
eX eplsCopatV MoraVIs 
LVtherani Venenl reLlqVlas 
eXtlrparl IVbebat, 
geführt worden ift, und worüber die nachftehende Tafel die Ueberſicht gewährt: 









Im | Bahıde! —— 










Anmerkung 












1633 90 — Bon der Syntar abwärts. 
1634 94 — Von der Poeſie abwärts. 
1635 In dieſem Jahre ward erſt das. 


171 
| Gymnaſium mit 6 Glaffen bon der 
Rhetorit abwärts befept. 
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Im war bie Ramen 
— der Anmerkung 
Jahre Inarichiit Präfelte 





1636 | 112 — Am Tage vor Wenzeslaus wur⸗ 
den die erften Prämien Öffentlich ver: 
theilt, welche die Gräfin Renata Maria 
de Nachod et Lichtenburg geipendet hat, 
vermuthlich weil unter den Studieren- 
den ſchon ge ein Graf v. Nachod 
denwar, auch ericheint ſchon Freih. v. 
Hoditz als Student. 


1637 | 140 u 

1638 | 113 — 

1639 126 — Thomas de Schleſſin ſpäter als 
— am Pöltenberg des Kreuzherrn | 

rdens. 

1640 | 153 — | 

1641 | 118 — Georg Ritter v. Mathiaſchowſth 
aus Brünn. | 

1642 | 202 — | 

1643 | 114 — Erneſt Freiherr v. Schaumburg. 

1644 186 — Erneſt u. Johann Chriſtof Frei- | 


herr v. Scherfenberg, Georg Andreas 
Bartonides v. Tyrann aus Znaim. 
1645 | 135 — Am 11. März wurden die Schu- 
len wegen Anfunft des Feindes ge- 
ſchloſſen, und nur einige wenige Schü- 
ler unterrichtet bis die Peſt zu wi 
then anfing. Diefer Stilljtand währte 
bis zum 29. April 1646, an welchem 
Zage die Schulen mit dem Refte be- 
gonnen, daß nur 4 Mhetores, 6 Poe 
ten und 13 Syntariften, 14 Gram- | 
matiften und 8 Principiften erübrigten 
mit den Privatiften, aber die zugewach⸗ 
fen find, ftieg die Zahl. Im diefem | 
Jahre erfcheint auch Johann Georg | 
Freiherr v. Oftefchau. | 


1646 | 126 | Pater Chriftof Mepner Ä 
1647 | 154 | „ Balth. Halmberger 
1648 | 141 „Laur. Himmethau Lud. Marquard Freib.v. Wiesnik | 
aus Znaim, Andreas u. Ferd. Freib. 
v. Ofteihau von Mipliborjig. 
1649 89 — Joh. Bernard Freih. v. Kuſſi de 
Mukodiel aus Brünn u. Marquard | 
Georg de Wieſchnik Freiherr von Lei- | 
fonip. 
1650 | 145 — | 
1651 | 1022| „ Arnold a Compo | 





1658 


1659 
1660 


1661 
1662 
1663 
1664 
1665 
1666 
1667 
' 1668 
' 1669 
. 1670 





1671 


1672 
1673 
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Präfekte 


Pater Auguſtin Bläfio 


Iohann Faber 


Ioh. Bapt. Thoma 


Johann Kabirfe 
Chriſtof Wratiflau 


Auguſtin Blöfius 
Georg Böhm 
Iohann Paul 
Arnold a Campo 
Wenzl Storfinger 
Mathäus Striglig 


Nifolaus Bulho 
Daniel Schwarz 


Joh. Rottenberger 
Iohann Wolf 


Chr. Siebeneichen 
Georg Adam 


Unmerftung 


reiherr v. Cerboni 


Hieronimus 
ohann Freiherr v. 


aus Italien und 
Geymann. 

Franz Freiherr v. Schaumburg 
aus Znaim. 


Johann und Peter v. Rungen, 
Franz Ritter v. Kuneſch, Johann v. 
Manner, und Tohann v. Slaviky, 
Adam Carl Ritter v. Grinsberg aus 
Sadek, Adam Freiherr dv. Hohenftein, 
Alois Freiherr v. Morando, Franz 
Sarl dv. Tonau Ritter, Otto Natter- 
mann Ritter, Johann —— Edler. 

Carl und Johann Ludwiy fFrei- 
herr de Souches aus Brünn, Iohann 
Wilhelm u. Ignaz Dubsfy Freiherr 
von Strebomiplig, Heinrich Wilhelm 
Dlier de Scherotig Freiherr. 


Wilhelm Michael v. Kamenigky 
aus Znaim, Ferdinand Ignaz von 
Khyhtribius aus Znaim, Chrijtof und 
Leopold dv. Honnenftein aus Ungarn. 


einrih Freiherr v. Kilmanjef. 
riedrich KRotulinsfy Freiherr v. 
Kotulin aus Prag, Johann dv. Ma- 
nagetta aus Tirnitz in Oeſterreich, 
Leopold Graf dv. Braida, Franz Frei— 
herr v. Schauenburg von Budwiß. 
Philipp Ignaz Graf v. Breiner, 
— Freiherr von Ritſchan aus 
Jamnitz. 








1684 


1685 


| 
166 | Pater Melch. Guthwirth 
| 
150 | „» ob. Zimmermann 
171 „ Mdanı Praufius 
142 | „ Johann Koltigius 
138 „ Ehriftof Roſe 


193 „Chriſtian Rudolphi 
109 „ Job. Zimmermann 





99 „Heinrich Knieſch 
„ Ignaz Merten 


116 „ Chriftof Adolph 
145 ° „ Johann Franz u. 
Heinrich Better 
176 | _ 
| 


167 | „ Mathäns Greper 


Anton Dewarop Freiherr von 


In diefem Jahre fpendete ein 
Graf v. Schaumburg die Prämien. 
War u. Dtto Graf v. Schaum: 
burg don Budwitz, Mar Freiherr v. 
Wlaſſim aus Wien gebürtia. 
Franz Graf dv. Berchtold aus 
en. 


| 
| 
| 
Muralta von Bodenftadt in Mähren. | 





| 
Erneit Babfa Ritter v. Mezerigto | 
aus Edlſpitz | 


14. Julii Viennam obsidente 
Turca Gymnasium scholaribus ple- 
rumque exutum et solutum nec- 
dum tamen plene absolutum est, 
duraverint siquidem professori- 
bus P. Rhetorices et M. parve 
schols® elassis omnio omnes, signo 
campans consuetæ ad scholas con- 
vocat® eusque ad finem perpaueis 
licet discipulis — 

Michael Eric Chriſtian u. Mi: 
hael Ferdinand Graf v. Althanı, er- 
jter von Grußbach, der andere in Wien 
eboren. 

Michael Hermann Graf dv. Alt- 
hann aus Znaim, Iohann Adolf Rit- 
ter v. Michaelh aus Ioslowiß. 

Joh. Chriſtof Freih. v. Globitz, 
Maxim. Ritter dv. Otkolek von Mähr. 
Neuſtadt. 

Joh. Weichard Freih. v. Friedens- 
hain aus Oeſterreich, Carl Geyer FFrei- | 
herr v. Edlbach aus Wien, Joſef v. 
Goldmüller aus Röſchitz, Chriſtof 
Ferdinand und Max Graf v. Volkra 
von Gundersdorf, Adolf Graf von 
Althan aus Grußbach. | 

Wolfgang Freiherr v. Umverzagt | 
aus Wien. 
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Präfefte 





150 | Pater Joh. Duchoſlaw 


160 
174 
168 


159 


177 


" 


Auguftin Nzeborj 


Franz Ehrenpreis 


Ferdinand Ezepani 
Johann Schmib. 


Georg Söldner 
Andreas Scheiber 


AUnmerfung 


Franz Mechtl Freiherr v. Engels- 
berg von Hinberg in Ofterreich, Wenzl 
Graf dv. Schaumburg aus Budwih, 
Joh. Geyer Freih. dv. Edelbah aus 
Stoderau, Leop. Freih. v. Schneidau 
aus Prag. 


Antonius und Andreas Stänzl 
Edler v. Kronfels aus Auſterlitz, Carl 
Schitter v. Roſenthal aus Prag, Carl 
Freiherr Rzizan aus Jakobau. 

Ignaz u. Franz Zawiſch Ritter 
v. Oſſenitz aus Robnitz in Mähren, 
Johann Michael Graf v. Althann aus 
Joslowitz, Anton Teihna dv. Teichen: 
heim aus Wien, Job. Balthajar Nit- 
ter von Weker aus Ungarn, Iofef 
Freiherr v. Demaroz v. Wolfersdorf. 

Carl Ritter v. Dubsky v. Trze- 
bomißlitz aus Teßwitz, Heinrich Graf v. 
—— aus Znaim, Michael Carl 
Graf v. Althann von Joslowip. 

In dieſem Jahre übertrat Hein— 
rich Reinhard Graf von Schauenburg 
in das Gymnaſium des Stifts Bruk. 


Leopold Odkolek Br bon 
—** aus Dalleſchitz, Franz Freih. 
v. Thum aus Würtemberg, Ferdinand 
Graf v. Arco. 


Marim. Freiherr von Plier aus 
Znaim, Marin Carl und Raimund 
Freiherr von Antlau aus Groſſau, 
Mar und Wenzl Freiherr v. Globik 
aus Böhmen. 

Otto Fabian Freiherr v. Roſa 
Livo Rigenſis. 

Hermann Freiherr dv. Arens aus 
Leipzig, Anton Freiherr v. Kunik 
aus Znaim, Carl Freiherr v. Gelhah 
aus Lothringen, Franz Freiherr b. 
Dubsty ans Bisfupig, Franz Prei- 
pr v. Nitihan aus Znaim. Im 
iefem Jahre waren 17 Barone im 
Gymnaſium. 


1702 


ı 1703 


235 





Ramen 
ber 


Präfekte 





Pater Kaſpar Maher 


Joſef Rom 


Andreas Sar 
Andreas Kniebandl 


Georg Neumann 


Johann ——— 
Johann Tempes 


David Schäfer 
Vicepräfect. 


Gottfried Herbert 


Joſef Sturlif 


Carl Luraga 


— 
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Anmerkung 


Carl Florian Desmarotz Freiherr 
v. Moralda aus Defterreih, Michael 
Carl Graf dv. Althann aus Ioslomip, 
Friedrich Engel Freiherr v. Wagrain 
aus Wien, Hermann Freih. v. Arendts 
aus Leipzig, Raimund Graf von 
Schaunburg. 

Franz Anton Graf v. Liechten⸗ 
ftein, Anton Graf v. Berchtold aus 
Pullig, Georg Anton Freih. v. Lagel: 
berg aus Oeſterreich. 

Engl Franz Freiherr dv. Wagrain 
aus Oeſterreich, Ant. Graf v. Kunitz 
aus Neuferowig, Mar Freiherr von 
Weihe aus Weitphalen. 


Weichardt Freiherr v. Eijelöberg 
aus Wels. 


Yeopold und Erneſt Graf bon 
Schaunburg aus Znaim, Zdenko und 
Mar Freih. v. Dubfty aus Bisfupig. 


Anton Thaddäns v. Roden Nit- 
ter v. Hirzenau aus Hrottowig. 

Friedrih Auguft Freiherr von 
Wachtl aus Sadjen. 


Franz und Johann Freiherr v. 
Pollheim aus Wien, Anton Ritter 
v. Keßlern aus Wien. | 

Franz Nitter v. Fiſchern aus | 
Wien, Georg dv. Aihburg aus Wien | 
Anton Freib. v. Bouges aus Laibad). | 

Ferd. v. Schulern aus Znaim, 
Anton Freiherr v. Cravath. | 

Erneit und Leo Dominif Graf 
db. Spauer ans Tirol, Friedrich Joſef 
—— v. Vellerndorf aus Groſſau, 

udwig Graf v. Horn. | 








1725 
1726 


1727 
1728 
1729 


1730 
1731 


ı 1732 





1733 


1734 


ı 1735 
, 1736 


1737 


| 
| 

| 

| 

) 





227 
237 


244 
280 


mangelt 


243 


rn 


Namen 
der 


Praäfekte 


250 Pater Auguſt Spinatzer 


Friedrich Habicht 


Anton Schubert 


Ignaz Schubert 


Mar Biha 
Ignaz Schubert 








Unmertung 


Julius Graf v. Hardeg geboren 
in Wien, ir und Anton Ludwig 
Graf v. Hardeg von Kadol;. 


Joſef Freiherr v. gor atih aus 
Wien, Carl Graf dv. Berchtold aus 
Prag, Franz Graf dv. Berchtold mit 
dem Prädicate Lib. Bar. ab Ungar- 
ſchitz, Carl Freiherr dv. Kniesberg aus 
Grab, Gottfried Freiherr von Molef 
aus Klattau. In diefem Iahrgange 
vereinigten fih bier Schüler aus 
Defterreih, Böhmen, Ungarn, Mäh— 
ren, Steiermak, Schlefien, Italien, 
Tirol und Flandrobelgien. 

Leopold Lambek aus Boppig, 
Prälat des Stiftes Bruf, Sr. Maje- 
ftäten wirklicher geheimer Rath Excel. 
len; und General-Bifitator des Prä— 
monjtratenjer-Ordene. 


Iohann Ritter v. Burmann aus 
Ungarn. 


Franz Graf v. Livingiton aus 


Znaim. 
Befand ſich ein Spanier. 


Franz dv. Eihhorn aus Brünn, 
Pongratz dv. Montfort aus Starken: 


burg. 
Wenzl Mechtl Freiherr v. En- 
gelöberg von Penitorf. 


Jeſef Radowsky Freiherr von 
Huftirzan Neapolitaner. 

Franz Graf v. Sinzendorf, und | 
Anton Freih. dv. Deblin, Iofef Freib. 
v. Deblin von Neuhart, Mar Freih. 
vb. Rumel. 


Freih. Franz d. Kaiferhein von 
Nalb, Iofef Mar. Freih. dv. Andlau | 
in Flandern. 





1743 








234 — Carl Miller 


234 
216 


204 


196 
207 


197 
203 


185 


176 
176 


185 
197 
170 
168 
172 


„ Michael Hipiſch 


„ Franz Weigel 


„ Barl Molf 


„ Andreas Rittig 


— 


—— 


Max Michael. u. Johann Graf 
v. Althann aus Luxenburg. 

Nikolaus Graf v. Nimpſch aus 
Schleſien, Carl Freiherr v. Dubskh 
aus Biſkupitz, Joh. Micheal Graf v. 
Althann aus Luxenburg, Franz Frei- | 
herr v. Rottern aus Ungarn, Franz 
* aus Belgrad, Joſef Graf v. 

Ithann aus Wien, Anton v. Abis | 
aus Jamnig, Kaſpar dv. Schnellern | 
aus Znaim. 

Joſ. Michael und Philipp Graf 
v. Althann, erfterer von Wien, der an- ı 
dere aus Luxenburg. In diefem Iahre | 
finden fi) mehrere Neapolitaner und | 
Siebenbürger. 





Ferdinand und Nepomuk Frei- 
herr v. Forgatſch aus Waltſch 

Ignaz Graf dv. Deblin, Mar. 
—— Dubsky v. — aus | 

i#fupig, Franz Ritter v. Nojenthal 

aus Mähren. 

Johann Amor dv. Soria Graf 
aus Wien. | 

Joſ. Freiherr v. Krabath von 
Znaim, Johann und Anton Freih. 
v. Forgatſch aus Waltſch. | 

Carl Ritter v. Nofenthal von 
Velkingen in Mähren. | 

Johann Ritter v. Sabjetig von 
Kraflonig, Ioh. Ritter v. Hoslaner | 
aus Dresden. | 

Joh. v. Edlingen aus Leffonig, 
Joſef v. Meferih und Iohann vd. 
Rudolph aus Znaim. 


Sean) Carl Freih. v. Kaldihmid 
von Eijenberg geboren in Olmüg. | 


Joachim Baron Forgatid don 
Waltſch. 


Namen 
ber 


Präfelte 





Joſef Roller 
1760 | 155 — 
1761 160 — 


1762 | 149 „ DIohann Kaifer 
1763 176 — 


1764 182 — 

1766 | 179 — 

1766 208 

| 1767 | 190 an 

i 1768 183 

| 1769 | 163 „ Wenzl Böffl 
1770 162 — 
1771 | 152 „ Johann Kaifer 
1772 151 — 
1773 145 - 
1774 144 — 
1775 136 — 
1776 135 — 
1777 135 — 
1778 | 136 — 

1779 142 — 
1780 | 153 


1 1781 | 139 | „ DofefLint, Präfeft, 
| u. Ambros Janko, 
Dedant v. Znaim, 


ViceDirector. 


1783 | 120 e Martin Jahn, Dr. 
Theol. Vice-Direct. 
| 1784 | 114 | „ Ioh. Agnefa, Prä- 


fect. 
| 1785 75 — 


1759 | 165 | Pater Johann Sahchter u. 


AUnmerftung 


Leander dv. Damid aus Prag, 
Philipp dv. Iann aus Modena be- 
fand fi in Kroman. 


Joſef Georg Neumarker aus 
Znaim, Brofeffor am Gymnafium 
und fpäter Prior des Dominicaner- 
Convents. 


Quirin Wottopek v. Ritterwald 
aus Böhmen, Erneſt v. Cerrini aus 
Znaim, Carl Freiherr Cerrini von 
Brünn. 


Joſef Staniſlaus Freiherr von 
Madrowskh aus Oeſterreich. 

Joſef Freiherr Madrowsky aus 
St. Pölten. 


v. Herdy Iohann aus Znaim. 

Ritter v. Pillersdorf, Iofef von 
Milonip. 

Georg Freiherr v. Steinling aus 
der Oberpral ’ 
In bielem Jahre wurde daß 
ra mit jährl. 12 fl. für jeden 
Schüler eingeführt, und dadurch der 
Abfall der Anzahl von Studirenden 
berurjadht. 





92 


54 
55 


Präfekte 





55 | Pater X Salawa, Vice- 


Director hernad) 
Joſef Scheidler. 


— 


w Sofef Siheidler 


It LH. 


— 
—— 


Joſef Scheidler 
Wolfgang Johann 
Schneider 


Anmerfung 


Johann Ritter v. Hoffer ans | 


BZnaim. 


Das Wicedirectorat wurde auf— 
rein und der Präfect alleiniger 
oriteher des Gymnaſiums. 


Franz Smetana v. Eulenberg 
aus Znaim. 


Anton Freiherr v. Pillersdorf | 


v. Bisfupig. 


Nikolaus Freiherr v. Rauber ans 
Siebenbürgen, d. Ehrenftrom Franz 
und Wilhelm aus Frain, dv. Senger 
Franz aus Inaim. 


v: Rößling Kranz und Chriſtof 
aus Jarmeritz. 


Franz und Nepomuf Freih. v. 
Madrowſth aus Brünn. 
Aufhebung des Unterrichtögeldes. 


Iojef Prakiſch b. Znaimwerth. 


Joſef Freiherr von, Bartenftein, 
Privaliſt. 

b. Liliendurg Rud. aus Olmütz. 

Leopold Graf von Kollowrath 
Privatiſt. 
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| war bie | Samen 
Im (daher der Anmerfung 
Jahre * Praäfekte 
] 


1817 | 138 | ie Wolfgang Iohann Heinrich Graf dv. Daun Bri- 
Schneider Bice-Di | vatift. 
rector 2 Sutter 
Vice- Dehant bei 
St. Wiflas 
Adam Graf v. Muiszek Pri- 
vatiſt. 


Rudolf Graf v. Stadion, und | 
Guſtav Graf v. Daun, Privatiften. 
Franz Graf v. Stadion Pri- 
vatift. 
„ Kratohwill Wice dv. Mayer Auguft Eduard und 
Director, Dechant Morig aus Schlefien. 
Pfarrer in Brendip. 








Daß der Unterricht in den damaligen Zeiten der Stiftung diefes Gymnaſiums 
in 3naim auf den unt:rften Stufen ftand, ift einleuchtend, wenn erwogen wird, daf 
dazumal ın diefem Gymnaſium jelbft deutſch und lateinisch Icfen und jchreiben ge- 
lehrt worden ift, ja jelbjt in den eriten Iahren der Errichtung des Gymnaſiums 
darin das ABE vorgetragen wurde. 


Das Gymnaſium jtand unter der Oberleitung des Rectors des Kollegiums, 
die Präfecte und Proffeſſoren der Humanilätsclaſſen waren ftets Priefter des Or 
dens, die Lehrer der Srammaticalclaflen blos Magiitri. 


Im Seminarium ded Ordens befand ſich immer ein großer Theil der Sty- 
Direnden, welches aber mit der Auflöfung des Ordens gemäß Patents vom 12. 
Februar 1773 verihwand, wo dann das Gymnaſium in allen Lehrclaffen von 
Brieftern bejegt wurde, indem die Glerifer und Novieen des Ordens mit einem 
Pauſchale von 150 fl., die Laien mit einem Erhaltungsbeitrage monatlicher 12 fl. 
abgefertigt und entlaflen worden jind. 

Die Beſtimmung der Profeſſoren für jede Lehrelafle hing von dem Rector des 
Gollegiums ab, mithin auch die Ordnung, in welcher fie die Lehrämter — 
hatten. 


| Das znaimer Jeſuiten-Collegium bejtand bei der Aufhebung aus nadehenh 

genannten Drdensmitgliedern, wovon die Profeſſoren des Gymnaſiums, welche 

ans dem geiltlihen Stande waren, alle bei ihren Aemtern verblieben*). 

— 

9 19 Prieſter, 3 Cleriker, 10 Laienbrüder, deren Namen und Verhältniſſe, weil ohne Inte 
effe, weggelaffen werben. (Anmert. db. Reb.) 
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Im Iahre 1777 bat ſich die Staatdverwaltung im NReformationdzuge der 
Gymnaſien ausgeiproden, dab die Humanitätslehrer in ihren Claſſen permanent 
zu bleiben, die Grammatifallehrer von der unterſten bis in die oberfte oder vierte 
Srammatifalclaffe mit ihren Schülern aufzufteigen haben. 

Diefer Ausſpruch wurde Syitem, änderte ſich aber im Verlaufe der Zeiten, 
da im Jahre 1804, in Znaim erit im Jahre 1807, das Materienlehrfyitem, im 
Jahre 1819 aber wieder das Claſſenlehrſyſtem eingeführt worden iſt. 


Studienfond. 

Das Gebäude des znaimer ZIefuiten-Gollegiums mit dem Gymnaſium über- 
ging dem Grundfage der Aufhebung gemäß an den Studienfond; erſteres wurde 
Kaferne, das letztere blieb Gymnafium, mußte jedoch nicht in dem beiten Zu— 
ftande geweſen fein, nachdem im Iahre 1774 die Schulen auf einige Zeit, während 
welcher der Gymnaſialbau geführt worden ift, in dem verlaffenen Gonventsgebäude 
untergebracht werden mußten. 

Zur Uebung des Gottesdienfted blieb die Kirche des Collegiums St. Mi- 
hael dem Gymnafium einberaumt, welche ihön gebaut und mit der größten Glocke 
in Znaim berjehen ift. 

Schade dab die vortrefflihe Kirchenorgel, gemäß mündlichen Ueberlieferungen 
von einem Ordensmitgliede gebaut, durch den Verlauf der Zeit und bei der öfteren 
Sperre der Kirche, Verwendung zum Magazine, Depofitorium ꝛc. ruinirt worden 
ift, dermal nur jo wieder hergeftellt wurde, daß fie ohne Bejorguiß eines Werger- 
niſſes geipielt werden fann, doc wird die genehmigte Aufhebung der Localie in 
der oberen WVorftadt diefed Gotteshaus dor ähnlihem Schickſal in der Zufunft be 
wahren. 

Es jei hier die Bemerkung einzuihalten erlaubt, daf in dieſer Kirche die Re— 
liguien des heiligen Märtyres Olympius verehret werden, welche der Priefter aus 
dem Iejuiten-Orden Nicolaus Lanſicius im Iahre 1636 aus Nom überbradht hat, 
und twelchen Heiligen fi) die Bürger Zuaims im Jahre 1680 zum Schußpatron 
der Stadt gegen Feuer und Peſt ermählten. 

Am 20. Auguft 1780 wurde deſſen 100jähriges Iubiläum auf die feierlichite 
Art durch eine prozeſſionelle Webertragung der Reliquien zur Marienfäule auf dem 
unteren Plage begangen, welchem Ehrenzuge auch der Prälat Gregor Lambek des 
Stifte Bruk, und Profop Burkhart, Probſt am Pöltenberge, beiwohnte. 

Der mähriihe Studienfond befist nunmehr mach dem Finanzpatente dom 
Jahre 1811 ein Stammvermögen von 2,020650 fl. 37 fr. 

Die Landgüter dejfelben ertragen jährlih 39088 fl. 20 fr. 

Das Einfommen macht jährlih im Durchichnitte 90118 fl. 35 fr. aus, 
und reicht kaum zu um die jährlichen Erforderniſſe zu bededen. 

Nebſt den Landgütern, welche dem Studienfonde durch die Auflöſung des 
znaimer Jeſuiten-Colegiums zugefallen find, zog derielbe aud von dieſem das 
Activcapital pr. 19631 fl. 24 fr. 2 d. an ſich, mußte aber das flöfterliche Paifi- 
vum pr. 7U40 fl. 39 fr. übernehmen. 
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Die beftändigen Quellen des Studienfondes beftehen: 

a) in den Renterträgnifien der Landgüter; 

b) in Zinſen der Xctivcapitalien des Fonds; 

e) im Schuigelde an Gymnafien und höheren Lehranftalten; 

d) in Stiftungen umd 

e) in den geleglichen Percenten, die aus dem Verſchleiße der Lehrbücher erwachſen 
und dem Fonde verrechnet werden müſſen. 

Die Verwaltung des Fondes und die Gebahrung mit deffen Vermögen iſt 
dem F. f. Landesgubernium mit Unterordnung deflelben gegen die politifche Hof: 
fanzlei einberaumt. 

Mehrere Landgüter find dermal zum Verkaufe beftimmt. 


Bibliothek. 

Das znaimer Gymnafium bat zwar bei der Auflöjung des Iejuiten-Eolle- 
giums einen fleinen Vorrath von Büchern am ſich gebracht, doch reichte dieſer bei 
weitem nicht zu, um die Lejeluft der fleißigen Gymnafialihüler zu jtillen, minde- 
deitense um als Mittel der vollfommenen Ausbildung der Gymnaſiallehrer 
und Schüler zu entiprechen. Se. Majeftät gerubten daher durch allerhöchſte Ent- 
Ihließung vom 15. April 1816 allergnädigft zu bemwilligen, daß durch ſechs nad)- 
einander folgende Jahre jährlich 200 fl. und fernerhin jährlih 50 fl. aus dem 
Studienfonde zur Anihaffung einer ziwedmäßigen Bücherſammlung verabfolgt 
werden. Durch dieſe allerhöchite Gnade befteht nun die Gymnafialbibliothet aus 
einer Sammlung der zum Ghymnafialunterrichte zweckmäßigſten klaſſiſchen Werte, 
worüber das beftehende Verzeichniß das Detail enthält. Auf 587 Bände, wovon 
160 aus der Bibliothef des Iejuiten-Gollegiums beritammen, iſt dermal die Gym: 
nafialbücheriammlung ſchon angewachſen. 

Nebſtdem beſitzt das Gymnaſium auch geographiihe, mechaniſche und phyfi⸗ 
kaliſche Lehrapparate mit einer Mineralienſammlung, z. B. Globen, Atlafie, Electri— 
ſirmaſchine, eine Luftpumpe, Magnete, Compaß, Perſpectiv, Barometer, verſchiedene 
Körper aus Holz nachgebildet. 

Lehrgegenftände. 

Diefe haben ſich mit Aufhebung des Iefuitenordens in den Gymnaſien wejent- 
lidy nicht geändert, denn es wird noch jet nur mit verſchiedenen Aenderungen der Zeit 
und Formen, worin fich die dermaligen Lehrbücher vor den alten auszeichnen, Nad) 
folgendes gelchtt: 

. Die lateiniihe Sprache in ihrem ganzen Umfange; 

.Religionswiſſenſchaft; 

. Elemente der griechiſchen Sprache; 

.» Geographie und Geſchichte mit Rüdfiht auf das Vaterland; 

. Naturgeichichte, jedoch nur in den Grundlinien derjelben, nah Aufhebung 
des Materienlehriyitems aber wird gegemmwärtig diefe Willenichaft nicht mehr 
gelehrt; 

6. Gemeine Arithmetif und. ein Theil der Algebra. 

Daß die zum Unterrichte vorgeichriebenen Lehrbücher diefer Gegenftände nad 
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den oftmaligen Abänderungen derfelben dem Zwecke der Wiflenihaften und ben 
Forderungen der Pädagogif mehr entiprechen, ift eine natürliche Folge der Einwir- 
fung, welche die Staatöverwaltung auf die Gymnafialftudien äußert, und es ift 
von der Anerkennung jeder Verbeflerung, die der Regierung in Hinficht der Lehr 
ſyſteme vorgefchlagen werden darf, der befte Erfolg zu erivarten. 

Ueber den Vortrag eines jeden Gegenjtandes bejtehen nebſt den ziwedmäßig- 
iten Lehrbüchern noch befondere fanctionirte Inftructionen, damit dabei die Willführ 
der Lehrer fo viel ald möglich befeitiget bleibe, und die Einheit des öffentlichen 
Unterrichtes zuderläffiger erzielt werde. Doc ift den Lehrern eine Abmweihung nad) 
ihren etwa bejleren Anfichten nicht verboten, nur muß biezu die Genehmigung der 
höheren Stellen angefucht werden. 

Den Religonsunterriht als die Stüge des menſchlichen Glüdes hat zwar mwäh- 
rend der Zeiten des Jejuitenordens jeder Lehrer feiner Claſſe nad Anleitung des 
Kathehismus in lateinischer Sprache ertheilt, nach der Aufhebung aber wurde der 
Religionsunterriht von jedem Claſſenlehrer in deutſcher Sprache fortgefeht, und es 
wurden nebjtbei 2 Profeſſoren für die öffentlich zu haltenden verordneten fonntägi- 
gen Erhorten mit bejonderen Nemunerationen jährliher 25 fl. belohnt, endlich aber 
mit der Einführung des neuen Schulplans im Jahre 1804 eigene Katecheten an- 
geſtellt. Rückſichtlich der öffentlichen Religionsübung wurde die GHymnafialjugend 
nicht mehr der Sorge des Gurat-Clerus überlajlen, fondern ganz unter die Leitung 
des Religionslehrerd geftellt, der Bejuch des täglichen Gottesdienjtes, Abhaltung der 
geiftlichen Erhorten an den Sonntagen und die Recolectionen in der Oſterwoche 
zur ftrengften Pflicht gemacht. 


Privatunterridt. 


Das Auge ftets nach dem Zwecke richtend, hat die Staatöverwaltung dem 
Privatunterrichte niemals Schranken gejegt, wohl aber ſolche Maßregeln aufgeftellt 
damit der Privatunterricht nicht ausarte. 

Se. k. f. Majeftät haben daher mittelft allerhöchfter Entſchließung vom 6. 
October 1796 zu erflären geruht: daß zwar die Freiheit, die Gymnaftallehrgegen- 
ftände zu Haufe durch Privatunterricht zu ftudiren, nicht zu beſchränken fei, jedoch) 
Diejenigen, welche über diefe Gegenftände Privatunterricht ertheilen wollen, dazu bon 
einer öffentlichen Gymmnafial-Lehranftalt durch ein Zeugniß ihrer Fähigkeit berechtiget 
fein müſſen; dann daß diefe Privatprüfungen ftetd vor dem Gymnafialvorfteher, oder 
auf dem Lande vor dem Kreishauptmanne geichehen follen. 

Privatfchüler dürfen aud die Studien nicht abfürzen, jondern müſſen fih beim 
Schluße eines jeden Semefterd der Prüfung unterziehen, genießen übrigens alle 
Vorrechte öffentlich Studirender mit Ausnahme des Anſpruches eines Stipendiums. 

Um die Concurrenz fähiger Privatlehrer zu vermehren, wird an jedem Ghym- 
nafium jährlich zweimal, im Detober und April, für die Privatlehramts-Candidaten 
eine concursartige Prüfung fehriftlih vorgenommen, wozu der Gymnafien-Director 
die Prüfungsfragen vorfepreibt, und nad) Würdigung der Ausarbeitung dem Can: 
didaten das Pehrfähigfeits-Gertificat entweder für die unteren oder oberen Gramma- 
ticalelaffen erteilt. 6 


82 


Zur Löſung diefes Gertificats find nicht verpflichtet die Stifter und Klöfter, 
wenn fie ihre Singfnaben in den Grammatifal-Begenftänden unterrichten und Die 
Landdehante und Pfarrer, wenn fie hoffnungsvolle zum Studiren bejonders geeig- 
nete Iünglinge unterrichten, doch dürfen fie nur in einer Claſſe jährlid Unterricht 
geben, und müſſen ihre Schüler einer Aufnahmsprafung ins Gymnaſium unterzie- 
ben, bevor fie dahin eintreten, 

Zum Privatunterrichte in den Humanitätschaffen muß ebenfalld die Bewilli- 
gung nad) einer Prüfung bei dem Gymnaſialſtudien-Director nachgeſucht werden. 

Die Vornahme einer geſetzwidrigen Privatprüfung ift mit der Dienjtesent 
jegung verpönt, und ohne Genehmigung der Hofitelle darf fein Privatcollegium in 
irgend einem Fache der Miffenichäften geltattet werden. (Sofderret vom 12. 
März 1802.) 

Ausländer dürfen zu jeder Zeit Privatprüfungen ablegen, dody haben derlei 
Zeugnijfe bei dem Eintritte in öffentliche Aemter hierlands feine Wirkung. 

Das Honorar für eine Privatprüfung ift für den Lehrer auf 2 fl. gefeglic 
feſtgeſetzt. 

Bücherverſchleiß. | 

Für alle Gymnafiallehranftalten find diefelben Lehrbücher und Landkarten 
zum Gebrauche gejeßlich vorgefchrieben und Se. Vrajeftät haben den Drud und Ver. 
ſchleiß aller Gymmnafialichulbücher der k. k. Schulbücherverfchleiß-Adminiftration in 
Wien dur allerhöchſte Entichlichung vom 4. October 1807 vorbehalten. Niemand 
darf den Nachdruck derjelben einleiten. 

Die Provinzialabnehmer ın Mähren erhalten 10 Procent Nachlaß für den 
Verſchleiß; daher darf auch fein Gymnaſiallehrbuch höher verkauft werden, als dem- 
jelben der Preis vorgedrudt ift. 

Dieſe Marime der Stantsverwaltung wird durd den Einfluß des Ertrages 
in den Studienfond und die Reitreitung der Auslagen deflelben gerechtfertiget, da 
diejelbe Eigenthümer des Lehrbuches wird, entiveder durch Annahme defletben, oder 
durd Auftrag zur Verfaffung. 


Vorrechte der Stabireuben, 

Die Vorrechte der Studirenden find gegenwärtig nicht mehr von jenem 
Umfange, ald jie es gemäß des obangefüheten Privilegiums Ferdinands III. geme- 
jen find, 3. B. in Anſehung auf die Gerichtöpflege, Leibeigenfchaftsfreiheit 2c. denn 
die geiftliche Gerichtsbarkeit über die Studirenden hat ſich in eine bloße Discipli- 
nargewalt der Vorjtcher des Gymnaſiums umgewandelt, die ihr Amt bloß durd) 
Zeichen der Ehre oder Schande handhabt 

Der Stud.rende hebt durch das Studiren die Verhältniffe der Unterthänig- 
feit feiner Perfonalbehörde nicht mehr auf, wie vor der Einführung einer gemäßig- 
ten Unterthänigkeit der Fall war, wo er durch die Studien ein freier Menſch ge- 
worden ift; er unterſteht jeht in der Negel entweder der Behörde des Aufenthaltes 
oder jeiner Perſonalinſtanz. 

Doc it dem Studenten bei Einführung des Gonjeriptionsipftems vom Jahre 
1804 die Zeitlihbefreiung vom Militärftande fo lange geſetzlich zugefichert, als er 
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durch jchlechten Fortgang in den Willenichaften und Sitten diefer Befreiung ſich 
nicht ſelbſt unwerth macht. 

Das ſchönſte Vorrecht im äußeren bürgerlichen Leben iſt jedoch unſtreitig der 
Anſpruch auf alle öffentlichen Ehrenſtellen und Aemter eines jeden Standes im 
Staate, die dem fleißigen, geſitteten, talentvollen Jünglinge ohne Rückſicht auf feine 
Abkunft offen ſtehen, und in welchen höheren Sphären wirklich gegenwärtig mehrere 
aus dem znaimer Gymnaſium hervorgegangene Zöglinge ehrenvoll glänzen. 


Beförderungsmittel des Gymnaſialunterrichts. 


Die Ausbildung des Verſtandes zu befördern, beſtehen zweierlei Mittel, nämlich 
die eigene Ueberzeugung, dab der Menſch moraliſche Vortheile von der Kultur ſeines 
Geijted zu erwarten habe, und ſich dadurd in der geiftigen Melt einen jeiner Bes 
fimmung entiprechenden Plaß einzuräumen vermöge, Dann die auf politiichen Grund- 
fügen beruhenden Mazimen zur Aufmunterung im der geiftigen umd moraliſchen 
Ausbildung. 

Die Beleuhtung der Größe und Zugänglichkeit der Motive der erjten Art 
gehört nicht hieher, jondern in das Gebiet der Philoſophie, wohl aber die Angabe 
jener Zriebfedern, welche die Stantöverwaltung anwenden läßt, um die Bildung der 
Staatsbürger durh den Gymnafialunterricht zu befördern. 


Es genügt dem Staate nicht bloß die Angabe, da Ein oder der Andere 
dem Gymnaſialunterrichte am irgend einer öffentlichen Lehranſtalt obgelegen, fie 
läßt feinen Fleiß und Fortgang durch Zeugniſſe über die öffentlich abgelegten Prü— 
fungen vor einer unpartheiifchen öffentlid autorifirten Direction legalifiren. 

Dieje Claſſification geſchieht öffentlih und kommt gedrudt zur Kenntniß der 
Staarsverwaltung und des Publitums, fie geſchieht in mehreren Abjtufungen, von 
dem Kalkül der 3. bis zur Eminenz der 1. Glaffe aufwärts; es ijt dabei feine 
Ausnahme gejtattet, und der Unfleiß wird mit der Entfernung aus der Yehranftalt 
an dem Zöglinge geahndet; dieje aber entweder nur auf eine bejtimmte Lehranitalt 
oder wenn Unſittlichkeit Damit verbunden ijt, auf alle öffentliche Lehranitalten aus- 
gedehnt. 

Mittellojen ift die Theilnahme an dem öffentlihen Gymnaſialunterrichte durch 
die Aufhebung des im Jahre 1785 auf jährl. 12 fl. beſtimmten Schulgeldes erleichtert, 
und jo lange diejed entrichtet werden mußte, ertheilte die Regierung im Falle er: 
wiefener Armuth die Nachſicht. 

Vorzüglice Talente werden durch öffentliche Schulpreife und Stipendien vom 
Staate jelbit belohnt. 

So lange die Gymnafialftudien der Leitung der Iejuiten überlaſſen waren, 
beitanden die Schulpreife in willführlichen Gegenftänden, gewöhnlich in großen ver— 
ſilberten Denfmünzen, die den ausgezeichneten Schülern bei Gelegenheit der litera- 
riichen Akademien, einer Art öffentlicher literariichen Wettjtritte, vor einer öffentlichen 
Berjammlung angeheftet wurden; fie wurden in jeder Claſſe und für jeden Lehr: 
gegenjtand cinzeln vertheilt, jpäterhin aber mac der Anzahl der Schüler in jeder 


Claſſe beitimmt. Pe 
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Seit dem Iahre 1774 Tieß die große Kaiferin Maria Therefin ale Schul. 
preife vergoldete Denfmünzen prägen, auf welden über ihrem Bilde die Aufſchrift 
enthalten war: 

Maria Theresia Augusta Mater 
Scientiarum bonarumque artium. 


Auf der Avers ;Seite vertheilte Minerva geftüßt auf das Medufen-Schild 
den Kleinen Bücher, unter der Leberfiht: Minervee pacifice providentia; bdar- 
unter: Humanitatis studiis instauratis 1774, welhe am Schluße eines jedem 
Schuljahres bei der öffentlichen Claſſenvorleſung den Ausgezeichneten auf die Bruft 
geheftet wurden. | 


Diefe Schulprämien wurden aber durch das höchfte Hofdefret vom 19. No- 
bember 1804 dahin abgeändert, daß den ausgezeichneten Gymnafialfchülern nüßliche, 
fauber eingebundene und mit dem Namen Desjenigen, der fie zur Belohnung und 
als ein bleibendes Eigentum empfängt, bezeichnete Bücher vertheilt werden jollen. 


Die Stipendien, welche den vorzüylihen Gymnafialfhülern von der Landes 
ftelle auf Vorſchlag des Gymnafiums-Local-Director ertheilt werden, find zweierlei, 
nämlich ſolche, welche unmittelbar aus dem Studien- und refpect. Schulfonde erfolgt 
werden, und jene, denen Privatftiftungen zu Grunde liegen. *) 


Diefe Stiftungen find bei Auflöfung des Stiftes Bruck am 29. Juli 1784 
an den Religionsfond, eigentlih Studienfond, übergangen; doch genießt das znaimer 
Gymnafium bievon dermal nur ein Stipendium. Ueberhaupt befinden ſich im 
Schuljahre 1822 acht Stipendiften am Gymnafium. 


Die Beihränfung der Aufnahme in das Gymnafium in Anfehung der Bürger- 
und Bauernföhne, die aus politiihen Nüdjichten durch die höchſten Einſchließungen 
vom 2. Mai 1761 und 19. Juli 1766 ausgeſprochen war, wurde durch die höchſten 
Entſchließungen vom 11. Jänner 1776, 9. October 1777 und 1. December 1779 
wieder aufgehoben, und durch das Konferiptions-Shftem vom Iahre 1804 und hödhfte 
Studienhofcommiffionsdecret vom 19. Juni 1812 felbft die Fortſetzung der höheren 
Studien den Jünglingen aus diefen Ständen ohne Hinderniß und ohne Einfchreiten 
um die dießfällige Bewilligung geftattet, da die Staatöverwaltung den Grundſatz 
anerkannt hat, daß das Mecht der Ausbildung ein Urrecht jedes vernünftigen Be- 
fens ſei, und die wiſſenſchaftliche Cultur als ein Gemeingut aller Bolföclaffen an- 
gejehen werden muß. 


Erhaltungs-Koften. 


Der jährlich nothiwendige Aufwand zur Erhaltung des Gymnafiums ift fehr 
bedeutend und befteht aus nachfolgenden Erfordernifien: 


*) Es find bies die Stiftungen bes f. f. Obriftwachtmeifterse Eucharius Horft von Baranom 
auf Pießling und Stawaten (Wolny III. 460, nicht Bomenan, ober Boronau, wie Hübner 
verfchieben ihn nennt) vom Jahre 1650 mit 10,000 fl. fir 6 Knaben, bes 1705 + Pfarrers 
Piller mit 1500 fl. fir 2 Knaben unb bes Pfarrers Weindl von 1731 mit 1500 fi. 
für 1 Knaben im Bruder Alumnate. Wir enthalten uns bie Stiftungsurlunden bier mit- 
zutheilen, weil biefelben in Hübner’s Dentwürbigfeiten bereits gebrudt find. (Anm. b. R.). 


Der Gehalt des Präfekten, wenn er aus dem weltl. Stande " jährl. 700 fl. EM. 


> 0 „ 1. Humanitätslehrers k . 600, „ 
" " " 2. " — ke ® m gr 600 " " 
W „Katecheten . a a 
— — „Grammatical. vehrers der Slaffe 500 „ „ 
" " n " " 3. " — 500 non 
" ” " ” " 2. ” ° . . 500 "rn" 
” 1. " x . . 500 nn 
Renuneration für den Schonſchteibunterricht 100 
Zur Beſtreitung der Beheizung, Reinigung und kleinen Reparaturen 
wird dem Präfekten eın Vorſchuß jährl. . ; 600 „WW. 


gegen Verrechnung erfolgt; größere Reparaturen müſſen von Fall mu Hall angezeigt, 
und die Koften dazu von dem Landesgubernium angemwiefen werden. 

Zur Zeit der erften Regulirung des Gymnaſialweſens im Jahre 1774 mar 
dieſes Erforderniß kaum halb jo bedeutend, da die Präfekte und Profeſſoren aus 
dem BPriefterftande, erftere mit jährl. 400 fl., diefe nur mit 300 fl. bejoldet wurden. 

Auch gegenwärtig ift der Gehalt der Priefter um jährl. 100 fl. geringer als 
jener von weltlichen Präfeften und Lehrern. 

Ein immerwährendes Steigen der Koften des Aufwandes für dieje Anitalt 
it das Reſultat dieſes Syſtems. 


Bon der Oberleitung über das Gymnaſium. 


Daß der Rector des beftandenen Iejniten-Collegiumsd der oberfte Vorſteher 
der Gymnafiallehranftalt war, ift bereitd bemerkt worden, und bat feinen Grund 
darin, weil das Gymnaſium ald ein wejentlicher Theil des Collegiums angejehen 
und behandelt worden ift, worüber dem Mector die Rechte der Oberleitung vermög 
der DOrdensftatute einberaumt waren. 

Ein Ausfluß diefer geiftlichen Gewalt war die Leitung der Gynnafial-Prä- 
fefte und Lehrer, welcher die Auffichtörechte über die Studirenden um fo mehr 
unbedingt nach ſich ziehen mußte, als die Stantöverwaltung darauf feinen impera- 
tiven Einfluß zu nehmen befunden hat. 

Die Aufhebung des Iefuiten-Collegiums iſt das erfte Glied, an welches ſich 
die Veränderungen in der Leitung des Gymnafialweſens jeither in ihrer Folge 
fetten. — 

Maria Therefia übertrug die Leitung des Studienwefens einer bejonders dazu 
errichteten Commiffion, die Studienhoftommiffion genannt, deren Wirfungsfreis fi 
auf alle deutiche Erbländer erftredte. Gleich nad) der Aufhebung des Ordens mar 
der Präfet des Gymnaſiums zugleih der Director desfelben, ſpäter im Jahre 1779 
wurde aber dieſe Oberleitung dem damaligen k. k. Kreishauptmann Wolfgang 
Freiherr von Kaldihmid von Eifenberg übertragen, und dieſer als Director des 
Gymnaſiums aufgeftellt. Es wurde zugleich das PVice-Directorat gegründet, und 
dasjelbe dem damaligen zuaimer Dechante Ambros Ianto, Pfarrer bei St. Niklas 
und Prieſter aus dem Stifte Bruck verliehen; deſſen Stelle als Ehrenamt im 
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Jahre 1782 an den bruder Stiftöprofeflor und Doctor der Theologie Martin 
Jahn überging. 

Im Directorate folgte der f. Kreishauptmann Franz Freiherr von Skal, der 
am 24. März 1797 ablebte, und den Bice-Director Franz Salama, Magiftratsrath 
in Znaim, zur Seite hatte, bis im Jahre 1792 das Direetorat und Amt des 
Vice-Directord wieder aufgehoben und mit dem Worjteheramte des Präfekten ver- 
einigt wurde. 

Ueber den Verluſt Skal's Hagen die Gymnafiums-Annalen im Geifte Horazens 
lib. 1 ode 24, 

Quis desiderio sit pudor aut modus 
Tam chari capitis? — — 

Ergo Skaliadem perpetuus sopor 
Urget? Cui comitas, justitis soror 
Incorrupta fides, Religio sacra 
Quando ullum invenient parem ? 
Multis ille bonis flebilis oceidit, 

Nulli flebilior, quam tibi Gymnasi! — 

Doch verjtummte diefe Klage bei der Nachfolge des F. Kreishauptmanns 
Anton Friedrich Grafen Mittrowsfy von Nemiſchl, der zwar der doctrinellen Xei- 
tung als Gymnaſiumsdirector, da fie dem Präfeeten einberaumt war, unmittelbar 
nit vorſtand, jedody als politiicher Chef aller öffentlichen Anftalten des Kreiſes 
aud die Verhältnifie und öffentlichen Gegenstände diejer Yehranftalt ald Organ der 
Stantsverwaltung mit dem noch jeßt im jegenvollen Andenfen Znaims lebenden 
Erfolge geleitet und verwaltet hat. Während indeflen zu Wien die Directoren der 
Gymnaſien zu Mitgliedern der Studienhofcommiflion ernannt wurden, blieb es in 
Mähren bei der obigen Verfaflung der Gymnaſien unabänderlid, nur wurde bei 
der Landesftelle ein eigener Meferent für die Studienangelegenheiten ernannt, und 
die Klofterfchulen auf dem Lande den Kwishauptleuten untergeordnet. Der Pro- 
vinzial-Studien-Referent unterftand der Studienhoicommiffion. Se. Majeſtät der 
Kaijer Leopold II. hob die Studi nhofcommiffion auf, und wies ihre Gejchäfte der 
politiichen Hofſtelle zu, bei welcher für diejenigen Gefchäfte, die auf den Unterricht 
im eigentlihen Sinne Bezug hatten, ein eigener Referent aufgeftellt, die übrigen 
Geihäfte aber den Länder-Meferenten zugewiefen wurden. Durd die höchſte Ent- 
ſchliezung vom 8. December 1791 war alfo die Auffiht über das Studienweſen 
in der Provinz Mähren dem Landesgubernium übertragen. 

Da zur Leitung diefes Gejchäftes bejondere Kenntnifle in dem ganzen Ge- 
biete der Wiſſenſchaften erforderlich waren, und manche andere wichtige Rüdfichten 
eingetreten find, welche der Beförderung der Studien hinderlich anerfannt worden 
find; jo wurde der Studienconfeß gebildet, und der Landesitelle untergeordnet, 
welcher die allgemeine Direction und Aufficht über die innere Schul- und Studien- 
verfaffung überfam, und feine Vorjchlagd- und Verbeflerungs-Anfichten der Randes- 
ftelle vorzulegen hatte. 

Die Mitglieder desfelben beftanden aus den 6 Aſſeſſoren der Facultäten, der 
Gymnafien und der Normalichulen ; der Rector des Lyceums in Olmüs hatte den Vorfig- 
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Diefe Glieder jollten meift jubilirte oder noch dienende geſchickte Lehrer fein, 
und fie wurden von dem fich gebildeten Lehrerverfammlungen gewählt, deren Zweck 
die Gebrechen des Schulunterrichts aufzuflären war. 

Ce. Majeftät Franz I. geruhten vermög höchſter Entichließung vom 29. 
April und 22. Detober 1802 dicje Berfaffung aufzuheben, die vormals bejtandenen 
Gymnafial-Directoren wieder einzuführen und ſie dem Landesgubernium unterzu- 
ordnen; fie erhielten auch bejondere Inftructionen, und jeder Gymnaſialgegenſtand, 
mag er den Unterricht ſelbſt oder einen Disciplinar- oder Privatgegenitand bilden, 
muß durch den Weg des Gymnajiums-Directors an die Landesftelle vorgelegt werden. 
In Folge deffen murde der Kreishanuptmann Vincenz Edler von Rojenzweig und 
fein Nachfolger Jakob Prakiſch (v. Znaimwerth geadelt), wieder eigentliche Gymma- 
fiums-Directoren, an deren Reihe fich nun der würdige Kreishauptmann Garl 
Cikann mit Ruhm anſchließt. 

In jeder Provinz wurde mit obiger höchſter Entſchließung aud ein Studien: 
Director aufgeftellt, und der Landesjtelle untergeordnet, deſſen Einfluß für alle 
Unterrihts- und Disciplinar-Gegenjtände durch eine befondere Amtsinftruction be- 
gründet, und der zur Bereifung einiger Gymnafien in jedem Jahre verpflichtet ift. 
Die Ernennung des Studien-Directors in jeder Provinz haben ſich feine k. k. Ma- 
jeftät vorbehalten. 

Der erfte Studien-Director in Mähren und Schlefien war der von Sr. Ma: 
jeftät im Jahre 1810 dazu ernannte brünner Domherr Alois v. Ruprecht, und 
gegenwärtig bekleidet diefes Amt der Domberr Joſef v. Wokrzal, welder das 
znaimer Gymnafium im Jahre 1820 unterjuchte, 


Bon der Bildung zum Gymmajial-Lehritande, 


Es beſteht zwar feine öffentliche Bildungsanjtalt für Lehrer der Gymmafial- und 
höheren Lehranftalten; doch um fähige und moralijche junge Männer zur Uebernahme 
von Gymnafiallehrämtern zu gewinnen, und dabei zu erhalten, haben Se. Diajıftät 
allen ans den Fonden bejoldeten Gymnajiallehrern, Präfekten und Katecheten nad) 
jedem zur Zufriedenheit zurüdgelegten Decennium im Lehramte ihren Gehalt durd) 
Zulegung eined Drittheild desjelben zu vermehren, und wenn fie 30 Jahre und 
darüber, ohme gerade die normalmäßigen 40 Iahre erreicht zu haben, mit gleichem 
Lobe im Lehramte ununterbrochen gedienet haben, fie bei ihrer Deficienz mit ihrem 
vollen vermehrten Gehalte in die verdiente Ruhe zu entlaſſen, allergnädigjt bewilliget. 
Für Gymnatiallehrämter im Königreiche Galizien concurrirende Kandidaten erhalten 
insbejondere noch Reiſepauſchale und die Verfiherung der Rückbeförderung in die 
deutichen Provinzen nad Verlauf von ſechs Iahren. Um für ein Gymnaſiallehramt 
tauglich erfannt zu werden, muß jeder Gandidat, wenn er nicht aus dem SPrieiter- 
ftande ift, mwenigitens die philofophifhen Studien mit gutem ortgang, den päda- 
gogiihen Curs zurüdgelegt haben, uud jich bei irgend einen Gymnajium in einer 
Hanptitadt einer öffentlichen Concursprüfung mündlich und ſchriftlich unterziehen, 
wozu der Probinzial-Studien-Director die Fragen zu beftimmen bat. 

Um mittelloſen talentvollen Lehramtscandidaten des weltliden Standes den 
Weg zur Profeſſur zu erleichtern, geruhten Seine Majejtät an den Gymnaſien der 
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Hauptftädte 2 Adjunkten zu creiren, und mit jährl. 300 fl. zu befolden, damit fie 
als ordentlihe Supplenten der Profejloren fich gebrauchen laſſen, und zugleich praf- 
tijch zum Lehrfache ſich auabilden können; doch wird es noch nothwendig, daß der 
Concurs für erledigte Lehrämter zur Gewinnung einer Concurrenz der Gandidaten 
felbft außer der Provinz zugleich bewilliget werde. 

Der Studien-Director fhlägt die Candidaten für Lehrämter dem Landes- 
gubernium vor, und die Studienhoffommiffion übt das Ernennungsreht aus. 

Die Stantöverwaltung bat den weltlichen und geiftlihen Stand in Hinſicht 
auf die Competenz um Gymnafiallehrämter in ein gleiches Verhältniß geftellt, nur 
in poltifch gegründeter Rüdficht den Lehrern aus dem geiftlihen Stande wie oben 
erinnert wurde die fpitemifirte Bejoldung um 100 fl. geringer bemeſſen. Nichtna 
tionalifirte Ausländer find von Lehrämtern ausgeſchloſſen. 


Befondere Aufmerkſamkeit der Staatsverwaltung auf das Gymnaſium. 


Nebft der Controle, welcher die Gymnaſien duch Aufitellung der Vice, der 
Local- und Provinzial-Studien-Directoren untergeftellt find, macht es die Staate: 
verwaltung aud) beſonders den Studien-Directoren zur Pflicht, jährli einige Gym 
nafien zu bereijen, zu unterfuchen und über Fortgang, Moralität und Unterricht 
der Schüler und Profefforen der Landesftelle Bericht zu erjtatten. 

Der Landeschef unterlegt jährlich ein Berzeihniß der aus den Ghymnafial- 
Studien austretenden Schüler Sr. Majeftät; und die Studienhoflommiffion em- 
pfängt nad jedem Schuljemefter detaillirte Anzeigen über den Fortgang und Unter- 
riht an den Gymnaſien. Daß der allerhöchſten Abficht in Beziehung auf die Beob- 
ahtung der Gymnafiallehranftalt nachgelebt worden fei, bewährt ſich durch That- 
fahen, daß das znaimer Gymnaſium am 11. Juli 1784 von dem damaligen 
Studienreferenten Freiherrn v. Roden, am 9. September 1785 bon dem Herrn 
Landesgouverneur Grafen d. Cabriani unterfucht worden if. Im Monate Sep- 
tember 1788 hatte das znaimer Gymnaſium die Gnade, von Sr. Ercellenz dem 
Herrn Landesgouverneur Alois Grafen dv. Ugarte mit einem Beſuche beehrt zu 
werden, und noch im nämlidhen Monate das Glüd, jeine Fleine Heerde dem body 
würdigften Herrn Biſchofe Lachenbauer ehrerbietigjt empfehlen zu dürfen, der das- 
jelbe nicht weniger feines hohen Schußes verficherte, ald es fein erhabener Vorgänger 
der hodhwürdigite Herr Mathiad Graf v. Chorinskh, erfter Biihof von Brünn, 
im Jahre 1778 bei jeiner Antvejenheit in Znaim zu thun fi würdigte. Auf 
gleiche Weife haben Se. Hochwürden Herr Wenzl Urban Ritter v. Stuffler als 
k. k. m.-fhl. Gubernialtath und Referent in Studienangelegenheiten und fein wür- 
digfter Nachfolger Herr Iofef Leopold Scheth Ritter von Bohuslaw bisher das 
Gymnaſium durd) ihren hohen Schuß erfreut, und Se. Hadhmürden der brünner 
Herr Biihof Wenzl Urban v. Stuffler beglüdten dasjelbe auch nun noch als 
geiftlichee Oberhirt bei feiner Anwejenheit in Znaim jedesmal mit einem Beſuche 
nach angeborner Huld und väterliher Sorgfalt für das Heil der gläubigen Heerde. 
Bei jeder Unterfuhung diefer hohen Beſchützer der Wiſſenſchaften war Zufriedenheit 
mit den Fortſchritten der Anjtalt das beruhigende Nejultat für Schüler, Lehrer 
und Boriteher. Wenn es übrigens aud nur ein glüdlicher Zufall geweſen wäre, 
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daß Se. k. f. Majeftät Franz I. jelbft am 8. Juli 1809 um 7 Uhr Früh dem 
öffentlichen Gottesdienfte der Gymnaſialanſtalt allerhöchit perſönlich beizumohnen 
gerubten; jo bleibt doch dieſe Stunde ein ewiges Merkmal der faiferlihen Gnade 
des geliebteften Monarchen, ein Moment, woraus der Abglanz Seiner Tugend im 
beifpielvollften Lichte ftrahlt; das unbegränzte Vertrauen anf göttlide 
Hilfe in der Stunde der Gefahr. 

Gleich dem erhabenen großen Vater hat ſich auch fein geliebter Eaijerlicher 
Sohn, Se. faiferlihe Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Franz Carl durd bie 
huldvollft bei Gelegenheit feiner Durchreife am 16. September 1822 mit ent- 
züdender SHerablaffung gewährte unterthänigfte Bitte des Gymnafiums-Directors 
und znaimer Kreishauptmanns Carl Czikann, die in diefer Abficht aufgefchobene 
Bertheilung der Sculpreife gnädigit vornehmen zu mollen, ein unvergängliches 
Denkmal der Liebe in den Herzen aller Bewohner Znaim's und vorzüglich Iener 
gegründet, welchen das feltene Glück zu Theil getworden ift, Zeugen dieſer denkwür · 
digen Handlung zu fein. 


Ehrenvorzüge des zuaimer Gymmajiums. 


Bald werden zwei Iahrhunderte vergangen fein, und die Ehre des znaimer 
Gymnaſiums ift noch madellos, noch niemals ein Schüler desfelben dem Lafter in 
die Arme gefallen, gegen feinen die Strafe der Unwürdigkeit zur Theilnahme an 
diefem öffentlichen Lehrinftitute wegen Sittenlofigkeit ausgeiprochen worden; feines 
Gyhmnaſialſchülers Name ijt noch mit Schande aus deffen Buche gelöfht. Wenn 
wirflih, was aber in jehr großen Zeiträumen ſich ereignete, mindere Straffälle 
eingetreten find, die zur öffentlichen Verhandlung gediehen; fo waren es bloß ju- 
gendliche Verirrungen des Leichtfinns oder Muthwillens, und meiftend bon der Neue 
jelbft begleitete Vergehungen, die mehr zur Warnung der Jugend, ald zur verdienten 
Zühtigung der Webertreter geahndet werden mußten. Die Schüler des znaimer 
Gymnafiums haben nicht nur durd Unterlaffung unmoraliſcher Handlungen den 
Geſetzen der Sittlichkeit entiprochen, jondern auch Handlungen ausgeübt, die be- 
weifen, daß fie dem empfangenen Unterrichte in der Moral nachzuleben befliffen 
Maren. — 

Die erfte öffentliche wohlthätige Handlung übten fie unter der Leitung des 
berdienftvollen Gymnaſiumskatecheten Joſef Milota, Brämonitratenfer Ordenspriefters 
aus dem Stifte Neureufch, des zweiten öffentlichen Neligionslehrers an diefer An- 
ftalt, an einem armen Mitihüler aus. Es wurde in Fleinen Beträgen von dem 
zum Bergnügen beftimmten Zajchengelde der Gymnafiaften jo viel gefammelt, daß 
eine vollitändige Bekleidung angefchafft werden konnte, und der 12, Februar als 
das höchite Geburtäfeft Sr. Majeftät des Kaifers wurde mit der feierlihen Bethei- 
lung eined armen Gymnaſialſchülers damit begangen; der Eindrud diefer guten 
Handlung von der zweckmäßigſten Theilnahme der Vorfteher des Gymnaſiums be- 
gleitet, war fo ftark, daß die Jugend einftimmig befchloß, einen zweiten armen 
Mitihüler auf gleiche Art zu unterftügen. 

In einigen Woden darnach am 25. März 1810 veranftalteten die Gymna- 
fialſchüler unter Genehmigung ihrer Vorſteher und mad) eingeholter Bewilligung 
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des hohen Landespräfidiums und unter Mitwirkung mehrerer Mufiffreunde, da 
mehrere aus ihnen in diejer Kunſt geübt waren, Öffentlih im Thectergebäude mu- 
fifalifche Akademien, deren Ertrag mit anderen milden Beiträgen bis 1200 fl. 
reichte; er wurde der Gemeinde Kufrowiß zur Unterftügung verabfolgt, da ihre 
Einwohner durd die Schlacht bei Znain (1809) und den vom feindlichen Geſchütze 
entjtandenen Brand ihr Obdad mit ihrer ganzen Habe verloren hatten, ihr Elend 
durch einen zweiten Brand den höchſten Grad erreichte, und der größte Theil dem 
Bettelftabe nahe war. Ein armer elternlofer Gymnaſiaſt war es, der am 12. Fe 
bruar 1811 mit newer Bekleidung nusgeftattet wurde, und ein Gleiches geihah am 
nämlichen Tage 1817, worauf im Jahre 1822 die Wiederholung in der Art folgte, 
daß drei arme brave Schüler bekleidet und der erübrigte Geldbetrag an einige 
Hausarme der Stadt vertheilt wurde. 

Ein Buberninldefret vom Jahre 1789 und ein Studienhofkommiſſionsdekret 
aus dem Jahre 1821 enthalten Belobungen für den Lehrförper des Gymnaſiums, 
deſſen Verdienſte auch Hesperus (1820) an das Licht gezogen hat. — Die Feier 
des allerhöcjiten Geburisfeftes St. Majeftät des Kaifers wurde am 9. Februar 
1823 damit begangen, daß das Gymnafium einen Geldbetrag von 212 fl. W. W. 
in die Hände des Herrn Gymnafinme-Directors Gzifann übergab, nm denjelben dem 
in der Entitchung begriffenen m.-ihl. TZaubjtummen-Injtitute, der Krone aller wohl- 
thätigen Anjtalten Mährens, in eine mähr.-tändiiche Aerarialpamatka umgejeßt zu- 
zuivenden. Wodurd ein Stiftungsfapital von 340 fl. entitand. 

Mit diefen Handlungen der Wohlthätigkeit und Beweiſen der kindlichen Ba- 
terlandsliche, vereint mit der Erfüllung der Pflichten des Fleißes und der Berwen- 
dung, darf fi das Gymnaſium Znaims jeder anderen öffentlichen Lehranitalt 
Mährens wohl würdig zur Seite ftellen ? 


Schickſale des Gymnaſialgebäudes. 


In weſſen Gemüthe erregt nicht die Erinnerung an die unglücksvollen Kriegs- 
fataftrophen der legten Zeit einen unwillkürlichen Schauder, da fie in das innere 
Berhältniß der Bewohner Znaims jo tief eingewirft haben, daß faum das Leben 
ein jiheres Eigenthum des Bürgers blieb? denn was der Muth des Kriegers ent- 
ging, fam in die Gefahr durch Krankheit vernichtet zu werden. 

Alle öffentlihen Gebäude faßten nicht die Zahl der kranken öfterreichiihen 
und ruffifhen Krieger, die ald traurige Herolde der Siege des Feindes nach Inaim 
zurüdgebracdht wurden; der Drang des Unglüds der öfterreihiihen Waffen erzeugte 
die Noth, daß im Jahre 1805 aud das Gymnaſialhaus ein Spital der ruſſiſchen 
Krieger, die Schulen in das Klofter der Dominikaner übertragen, und nachdem 
auch dieſes fi in ein Krankenhaus verwandelte, endlich in die Zellen der Kapuziner 
verwiefen wurden, bis die Ankunft der Feinde am 17. November 1805 alle Lehr- 
anftalten aufhob. Die Franzoſen verwandelten das dur die Ernte des Todes 
geleerte Gymnaſium in einen Pferdeftall. Im Iahre 1809 ward das Gymnaſial. 
gebäude wieder zum Seilorte für die verwundeten Sieger von Aſpern verwandelt, 
und da aud das Dominikaner-Klofter ein gleiches Geſchick traf; jo hätte der Gym— 
nafialunterriht abermals ganz unterbleiben müſſen, wenn nicht ber im Unterrichte 
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der Jugend würdigft ergraute, Znaims Bewohnern unvergeßlihe Gymnafiums-Präfeft 
Joſef Scheidler e8 durd feine Einwirkungen mit den Profejloren und Unterftügung 
des Gymnaſiums · Directors dahin gebracht hätte, daß mehrere Ginwohner Znaims 
ihre entbehrlichen Ubifationen abgetreten haben, um den Gymnaſialunterricht wäh- 
rend der feindlihen Invajion, obwohl getrennt, dennody aber fortiegen zu können. 
Die Studirenden wurden mittelit eines Kreisfchreibens berufen, und ſelbſt die 
Feinde ſchätzten das edle Unternehmen der Fortiegung des Unterrichts. Zum dritten 
Mal wurde das Gymnaſium im Jahre 1813 den refonvalescirenden öfterreichifchen 
Kriegern, die bei Dresden und an den Gränzen Böhmens fochten, zur Unterkunft 
beftimmt, die Schulen wieder in das Klofter der Dominikaner überlegt, wohin fie 
der würdige Profeffor Neumarfer als Vorfteher des Kloftırs mit Bereitwilligkeit 
aufnahm. Baufälligkeit des Gebäudes und Mangel an den vorgefchriebenen Ubi- 
fationen führten den Anlaß herbei, daß das alte Gymnafialhaus für ein Gymna- 
fium nicht tanglih anerkannt, von höchſten Orten deſſen Veräußerung bewilligt, 
und im Jahre 1816 wirflid um den Preis von 4335 fl. W. MW. mieiftbietend 
bewerkjtelliget wurde. Mittlerweile wanderten die Schulen wieder in das Domi- 
nifanerfloftergebäude, bis durch die huldvollite Verfügung Sr. Excellenz des Herrn 
Landeögouderneurs Anton Friedrich Grafen dv. Mittrowsky, ale Mährens edeliten 
Hort der Willenihaften, der fi am 4. Auguſt 1816 perjönlid von dem Zuftande 
der Anjtali zu überzeugen geruhte, ein Theil des gedachten Klojtergebäudes gegen 
einen Zins jährl. 200 fl. zur Gymnafiallehranftali abgetreten und mit einem über- 
ihlagsmäßigen Koftenaufiwande von 5076 fl. 15 fr. dazu adaptirt worden iſt; diefer 
Bau, gegen welchen das Klojter-Sonvent ſelbſt bei Sr. Majejtät Vorjtellung machte, 
und mehrere Gubernialfommijlioncn veranlaßte, wurde erjt im Jahre 1819 voll- 
endet, wo am 9. November die feierliche Uebergabe an den Präfekten geſchah. 

Das Gymnaſialhaus wurde auf diefe Art ein Bürgerhaus, dermal unter 
dem Gonic..Nr. 65. 


Merkwürdige Männer ans dem zunimer Gymnafinut. 
(S. in Hübner's Denkwürdigkeiten von Znaim). 
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Heinrich Holke 
öfterr. Feldmarſchall, Oberfter des vaterländiichen Erzherzog Lubwig- Infanterie-Regiments*), 
ein Ebarafterbild aus dem dreißigjährigen Kriege, 


von 


Sriedrih Wittmann, 
t. k. Regiments-Eapları. 


Einer jener merfwürdigen Kriegshelden, melde als Oberfte das jegige k. k. 
Erzh. Ludwig 8. Linien-Infanterie-Regiment im bdreißigjährigen Kriege befehligten, 
war Heinrich Holfe, kurz Holk genannt. 

Im äußerften Norden Deutſchlands, zwiſchen Schleswig und Fünen entfteigt 
der Oſtſee ein Felfenriff, die Heine Inſel Aljen. 

Auf diefem Eilande geboren und aufgewachſen, nahm Holt Kriegsdienfte 
unter feinem Könige, Chriſtian IV. von Dänemark, machte alle Kriegszüge desfel- 
ben gegen Kaifer Ferdinand II. in Deutichland mit, und ſchwang fi) durch feine 
Tapferkeit in furzer Zeit zum Range eines Oberften empor. 

Im Juni des Jahres 1626 unternahm Holk an der Spipe eines 5000 Mann 
ftarken Gorps unter dem fühnen General Peter Ernſt Grafen v. Mannsfeld und 
dem Herzoge Iohann Ernft von Weimar jenen abenteuerlihen Kriegszug nad 
Schleſien. Das Glüd war Anfangs den Abenteurern günftig, in kurzer Zeit unter- 
warfen fie ſich in dem wehrloſen Lande deflen bedeutendften Städte, famen bis 
nah Teſchen und Bielig, jegten ſich ſogar, um einen Wereinigungspunft mit dem 
Siebenbürger Bethlen Gabor zu haben, auf der fogenaunten Iablunfauer Schanze 
feit, wo fie ſich aud, wie in der Stadt Teſchen, ein ganzes Iahr behaupteten. Bon 
bier ftreiften fie mit ihren Truppen duch Mähren und Ungarn, famen bie nad 
Kremfier, Tyrnau und Kaſchau und vermwüfteten ringsum die ganze Gegend. 

Bald aber ftand Albrecht v. Waldftein, unrichtig Wallenftein genannt, der 
bon Glag herabzog, ihnen entgegen. Im erften Anfalle wurden Neifle, Leobfhüg 
und Jägerndorf eingenommen, Kofel und Troppau fielen einen Monat jpäter, 
überall zogen die Dänen den Kürzern. Mannsfeld floh nah Siebenbürgen, Miz- 
laf, der Commandant Kojels, Holt, Baudis und Marquard, Ranzau eilten in die 
Markt Brandenburg um fi) dort mit dem alten Markgrafen Georg Friedrich v. 
Baden-Durchlach zu vereinigen. Doc auch hier entgingen fie nicht dem Schwerte 
Waldſteins. Bon deffen General Merode und Oberſt Pehmann verfolgt, wur- 
den fie 1627 zwiſchen Bernftein und Friedberg in der Neumark ereilt, und aud 
alfobald gänzlich geſchlagen. Der Kampf war heftig, der faiferlihe Oberft Behmann 

*) Die Errichtung diejes Regimentes ift im Militär-Schematismus mit bem Jahre 1647 
bezeichnet, ift aber, wie aus biefem Aufſatz erfichtlich ift, weit älteren Urfprunges und 
bürfte eines der älteften Regimenter in ber laiferlihen Armee fein. 


blieb; Holf aber, nmebft mehreren anderen bünifchen Stabsofficieren, wurden ge- 
fangen. Nur Trümmer rettete General Baudis und führte fie feinem Könige zu. 


Kaum aus der Gefangenichaft der Kaiſerlichen entlaffen, eilte Holt wieder 
dem Kriegsihauplage zu. Das wichtige Stralfund wurde gerade von dem ge- 
fürchteten Waldftein belagert und hari bedrängt. Heftig feßte ihm der faıferliche 
Feldherr zu, der über den Widerftand der tapferen Bewohner äußerft erbittert, ſich 
hoch und theuer vermaß: „Hänge auch Straliund mit diamantenen Ketten am 
Himmel, er müfle es erobern.” 


Die Bürgerfhaft unter dem tapfern Bürgerhauptmann Volkmann wehrte ſich 
aber wader. So eben hatten die Bürger am 25. Mai 1628 einen gewaltigen 
Sturm gegen Waldfteins Feldmarihall Arnheim abgefhlagen; doch auch ihre 
Kräfte nahmen gewaltig ab, Da traf denfelben Tag, vom König Chriftian von Däne- 
mark entjendet, noch zur rechten Zeit Oberft Holt mit einigen Compagnien Schotten 
und Deutichen, 600 Mann im Ganzen, in Stralfundse Mauern ein. Der abge- 
Ihlagene Sturm und diefe erfehnte Hilfe erhöhten den Muth der Bürgerſchaft; fie 
nahın den Dberft Holt in Eid und Pflicht und übergab ihm dad Commando. 
Nah umd nad famen noch mehrere dänische Truppen nad. Holk, verwegen und 
tapfer, trieb die Kaiferlihen aus ihren Verſchanzungen vor Straljund, und bald 
empfanden die Leßteren die Energie des neuen Stadteommandanten. Doch aud 
die Gegner gingen mit neuem Muthe an die Velagerung, die verlorenen Schanzen 
wurden wieder erobert. Sechs Wochen waren jo unter bejtändigen Stürmen und 
Angriffen vergangen und die dänifhen Truppen waren genöthigt allemal 48 Stun: 
den hintereinander abwechſelnd Dienfte zu thun. 

Mitten unter diefen Strapazen, und ungeachtet die Stadt, welche Holk ver- 
theidigte, in der größten Gefahr ſchwebte, geriet) doch Holt auf den Einfall, eine 
junge Frau zu nehmen, und fein Hochzeitsfeſt öffentlich zu feiern, weßwegen er 
aber auch von feinen Zeitgenoſſen einer Art erſchrecklichen Leichtſinns bejchuldigt 
wurde. 


Nady und nad aber war die dänische Bejapung ſtark zufammengejchmolzen, 
der Ueberreſt kaum mehr der raftlofen Arbeit gewachſen und Dänemarks König 
befand fh außer Stand, eine größere Anzahl von Truppen an dieje Stadt zu 
wagen. Da fand fih Guſtav Adolf, König von Schweden, jhon lange lüftern, 
ih in Deutfchlands Angelegenheit zu mifchen, mit jeinem Nachbar König Chriftian 
ab, und Stralfund warf fi dem jungen Schwedenkönig in die Arme. 

Am 5. Iuli fandte Buftan den Oberft NRofladin mit einem Corps auserlejener 
ſchwediſchen Truppen, 600 Mann ftarf, nach Stralfund ab, um mit Holf vereint 
die Stadt zu vertheidigen, der nun auf Seite der Schweden Waldftein gegenüber- 
fand. Wie immer wurde der Stadt mit unabläfligen Stürmen hart zugeſeßt; 
Baldftein war felbft am 7. aus Medlenburg bei dem Belagerungsheere angefom- 
men und bot alle Kräfte auf, um der Etadt Meifter zu merden. 

Am 9. Iuli war allgemeiner Sturm, der blutigfte während der ganzen Bela: 
gerung, die Kaiſerlichen verloren allein an 1000 Mann an Zodten. Der Sturm wurde 
zwar abgeſchlagen, aber es blieb auch der ſchwediſche Oberft Roſladin. Holf kom ˖ 
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mandirte wieder allein, tourde aber bald wieder mit Schweden unter dem Oberſten 
Alerander Ledly verftärkt. 

Nachdem nun Waldftein Monate lang Straljund vergebens belagert und an 
dejlen Mauern feine zahlreiche Armee beinahe halb aufgeopfert hatte — man jagt 
bei 12000 Mann — hob er endlih am 24. Juli die Belagerung auf. Holt 
trennte fi nun von den Schweden, fiel darauf, als Ghriftian bei Greifswalde 
Truppen and Land ſetzte, an der Spike diejer Truppen in Pommern ein, eroberte 
Barth, Wollgaft, die ganze Inſel Ujedom und machte große Fortjchritte; plößzlich 
aber brach Waldftein mit 7 Regimentern auf, überfiel am 22. Auguft bei Wollgaft 
die Dünen und jhlug fie Was dem Tode entging, floh eilig auf die Schiffe und 
fehrte nadı Dänemark zurüd. Endlih fam am 22. Mai 1629 der Friede zwiſchen 
Kaiſer Ferdinand und König Chriftian in Lübeck zu Stande. 

Unrühmlich trat König Ehriftian dom Kriegsihauplaße ab und überließ 
Guſtav Adolf das Feld. Am 24. Iuni 1630 landete auch diefer mit einem 
ſchwachen Heere auf Rügen, jeßte auf der Inſel Ufedom und bei Wollin feine 
Truppen and Land und machte bald gegen Aller Erwartung reifende Fortſchritte. 

Holf an den Krieg einmal gewohnt und nad neuem Kriegsruhme lüftern, 
war dem Frieden vom Herzen abhold. Ueberdieß von den Dänen noch beleidigt 
trat er mit Leib und Seele zur Partei des Kaifers über. In Luthers Lehrfägen 
geboren und erzogen, wechſelte er mit dem Dienfte auch die Religion, wurde Ka- 
tholit und hielt bis zu feinem Tode treu zum Kaiſer. 

Kaifer Ferdinand verlich ihm unterm 26. März 1630 die kaiſerliche Be: 
ftallung als Dberfter eincd Negimentes hochdeutſcher Knechte zu Fur, 3000 Mann 
itarf, und erhob ihm zugleih in den Grafenftand. In dem hierüber ausgefertigten 
Patente wird Holt feiner Gefchiclichfeit und befaunten Kriegserfahrenheit wegen 
gerühmt und ihm als Zeichen des Faijerlihen Vertrauens ein ganzes Regiment un- 
ter Waldſtein übergeben, eben jenes, welches heute ala das 8. Linien-Infanterie: 
Regiment den Namen des Erzherzogs Ludwig trägt. 

Schon Anfangs October finden wir Holf an der Spihe feines NRegimentes 
bollauf in Vorpommern befchäftigt. Hier griffen die Kaiferlichen unter ihrem neuen 
Feldherrn Torquato di Conti den ſchwediſchen General Horn in feinen Berfchan- 
zungen bei Stettin an, wurden aber mit einem beträchtlichen Verluſte zurüdge: 
ſchlagen. Bon hier aus fandte Torquato die Negimenter Holf und Buttler nad 
Medlenburg, um dort den Herzog Sapelli gegen Guſtav Adolf zu unterjtügen 
und num machte Holf unter diefem Feldherrn alle ferneren Kriegsoperationen mit. 

Im folgenden Iahre 1631 treffen wir Holf in der Mitte des Februars 
(14. Februar) in Demmin, einem Plate von großer Wichtigkeit, welcher an der 
Peene zwiſchen Medlenburg und Pommern liegt. Es war fo zu jagen der Schlüf- 
jel zu Medlenburg, zu einem faiferlihen Magazine beftimmt, daher wohl befeftigt, 
und das Schloß, welches inmitten eines tiefen Moraftes lag, wurde fogar für un- 
überwindlich gehalten. Feſtung und Schloß, bei 1000 Schritte von einander ent- 
fernt, waren durch einen Damm verbunden, in deffen Mitte ein ftarked Werk ange- 
legt war. Herzog Savelli war Gommandant, die Beſatzung beftand aus 1700 
alten Soldaten, welche theild aus dem Regimente Savelli, theild aus jenem des 
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Holf waren ausgehoben worden. Sieben Compagnien vom Regimente ded Lepte: 
ren mit ihren Bahnen vertheidigten das Schloß. | 

Guftad zog mit feinem Heere zu Demmind Belagerung heran, überfah bald 
die Wichtigkeit jened Vorwerkes in der Mitte des Dammes und alljogleidy erhielt 
der Oberftlieutenant des Negimentes Teufel Befehl, ſich defien mit dem Degen im 
der Fauſt zu bemächtigen. Scharf ging es bei diefem Angriffe auf beiden Seiten 
her. Hently, ein britifcher Dfficier, drang, obſchon er im erjten Anfall einen ge- 
fährlihen Musketenſchuß erhielt, ungeftüm der Erfte in diefes Werk und behauptete 
fi troß der Anftrengungen, die von der Stadt aus zur Rettung desfelben geſchahen. 
Die Kanonade war ſchrecklich. Der ſchwediſche Oberſt Roß, ein geborner Schotte, 
wurde an der Spitze feines Regimentes von einer Kanonenfugel getödtet. Des Vor- 
werks Meifter, erhielt General Kniephaufen vom Könige den Befehl zum Sturme 
des Schloſſes. Der zugefrorne Moraſt und der nahe Einfturz einer untergrabenen 
Mauer machten e& dem Kommandanten rathfam, das Schloß zu übergeben. Der 
König zog ein, ließ vor eimer feiner Batterien die erbeuteten Holk'ſchen ahnen 
wehen, und eroberte bald zivei wichtige Außenmwerfe der Stadt, die ſich ungemem 
wehrte. Die Belngerten wagten einen wiederholten verzweifelten Ausfall, wurden 
aber vom General Banner mit beträchtlichem Verluft zurüdgefchlagen. Guſtav jelbft 
gerieth in Lebensgefahr, denn ale er fich näher an die Stadt wagte, brach plöglich 
unter ihm das Eis, er verianf bis an die Arme in den Morajt, und zu jeinem 
Glüf war er außer dem Bereihe der Gemwehrfugeln. 

Wie Holf früher an der Seite der Schweden Stralfund tapfer gegen die Kai- 
ferlichen vertheidigte, jo kämpfte er nun mit den Kaiferlihen für Demmin’s Rettung 
wader gegen die Schweden, nur dießmal mit weniger Glüd. Durch 3 Tage ſetzte 
Guſtav der Stadt heftig zu, der König felbft erhielt bei diefer Belagerung eine leichte 
Wunde, 300 Todie geben die Schweden ſelbſt ald ihren Verluſt an; aber auch die 
Belagerten hatten Viele von der ohnedem geringen Befagung eingebüßt. Am vierten 
Morgen ſchickte Sapelli den Major Grenn, einen brittiihen Dffizier, als Parla- 
mentär an Guſtav, der ald Preis der tapferen Gegenwehr den Belagerten eine 
ehrenvolle Gapitulation bemilligte. 

Savelli und alle jeine Offiziere, darunter Holt, mußten eine jchriftliche Ber- 
ſichetung auöftellen, daß fie drei Monate lang nicht wider Schweden und deilen 
Bundesgenoſſen dienen wollten; jonft 309 Savelli an der Spitze feiner Beſatzung 
mit fliegenden Fahnen, 2 Kanonen und allen Bagagewägen aus der Stadt, an 
deren Thor fie Guſtav zu Pferde empfing und ſich mit ihnen beiprad). 

Nah der Einnahme Magdeburgs durch Tilly, wobei wahrſcheinlich das Re— 
giment, jedoch ohne feinen Oberften Holf, war, da die 3 Monate no nicht abge- 
laufen waren, und nad) vielem Hin- und Serziehen ftand Holks Regiment am 
17. Juli 1631 bei Wolmerftädt an der Elbe, zwei Meilen unterhalb Magdeburg. 
Das Regiment mit jenen des Pappenheim, Montecuculi und Gororini, anserlefene 
Regimenter und der rechte Kern der kailerlihen Truppen, — jo nennt fie Guſtavs 
Biograph — bildeten damals den Vortrab der Tillyjhen Armee. Sie waren um 
eine beträchtliche Strede weiter ald der Feldherr ſelbſt vorgerüdt. 

Schnell benügte Guſtav ihre zu große Entfernung von der Hauptarmee, und 
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überfiel auch wirklich diefe bei Burgftall und Rheindorf zerftrenten Regimenter. 
Im Dunkel der Nacht wurde zuerft das Negiment Montecuculi unter dem Oberjten 
Pernſtein vom Bappenheimifchen Regimente hart mitgenommen. Diefer Oberft 
blieb gleih im Handgemenge, aber auch Guſtav fam ins Gedränge und nur mit 
Mühe rettete der Schwede Harald Stade des Königs Leben. Nun kam die Reihe 
an Holfe Regiment. In Sturmesbraufen hatte dasjelbe Prinz; Carl Ludwig 
aus dem Haufe Pfalz-Lautered, ein Verwandter des ſchwediſchen Königs felbft, an 
der Spige des Rheingrafiſchen Regimentes, angefallen. Doc unbeweglic empfing 
Holf den Pfalzgrafen, machte ihm jeden Schritt auf dem Schlachtfelde ftreitig. 
und that einen ſolchen Widerftand, der den Schweden unglaublih zu fein fchien. 
Denn während des Ungriffes auf das Regiment Montecueuli gewann Holf nur 
einige Minuten Beit jeine Leute in Ordnung zu ftellen, und wehrte fi nun hart- 
nädig. Es foht Mann gegen Mann, Prinz Carl erlegte in einem folden Bmei- 
fampf einen Faiferlihen Gornet von Holks Regiment, doch ein naher Freund des 
Getödteten ftredte durch 2 Piftolenfchüfle den Prinzen zu Boden. Holf büßte aber 
viel Volk ein und hatte dazu nod das Unglüd, in diefem Tumulte 2 ahnen 
zu verlieren. Auf einer derfelben fah man das Bild der Glüddgöttin, unter dem 
Bilde das Wort „Audacter“‘ (muthig) mit lateinifhen Buchftaben geftidt. Auf 
der zweiten Fahne wand fi eine Schlange um einen entblößten Degen — das 
Sinnbild der Klugheit vereint mit der Tapferfeit — mit der Aufjchrift: „His 
ducibus sitis imperterriti“, d. h. unter folchen Anführern könnet ihr uner- 
ſchrocken fein. 

Diefe Action war aber gleihfam nur das Vorſpiel der wichtigen Schladt 
bei Leipzig, dem Wetlerleuchten ähnlich, welches einem gewaltigen Hochgemitter 
borangeht. Tilly mit Fürftenberg fiel von der Niederelbe, Holf und Gallas fielen 
von Meißen ber in Sachſen ein, deflen Kurfürft in diefem ganzen Kriege eine zmei- 
deutige Rolle jpielte. 

Wie zwei reißende Ströme breiteten fie fi über Sachſen aus, Leipzig capi- 
tulirte am 5. September, am 7. fam es jchon auf der Breitenfelder Ebene zwiſchen 
Guftan und Tilly zu einer mörderiſchen Schlacht, in welcher der graue Feldherr 
zum erften Male unterlag. Zu jeinem Unglüde hatte er nicht alle Truppen con- 
centrirt und Holt war von Leipzig aus kurz dor dem Treffen von Zilly abge- 
fendet worden, um weiter in Sachſen vorzudringen. Am Tage der Schladht be: 
fand fi Holt mit einem bedeutenden Corps Truppen bei Naumburg und fehlte 
dem Feldherrn gerade im enticheidenden Wugenblide, denn Zillys Heer war an 
diefem Unglüdätage bei weiten jchwächer, ald jenes des ſchwediſchen Königs. Der 
greife Held büßte diefen Fehler mit einer Niederlage. 

Tillh erholte fi) jedoch bald nad diejer unglüdlihen Schlacht; aus den 
Trümmern entftand im furzer Zeit ein neues Heer an der Weſer, doch das Glüd 
floh die Kaiferlihen, der Sieg knüpfte fih an Guſtavs Fahnen. 

Da wurde Waldjtein wieder zum Commando berufen. Er gab Holt, dem 
fühnen Barteigänger, Vollmacht und die Mittel, feine alten Truppen mit frifch 
geworbenen zu vermehren und beftimmte ihm Znaim zu jeinem Werb- und 
Sammelplage, merkwürdig, da nad 200 Jahren dasjelbe Regiment wieder den 
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Znaimer Kreis zu feinem Werbbezirke zählt. Somit diente Holt zum zweiten Male 
unter Waldſtein, befehligte aber nicht nur jein eigenes Regiment, jondern ftand 
meiftend an der Spige eines größeren für ſich beitehenden Corps. 
Aus Mähren z0g Holf mit Waldftein nad) Prag und als nad) deſſen am 
4. Juni 1632 erfolgter Eroberung Waldtein dem Kurfüriten Mar dv. Baiern zu 
Hilfe zog und ſich mit ihm unweit Eger vereinigte, ließ er Holk mit einer eigenen 
Heeresabtheilung in Böhmen zurüd, der auch bald Leitmeritz und das feite Elbogen 
eroberte, welches ibm am 14. Iumi der jächfiiche Oberft v. Vizthum übergab. 
Nachdem in Böhmen nichts mehr zu erobern war, z0g Holk feinem Gene: 
roliffimus nad, welcher bei Nürnberg ftand. Vor dieſer Stadt hatte der Schwe- 
denfönig ein verichanztes Lager bezogen und, um Nürnberg und den König auszu- 
hungern, ſchlug Waldftein im Angefichte des Königs ebenfalld fein Yager auf, 
und umgab jelbes mit feiten VBerihanzungen. Bald brad aber jelbit in feinem 
Lager der Hunger und Krankheiten aus, und aus Furcht zu verhungern, entiendete 
er am 20. Iuli den General Holt mit 8000 Manu nad) Sachſen. Kaum hatte fich 
Holt mit dem Meinen Heere entfernt, als auch ſchon Guſtav Waldftein’s Lager, 
wiewohl vergebens, angriff. | 
Der kaiſerliche Parteigänger Holf war von diefem zu dem Doppelzwede nad 
Sachſen beordert worden, um das Heer ded Herzogs Wilhelm v. Weimar, welches 
zu Guftav’s Beijtande heranrüdte, auf feinem Seranmariche abzufchneiden, dann um 
den Kurfürften in jeinem eigenen Lande zu befchäftigen und dur diejes Mittel 
die Sachſen ans Schlefien zu ziehen. Der erite Plan mißlang ihm; beſſer glückte 
ihm der zmweite Anſchlag. SHolf durdzog Baireuth und den Thüringerwald 
und brah dann mit der Heftigfeit einer plöglichen Ueberihwemmung ins Voigt- 
land. Koburg wurde eingenommen, die Stadt Deldnig in einen Aichenhaufen ver: 
wandelt, am 12. Auguſt ging das ſtark befeftigte Zwickau mittelft Vertrags über, 
Blauen wurde belagert und erftürmt, am 16. war Holk jhon in Meißen, verheerte 
nah damaligem Kriegsgebrauche die wehrloje Provinz mit Feuer und Schwert, 
und zog gerade auf Dresden los. Auf dem Wege dahin gingen viele Städte, 
Märkte und Dörfer in Raud und Flammen auf und die Landbewohner wurden 
hart bedrängt. Chemnig eroberte Holf nach einer regelmäßigen Belagerung, dann 
309 er vor Altenburg, welches auch nicht widerſtand, am 24. Auguſt überfiel er 
das furfürftlihe Schloß Auguftusburg, melches rein ausgeplündert wurde. Leber 
300 ſchöne Betten, herrliche Zijchteppiche, reıhe Tapeten und foftbare Möbel wur: 
den hinmweggeführt. Unmiderftehlih drang Holk bis an die Thore von Dresden 
ielbft, in deflen Nähe er durch Rauben, Plündern und Brennen großen Schaden 
that. Als eben der Kurfürft am 19. September Abends dem brandenburgijchen 
und einigen landgräflih-darmftädtiihen Gejandten ein Banfet gab, jtedten Holks 
Streifparteien 3 jtöne Dörfer im Weichbilde und im Angefichte Dresdens in 
Brand, bivouaquirten um das Feuer, und ließen dem Kurfürften entbieten: „Er 
bielte Banket, fie wollten ihm dazu jo viele Lichter anzünden, daß er gut follte 
ſehen können.“ 
Wegen Mangels an Truppen, er hatte nur mehr 6000 Mann, konnte Holk 
in Sachſen nichts Großes unternehmen, und einige kleine Gefechte mit — Sachſen 
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entfchieden wenig. Da murden zu feiner Verftärtung 4000 Dann unter Gallas 
nachgejendet, die am 24. September in Sachſen anlangten, und am 3. Dftober 
fi mit ihm vereinigten. Schon am 4. nahm Holf Freiberg ein, eroberte bier die 
Poftbaren Grabdenkmäler der Ahnen des Churfürften, für die derfelbe, um fie zu 
retten, 80,000 Kaiſergulden an Holk zahlen ließ, und am 12. fiel Wurzen in jeine 
Hand. Gallas trennte fih nun wieder, und brad nad Schlejien auf. Holf erhielt 
Befehl, von feinem Streifzuge zurückzukehren, und jeinen Marſch nad) Leipzig zu 
rihten. Schon zum ziweitenmale vor Leipzigs Mauern angelangt, lieb Holt am 
18. Oktober die Stadt auffordern, und, da fie fich nicht ergab, durch 3 Tage be- 
lagern. Am 22. war er ſchon mittelft Capitulation Meifter der Stadt, deren Be- 
fagung auch allſogleich entwaffnet wurde, und deren Bürgerſchaft ihren obwohl 
nur furzen Widerftand mit 80,000 Reichäthalern büßen mußte. Den folgenden 
Tag übergab der Schloßhauptmann Iohann Vopelius auch die Feſtung Pleißenburg. 
Schon im veiflofienen Iahre hatte derfelbe Hauptmann diefelbe Feitung an Holt 
übergeben. Bon Leipzig aus beiehte diefer Merjeburg, Weißenfeld und Naumburg. 
Hieher hatte er endlich jeine Völker gejendet, um, im Auffinden von Plünderungs- 
gründen jehr erfinderiich, die Rüdftände derjenigen Kriegsauflagen, welche Tilly das 
Jahr zuvor ausgeichrieben hatte, vollends einzutreiben. Nun rüdte er felbft vor die 
Stadt, und eroberte fie. Guſtav, ſchon in der Nähe, entiendete alfobald den 
Oberſten Brandenjtein mit einem Detachement Infanterie ab, die Kaijerlihen aus 
der Stadt zu vertreiben. Mit Anbruch ded 30. Dftoberd fam der ſchwediſche 
Oberſt an, zerichmetterte das Fallgitter am Othmarthore mit einer Petarde, und 
zog in die Stadt ein, während noch faum die Kaiferlihen aus dem andern Shore 
abgezogen waren. Holt wäre beinahe wieder, wie im vorigen Iahre, wegen Naum- 
butg's um die neue Schlacht bei Leipzig gekommen; noch bei Zeiten rief ihn aber 
Waldſtein zurüd, mit welchem er ſich bei Weißenfeld vereinigte. 

Holk hatte dieſes Jahr dem Kaijer viel geleiftet. In Anerkennung jeiner 
großen Dienfte hatte man ihm auch zum zugeordneten Feldmarſchalle bei Waldftein 
ernannt. Abermald 309 fi) das Gewitter immer näher und näher um Leipzig 
zufammen. Die beiden Deere rüdten fich enger an den Xeib, doch fam Guftad 
Adolph für Waldftein zu früh, der ebenio zur Unzeit, wie früher Tilly, den Oberften 
Holt nad) Naumburg, erit am 4. November den General Pappenheim mit 14 
Regimentern nah Halle auf neue Eroberungen beordert hatte. 

Zu ſpät erkannte auch Waldftein feinen Fehler. Leipzig war ihm, fo wie 
für Tilly, verhängnißvoll. Pappenheim zurüdzurufen und zu erwarten, fehlte 
ihon die Zeit; die Noth drängte. Noh am Abend des 5. donnerten die 3 ge: 
bräudlichen Loſungsſchüſſe der nahenden Schlacht, worauf fi) alle Negimenter bei 
Lügen zujammenzogen. Waldftein, am Podagra krant, überließ Holk die Sorge, 
das Heer nad) der gegebenen Anordnung zu ordnen. Bei ſtockfinſterer Nacht ftellte 
Holf’d Oberſtlieutenant die Truppen in Schlachtordnung. Am Tage der Schlacht, 
den 6. November 1632, hatte Holf den Ehrenpoften, dem Könige gegenüber, den 
Iinfen Flügel als oberfter Befehlshaber fo lange zu fommandiren, bis Pappen- 
heim, der ſich die Gefahr, dem Könige gegenüber zu ftehen, immer vorbehielt, von 
Halle zurüdfehren würde. 
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Der Iinfe Flügel der Defterreicher kämpfte wader, die Schweden geriethen 
in Unordnung, ihr König fiel, deflen Leichnam ſelbſt fam den Kaiferlihen in die 
Hände, bis ihm der ſchwediſche Obrift Stallhantfch wieder zurüd eroberte. 

Als ungeachtet des Todes des Schwedenkönigs der Sieg fih ſchon auf die 
Seite der Schweden neigte, fam wohl Pappenheim, aber nur mit feinen Küraffieren 
und Dragonern in 8 Regimentern, zwiſchen 6 und 7000 Dann, auf denn Schladht: 
felde an. Als er anf jeine erſte Frage: „An welchem Orte fommandirt der König?" — 
erfuhr, derielbe jtehe dem linfen Flügel der Kaiſerlichen gegenüber, ging er ohne 
weiteres Bedenken gerade auf dieſen los, übernahm dajelbjt von Holf das Kom- 
mando, jtellte den Kampf wieder her, und fuchte den König auf, der aber bereits 
vor feiner Anfunft verblihen war. Bald jedoch tödtete auch ihn eine Falkonet- 
fugel, und die beiden Helden, die fih immer in der Schlacht aufſuchten, aber nie 
trafen, endeten an demjelben Zage ihr ruhmgefröntes Leben. 

Holf übernahm nun abermals dad Kommando des linken Flügels, Horn 
und Stallbantih den Befehl des ſchwediſchen rechten. Man jtritt mit abwech ⸗ 
jelndem Glüde, aber ohne emticheidenden Ausgang, und nur die Naht machte der 
blutigen Schlaht ein Ende. Walditein überließ den Schweden das Schlachtfeld, 
mit diefem fein Geſchütz, und jomit auch den Sieg. 

Holf zeichnete fi) bejonders bei diefer Schladht aus. Er war in Guftap’s 
unmittelbarer Nähe, ald der veriwundete König dom Pferde ftürzte; einer von Holk's 
Trompetern erbeutete einen Sporn des Königs, weldyen fpäter, jo wie deſſen Ring, 
Holt käuflich an ſich brachte. Auch fam Guftav’s blutiges Koller in Holk's Hände, eben 
jenes, welches noch hentzutage im Wiener Zeughaufe aufbewahrt wird. Holk wurde 
aber auch verwundet, und jein Regiment hatte ſtark gelitten. In Anerkennung 
feiner vor und während der Schladht bewieſenen Feldheren-Zalente wurde er auch 
zum wirklichen Feldmarſchalle erhoben. 

Aus Verdruß darüber fiel ed dem Könige von Dänemark, deffen Unterthan 
Holf war, ein, denjelben zurüdzubernfen, unter der Drohung, dab er im Falle 
feines Nichterfheinens deflen Fleine Güter einziehen würde. Da überließ ihm Wald: 
ftein, deilen Vertrauen er im hohen Grade befaß, die Wahl, fih aus vier Herr- 
haften in Böhmen, von denen jede 16 bi& 18 Märkte und Dörfer enthielt, eine 
auszumäbhlen. 

Nach diefer unglücklichen Schlacht zog ſich Waldftein nad) Leipzig, jpäter nad) 
Böhmen zurüd, um das erihöpfte Heer in den Winterquartieren erholen zu laſſen. 
Erft jpät im neuen Jahre 1633 eröffnete er den Feldzug. 

In der Mitte des Auguft marjchirte der kaiſerliche Feldmarſchall Holf mit 
10,000 Mann aus Böhmen an die Gränze der Oberpfalz, wohin ſich, ihm entgegen, 
auch der Schiweden-Oberft Taupadel z0g. Aus der Pfalz fiel er wieder in das 
unglüdliche Voigtland ein, und verwüftete nad damaligem Kriegsgebrauche Alles 
mit Feuer und Schwert. Gera und andere Städte fielen in feine Hände. Dann 
ging der Schredenszug in die fogenunnten Dfterlande; die Stadt Altenburg wurde 
eingenommen. Hier hauste Holt fchredlich; eine ganz befondere Wuth hatte er 
gegen alle Apotheken, jie wurden allenthalben zeritört, die Stadt an 4 Eden an- 
gezündet, Nun fam Meißen an die Reihe. Der Churfürſt murde in feine ah 
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gejagt, uud über Pegau, Lützen ging Holt wieder auf Leipzig los, das ſich wohl 
tapfer wehrte, jedoch am 12. September fapituliren mußte. 

Ein Waffenftillftand Waldſtein's mit Sachen fehte feinen Eroberungen ein 
Biel. Nah 3 Tagen zog Holk von Leipzig wieder ab. 

Mertwürdig für die Gejcichte des Negimentes bleibt es, daß Leipzig’® Name 
fo oft in deſſen Schidjal verwebt ift. Dreimal im dreißigjährigen Kriege allein 
eroberte das Regiment dieſe Stadt, in 3 Schlachten in den Jahren 1632, 1642 
und 1813 focht das Negiment auf Leipzig's Ebenen, die Schlaht im Jahre 1631 
hörte das Regiment in der Nähe, konnte aber daran feinen Theil nehmen. 

Bon Leipzig wollte Holt über Altenburg nad Böhmen zurüdfehren. Eine 
verheerende Seuche war aber unter feinen Truppen ausgebrochen, und raffte binnen 
wenigen Tagen über 1000 Mann hinweg. Auch Holt wurde von derfelben, ale 
er nach Adorf fam, ergriffen und hinweggerafft. In der Sterbeftunde, des Troftes 
der Religion entbehrend, bis auf ein Mädchen, die ihm auf allen Zügen begleitete, 
von Allen verlaflen, fehrte er wieder zur angebornen proteftantifhen Religion zurüd, 
die er berlaffen hatte, ald er im Ffaiferlihe Dienfte und zur katholiſchen Religion 
übergetreten war. 

Mas Holf an Körperihönheit abging, — ihn entitellte nämlich der Verluſt 
eined Auges, — das erfeßten feine Geiftesvorzüge,; dabei war Holt ein tapferer 
und waderer Soldat. Biel wırd von feiner Graufamfeit, von feinem Geiz und 
feinen Erpreffungen erzählt, aber es mar die damalige Art, Krieg zu führen, c# 
waren die Auswüchſe jener menſchlichen Leidenschaften, welche gewöhnlich das lang- 
währende Waffenhandwerk erzeugt. Die Sachſen und Schweden, die Holf als einen 
Tyrannen ſchildern, haudten eben jo übel in feindlihen Gegenden, wie es nur zu 
jehr unfer Vaterland, und namentlih die Städte Olmütz, Iglau, Znaim und die 
Umgebung Brünns und Freibergs empfand. 

Ihm folgte im Kommando des Regiments der Hochmeijter des deutfchen 
Nitter-Ordend Iohann Kafpar von Stadion *). 


*) Damit find zu vergleichen bie Geſchichten des 3Ojährigen Krieges, namentlid; von La Roche, 
2. Th., ©. 59, 62, 82, 84, 92, 191, 201, 222-6, 235-7, 254, 270, 285, 3068. 
(Anmerl. d. Reb.) 
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Die Defiderien 


der mähr. Stände vom Jahre 1790 und ihre Folgen. 





Borwort. 

Seitdem Lukſche“) die erften Materialien zur Geſchichte der Verfaſſung und 
Verwaltung Mährens geliefert, hat Palacky (in der Gedichte Böhmens) einen 
rihtigeren Einblid in die einſchlägigen Werhältniffe bi gegen das Ende des 15. 
Iahrhundertes gewährt, haben Peter Ritter von Chlumecty**) und Dr. 3. 4. 
Tomaſchek** eingehendere Arbeiten in fyftematifcher Form geboten, andere 
Licht über einzelne Zweige verbreitet, wie ich, Legis-Glüdfelig, Schopf, Scholz, Ber- 
nardt, Demuth, Dudik, Rößler, Tomaſchek u. a.****), Dennod fehlt es bisher 
an einer Darftellung, etwa wie ich fie für Defterr.-Schlefien verſucht *****), welche 
alle Zeiten umfajlen, den Zujammenhang der Dinge, Urfadhen und Wirkungen 
zeigen, einen Gejfammtüberblid gewähren möchte. 

Wir theilen hier vorläufig einige weitere Materialien mit au& einer Zeit, wie 
fie an Größe und Vollftändigfeit der Ummälzungen feine andere gejehen, aus der 
Beit Joſeph 1. 

Mähren war durch die maßlofen Vorrechte des Adeld in Zuftände gera- 
then, welche bei der Leibeigenshaft des Bauer, der Unterdrüdung des Clerus und 
der politifhen Unbedeutenheit des Bürgerjtandes (der 7 k. Städte) eher einer 
polnifchen oder venetianiſchen Wirthihaft, ald einem geordneten Staatsweſen mit 
freiheitlichen Rechten glid. 

aAls Ferdinand II. durd die Schlaht am weißen Berge (1620) die Nebel- 
lion des Adels und der mit hinein gezwungenen k. Städte brad), änderte er in 
der neuen Landesordnung (1628) weit weniger die privat- als die öffentlichen 





*) Weberficht der Stellen und Meter in Mähren f. 1628, Brünn 1804; Notizen won ber 
politifchen und Juftizverfaffung Mährens jeit ben älteften Zeiten bis 1628, Brünn 
1808; befonbere Rechte ber Perfonen Mährens und Schlefiens, vorzüglich in politischer 
Hinſicht, Brünn 1814, 2 Bände, Verbefferungen 1816, 2 Aufl. 1823 und 1825, 3. 4. 
von Hübner 1844; das alte und neue Recht Mährens und Schlefiens k. k. Antheils, 
Brünn 1818, 1. und 2. Th. — &. meine Liter.Geſch. S. 305—308. 

**) Darftellung der altftänbifchen Berfafjung Mährens, Brünn 1861; Carl von Zierotin 
und feine Zeit, 1564—1615, Brünn 1862. 

“er, Recht und Berfaffung ber Markgrafichaft Mähren im 15. Jahrhundert. Mit einer Ein: 
leitung über bie Geichichte des böhmiſch-mähriſchen Landrechts in feinem Gegenſatze zum 
beutihen Weichbilbrechte, Brünn 1863. 

“, S. meine Gefchichte ber hiſtor. Literatur M. u. Schl., Brünn 1850, unter ben bezoge- 
nen Namen und ben Schlagwörtern Rechtsgeſchichte, Verfaſſung und Verwaltung, dann 
bie Schriften ber hifter. Sektion feit 1851 und ihr Notizenblatt |. 1855. 

*.* Die Berfaffung und Verwaltung von Defterr.-Schlefien im ihrer hiſtoriſchen Auebilbung, 
dann die Nechtsverhäftniffe zwifchen Mähren, Troppau und Jägerndorf, jo wie ber 
mähr. Enclaven zu Schlefien, im 7. ®. d. Schr. d, hiſtor. Seltion, 1854. 
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Berhältniffe. Während er die alten ftändiihen Privilegien nur in jo weit beftätigte, 
als dieß mit der neuen Landesverfaflung vereinbar war (S. das Notizenblatt der 
biftor. Seftion 1860, Nr. 5 u. 6), erflärte er das Königreich Böhmen mit feinen 
einverleibten Ländern als erblic) im Haufe Habsburg, die Ausichreibung der Land- 
tage, die Geſetzgebung, die Verleihung des Adels und Inkolats, wie der Landes- 
ämter, die Bejtellung der Landesbeamten, welche fünftig fönigliche zu heiben haben, 
als Iandesfürftliche MNechte, die Errichtung von Zöllen und Mauthen ald Regal, 
fiherte dem Landesfürften das Recht der Anforderung, den Ständen jenes der 
Bervilligung der Gontribution (der Grund: und Hausiteuer), miuchte den Bau von 
Feten von der Bewilligung des Landesfürjten abhängig, verbot die Schließung von 
Bündniffen, die Haltung von Soldaten; er duldete nur die katholiſche Religion im 
Rande, behielt zwar die früheren vier Stände bei, erhob aber den geiftlihen zum 
erften Stande, begünftigte die deutſche Sprache mehr als er fie der böhmiichen 
gleichftellte, erweiterte zwar die Güter-Erbfolge, machte aber die Güter-Gemeinjchaft 
bon der f. Bewilligung abhängig u. j. w. Die Einjegung von E Richtern in den 
k. Städten (1621), die Beftellung k. Kreishauptleute (1637), die Errichtung des 
k. Tribunald oder des Amtes der Landeshauptmannjchaft (1636) als eines dem 
Landeshauptmanne beigegebenen Gollegiums landesfürſtlicher Näthe, die Vereinigung 
der Landrechte und der Landtafel, wie die nene Einrichtung der Teßteren (1642), 
die Haltung eines ftehenden Heeres u. | w. verbollitändigten den neuen Organismus. 

Die ziemlihe Unbejchränftheit der lamdesfürftlihen Macht gli man durd) 
die großen Vorrechte aus, welche den höheren Ständen gewährt blieben oder ein- 
geräumt wurden; die Leibeigenihaft des Bauers war vellftändig ausgebildet und 
twurde erft im neuerer Zeit dur die Negierung mehr und mehr gemildert, endlich) 
aufgehoben (1781), der Bürgerſtand ſank zur völligen Unbedeutenheit herab *) ; 
der Glerus war nur durd den olmüßer Biſchof (ſeit 1778 auch brünner) und das 
olmüßer Gapitel (jeit 1791 aud das brünner), dann die Güter befigenden Prälaten 
vertreten umd, wie der Biſchof und jein Gapitel nad) und nad) ſtets mehr an jeiner 
Unabhängigkeit und an Vorrechten einbüßte, kamen aud die Prälaten und Klöfter 
allmählig in größere Abhängigkeit von der Regierung **). 

Die Verſuche der Stände, durch VBorbringung von Zweifeln in der Lan- 
desordmung (erledigt durch Ferdinand III. in der declaratio dubiorum vom 
29. Juli 1638) und von Beihwerden im Jahre 1658 ***) wieder an Macht 
zu gewinnen, blieben zivar ohne den erwarteten Erfolg, allein die fortwährenden 
Kriege gegen Dänemark, Schweden, Franfreih, die Türkei, Preußen u. a., welche 
die Haltung ftehender Heere und bedeutende Mittel erforderten, insbefondere das 
Auffommen und die Ausbildung der indirekten Steuern und Gefälle ver- 

*) Die 7 k. Städte verloren bie Virilſtimme auf ben Landtagen, erhielten nur Eine Stimme 
unb eine befpektirliche Stellung daſelbſt, Tamen in immer größere Abhängigkeit von ben 

landesf. Behörden (S. meine Gedichte von Iglau, meine Beiträge zur Gefchichte der k. 

Städte, namentlich Brünns, 13. Bd. d. Schr. d. hiſtor. Seltion, und das Notizenblatt 

1862 N. 10, 11, 1863 N. 3). 

”*) S. über bie Wahl u. d. Grundbefig d. Notizbl. 1860 N. 4 u. Welebrod's Gef. Auszüge. 
**) Wir werben beide fpäter mittheilen. 
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ihafften dennoch den Ständen einen, wenn auch nicht beftimmenden, doch mitra- 
thenden und mitwirfenden Einfluß in der Gejeßgebung. Verfaſſung und Verwaltung. 

Diefer verminderte fi aber wieder, ald Marin Therefia, nad der gewaltig- 
ften Erjchütterung ihres Thrones, in dem neuen Militär, Cammeral- und 
Banfal-Spiteme (1748)*), dem Staate eine feite Grundlage gab, durd den 
Abſchluß von Steuer-Recejjen auf längere Zeit **) die Wirkfamfeit der 
Stände fich verlor, als dic Negierung zu ihrer Stärfung die Zügel jchraffer anzog, 
der Geift der Aufklärung ſich unmiderjtehlich geltend machte, neue Bedürfniſſe ſchuf, 
die Bejeitigung von Privilegien. mehr Bildung, Recht und Gleichheit forderte. 

Diejer Geift war es, welcher den menjhenfreundlichen Kaijer Joſef II. ver- 
modte, ohne Rüdjiht auf alte Einrihtungen und Vorrechte, lang genährte Vor- 
urtheile und tief gewurzelte Anſichten, der Zeit voreilend und in überftürzender Haft 
mit der Vergangenheit völlig zu brechen, die Berfaffung und Verwaltung bon 
Grund aus umzugejtalten, die Macht und Wirkſamkeit der Stände, als überflüfligen 
Ballaft, ganz zu befeitigen. 


Er hatte jeine Kräfte überſchätzt; der revolutionäre Geiſt, welcher in Frank. 
teih immer gewaltiger emporſchoß, verbreitete fi, wenn aud nicht zur Zerſtörung, 
jondern zur Rettung des Alten, aud in feine Länder, Als er jtarb (1790) ***) 
befand ſich Belgien in offenem Aufftande, in Ungarn (das er auf deutfhen Fuß 
jegen wollte) hatte er feine Neuerungen ſelbſt zurüdnehmen müjlen, Tirol drohte 
den Gehorjam zu verfagen, die anderen Provinzen waren in Aufregung, der Zür- 
fenfrieg nicht beendigt. Sein Nachfolger Leopold, bedrängt von Iunen und Außen, 
ſchuf fih Ruhe im Innern vor Allem durd die Aufhebung des neuen lrbarial- 
und Steuerſyſtems ****) umd die Geftattung, dab ihm die Stände ihre Wünſche 
und Beſchwerden zur Erledigung vortrugen. 


Iene aus Mähren find diejenigen, welche wir hier ale höchſt intereffante, wenn 
gleich nicht erfreulihe Denkmale der Zeit mittheilen. Ift auch Manches gut gemeint 
und den Verhältnijfen angemeifen, jo zeigen doc diefe Wünſche bei unbefangener 
Würdigung feinen Fortſchritt mit der Zeit, wohl aber den ernftlihen Verſuch, fafl 
Alles wieder wegzuräumen, was dieſe gebracht, wieder herzuſtellen, was die höheren 
Stände an Vorrechten verloren. Wenn auch nit Alles erreicht, was angeftrebt 
wurde, hat und doc das Erlangte auf längere Zeit wieder zurüdgejegt und war 
erft der memeften gegönnt, an das Gute der Iojephinifchen Einrichtungen und Ideen 
wieder anzufnüpfen und weiter zu bauen. 


*) &, das Notizenblatt 1861 N. 3 und 6, 1863 N. 11 unb 12. 
**), Der 10jähr. Steuerreceß vom Jahre 1748 ift gebrudt im Landtagsſchluße von 1749 
ber 10jähr. Trankfteuerreceh vom Jahre 1777, beide weiter fortgejett. 

*n2) Im Sterben rief er: „Herr, ber Du mein Herz fennft, ich rufe Dich zum Zeugen an, 
daß alle meine Unternehmungen und Befehle einzig und allein auf das Wohl meiner 
Untertanen abzielten. Dein Wille geſchehe!“ Zuletzt entrangen fich feiner Seele bie 
Worte: „Ich glaube meine Pflicht als Menſch und Regent erfüllt zu haben.“ 

“+, 5. die Culturfortſchritte M. u. Schl. im bem legten 100 Jahren, von mir, im 8 B. 
d. Schr. d. hiſtor. Sektion. 
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Wir laſſen nun die Wünſche oder Bitten, die fogenannten Defiderien der 
ähriichen Stände vom Jahre 1790*) folgen. 
mährijche h *) folg — 


Erſte Abtheilung. 


Ständiſche Verfaſſung betreffend. 


Euer Majeſtät! 

Von der anbethungswürdigen Fürſehung auf den erhabenen Thron Höchſtdero 
erlauchteſten Ahnen geſetzt, begannen Euer Majeſtät Ihre Regierung mit der viel 
veriprechenden und preiswürdigen That: daß Sie Selbft alle Stände Ihrer Staa- 
ten allergnädigft auffordern, Höchitdenenjelben ihre verlegten Gerechtſamen, umd 
Freyheiten anzuzeigen, und ihre unterthänigften Vorftellungen über eingejchlichene 
Bedrüdungen zu maden. 

So wie nun Euer Majeftät hiedurch ihren treu gehorfamften Ständen Die 
ſchönſten Erwartungen, die froheften Ausſichten in eine hoffnungsvolle Zufunft unter 
Höchſtdero janftem Scepter eröffnen; 

Ehen alfo erwerben auch zugleich Euer Majejtät ſich in dem geireuen Herzen 
der Stände ein volles Necht auf heifeiten Dank und findlichite Liebe. 

Diefes zweifache angebothene Opfer ded Dankes und der Liebe der mährt- 
ihen Stände fann um fo weniger verdädhtig jcheinen, ald dieſe von jeher die 
überzeugendeiten Proben der Treue gegen ihre Beherrſcher ablegten. 

Auch machen fie ſichs izt zur heiligften Pflicht, eine neue werfthätige Probe 
ihrer Treue dadurd) an den Tag zu legen, daß fie dem Worte Euer Majeftät mit 
Ehrfurcht folgen, und mit biederer Aufrichtigfeit alle jene Unglüdsfälle berzählen, 
die ihr gelichtes Vaterland jo übel mitnahmen, fo jehr entftellten. Da fich aber 
diefe Unglüdsfälle über viererlei Gegenftände verbreiten , fo theilen fie Stände ihre 
allerunterthänigften Borftellungen nad) dem eigenen Fingerzeig des höchſten Reſeripts 
vom 1. Mai d. 3. in vier Zweige ab; 

In die ſtändiſche Verfaſſung, dann in Beihwerden über geijt 
lie, über politifche und über Iudicial-Begegenftände. 

Sie werden foldye abgejondert eine nach der andern, um den höchſten Thron 
nicht Täftig zu fallen, zu den Füllen Euer Majeftät legen und hoffen von Ihrer 
väterlihen Huld, daß fie ihren dringenden Bitten Gehör, ihrem Waterlande aber 
wieder den Glanz geben werden, den es fih don dem Schutze eines jo weijen 
gütigen und gerechten Beherrſchers verfpridht. 

Ener Majeftät geruhen aljo dermal nad) allermildefter Anhandgebung des 
vorbemeldeten höchften Reſeripts über den erften Gegenftand der ftändifchen Ver- 
faffung die hiemit folgende allergehorjamfte Borftellung in Gnaden aufzunehmen. 

*) Als Berfaffer ericheint der ftändiihe Sekretär Pötzel, welcher als folder und Ober: 


Direktor der Verforgungsanftalten in Brünn 1808 ftarb (S. meine Geſch. d. Heil- und 
Humanitäts-Anftalten DM. u. Schl., 11. B. d. Schr. d. hiſtor. Sektion 187 ff.). 
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1. Die Stände über ftatuirende Landes-Fundamental-Gejetze 
ju vernehmen. 

Die tröftlichfte Zuverficht in Euer Majeftät weltbefannte huldvolleſte Ge- 
rechtigkeitsliebe flößt denen treugehorſamſten Ständen den Muth ein, ehrfurchtsvoll 
zu bitten: Euer Majeftät geruhen 

a) in Fällen, vorzüglih da, wo es fih um Abänderung der mährijchen 
Konftitutiv-Gefege oder um das Land im Weſentlichen betreffenden Neuerungen, 
oder um Bebürdungen und bejondere Ausichreibungen handelt, über derlei Fun- 
damental:Gejege vorläufig das ftändiihe Gutachten allermildeft abzuheiſchen. 

2. Allerhöchſte Anjinnungen durd Pojtulata zu veranlajien. 

Alles was zum Wohl des Staats und feines huldreicheften Monarchens von 
den Ständen anderlanget werden will, nur diätaliter zu pojtuliren; gleich wie ſolches 
ehedem feit Iahrhunderten beobadjtet, auch den Ständen in der veränderten Lan- 
desordnung Fol. 6to zugefidert worden ift. 

Euer Majeftät find von jelbft nad der angebohrenen tiefften Einſicht aus 
der Einführung des nunmehro wieder allermildeit aufgehobenen Grundfteuer- und 
Urbarialſyſtems überzeugt, wie nachtheilig es dem Landesfüriten, und jeinen Staaten 
jei, wenn Leute, öfterd Fremdlinge, welche gar feine Kenntniß von der Landesver- 
faſſung haben, meiſtens von Nebenabfichten geleitet, nachtheilige, gefährliche Ent- 
würfe jchmieden, und foldhe dem Regenten ohne Theilnahme und Mitwirkung der 
Stände unterlegen. 

Die treu devotejten Stände verfihern allerunterthänigft, daß fie ſich des in 
diefelben fegenden allermildeiten Vertrauens gewiß nie unmürdig machen, wohl aber 
mit dem mögliditen Eifer, aller Thätigfeit und Beichleunigung die abzugebenden 
Gutachten erftatten und dabei nur jened zur Abjiht nehmen werden, was nur 
immer das des allerhuldreichiten Monarchen und das Beſte des getreueften Water- 
landes fordert. 

3. Das alte Geremoniel bei den Landtägen wieder einzufüh- 
ren und den oberjten Land-Dfficieren Herrnjtandes und den 
Principal-Commijjarien die gebräudlihen Ehrenbezeigungen zu 
laſſen. 

Die treu gehorſamſten Stände bitten, ihnen ihre entzogenen Gerechtſamen 
wieder zu ſchenken, ſofort allermildeſt zu erlauben, ihre Landtäge nach dem vorigen 
althergebrachten Ceremoniel abhalten zu dürfen. 

Nicht eitler Prunk, nicht das blendende Anfehen in den Augen des gaffen- 
den Publifums, fondern das ehrwürdige Decorum, das Anjehen der — den höchſten 
Monarhen voritellenden Landtags-Commifjion und des vereinten Corporis statuum 
mit einer immer gedeihlihen Publicität ohnbeirrt beizubehalten, ift es welches di: 
Stände verleitet, Euer Mahſt. ehrfurchtsvoll zu bitten, ihnen das vorige durd) 
diefe jpäteren Jahre fo fehr herabgewürdigte Anſehen wieder zu ſchenken; fie bei 
ihren von Alters her erworbenen Gerechtiamen in Anjehung des hier beiliegenden 
Geremoniels forthin zu fügen, welches fie bis zum Jahre 1783 ohnunterbrodyen 
beobachtet haben, bis durch ein unterm 15. März 1783 von Wall. Joſeph des 
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Zweiten Mapit. erfloffenes höchites Hofdetret die Abänderung und Abkürzung fothe- 
nen Geremoniels verordnet worden ift. 

4. Aufnehmung ftändijher Bedienten. 

Auch bitten die Stände fie in der Befugniß ihrer von mehr als 100 Jahren 
wohl bergebracdhten Gerechtiamen der Haltung eigener ex domestico bejoldeten 
Landichaftsbedienten fortan zu ſchüten; jofort gnädigit zu gejtatten, wieder fo, wie 
vorhin 4 Landidafts-Trompeter, 1 Pauder, 2 Zrabanten, 1 Landhaujer und 1 
Hausknecht halten zu dürfen; die ſtändiſchen Arhivs-Aften, die uralten Pamatlen- 
Bücher, und vorzüglich die ſtändiſchen Kaſſerechnungen erweijen dieſe — von uralters 
ber den Ständen einberaumte, das Anſehen derenjelben vermehrende Gerechtſame, 
indem dieſe ſtändiſchen Bedienten mit ihren Befoldungen allihon in denen Rai- 
tungen des 1671. Jahre erſcheinen; ja die nachgeichlagenen Pamatken-Bücer er- 
weifen, daß die Stände derlei Vediente allihon im Jahre 1684 ernennt haben, 
und in diefer Befugnik bis zum Jahre 1784 ungeftört verblieben feien, wo jodann 
durch ein höchſtes Hofdekret vom 27. Dezember die Entlaffung der Landicafts- 
Trompeter, dann derenjelben normalmäflige Behandlung, fo wie die Entlajfung 
der Landichafts Trabanten und derenielben Miederanftellung ale Gerichtsdiener 
verordnet worden ift. 

5. Beibehaltung de& Landesburggrafen. 

Den Landesburggrafen bitten die treu gehorfamften Stände in Hinſicht feiner 
ihm faut der verneuerten Landesordnung Fol. 29 enthaltenen Inrament obliegen- 
den Pflichten ald einen unmittelbaren ftändiihen Beamten denen Ständen ferners 
zu belaffen, und die Stelle nicht, wie durch den mittelft Hofdekret eingejendeten 
neuen VBeköftungs- Ausweis und Solarienftand ddto. 4. November 1784 befohlen 
worden, nad) Abjterben des demaligen Yandesburggrafen eingehen zu laffen. 

6. Ehrenwadhen der oberften Landes-DOfficieren, und Prin- 
cipal-Commiffarien wieder zu bergönnen. 

Zu mehrerem Anjehen dieſes ftändiichen Körpers wagen ed die Stände fer- 
ners zu bitten, Euer Majeftät geruhen die Ehrenwadten für den Landes-Hauptmann 
und die oberften Zandes-Officiere Herrnitandes jo, wie auch für die Landtagstom- 
miffäre als einen mit dem Geremoniel zufammenhangenden Theil ihrer ftändifchen 
Verfaſſung und alt hergebrachter Gewohnheit wieder allermildeft einzuberaumen. 

Das höchſte Hofdekret vom 30. September 1734 bewährt, daß ihnen fothanne 
Ehrenwahen ſchon damals gebühret, fie jolhe auh in jo lange genofien Haben, 
bis durch Nota des General-Militär-Commando ddto. 12. November 1777 wegen 
Schwäche damaliger Guarniſon alle Ehrenwachen eingezogen wurden. 

Der Euer Majeftät höchfte Perfon felbft bei denen Landtägen voritellenden 
Principal:Sommillion ift laut höchſten Mefcripten vom 30. November und 13. De- 
zember 1712 noch jene befondere militärijhe Ehrenbezeigung einberaumt, daf jo 
oft derlei Landtagsfommiflär die Hauptwache pajlirt, das Militär mit Rührung der 
Tronmel in das Gewehr treten folle; und wie wohl laut höchſten Reſeript von 
Wail. Maria Therefin vom 20. Mai 1752 die fonft an alle oberite Landes- 
Dfficiere mitgetheilte Parolla abgejhafft worden, jo enthält doch diefes nämliche 
höchſte Refeript die wörtlihe Ausmak: daß außer des Präfidentens der ehemaligen 
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Repräjentation, welches dermal der königliche Gubernial-Präfident if, ex parte 
militari die Parolla und die Thorzetteln dem Capo deren Ständen mitgetheilt 
werden ſolle; um meld; verlorne Geredhtiamen fie Stände um jo mehr gehorſamſt 
bitten, als joldye in der uralten Beobachtung und höchſten Hof · Reſcripten gegrün- 
det ſind. 

7. Beſtimmung des Sitzes und der Stimme bei den ſtändi— 
ſchen Berſammlungen für die geheimen Räthe und Kämmerer. 


Durch höchſtes Hofdefret vom 12. Dezember 1787 wurde verordnet: daß 
bei den Landtageſihungen von num an immer die Matrifel den Ausſchlag zu ge: 
ben, jofort die länger immatriculirten Familien ohne Unterfchied des jonftigen 
Perjonal-Charakterd vor den jünger immatriculirten den Rang zu nehmen haben. 

Dis zu diefem Abänderungs-Zeitpunfte wurde ſich ſtändiſcher Seite bei Neh- 
mung des Sitzes und Stimme in ſtändiſchen Verfammlungen dergejtalt benommen, 
daß am Tiſche der jeweilige Landeshauptmann ald Landtags-PDireftor, dann die 
oberften Landes-Dfficiere Herrnftandes den Sıp genommen haben. 


Rechts an der Seite des Landeshauptmanns, doch entfernt vom Tiſche, iſt 
der Sitz des erſten, nämlich des geiſtlichen Standes, eine beſondere Bank iſt für 
die mähriſchen Fürſten gewidmet, welcher ſich auch von uralters her die geheimen 
Räthe bedienten; links vom Tiſche etwas entfernt, nach denen oberſten Landes 
Officieren Herrnſtandes, ſitzt der Herruftand, und jwar in nadjtehender Abtheilung 
unter denjelben : 

a) Die f. f. Kämmerer, fie mögen wirkliche oder nur deeretirte fein; 

b) die bei denen Injtanzen angejtellten und wirklich dienenden, emdlich 

ec) die unangeftellten ſtändiſchen Mitglieder. 

Dann folgt auf der nämlihen Bank, etwas abgefondert, der Ritterſtand. 


Der Bürgerſtand hat unter der Stafelei auf abgejonderten für die Deputirten 
jeder föniglihen Stadt bejonders beftimmten Bänken feinen Sig. Nach dieſer 
Range-Kathegorie wurde dann auch von dem jeweiligen Landeshauptmann Sitz 
und Stimme jedem neu eintretenden Landſtand angewieſen. 

Dieſe ruhige, zur ſtändiſchen Gerechtſame gewordene, und einen Theil ihrer 
Verfaſſung beſtimmende Obſervanz wurde durch obiges höchſte Hofdekret vom 12. 
Dezember 1787 außer aller Wirkung geſetzt, und andurch den geheimen Räthen, 
Kämmerern und Dicafterial-Räthen der zur Belohnung oder mit vielen Taxen er- 
worbene Vorgang benommen. 

Sie bitten daher ehrfurdtsvoll, die höchſten Chnoſuralien vom 12. Dezember 
1787 wieder ganz aufzuheben, und ihnen Ständen bei den Landtagsſitzungen und 
Händiihen Verſammlungen den vorher unter fi) nad) den bejtimmten Kathegorien 
genommenen Sig forthin wicder nehmen, fofort hierowegen alled ad statum pri- 
stinum jehen zu lajlen, und dieſes zwar um jo mehr, als ſich dieje ihre Bitte auf 
dns höchſte Nefcript von Leopold dem Erjten glorreihen Andentens ddto. 16. Ok. 
tober 1704 und auf jenes von Wail. Maria Therefin ddto. 10. November 1753 
gründet. | 
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8. Erhaltung der Prärogativä statuum in Hinfiht des ftän 
dbifhen Borfiges bei allen Stellen und zufammengefehten Kom- 
miſſionen. 

Nicht minder wird das Anſehen dieſes treu devoteſten ſtändiſchen Körpers 
andurch geſchützet, wenn deſſen anſehnlichere Glieder, vorzüglich die oberſten Yanded- 
Officiere, in dem ihrer Würde gebührenden Range erhalten werden; eine rüdjichts- 
würdige Bemerkung ift es, welche die Stände verleitet, Euer Majeftät allerunter- 
thänigft zu bitten: 

Denen oberjten Landes-Officieren bei allen Landesftellen und zufammenge- 
jegten Commiſſionen den Borfig vor allen anderen Räthen, denen übrigen ftäudi- 
ſchen Mitgliedern aber, dann überhaupt allen Räthen den Rang der Prärogatibu 
statuum Ddergeftalt zu bejtimmen, dab allemal der Herrn. dem NRitterftand, und 
diejer dem bürgerlichen Adelftand, oder gar Unadelihen vorfigen follen. 

9. Bitte bei Raths- und Kreishauptmanns-Stellen den vor 
züglihften Bedadht auf Landſtände zu nehmen. 

Noch jchmerzlicher aber muß es den Ständen fein, wenn fie fih von dem 
hierländigen Bedienftungen ausgefchloflen, und jehen müflen, daß jelbe durch Ein- 
dringung fremder Perfonen zurüdgejegt werden. 

Freilich werden fie ſich nicht erfrechen, ihrem theuerſten Monarchen vorzu- 
jchreiben, zu denen politiſchen und Iudicial-Bedienftungen nur Stände zu wählen; 
doch glauben fie in Ehrfurcht bitten zu dürfen: daß Euer Majeftät bei Vergebung 
der Länder-Bedienfiungen auf mähriiche Landftände vorzüglihe Rückſicht zu tragen 
geruhen möchten. 

Zu diefer allerunterthänigften Bitte werden fie durch nachitehende Behelfe an- 
geeifert: 

a) Daß es immer erfprießlicer jei, wenn zu denen Länder-Bedienftungen 
derlei Männer gewählt werden, welche ald ingebohrne des Landes das Land 
kennen; mithin mit Rüdfihtönehmung auf ihre theuere Eidespfliht das Beſte des 
Monarden, dem fie als treue Bafallen dienen, und das Wohl ihres Waterlandes, 
dem fie aus wahrer Baterlandsliche zugethan, am beiten zu vereinbaren wiſſen. 

b) Tragen die mährijhen Stände alljäyrlih die diätaliter poftulirten Be- 
träge für die föniglihe Appellazion und Landrechte mit 3000 fl., dann ein ander- 
weites Adjutum zum Behuf eben diefer Stellen mit 1600 fl., zur Bejoldung für 
die Kreisjefretäre mit 1800 fl., zum Behuf der königlich böhmiſchen Hoffanzlei 
8000 fl. bei; folgiam concurriren fie wirklich zu dem dießfälligen Befoldungsfond 
treu mwillfährigft. 

Vorzüglich aber bitten fie Stände allergehorfamft: daß fein anderer Kreis- 
hauptmann ernennt werde, der nicht Herrn- oder Ritterftandes ift; welche Bitte in 
dem höchſten Reſeript Kaifers Ferdinand vom 29. Dezember 1637, und in der 
erneuerten Landesordnung Fol. 47, A. XVII. gegründet ift. 

Gleichwie von uralten Zeiten her der Unterfhied zwiſchen dem alten und 
neuen Herrn- und Ritteritand beitanden bat, der erftere dem Ießteren allemal vor- 
gegangen ift, und nur jene des alten Herin- und Ritterftandes Oberftlandesofficiere 
werden fonnten, diefer Unterſchied aber erft mitteljt höchſter Verordnung vom 2. 
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Dftober 1773 ganz aufgehoben worden; als bitten die Stände weiters, womit auch 
in diefem Stüd die uralte ſtändiſche Berfaffung wieder hergeftellt, vorzüglid aber 
kein Landeshauptmann, noch oberiter Randesofficier ernennt werden möchte, der 
nicht ein wirklicher Landes-Mitſtand ift. 

10. Ausländer bei Güter-Erwerbung zurlandes-Habilitirung 
ju verweijen. 


Die in der vernenerten mährifhen Landesordnung Fol. XI. enthaltene Aus- 
maaß beweiſet far: daß die Ausländer bei Gütereriwerbungen fid) zum Lande habilitiren 
laffen müffen, und mwird noch durch die weitere höchſte Deflaratoria vom 7. Mai 
1655 und das Gonfirmationd:Rejcript vom 13. Dezember 1765 beftättiget. 

Die Etände bitten aljo, diejelben in ihrer Gerechtſame, in ihrer Verfaſſung 
forthin um jo mehr zu fchügen, als laut höchſten Refeript vom 27. Jänner 1650 
wider jene, die fich micht zum Lande in dem feftgefeßten Termin habilitirt haben, 
der Fiscus agiren, der Landeshauptmann hierauf genaueft inbigiliren, und dem 
Denuncianten das Sechſtel des verwirkten Guts verabfolget werden jolle. 


11. Wiedereinfegung des beftandenen Landes-Ausihupes. 


Euer Majeftät haben in Dero höchſten Reſeript vom 1. Mai d. I. diejen 
treugehorfamften Ständen allermildeft erlaubt, um die Wiedereinführung ihrer vorigen 
ſtandiſchen Berfaffung zu bitten. 

Diefe Berfaffung ift hauptfächlich in dem ſchon im Jahre 1686 unter der 
Regierung Kaiſers Leopold errichteten ftändiihen Landes-Ausihuß mit der aller- 
beiten Wirfung beftanden; jedoch ift folcher zur großen Empfindlichfeit, und mit 
nicht geringem Nachtheil der Stände, und des höchſten Dienftes felbit im Jahre 
1784 aufgehoben worden. 

Euer Majeftät werden ſelbſt die Nothwendigkeit der abermaligen Errichtung 
diefed Ausſchußes erleuchteit erfennen, da die Landtäge nur felten abgehalten werden, 
und bei jelben nicht wohl möglich ift, daß die vielen wichtigen — fie Stände be: 
heffenden Gegenftände mit der erforderlihen Beſchleunigung und Wirkſamkeit 
bearbeitet und beforgt werden; mohingegen bei dem beftändigen Landesausſchuß die 
Ordnung in allen ftändifchen Anliegenheiten, befonders aber bei ihrem jo hädlichen 
und wichtigen Creditsweſen erhalten, von jenen Gegenjtänden hingegen, welche 
die Schluffaffung oder das Gutachten der diätaliter verfammelten Ständen erfor- 
dern, die vorläufigen Bearbeitungen zum weitern Diätal-Vortrag zu Stand gebracht 
werden fönnen. 

Diefer Landesausſchuß ift vermög Beilage immerhin unter dem Vorſit eines 
jeweiligen Landeshauptmanns in den oberften Landesofficieren, dann 2 Biifigern 
geiftlihen, 2 Herrn, 2 Ritter- und 2 Bürgerftandes beftanden, welche in den 
legten Zeiten folgende Emolumente genoffen haben, als: der Landeshauptmann 
vorzüglich wegen deren bei Abhaltung der ati — vielen Untöjten 


äh .  - 3000 fl. 
jeder Beifiger Herm- an gie Standes . 2100 fl. 
jeder des Ritterſtandes —— e v ae ne 800 fl. 


und jeder des Bürgerftandes Tue, 400 fl. 
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Daß aber der ftändiiche Domeſtikalfond diefe Emolumente ganz unbedenklich 
zu tragen im Stande fei, beweiſt der jub Sig. beiliegende Ausweis. 


Und gleichwie es nad Errichtung des Landesausihußes bon denen bei dem 
Landesgubernium angeitellten 2 ftändifchen NRepräfentanten von felbft abfommen 
muß ; aljo jcheint auch feinen Anftand zu unterliegen: daß auch die für felbe und 
andere unmittelbare ftändiihe Beamte nad dem anruhenden Ausweis Sig. im die 
Kameralfajje leiftende Beiträge nicht mehr dahin abzuführen jeien. 

Die treu gehorfamjten Stände bitten daher allerunterthänigft um die fchleunige 
abermalige Errichtung dieſes Landesausſchußes nad dem obbemelten Perfonaljtand, 
um die allergnädigfte Bewilligung gleich dermal zur ordentlichen Wahl ihrer Ausihuß- 
Mitglieder jchreitten zu dürfen; und um fernere Ausfchlieffung der oberften Qandes- 
Dfficiere von der Mahl diejer Mitgliedern, jedoch gegen dem, daß denenjelben die 
durch das höchſte Rejcript vom 28. November 1779 fo wegen diefer Ausſchlieſſung 
ala wegen der wechielweis begleitenden, beträchtliche Köften verurfachenden Kandtags- 
fommiffärftellen zugeficherte Entihädigung mit jährlichen 600 fl. für die Dberft- 
Yandesofficiere Herrnftandes, und mit 400 fl. für jene des Nitterftandes aus dem 
jtändiihen PDemeiticalfond verabreicht werden. Wobei jedoch diejelben in Folge der 
weiteren höchſten Schlußfaſſung gehalten find, den abhaltenden Ausſchußſitzungen 
ſtets beizuwohnen. 

Wo übrigens ſich von ſelbſt zu verſtehen ſcheint, daß dieſer Landesausſchuß 
nach dem vorhinnigen Fuß, mithin nach der höchſten Inſtruction vom 28. April 
1739 und den weitern dießfalls nachgefolgten Vorſchriften ſich zu benehmen habe, 
auch kein ſtändiſches Mitglied ohne beſonderer allergnädigſter Dispenſation, wenn 
ſolches nicht ehevor durch 3 Jahre ununterbrochen den Landtagsfigungen beigewwohnt 
hat, zum Ausſchuß gelangen; bei der Wahl dieſer Ausſchußmitglieder gemäß der 
Inſtruction die vorzügliche Rückſicht auf angeftellte Individuen genommen werden 
ſolle; endlich aber, dab zu Bejeitigung aller ſchädlichen Kaballen das höchſte Hof- 
defret vom Jahre 1767, vermög welchem alle diejenigen, welche Stimmen jammeln, 
für dieſen Fall auszujchlieflen jeien, in feiner vollen Kraft erhalten werden jolle. 

Wobei jich die mähriſchen Stände ſchmeicheln, Euer Majeftät werden bei 
Wiedereinführung des Kandesausichußes, mithin bei jich Häufenden mehreren Arbeiten, 
auch als eine nothwendige Folge das bei deilen Beſtehung iyitemifirt geweſene 
Perjonal mit denen dazumal geweſenen Behalten zu beftättigen, fofort allergnäbdigit 
zu begnchmigen geruhen, auf daß nebit dem ohnehin beftehenden Landſchaftsſekretär 
mit jährlichen 1500 fl. auch der Sekretariats- und Regiftraturd-Adjunft mit dem 
anflebenden Gehalt wieder aufgenommen, dann der Regijtrator und Expeditor 
ſammt denen bei Auflaffung des Kandes-Ausjchußes beftandenen vier Kanzelliften 
noch Forthin mit ihren Befoldungen beibehalten werden mögen. - 

12. Die jtändiiche von der Kammeral-Budhbhalterei zu trem- 
nen, und das Recht, obere und mindere ftändifhe Beamten felbft 
zu wählen. 

Die mähriſchen Stände haben von uralten Zeiten her ihre eigens abgejon- 
derte Buchhalterei, und das Recht gehabt, die Beamten derjelben jo, wie alle übrige 
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ftändıjhe Subalternen, frei zu wählen, ohne hierwegen eine eigene höhere Beftätti- 
gung anfuchen zu dürfen. 

Bermög des höchſten Auftrages vom 23. Mai 1785 ift aber zum nicht ge- 
ringen Nachtheil und Verzögerung der ſtändiſchen Geſchäfte diefe ihre Buchhalterei 
mit der Aammeral-Buchhalterei vereinigt, und mit ihrer Dependenz an die Hof- 
rehenfammer angemwiefen, andurd aber ihnen Ständen der Haupteinfluß im die 
dod von ihnen allein bezahlte Buchhalterei, jo wie überhaupt ihre Benennung und 
Leitung ganz entzogen worden. 

Die Stände getröften ſich alſo der allermildeiten Willfahrung ihrer Bitte, 
womit fie wieder in ihre vorige uralte dießfällige Gerechtſame gejeht, mithin die 
ſtändiſche Buchhalterei von jener des Cammeralis getrennt, ihnen Ständen und ihrem 
Ausſchuße untergeordnet, dann die freie Wahl deren hiezu erforderlihen Beamten 
eingeranmt werdın möchte. 

Bon der Gewährung diefer Bitte hängt jelbjt die Sicherheit des ſtändiſchen 
und mit jelben vereinigten ärariſchen Gredits, und jo weiter die Mejenheit der 
dießfalls eintretenden ſtändiſchen Garantie ab, welche letztere um jo mehr die 
eigene — blos von den Ständen abhangende Buchhalterei fordert, als im twidrigen, 
und bejonders, wenn ihnen micht jelbit gewählte Buchhalterei-Beamten nod ferner 
aufgedrungen werden wollten, bei einem ſich ergebenden Verfall, Abgang, Verftoß, 
oder jonjtigen dem ſtändiſchen — oder ärariihen Credit nadıtheiligen Umſtand, von 
ihnen Ständen mit gar feinem Recht die ſonſt mit der Garantie jo enge berbun- 
dene Haftung anderlangt werden fönnte. 

Es ijt auch die Trennung der ftändiihen von der Kammeral-Buchhalterei 
aus dem Grunde erforderlich, weil der Buchhalter den Landesausſchuß -Sitzungen 
zur Ertheilung deren, bejonders das Kafle- und Creditsweſen betreffenden Aus- 
fünften und Aufflärungen unumgänglich beiwohnen muß, weldes aber bei der 
Vereinbarung dieſer Buchhalterei mit der fammeralifchen ohne Abbrud des ftän- 
diichen, oder des ärariſchen Dienſtes nicht wohl möglich geſchehen könnte. 

Diefe Buchhalterei ift zwar vormals in dem Landichafts-Buchhalter, 3 Rebi- 
denten, 3 Adjunften und 3 Kanzelliſten beftanden. 

Da man aber fo, wie bei dem Landihafts-Sefretariat, für das Befte der 
ſtändiſchen Geichäfte und Nachzieglung eines künftigen gewachſenen Landihafte-Bud- 
halters für jehr heiljam ja nothiwendig erachtet, der Buchhalterei auch einen Adjunkten, 
oder Bicer-Kandihafts- Buchhalter zuzugeben, welcher zugleich im Abweſenheit oder 
Krankheitsfalle des Buchhalters deſſen Stelle jo bei dem Landes-Ausichuße ale 
Buchhalterei vertretten fann. 

Als ſolle man aud um die allergnädigite Bewilligung bitten: einen ſolchen 
Adjunften, oder Vice-Buchhalter mit einem jährlichen Gehalte von 1000 fl. anftellen 
ju dürfen, dagegen aber, um dem Domeſticalfond feine höhere Auslage aufzu- 
bürden, von den 3 Revidenten einen zu erfparen, von den 2 andern aber den 
erften mit 600 fl. und den zweiten mit 500 fl. zu bejolden. 

13. Befreiung der ftändifhen Kaffe von allen mit derjelben 
in feiner Verbindung ftehenden Geldern. 

Die ftändifche Caſſe hat vormals feine andern, ald das ſtändiſche Intereſſe 
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betreffende Gelder zu manipuliren und zu verrechnen gehabt, bis endlih im Jahre 
1784 derfelben zur Erleichterung der vereinten Kammeral-Kaffe die Fonds der 
Armen, der aufgelaflenen Bruderichaften, und aller weltlichen Stiftungen aufge- 
bürdet worden find: wodurd fie ſtändiſche Kaffe mit nicht geringer Gefahr der 
Stände ſelbſt dergeftalt mit Arbeiten überladen worden, daß nicht allein der 
damals geweſene DOberfaffier nebft dem Kontrolor, um bei fo beichwerter Mani- 
pulation allem Unglüde auszuweichen, ihre Stellen niedergelegt, ſondern auch der 
nachgefolgte Oberkaſſier und Kontrolor wirklich in einen beträchtlichen Verſtoß, den 
fie erfeßen mußten, gerathen iind. 

Die noch immer für fünftige Zeit drohende nämliche Gefahr verpflichtet felbft 
die Stände, allergehorfamft zu bitten: ihrer Kaſſe alle jeit dem Jahre 1784 zuge 
wachſene Gelder-Berrechnungen derfelben wieder abzunehmen, und das Kaffeperfonal 
auf den verminderten Stand, jo twie folder damals war, zurüd zu ſetzen. 


14. Den dermaligen und allen fünftigen Gubernial- Bräfi- 
denten und Landeshauptleuten das flüändiihe Dirertorium ann 
vertrauen. 


Es haben die mährifhen Stände bei Gelegenheit dieſes abgehaltenen Land- 
tages in Erwägung gezogen, daß dem Vernehmen nad die Stände einiger Pro- 
vinzen aus dießorts ganz unbekannten Abfichten, das Verlangen geitellt, und Euer 
Miajeftät auch hierauf huldreicheft zu beftimmen geruhet haben follten: daß für die 
Zufunft die‘ ſtändiſchen Landtags-Pirectores nie zugleih das Präfidium bei der 
politiihen Landesitelle oder bei einer andern wie immer Namen haben mögenden 
Stantsbedienftung haben follten. 


Da aber in diefem Lande Mähren die Erfahrung von Jahrhunderten her 
lehrt, daß die Vereinbarung der politiichen Präfidentens- und Landeshauptmanne- 
jtelle mit jener eines ſtändiſchen Landtags-Directors immer mit dem beften und der 
höchſten Abficht entiprechendeften Erfolg unverrüdt geftanden habe, aud in der 
Ferdinandeifhen Landesordnung und im den Fundamental-Gefegen Mährens ge- 
gründet ift. 


Als bitten Euer Majeftät die treugehorfamften Stände flehentlichit, womit 
nicht nur alleın der gegenwärtige, gewiß in allem Betracht jeher würdige Landes- 
Gouverneur, der fi ſowohl um das Land, als ſelbſt um Euer Majeftät, gleich wie 
joldes aus dem ihm bei Aufhebung der Grundfteuer zugefommenen allergnädigiten 
Belohnungs-Defret zu entnehmen, allerdings verdienſtlich gemacht hat, auch ein 
wirklich begüterter Landſtand ift, zugleih al& das Oberhaupt der Stände, mithin 
ald Landtags-Dircktor huldreicheſt beftättigt, fondern auch alle fünftige Landes- 
Gouverneurs und königliche Landeshauptlcute, wenn fie wirklich begüterte Land- 
jtände jind, als zugleih Directores statuum um fo mehr allermildeft ernennt und 
belafjen werden möchten, als nur durch die Vereinbarung diefer zwei Landesiwürden 
das Wohl des Monarchen, und das mit diefem verknüpfte Beſte des merthen 
Baterlandes erzielt, und überhaupt das befte hieraus entiprehende Wohl des Staats 
am geichtwindeiten und zwedmäßigiten bewirket werden kann. 
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15. Wiedereinführung ber Erbfhafts-Steuer-Hoffommiffion. 

Die Erbichaftd-Steuer hat ihren Urfprung vom Jahre 1759, da durch höchſtes 
Reieript vom 23. Junius zu Tilgung deren zu fontrahiren bemüjfigten Schulden 
die Erbihaftd-Steuer, jedoh nur in fo lange, bis diefe Schulden in allen Ländern 
vollends bezahlt fein werden, eingeführt, und denen Ständen zur diehfälligen 
Kapitalseinzahlung in Händen gelaffen worden. 

Dieſer Erbichafts-Steuerfond ift alfo gleihfam eine denen Ständen berfchrie- 
bene, und von höchſten Orten zugeficherte Hypotheke, mithin ein unmittelbarer 
ftändifcher Gegenftand, welcher in feinem Betradht alleine ad gubernium, wie es 
doch durch das Hofdelret vom 15. März 1783 gejchehen ift, hätte gezogen mwer- 
den follen. 

Sp wie dur höchſtes Rejeript vom 27. September 1760 verordnet worden, 
dab das Erbicafts-Steuerwejen durd eine eigene cum Derogatione omnium 
Instantiarum authorifirte Hoffommiffion unter dem Vorſitze des Landeshaupt- 
manns mit Zuziehung einiger Räthe von Seite der kaiſer königlichen Repräfentation 
und des Landesausſchußes behandelt werden jolle. 

Bei diefer Verfaflung blieb es bis zum Jahre 1783, folglich durch mehr als 
30 Iahre, und das Erbichafts-Stenergeichäft wurde durch diefen Zeitraum ſtets 
jhleuniger und zwedmäßiger behandelt, weil alle Gegenjtände ſogleich bei der Kom- 
mijlion erledigt wurden, ohne daß mau exit, wie ed dermal geſchieht, Gorrefpon- 
denzen mit den Ständen führen, und folglih den nämlichen Gegenftand doppelt 
bearbeiten müſſe. 

Die Stände bitten daher, die Erbjhaftd-Steuer-Hoffommiffion auf die näm- 
liche Art um jo unbedenklicher wieder einzuführen, als hiezu ohnehin das jtändijche 
Perſonal ohnentgeltlid verwendet wird. 

16. Wiedereinführung der Rectifications-Hauptfommiffion. 

Das ganze Rectificationsgefhäft ijt von jeinem Anfange, nämlih vom I. 1748 
bis zum 3. 1783, immerhin von den mähr. Ständen bei der eigends aus ſtändiſchem 
Perſonal beftandenen Rectifications-Hauptfommiffion, ald ein — nur fie Stände be- 
treffender Gegenitand behandelt worden. Im Iahre 1783 aber wurde dieſe Kom- 
miffion ganz aufgehoben, und die dießfällige Beiorgung Anfangs dem Gubernium, 
nachhin aber der Grundftener-Regulirungs-Hoffommiflion ganz alleinig anvertraut. 

Der. Stände flehentlichftes Bitten geht alfo dahin: womit Euer Majeftät die 
Behandlung und Bearbeitung aller Rectifications-Gegenftände blos und alleine 
denenjelben zu überlaflen, und feine neuen dießfälligen Einleitungen und Berfü- 
gungen, ohne jie Stände allergnädigft zu vernehmen, zu beichließen, dann die Aus- 
führung jelbft ihnen Ständen zu überlaffen geruhen möchten. 

17. Wiedereinführung der Trankfteuer-Hoffommiffion und 
Erneuerung des Receſſes, dann Aufhebung der Verordnung, alle 
ſtändiſche Gefällsüberfhüfle in den Studienfond abzuführen. 

Zu Beforgung des Tranffteuergefälls iſt von Unbeginn eine aus Gubernial- 
und ftändifchen Mitgliedern zufammengejeßte — mit einem eigenen Perjonal ber- 
ſehene Hofkommiſſion aus dem ganz natürlichen Grunde errichtet worden, teilen 
diefe Trankfteuer in Abficht auf den einbezohenen ftändifchen ln 
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zum großen Theil durch den mit denen Ständen untern 24. Iulius 1777 dießfalls 
errichteten Decennal Receß gewiſſermaßen ganz ein ftändijches Gefäll geworden: ift. 

Und fo wie fie Stände den fidheren Einfluß der erforderlihen Bedeckung 
vermög erft gemelten Neceffed mit ihrem Gredit und Vermögen garantirt haben, fo 
hat denenfelben wohl ſehr ſchmerzlich fallen müffen, daß durdy die im Iahre 1783 
erfolgte Aufhebung diefer Hoffommiffion ihnen der gebührende Einfluß faft ganz 
benommen, und das Geihäft an das Landesguberninm übertragen worden ift. 

Die treu gehorfamften Sände verfichern fi) im voraus von Ener Majeftät 
Billigkeits und Gerechtigfeitsliebe, daß allerhöchſt diefelben fie wieder im Die 
chemalige dießfällige Gerechtſame jegen, mithin die Hoffommiffion, jo wie fie be- 
ftanden bat, abermal allermildeit errichten, annebit aber aub dem Trankſteuer Ge 
fäls-Adminiftrator, wie es bormals gewejen, einen Kontrolor von darum zugeben 
zu können geftattet werden, damit das Gefäll in Abweienheit oder Kranfheitäfil 
des erftern von ihm Kontrolor bejorgt werden fünne; als weſſen Abgang N 
nicht wenige Verlegenheit verurſacht hat. 

Bei dieſer Gelegenheit fol man noch allergehorſamſt erinnern, dab ftändifcher- 
feitö zwar untern 13. Julius 1786 fich erklärt worden: bei dem ſchon im Jahre 
1787 zu Ende gegangenen Tranffteuer-Decennal-Receh annoch beharren zu wollen, 
wozu fie vorzüglich der Umftand bemogen, daß fie den Ausgang der damals in 
der Bearbeitung geftandenen Grundjteuer abwarten zu müſſen glaubten; dermalen 
aber bitten jie Stände: womit ein neuer förmlicher Receß mit denenjelben aller: 
mildeft abgeichloflen werden möchte. 

Uebrigens ift zu nicht geringem Weheleid der getreueften Stände dur das 
höchſte Hofdekret vom 18. Jänner 1787 verordnet worden, daß der Ueberſchuß 
der ftändifchen Gefällen in den Schul- und Studienfond abgeführt meıden folle. 
So wie aud die Stände gewohnt, ihrem Monarden den unverbrüchlichen Gehorſam 
zu leiften, von diefem Ueberſchuß bereits 244169 fl. 1 dn. dahin bar abgegeben 
haben, wo doch ehebor die dießfälligen Ueberſchüſſe durch Wbichreibung an der 
obrigfeitlih und unterthänigen Kontribution ihnen Ständen allein zu Guten ge 
gangen ift, als foldes in dem Neceh ad 8. 19 zugefichert ift, und fie Stände 
den allenfalls fidy ergebenden Abgang der Bedeckung gut zu machen haben, mithin 
alfo aud anf dasjenige, was über dieſe Bedeckung eingeht, gerechten Anfprud 
machen fönnen. 

Da aber Euer Majeftät für dermal diefen Ueberihuß denen Unterthanen in 
fo lange allergnädigit zuzufichern geruhet haben, bis dirfelben wegen der während 
des neuen Grundftener-Syftems mehr abgeführten Gontribution ganz entichädigt 
jein werden; jo wird mat auch diefen Beitpunft mit lebhaftefter Freude abiwarten, 
und ſich bis dahin mit der ans allerhöchſtdero weltbefannten Milde entipringenden 
Hofnung tröften: dab alddann der jedesmalige jährliche Ueberſchuß abermal zum 
Behuf der obrigfeitlih und unterthänigen Steuer mittelft einer verhältnigmäßigen 
Vertheilung allergnädigft beftimmt werden mürde. 

18. Nüdftellung des denen Ständen abgenommenen Land- 
hauſes für fie, die Landredten, die ftändiihe Landtafel, Regi- 
ftratur, Erpedition, Buchhalterei und Kafie. 
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Wenn Euer Majeftät den treu gehorfamften Ständen ihre ohnverſchuldet ent- 
zogenen Gerechtſamen wieder zurüditellen, und felbe in ihre alte Verfaffung ein- 
jegen, folglid) dem ſtändiſchen Körper feinen vorigen Glanz wieder ſchenken werden; 
jo ſcheint es wohl eine nothwendige Folge zu fein, daß die Stände mie vorher 
in dem Mittelpunkt ihres Vaterlandes ihr eigenes Landhaus haben müflen, wo fie 
fammt den mit ihnen verfnüpften Departements, von allen politiihen Behörden 
abgejondert, ihre Geihäfte manipuliren fönnen. 

Die Stände haben von undenflichen Zeiten das ob dem alten Fiſchmarkte 
befindliche, zum Militär-Dekonomie-Depot auf höchiten Befehl im Jahre 1783 ab- 
gegebene Landhaus gegen 200 Jahre unbeirrt befejien. 

Nun haben zwar ded Kaiferd Joſephs Majeſtät mittelft höchften Hofdekrets 
bom 21. März 1783 befohlen, daß das Auguftiner Klofter führohin das ftändifche 
Haus fein jolle; allein, wie der Bau geendet worden ift, jo wurde den Ständen 
der ganze Einfluß und Zujammenhang mit diefem Haufe benommen, und ſolches 
lediglich ald ein Aerarialgehäude betrachtet. 

Die aus ihrem Eigenthum verdrängten Stände werden darin nur ald Gäfte 
angejehen, und jo, wie es fich bei der dermaligen ſtändiſchen Verſammlung gezeigt 
bat, hatten die Stände in der Landtagsftube nicht einmal den nöthigen Raum 
und Unterjtand. 

Um fo weniger aber wird dad Publitum Pla finden, weldes bei Haupt- 
landtägen zu Abhörung der allerhöchſten Poftulaten und der Landtagsjchlüffen 
allemal jehr zahlreich zu ericheinen pflegt. 

Die Stände bitten daher, Euer Majeftät geruhen diefelben in den aberma- 
ligen Beſitz ihres vorigen Landhauſes als ihres wahren Eigenthums um jo mehr 
zu fegen, ald in demſelben zur Aufbewahrung des ftändiihen Ardivs, und 
der dazu gehörigen Landtafel, ald des vorzüglihen Kleinod8 des ganzen Landes, 
dann der ftändijchen beträchtlichen Hauptkaſſe weit beflere wider dad Feuer mehr 
geficherte Behältniffe ala nicht in dem dermaligen Dicafterialhaufe vorhanden find. 


19. Arrha-Abzug von Befoldungen des ftändifhen Perſonals 
aufzuheben. 

Das ftändifche Archiv beweiſet, dab die ftändifchen Bejoldungen bis zum Jahr 
1759 ohne Abzug oder Arrha genoffen worden feien; in Verfolg eines höchſten 
Referiptd dom 16. November 1764 wurde der Termin zum Anfange befagten 
Archa-Abzuges auf den 1. Dftober 1764 verordnet, und aud ſchon die erjte 
Quartals-Rate kraft höchſten Hofdetret vom 29. November 1764 in die Kammeral- 
kaſſe abgeführt. 

Daß der Archa-Abzug hauptfählih den Bond zu fünftigen Penfionirungen 
untauglich gemwordener Beamten oder ihrer Witwen und Waiſen beftimmen folle, 
läßt fich nicht undeutlih aus den an das Landes-Gubernium erfloffenen höchſten 
Hofdefreten vom 25. Oktober, 29. November 1786 u. 24. März 1788 entnehmen, in 
welhen Se. Majeftät befehlen: daß nur jene im Lande angeftellten Lycäums., 
Gymnaſiums · und Schullehrer für penfionsfähig erflärt werden follen, deren Be- 


folbungen dem verhältnißmäßigen Archa-Abzug unterliegen. r 
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Wie fommen nun die Stände dazu, daß fie zu dem Rammeralpenfionsfond 
beitragen follen, da fie ihre Beamten aus ihrem ftändifchen Domeftico ohne mindeſter 
Zuthat des Kammeral-Uerariums befolden? da fie jolhe im Pienftunfähigkeitsfalle 
ohne Kammeral:Konfurrenz, fo wie ihre Witwen und Waifen pinfioniren ? 

Freilih fann dem gegenwärtigen höchſten Hofdekret vom 25. Julius 1772 
entgegen gefeßt, und gejagt werden: daß die Arrha-Abzüge zur Zilgung der Super- 
errogaten gewidmet feien; deme ohngeachtet aber meinen die Stände noch immer 
ihren Grundſatz behaupten zu fünnen, weil obiges Hofdefret wegen der Supererro- 
gaten in casu speciali der Rectifications-Kalfulatore-Witwe Möller im Jahre 
1772, mithin viel früher, jenes der Schullehrer aber in dem Jahre 1786 und 
1788, mithin viel fpäter erfloſſen ift. 

Menn nun aber aud die Arrha-Abzüge den Fond zu Tilgung der Supererro- 
gaten wirklich beſtellen ſollen; jo ift es fürwahr ſchwer, ja man darf jagen: drüdend, 
mit den gütigen Grundfägen eines huldreichen Monarchen nicht vereinbarlich, daß 
arme, nur bon ihren VBedienftungen größtentheild lebende Beamten von ihren 
ohnehin jehr genau bemeflenen Befoldungen, welche für wahr nichts anders, als 
bloßer Liedlohn find, bei gegenwärtigen von Jahr zu Jahr theuerer werdenden 
Lebensmitteln einen beträchtlihen Theil zu Abſtoſſung der Landesſchulden beitragen 
follen, wodurch diejelben, befonders wenn fie mit zahlreicher Familie beladen find, 
muthlos gemacht, und durch die häuslichen betrübten Umſtände gebeugt, nur zu 
oft außer Stand gefeßt werden, ihre Arbeiten mit dem erforderlichen Geift, und 
dem nöthigen Eifer zu beforgen; zu gefchweigen, daß ein derlei, oft in die äußerfte 
Kleinmuth verjenkter Beamte auf Abwege gelangt, welche ihm feine Ehre rauben, 
feinen Untergang befördern, und für den Dienft äußerft nachtheilig werden müflen. 

In rückſichtswürdiger Betrachtung alles deſſen bitten aljo die treu devoteſten 
Stände, daß jo, wie die ftändifche VBedienftungen von dem Arrha-Abzug bis zum 
Jahre 1763 befreit blieben, Euer Majeſtät jelbe auch noch hinfünftig hievon um 
fo mehr allermildejt befreien möchte, als fie Stände feierlichft geloben, ohne Xerarial- 
Goncurrenz ihre ſtändiſchen Beamten fortan ex domestico zu penfioniren. 

20. Befreiung der landesftände von Entrihtung der Schranfen- 
und Privatmantben. 

Die höheren Standesperfonen find don jeher, und nad dem Schranfenmautb- 
Patent vom Jahre 1748 ausdrüdlic befreit, wenn fie oder ihre Beamten mit 
herrſchaftlicher Livree und Pferden gefahren. 

Der Privatmauth unterlagen fie um fo meniger, ald auch folde, die mit 
eigenen, oder auch gedungenen Pferden, ohne Handeldfahen zu führen, ihren eigenen 
Geſchäften nachpreiien, nah dem Patente vom Jahre 1747 feine Privatmauth zu 
entrichten hätten. 

Bei Gelegenheit, ald im vorigen Iahre die fönigliche Privat: und Schranfen- 
mäuthe zufammengeihmolzen und auf die Poftftationen überfeßt worden, wurden 
die Stände nad dem Zirfular vom 16. Juli 1789 diefes ohnehin fehr befchränften 
Vorrechts beraubt. 

Sie ſchmeicheln fih aber, in jelbes wieder um fo mehr eingefept zu werden, 
als es ihnen einerjeits nicht um Die geringe Auslag, die jeden treffen fann, fondern 
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mehr um den Vorzug, der blos den Landesftänden zukömmt, und auch bei den 
Untergebenen Achtung ermwirkt, zu thun ift; andererjeit8 aber von den Etänden 
jährlich zu dem Straßenbau 10000 fl. aus ihren Mitteln freiwillig hergeſchoſſen 
werden, durch welches dem Wegfond die durch diefe Prärogative entgehende geringe 
Einnahm wohl im Uebermaaße erjegt wird. 

21. Geftattung der freien Getränks-Einfuhr für den eigenen 
Bedarf der Landesftände. 

Es haben die Stände zu allen Zeiten die Gerechtſame gehabt, den eigenen 
Bedarf des Getränkes aller Orten ihres Aufenthalts frei einzuführen, wobei fie 
dann auch jtetd von ihren höchſten Landesfürften fräftigft gejhügt worden find; 
nur allein bei der fönigl. Stadt Brünn ift im vorigen Jahre auf höchſten Befehl 
die Einleitung getroffen worden, kraft welcher auch die Landesſtände gehalten find, 
für jedes zu ihrem eigenen Trunk einführende Faß Bier 1 fl. 20 fr. für Die 
ftädtiiche Kommun-Kaffe zu entrichten, und ein gleicher Aufichlag jollte auch im 
den übrigen königlichen Städten eingeleitet werden, den johin die Landesjtände 
ebenfalls zu entrichten gehabt hätten; um deſſen Befreiung aljo, und Wiedererlan- 
gung der dießfälligen alten Gerechtiame fie Stände hiemit allerunterthänigjt bitten. 

22. Privilegium de non evocando. 

Die treu gehorjamften Stände bitten ferners, die höchſte Nejolution vom 3. 
Auguft 1782 sub. Nr. 71 Joſephiniſcher Geſetzſammlung aufzuheben, und das Pri- 
vilegium de non evocando in denen böhmiſchen Provinzen aufrecht zu erhalten, 
maſſen diefes in dem 8. Kapitel der goldenen Bulle Kaifer Karl des IV. vom 
Jahre 1356 ausdrüdlih gegründet, in denen höchſten Hofrefcripten von 1637, 
1657, 1704, 1728, 1763 und 1772 beftätigt, auch hierauf fefte Hand zu halten, 
vom Kaijer Ferdinand dem III. und Leopold dem I. anbefohlen; aud dieſes Bor-- 
rechts wegen von Seite des hierländigen Appellationsgerichts bei Vergutachtung der 
Jur. Norms unterm 10. November 1783 eine triftige Voritellung an Euer Majeftät 
oberjte Iuftigftelle gemacht worden ift; überhaupt aud zum Anſehen der böhmijchen 
Provinzen gereichet, daß fie gleich denen übrigen Inwohnern des heiligen römijchen 
Reihe außer ihrer eigenen Provinz nicht geklagt werden dürfen; aus diefem Pri- 
vilegio aber nad dem Anjinnen der Hofrefolution vom 3. Auguft 1782 unmöglich 
eine Unterwürfigkeit gegen den König von Preußen zu erzivingen ift; da Böhmen 
ihon im 3. 1086, Preußen aber erjt im 3. 1701, folglich über 600 Jahre jpäter, zum 
Königreiche erhoben ; bei Errihtung der goldenen Bulle aber nody minder gedacht 
worden, daß Preußen nad) 300 Jahren zu einem Königreihe erhoben werden würde. 

23. Das Recht: Sub fide nobili Zeugenſchaften abzulegen. 

Das Net, Zeugenfhaften zu begehren, oder vielmehr die ungezweifelte 
Schuldigkeit eines Ieden, Zeug der Wahrheit zu fein, ift eine heilige Pflicht, die 
mit dem Wohl der menſchlichen Gejellihaft unzertrennlid verfnüpft it. 

Bon jeher haben die Stände das Recht gehabt, in jedem Falle bei Zeugen- 
ihaftsablegung durch Handſchlag und wörtliche Betheuerung vollen Glauben zu 
verdienen ; dieſes fondeıte die Stände vom Volk ab, und je weniger man hierüber 
bon ihnen zu fordern ſchien; dejto heiliger mußte ihnen jein, und war ihnen bon 
jeher die Pflicht, ungeheuchelt, niemand zu Lieb, nod zu Leid, ſelbſt zu eigenem 
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Schaden, der Wahrheit den gebührenden Zoll abzulegen; und doc hat der 8. 161 
der neuen Gerichtsordnung einen Eingriff in dieſes, den Ständen jo jchüßbare, 
ihre Ehre, Treue, und ihnen gebührendes Zutrauen betreffende Vorrecht in dem ge: 
madt: daß die Stände, wie andere vom Volke, wenn fie ſich nicht mit ausdrüd- 
lihen Tandesfürftlihen Privilegien individualiter ausmweifen fönnen, gezwungen 
twerden jollen, mit Eid Zeugenfchaft abzulegen. . 

Die Stände meinen zwar, daß diefer etwas undeutlich geſetzte Paragraphus 
ihr eigentliches Necht, in jeder Gelegenheit jammt und jonders nur mit Handſchlag 
und wörtlicher Betheuerung Zeugenfchaft ablegen zu fönnen, nicht werde aufgehoben 
haben; doch zu Befeitigung aller Irrung bitten fie, womit diefer Paragraph durd) 
eine höchite Declaratoria dahin erläutert werden möchte: daß die Individuen des 
alten Herrn-, und Ritterftandes, ald landesfürftlid privilegirte anzufehen, und zu 
achten, folglich nicht zu einer eidlichen, fondern auch in Griminal-Fällen zur Be 
theuerung der Zeugenfchaft nur duch Handſchlag zu verhalten; mithin ihre dießfalls 
gehabte Gerechtfame fo zu handhaben fei, wie ſolche vor Einführung der nenen 
Gerihtsordnung ohnverleßt bejtanden haben. 

24. Vernehmung der Stände über die Annahme der Teuffen- 
bachiſchen und Ferdinandeiihen Stiftlinge, dann wiederumige 
Ueberſetzung der darmit verbundenen Akademie von Wien nad 
Brünn. 

In Anfehen der Ferdinandeifh- und Teuffenbachiſchen mähriſchen Stiftungen 
jollen nad dem Willen der Stifter nur adeliche mähriſche Kinder in felbe ange- 
nommen werden; fo wie auch dieſes Teſtament des Freiherrn v. Teuffenbach Mar 
ausweift, womit feine Stiftung bon dem Landesfürjten, und den damals purftän- 
difhen Landrechten, bejorgt werden möchte; hiernach ift dann auch gleich Anfangs 
bei diefer in Ausführung geſetzten Stiftung eine gemeinſchaftliche Kommiffion von 
damaligen Repräfentationsräthen und ftändiihen Mitgliedern errichtet worden. 

Es ift aber nicht nur dieſe Commiffion unter der Negierung Kaiſers Joſeph 
des II. Majeftät aufgehoben, und das Geihäft alleine an das Landesgubernium 
übertragen worden, jondern man entfernte die Stände fo weit bon dieſem ganzen 
Gegenjtand, dab fie weder über die Annahme der Teuffenbachiſchen noch aud der 
Ferdinandeiihen Stiftlinge jemals befragt worden. . 

Diejelben bitten aljo gehorjamjt, daß fo lange nicht eine andere — dem 
Willen der Stifter mehr angemefjene Einrihtung erfolgt, die dem Landesgubernio 
in Anfehung der Stiftlinge dermalen eingeräumte Vorfchläge allemal einverftändlic 
mit ihnen Ständen gemadt, und an die höchſte Behörde gefendet werben möchten. 

Nachdem aber von dem Kaijer Ferdinand dem II., dann dem fFreiherrn v. 
Teuffenbach nicht nur dieſe zwei Stiftungen bloß für mähriſche adelidhe Kinder 
gewidmet, fondern auch ausdrüdlicd berordnet worden, daß aus dem beträchtlichen 
Vermögen jothanner Stiftungen ordentlihe Akademien oder Nitterfchulen errichtet 
werden jollen, in Folge weſſen dann auch ſchon im Jahre 1624 das Ferdinandeifche 
Collegium in Dlmüg erbaut, fodann aber auch die aus Abgang eines Ge- 
bäudes mit dem gewefenen Collegio Theresiano in Wien vereinbarte Teuffen- 
bachiſche Stiftung nah Mähren überfegt, bald darauf aber fo die Ferdinandeiſche 
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als Teuffenbachiſche Stiftungen in das in Brünn befindliche, dermal in eine Mi- 
litär-Rajerne umgeftaltete Erjejuiten-Gollegium, ald einer förmlichen wohl eingerid)- 
teten adelihen Akademie untergebraht worden find, bis endlih im Iahre 1782 
durch Hofdekret befohlen wurde, daß Ddiefe brünner Akademie mit dem Therefia- 
niihen Kollegio in Wien vereinigt, mithin die Stiftlinge der erften jogleih dahin 
gejendet werden jollen. 

Euer Majejtät werden von Selbft erleuchtet einjehen, wie empfindlich dieſe 
Abänderung denen für das Beſte des Landes wachenden Ständen habe fallen müjlen, 
befonderd da das beträcdhtlihe Einkommen diefer zwei Stiftungen dem Umlaufe 
des Geldes in Mähren ganz entzogen, dem bürgerlihen Gewerbe die Gelegenheit 
zu reichlichem Verdienſt benommen, und die Stiftlinge von denen größtentheild anmwe- 
jenden Eltern, deren Gegenwart immer aud zur Erziehung mit beigetragen hat, 
zu deren wicht geringem Weheleid entfernt worden jind. 

Noch weit empfindlicher aber ijt für die treu gehorjamften Stände, und be- 
‚jonderd für jene, die geringes Vermögen bejigen, die bald darauf gejchehene gänzliche 
Muflöjung des Thereſianiſchen Gollegiums, und die Bemeſſung der Stipendien für 
die dießfälligen Stiftlinge, weldye befonders dermal jo geringe find, daß ihren Eltern 
unmöglid wird, ohne einen, zwei und dreimal mehr ausmachenden Beitrag jelbe 
zu ernähren, wo doc im Gegentheil in der noch beitandenen Akademie jie ihnen 
nichts oder jehr wenig gefoftet haben. 

Ueberhaupt aber bleibt allemal wahr, daß durch dieje der Erziehung der 
Jugend jelbjt gewiß mactheilige Veranlaſſungen dem ausdrüdtichen Willen der 
Stifter gerade zuwider gehandelt worden; da Kaifer Ferdinand der II, das Golle- 
gium in Mähren jelbjt errichtet, Freiherr v. Teuffenbach aber, wie es der hier an- 
ihlüffige Auszug desielben Zejtaments beweilt, die Errichtung einer ordentlichen 
Nitterfchule, und zwar um jo gewijfer in Mähren angeordnet hat, als derjelbe in 
dem nämlihen Teſtament aud eine gleihmäßige Stiftung für Böhmen und Deiter- 
reich gemacht hat. 

Euer Majeſtät geruhen dieſe ſtändiſche Vorſtellung mit der angebohrnen landes- 
vãterlichen Milde zu beherzigen, und ſich allergnädigſt bewegen laſſen, für beide 
diefe, dad Land Mähren urjprünglich betreffende adelihe Stiftungen in Brünn, als 
dem Mittelpunkt des Landes und wo ſämmtliche Landesitellen, dann die meiften 
der Stände jich befinden, eine ordentliche Akademie abermal errichten zu laſſen, welcher 
Bitte zwar die Bedenklichfeit entgegen zu ftehen jcheint, daß das vormals hier ge- 
wejene Atademiegebäude dermal eine Militär-Kajerne beftelle. 

Menn aber allergnädigit betrachtet werden will, daß dieſes Gebäu nod ganz 
in der ehemaligen Gejtalt geblieben, jofort mit wenigen Koften, wozu die Stände 
auch allemal willfährigſt beitragen würden, in den — einer adelihen Afademie 
angemefjenen Stand hergeftellt werden kann, das darinn untergebrachte Militär bin- 
gegen ganz gut und füglid in andere Wege, jo wie es vor der Beziehung dieſes 
Gebäudes geichehen, unterbradht werden könnte; als wird ed nur vom der aller- 
huldreichſten Entichliekung abhangen, hiernad) die allerhödjite Verfügung zu veranlaſſen. 

Nur ſollen die treu gehorſamſten Stände noch die flehentliche Bitte beifügen, 
womit in dieſe Stiftungen feine andere als mahriſche adeliche Kinder höhern 
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Standes, in fo lange nämlich ſelbe vorhanden find, aufgenommen, die bormals 
aus Gubernialräthen und ſtändiſchen Mitgliedern beftandene Teuffenbachiſche Stif: 
tungs · Kommiſſion wieder errichtet, die DOberdirefzion über diefe Afademie jedesmal 
nur einem mähriſchen Landftand ambertraut, und die beträchtlichen Stiftungäherr- 
ihaften: Neutitichein und Dürnholz dem jeweiligen zeitlichen Atademie-Oberdireftor 
zur Beforgung übergeben, und ſolche nie verkauft, noch in emphiteutifchen Zins 
und Erbpacht überlafien werden follen. 

Endlih fann man aud nicht unbemerkt laffen, dad Marimilian Franz Frei- 
herr v. Deblin laut Fidei-Commiß-Inftrument vom 3. Jänner 1729 eine Stiftung 
für Kadeten auf uralte böhmiſche und mährifhe Herrn- und Ritterftände gemadht 
habe, und obſchon diefe Stiftung erft nad Abfterben der noch lebenden zwei Deb- 
Iinifhen Erben zur Weſenheit gelangen fann, fo unterfängt man ſich dennod im 
voraus allerunterthänigft zu bitten: womit dieſe Stiftung fodann nur nad dem 
Willen des Stifter eingeleitet, und zur Eriparung des abgejonderten Gebäudes, 


und deren bejonderen Regieköſten mit der obantragenden Ferdinandeifchen und 


Teuffenbachiſchen Akademie vereinbart, jofort auch die DOberauffiht über die Deb- 
liniſche Stiftungsherrihaft: Althart dem Oberdireftor der bejagten Akademie auf- 
getragen werden möchte. “ 

Zu diefem allerdemüthigiten Anfinnen wird man verleitet, weil vermög hödhften 
Hofdefrets vom 23. Dezember 1784 diefe Stiftung bloß auf Officiers-Kinder in 
der Genie-Afademie beichränft werden will; wo es doc in dem Givilftand eben 
jo dürftige Eltern, ald unter dem Militär gibt; auch jothanne Stiftung lediglich 
für den böhmiſchen und mährifhen Herrn- und Nitterftand gewidmet ift. 

25. Wiedereinführung der ftändifhen Afademie. 

Nicht weniger empfindlih muß denen treu deboteften Ständen fallen, — daß 
ihnen durch höchſtes Hofdefret vom 11. Jänner 1787 aud fogar ihre ftändijche 
Akademie entzogen und in Stipendien umgeftaltet worden. 

Den Grund zu diefer ftändiihen Afademie hat eine Graf Sackiſche Stiftung 
gelegt; glei) wie aber der Stiftungsfond zu ordentlicher Beitellung jothanner Afa- 
demie nicht hinreihend war, jo hatten die Stände noch insbefondere aus ihrem 
Domefticalfond zwei Lehrer der Rechten, und einen der Genie-Wiffenfhaft, dann 
einen Bereiter, einen Fecht, einen Tanz- und einen Sprachmeiſter befoldet. 

Diefe Akademie wurde zu allen Zeiten von den höchſten Monarchen beftätiget; 
derjelben Aufhebung aber hat die fchmerzliche Folge nad) ſich gezogen: daf ber 
in dem Olmützer Lyeäum jtudirenden Jugend und Kindern der vorzüglihen Landes- 
ftänden die befonders dem Adel jo nöthige Leibesübungen ganz entzogen torden. 

Im weientlihen der Sache fol man fih nur auf die jtändifcher Seits im 
April 1787 gemachte trieftigfte Vorftellung beziehen, und in tieffter Ehrfurcht bitten: 
womit die Stände twieder in ihre dießfällige Gerehtfame zurüdgefept, fofort die 
ſtändiſche Akademie, fo wie fie ehedem war, abermal einzuführen allermildeft ge- 
ftattet werden möchte. . 

26. Transferirung des Lycäums von Olmütz nad Brünn. 

Ihre Majeftät die Kaiferin Maria Therefia haben die Ueberfegung der Uni- 
berfität von Olmüg nad Brünn erfprießlih und heilfam erfannt, daher auch dem 
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Gubernium durd das Hofdekret vom 24. Mai 1778 deflen Transferirung von 
Olmüp nad Brünn verordnet, welches aus folgenden Gründen beſchloſſen worden 
fein dürfte: weil in Brünn ungleich mehrere charakterifirte Perſonen ſich befinden, 
welche ihre Kinder durch den Univerfitäts-, dermal Lycäums-Unterricht für den Stant 
nüglih ausgebildet zu ſehen wünſchen, wodurd fie in Hinſicht der einheimijchen 
Berköftung ihrer ftudirenden Kinder merflih eriparen; weilen die Stände, deren 
Hauptfig in Brünn ift, ohmehin die Lehrer der Rechten am Lycäum bezahlen ; 
weilen es in vielem Betracht bedentlih, ja unſchickſam ift, eine Umiverfität oder 
Lyeãum in einer fo wichtigen Granigfeftung zu erhalten, wo, wie es bereits meh- 
tere Beifpiele gegeben, zu Kriegszeiten die Lehrer und die ftudirende Jugend zum 
nicht geringen Nachtheil der Erziehung, und mit nicht wenigen Köften der Eltern, 
die Feftung eilends räumen mußten; gefchweigens, daß ein, meiflens nur von Mi- 
Iitär bewohnter Ort auch noch fonft für die Iugend ziemlich gefährlich ift. 

Die abermalige Ueberfeßung diejes Lyecäums nach Brünn, um welche Die 
allerunterthänigften Stände inbrünftigft bitten, dürfte aucd um fo weniger Anftand 
unterliegen, ald das in diefer Stadt im Jahre 1778 bejtandene, dermal ebenfalls 
vom Militär bezogene Univerfitätsgebäu noch ganz in der vorigen Geftalt vorhan- 
den ift, und, um folches für das Lycäum zu berivenden, nur unbedeutende Köften 
erfordern dürfte; die eigentliche Ucberjegungs-Modalitäten aber, und etwa dabei ſich 
äußernde Umftände könnten gar füglih durd eine von Gubernialräthen und 
ſtandiſchen Mitgliedern zufammengefepte Kommiſſion in Ueberlegung genommen 
und behoben werden. 

Es haben zwar gegen dieje einmüthige Bitte der Stände die Deputirten des 
Olmũtzer Metropolitan-Rapitels eingewendet: dieſe Ueberfehung des Lyeäums werde 
dem Fürft Erzbifhofen von Olmütz in Rüdficht feines Priefterhaufes um jo nad- 
theiliger fein, ald er zu Salarirung der Lycäums-Lehrer 3000 fl. jährl. beiträgt. 

Das ganze Corpus statuum aber fann ſich dur diefe Cinwendung um 
fo minder irre madhen laflen, ald das Privatintereſſe des Fürft Erzbiichofes dem 
allgemeinen Beften immer weichen müfle, in Mähren 2 Diöceſen beftehen, mithin 
Brünn, als der Sitz des brünner Bifchofs, nicht minder zur Bildung der im 
brünner Priefterhaufe befindlichen Zöglinge des Lyeäum bedarf, und wenn endlich 
wegen diefem Betrag von 3000 fl. ein rechtlicher Anſpruch auf das Lycäum er- 
wieſen werden wollte, oder könnte. 

So mögen allenfalls jothanne 3000 fl. in Handen des Erzbistums zurüd- 
bleiben, und hiefür eigens theologiihe Lehrer in dem dortigen Diöcefan-Priejterhaufe 
ganz füglid bezahlt werden, wo übrigens um fo minder behauptet werden fann, 
daß das Lycãum wegen theologiihen Studien für das dafige Priefterhaus in Olmüß 
verbleiben müfle; ale: 

a) ſolches ſchon wirklich einige Jahre vom dort entfernt, in Brünn ge- 
weſen, und - 

b) folgen Falls aud in Brünn, ja in jeder Diöces ein Lycäum fein müßte. 

Uebrigens find die Stände ter Meinung, daß fobalb nur Euer Majeftät die 
gebethene Transferirung nad) Brünn wieder ynäbigft begnehmigt haben werden, 
diefe Differenz auch ganz füglich gehoben und ausgeglichen werden dürfte. 


122 


27. Das Borzugsreht des ftändifhen Vorſchlagé zu den erle 
digten ftändifhen Alademiften-Stellen in Wiennerifh-Neujtadt. 

Da vier mährisch-jtändische Neuftädter Militärpflanzichul-Kadeten in dic erle- 
digten Stiftungs-Pläge durch den Zeitlauf vom Mai 1781 bis Jänner 1785 ohne 
weiters eingejeßt worden, welche von den mährifchen Ständen nicht nur im feinen 
Borihlag gebracht, jondern auch wegen derenjelben Annahme fic weder vom aller- 
höchſten Orte vernommen worden find; jo wurde andurd der jtändiichen Geredt- 
fame zu nahe getretten. 

Sie Stände beziehen ſich bierinfalls auf zwei bei erfter Einführung diejes 
Milttärpflanzihul-Inftitutes an diefelben erlaflene allergnädigfte Reſeripten vom 6. 
Inlius und 3. Auguft 1754, worinnen ihnen gegen dem, daß felbe zur Unterftügung 
fothanner kaiſer. Föniglihen Pflanzichule alljährlid 5000 fl. aus ihrem Fundo 
domestico beizutragen ſich erklärt haben, zwölf Stiftungspläge in ſothanner Militär- 
Akademie mit der Berfiherung allergnädigft vorbehalten worden find, Daß fie Stände 
zu diefen zwölf Plätzen bei jedesmaliger Erledigung drei Landeskinder in aller- 
unterthänigften Vorſchlag zu bringen befugt fein follen, aus welchem ſonach einer 
höchſten Orts ermennet wurde. 

Sie Stände bitten daher Euer Majeftät geruhen für die Hinfunft diefelben 
bei ihrer diepfälligen — durch obbezogenen Reſcripten befejtigten Befugniß huld 
reicheft zu jchüpen. 

28. Rüdjtellung des entzogenen Erjparungsfonds. 

Die mährifhen Stände haben während des vorleßten preufliichen Krieges 
durch die mit befonderer Induſtrie bejorgte Kandeslieferungen ohne mindeften Beitrag 
oder Verkürzung der Grumdobrigfeiten und Unterthanen einen beträchlihen Erfpa- 
rungsjond zufammengebracht, welcher durch die Anlegung der jährlihen Interefien 
bis zum Jahre 1783 auf eine Summe von 487431 fl. 21 fr. erwachſen iſt. 

Diejen Erjparungsfond haben die Stände in der Abficht gefammelt, um in 
den dringendften Nothfällen zum Beiten des Staates und desielben Einwohner 
bievon den Gebraud zu machen. 

Ungeachtet nun bei jo bewandten Umjtänden das wahre Eigenthum jothanner 
Erſparniß denen mähriſchen Ständen weder mit dem mindeften Schein der Billig- 
keit ftreitig gemacht werden kann, und ungeachtet der Urſprung und die Bejchaf: 
fenheit derjelben in dem an die höchſte Behörde eritatteten ſtändiſchen Bericht voll: 
tommen aufgeklärt worden; fo ift doc durch höchſtes Hofdekret vom 6. November 
1783 verordnet worden: daß don den ganzen Kapitalien diefes Erſparungsfonds 
die Intereflen auf beitändige Zeiten zum Beſten des allgemeinen Armenverſor ⸗ 
gungshaufes verwendet werden jollen. 

Die treu gehorjamften Stände bitten alſo ihnen die freie Schalt- und Waltung 
fowohl mit dem Kapital, ald den Imtereffen dieſes ihres Erſparungsfonds um fo 
mehr wieder einzuberaumen, ald der Endzweck dieſes Fonds der pur auf die Un- 
terftupung ihres Vaterlandes in den drüdendeften Nothfällen abzielte, anſonſt fei- 
neswegs erreicht werden würde. 

Die Stände mißlennen auf feine Weiſe die heiljame, gemeinnüßige, und den 
abgelebten Monarchen verewigende Abſicht, durch die Errichtung eines fo wichtigen 
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Inftitutes der leidenden Menichheit beizufpringen,; mit frohem Herzen find die 
Siände jo willig als bereit, nicht ziwar aus diefem — ohnehin feine Beftimmung 
habenden Erjparungsfond, jondern aus ihrem Domeftico nad deflen Kräften einen 
anfehnlichen jährlichen Betrag zu leiften, jedoch gegen deme, daß jo, wie andermweite 
höchſte Pojtulata alljährlich diätaliter angejonnen werden, auch diefer Betrag alljähr- 
lich poftulirt, dann denen Ständen, jo wie ed mit dem ex domestico zum Stra- 
genbau bemilligten jährlichen Beitrag geichieht, die Einficht in die Raittungen gejtattet 
werde, und daß endlich diejes Inftitut gemeinnüßiger gemadt, ſofort nicht nur auf 
die zwei Städte Brünn und Olmüb beichränft, fondern zum allgemeinen Landes- 
beiten auch auf die dürftigen Siechen und Zolljinnigen vom Lande allergnädigit 
verbreitet werden möchte, und diejes zwar um jo mehr, ald allgemein bekannt ift, 
daß auf dem Lande die edelhaftejten Siehen und die Tollfinnigen mit Schauder 
und Gefahr der Einwohner frei herum gehen, weil weder die betreffenden Gemein— 
den noch Obrigkeiten Siechen ˖ und Tollhäuſer, noch anderweite Gelegenheiten haben, 
diefe unglüdjeligen Menſchen unterzubringen, und zu verwahren ; fo wie aud 
diefen aus Abgang der Leib: und Wundärzten die Hilfe, und den meilten Ge: 
meinden Das Vermögen fehlt, den mehr foftbaren Unterhalt, befonders den Zoll- 
finnigen zu verſchaffen. 

29. Freie Gebahrung mit dem Domefticalfonbd. 

Schon in der Diätalerflärung vom 23. Oktober 1780 haben die treu ge- 
horfamjten Stände um Beleitigung aller Beirrungen mit ihrer ſtändiſchen Kaffe 
angelegentlichjt vorzüglich wegen ihnen zu überlafiender Gebahrung mit dem bon 
ihnen vertrettenden Fundo domestico gebethen; denn allgemein befannt tft es: daß 
der fogenannte Fundus domesticus statuum in Mähren die einzige Quelle fei, 
worans in demen älteren ſowohl, ald aud in denen dermaligen Zeiten einer feits 
die jo verfchiedene, als beträchtliche an das Land Mähren allerguädigit angefonnene 
und von den Ständen allerunterthänigit verwilligte zufällige Erforderniffe, Beiträge 
und Adjuta; anderer ſeits aber auch die jehr beträchtliche ſelbſt eigene ſtändiſche 
Bedürfniffe von Zeit zu Zeit nad Erheifhung verfchiedener, öfters unvorzujehender 
Erforderniffen, unumgänglich herzunehmen kommen. 

Diefer Fundus domesticus statuum ift in allen vorigen — jowohl ältejten 
ald neuern Zeiten bis auf den Zeitpunkt ded im Jahre 1748 allergnädigft errich- 
teten allgemeinen Landes-Steuerregulivnngs- und Rezeſſual ˖Syſtems einzig umd 
alleine darinnen beitanden, daß mit allerhöchſt landesfürftliher Bewilligung die 
Stände bei der gewöhnlichen Repartirung des alljährlihen allerunterthänigit ver- 
willigten Steuerquanti unter dic Landes-Obrigkeiten und Unterthanen in jedem 
Jahre dem Stenerquotienten um jo vieled mehr zugejhlagen und aud einbehoben 
haben, als die Stände zur Beftreitung ihrer ſämmtlichen Domejtical-Auslagen, wie 
auch deren übrigen Ertraverwilligungen von Jahr zu Iahr nöthig zu haben aus ˖ 
gewiefen hatten. 

Als aber der Decennal-Stener-Receb vom 30. Julius 1748 zu Stande 
gelommen, jo entfiel denen Ständen diefe Quelle ihres Fundi domestiei; mit 
ihrem übrigen Domeftico haben die Stände dergeftalt orbentlih und gedeihlich 
gebahrt, daß ſelbe unter Beobachtung aller nur immer moͤglichen Erſparniſſen 
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und der genauejten Induſtrie hiebei ſowohl, als auch bei der zugleid obgehabten 
Beforgung des ihnen ebenfalls rezeßmäßig allergnädigft einberaumten, cus dem 
alten Kammeralſchulden · Syſtem zum Behuf des ftändiichen Domeftical-Ereditswejens 
erfeindirten Intereffe- und Kapitalsabftattungs-Fundi nit nur die biöher gemöhn- 
fihe und zum Theil fgftemifirte alljährliche Domeftical-Präftanda hieraus unabbrüdig 
beftritten, jondern über dieſes auch noch jehr beträchtliche anderweite, theild zum 
allerhöchſten Dienft willfährigſt herbeigelaſſene, und theils zu erforderlichen Erroga- 
tionspoſten, Beſoldungszulagen, Penſionen und Remunerationen aus ſothannen ihrem 
Domeſtieal · Fond benöthigende Beträge berichtiget, jedennoch aber durch alle dieſe 
ſo vielfältige Verwilligungen und Auslagen den Kaſſebeſtand dieſes ihres Domeſtiei 
nicht nur keiner Dings geſchwächet oder gar erſchöpft, ſondern vielmehr denſelben 
ſtets bei denen aufrechteſten Kräften erhalten haben, dergeſtalt, dab fie Stände ſich 
beeifert haben, die hierländigen Aerarial-Eredits: Fonds bei gar oftmaligen ſich plöglid 
ereigneten Baarſchafts · Unhinlänglichkeiten mit anſehnlichen Geldvorſchüſſen zu unter- 
ftügen, und über alles dieſes noch ihren eigenen Randed-Domeitical-Eredit ſowohl, 
als auch jenen der hierländigen Aerarial · Credits · Kaſſe jogar mitten in denen Geld ˖ 
beflemmeften Kriegszeiten vorzüglich, beinahe vor allen übrigen Erblanden jowohl 
was die pünftlichite Interefle-Zahlungs-Zuhaltung, ale die Kapitals-Rüdzahlung 
felbft betrifft, in dem aufrechteſten Stand und vollften Zutrauen bei allen ihren 
ftändiichen Gläubigern unausgeſetzt zu erhalten. 

Nachdem aber fie Stände ſich hierinnfals nicht der mindeiten Ueberjhreitung 
oder unordentlicher Gebahrung, auch fogar nit in einem einzigen Fall bewußt 
find, vielmehr der vom Jahre 1748 bis nun zu jo aniehnlid) vermehrte gegen- 
wärtige Beſtand ihres Fundi domestici bon einer ftändiihen Seits beobadteten 
genaueften Wirthſchaft mit ihrem obſchon fo vielfältig belafteten Domeftifal-Eintom- 
men das offenbare Zeugniß geben fann. 

Nachdem fernerd fo viele höchſtdero glorwürdigfte Vorfahrer denen Ständen 
die unbefchränfte Befugniß, mit dem ihnen allergnädigft überlafjenen Fundo dome- 
stico frei zu fchalten und zu walten, beizubelaffen geruhet haben, und da- endlid 
Euer Majeftät durdy die nach der Vorſchrift des höchſten Hofdekrets vom 31. De- 
zember 1763 numehr vor Ausgang eines jeden Militärjahrs abzugeben habende 
ſtändiſche Präliminar-Syftemal-Entrürfe ſowohl von der völligen Beſchaffenheit des 
Fundi domestici überhaupt, als auch insbeſondere von jeder aus fothannen Fundo 
ftändifher Seits veranlaflenden Ausgabs-Poft eine verläflige allergnädigite Einfiht 
erlangen, denen Ständen aber ohnehin allemal obliegen wird, bei allenfalls dennod) 
findenden Anftand über dic Nüplichkeit oder Nothivendigkeit einer — oder der an · 
dern Ausgabs-Poft ihre allerunterthänigſte Rechtfertigungen abzugeben. | 

So fehen die Stände ſich dadurd allerdings begründet veranlapt, Euer Ma- 
jeftät allerunterthänigjt anzuflehen, womit allerhöchitdiefelben im allerhuldreichejter 
Beherzigung fo vieler hier vorftehender, für fie und ihren Dienfteifer das Wort 
führender Berveggründen, fie Stände in der ihnen vom Anbeginn ftets allermildeit 
einberaumten freien Dispofition mit ihrem aus bloßen eigenen Wirthichafts-Erjpar- 
niffen größtentheild erft ab anno 1748 entitandenen, und durd) ihre nachher ange- 
wandte ftette Induftrie bei fo guten Kräften erhaltenen ſtändiſchen Fundo domestico 
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allermildeft zu belaffen; fofort es bon ber in dem höchften Hofdekreten vom 5. 
Junius und 23. Dftober 1773, vom 17. Julius 1779 und 23. September 1780, 
dann noch jpätern derlei Hofentichließungen, als: vom 31. März 1781 und 4. 
Dezember 1783 enthaltenen ihren bisherigen Kredit ſowohl bei dem höchſten Lan- 
desfürften, als aud bei dem Publikum, und dem Auslande jehr nachtheiligen, und 
gar Teicht auch bie zu einem ſchädlichen Mißtrauen in die ſtändiſche Raffefräften bei 
denen in- und auswärtigen ftändiihen Kreditspartheien ausarten fönnenden 
neuerlichen Berihränfung: ohne vorläufiger allerunterthänigiter Anzeige und Be- 
fättigungs-Einholung einige nene Auslagen aus dem Fundo domestico nidjt 
mehr veranlaffen zu dürfen, hinwieder allerhuldreicheft abtommen zu laflen geru- 
ben möchten. 

Dagegen geloben die treu deboteften Stände in allem Betracht die aller- 
wirthichaftlichite Gebahrung; fie geloben diefen Domeftical-Fond ohne mindefter 
Bedrückung allftetts aufrecht zu erhalten, und jehmeicheln fich der höchſten Gewäh- 
rung um jo zuberfichtlicher, als andurd der landesfürftlichen Gerechtſame nicht im 
mindeften zu nahe getreten wird, auch fie Stände um fo minder etwas abfeitiges 
zu erfchleichen gedenfen, ald es einerfeits mit ihren patriotiihen Geſinnungen gar 
nicht vereinbarlich ift, amdererfeits- aber Euer Majeftät durch die alljährlich abge- 
benden Präliminar-Spftems von der Gebahrung der Stände mit ihrem Domejtico 
in die volle Kenntniß gefeht werden. 

Diefe ihre gegenwärtige Bitte aber zu feinem anderen Ziele abzwede, als 
nur biezu: damit durch die ihmen allergnädigit bewilligende freie Gebahrung mit 
ihrem Domeftical-Fond fie Stände zum Beten des landesfürftlichen Interefle ſowohl, 
ald des themeren Baterlandes auf alle Fälle Ned und Antwort geben mögen. 

30. Emporbringung des gefunfenen Privatcredits, und Auf- 
bebung des Zwangs, die Kirchen, geift- und weltlihen Stiftungf., 
Pupillar und Fidei-Commiß-Kapitalien in öffentlihen Fonds 
anzulegen. 

Daß der Privateredit vorzüglid unter der Regierung Sr. Majeftät des Kaiſer 
Joſeph des IT. durch viele erlaffene Verfügungen, vorzüglich aber dur) den Zwang: 
die Kirchen-, geift- und meltlihen Stiftungs-, Pupillar- und Fidei-Commiß-Kapi: 
talien im öffentlichen Fonds anlegen zu müſſen, durd die aufgehobenen Wudher- 
Generalien, durd die Auflaffung fo vieler Klöfter und durch verordnete Abfuhr 
aller in Mähren bereits mehrere Millionen betragender Ueberſchußgeldern des ftän- 
diſchen Aerarial-Credits-Fonds in die Univerfal-Staats-Schuldenfondsfaffe ungemein 
geſunken fei, braucht gar feinen Beweis. 

Euer Majeftät werden die betrübten Folgen, die hieraus für den Staat, für 
desjelben Einmohner, und für den öffentlichen Credit jelbit, der jo enge mit dem 
Privateredit verbunden ift, unumgänglich entjtehen müſſen, von Selbft erleuchteft 
einfehen, jofort auch gerechtejt erfennen, dab der Privateredit vorzüglich durch Die 
Geſtattung: obige vinculirte Gelder gegen der vorfchriftmäßigen Sicherheit auch bei 
Privatis einlegın zu fönnen, durch die abermalige Einführung zwedmäßiger und 
wirkſamer Wucher-Generalien, durch die fo viel thunliche Wiederherftelung einiger 
begüterten Klöfter, durch die mehr verhältnikmäßige höhere Beftimmuug des Intereffe- 
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pCento zwiſchen den öffentlihen Kond und den Pribatid, und durd mehrere 
Begünftigung ded Kommerzes wieder empor gebracht werden fönne. 

Die treu devoteften Stände jehen troftvoll dem beglüdenden Augenblide 
ruhiger Zeiten entgegen, welche ihrem allerhuldreicheften Landesvater geftatten mer: 
den, Dießfalls alle diejenigen Abhilfswege, nah Einvernefmung feiner Hof- und 
Länderftellen zu ergreifen, welche nur immer zu Erreichung des wahren großen 
Endzwedes, zu Beförderung der Glüdfeligfeit feiner Staaten und Unterthanen er: 
forderlich jind. 

Euer Majeftät erlauben nur noch gmädigft jene weitere Bedenklichkeiten zu 
allermildeften Beherzigung aufzuführen, welche die gezwungene Anlegung der Kirchen-, 
Stiftungs-, Pupillar- und Fidei-Commiß-Kapitalien in die öffentliche Fonds under- 
meidlich nad fich ziehen muß; als: 

a) Werden andurch die öffemtlihen Fonds mit Paſſib ˖ Kapitalien zu ſehr 
überladen, und in die Gefahr des Umfturzes, beſonders in lang anhaltenden Kriegs- 
zeiten gefebt. 

b) Wird das Eigenthum der Kirchen, Stiftungen, Pupillen und der Fibei- 
Commiß · Beſitzer, welche ohne diefem Zwang mit aller erforderlihen Sicherheit ihre 
Kapitalien beſſer beuupen fönnen, wider alle Billigfeit verletzt. 

e) Werden die Stiftungen in die Nothwendigkeit verfeßt, die Zahl der Ge- 
ftifteten, jo mie es leider ſchon oft gejchehen müſſen, beträchtlih zu vermindern, 
oder aber denenfelben einen empfindlichen Abbruch an ihrem Unterhalt zu machen. 

d) Wird bei eben diefen Stiftungen dem Willen der Stifter meiftens zumiber 
gehandelt, welche öfters aus guter Abficht die Anlegung der von ihnen geitifteten 
Kapitalien bei Privatis ausdrüdlic angeordnet haben; endlich wird 

e) durch derlei Beranlaffungen Iedermann von Errichtung neuer Stiftungen 
abgeſchreckt, mithin der Armuth und dem Staat jelbit geſchadet. 

Diefe in Wahrheit die vorzügliche Aufmerkfamteit des jo väterlich denfenden 
Monarchen verdienende Betrachtungen bewegen allein die treu devoteften Stände um 
die ſchleunigſte Aufhebung dieſes jo jhädlihen Zwanges mit dem Beifage aller- 
unterthänigft zu bitten: daß auch die bei Privaten annoch haftenden derlei Kapita- 
lien, wiebald fie die hinreichende Sicherheit haben, nicht mehr zurüdgezahlt werden 
müffen. — 

Ferners bitten die Stände, jene Gefege vom 1. Jänner 1789, 1. Hornung 
1790 und 14. Mai 1790, kraft welcher in denen öffentlichen Fonds die Kapita- 
lien ebenfalls & 5 pGent. angenommen werden, wieder aufzuheben, und deren An: 
nahme in öffentlihen Fonds nicht anderft, ald gegen einen mindern, und allenfalls 
dem vorher beftimmt geweſenen 3'/, pGent. mwenigftens nad beendigtem Kriege zu 
beftimmen; nicht minder zu erlauben, auf dab auch zumider der Hofbverordnung 
vom 14. September dv. 3. und 21. Mai I. 3. die Lieferungs-Pamatten nicht nur 
von ihren wahren Eigenthümern, fondern von jedem Geflionario, gleih andern 
jtändifchen Kreditöpapieren, in Umlauf fommen dörfen. 

31. Recht zum Erbhuldigungs-AftundErbittung der Erbämter. 

Da fi nun dieſe treu gehorfamften Stände ſchmeicheln; da fie troftvoll 
hoffen, Euer Majeftät werden ihnen ale huldreicheſter Landesbater ihre obbeichriebener- 
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maffen entzogenen ftändiichen Gerechtſamen wieder zurüczuftellen und fie hinfünftig 
darinne zu ſchützen gerühen. 

So tagen fie zur Verherrlihung Ener Majeftät felbitgeheiligter Werfon, zu 
mehrerer Beglänzung diefes ftändifchen Körpers am Ende der gegenwärtigen Vor- 
ftellung noch eine allerunterthänigjte Bitte beizufügen: Höchſtdieſelben geruhen dem 
getreueften Markgrafthum Mähren, und deffen Ständen höchſtdero eigene Gegenwart 
zu ſchenken und ſich allhier in Brünn huldigen zu laflen; denn diefer Erbhuldi- 
gungsaft ift das Band, welches den Vater mit den Kindern fnüpft, den Herricher 
mit dem Volke vereinigt; im demielben wird der Monarch ausgerufen, der Unter- 
than aufgefordert, dad dem Landesfürften in — und durd) die Gefege zukommende 
Erbfolgrecht betheuert ; in demjelben endlich werden die Gerechtfamen der Ständen 
erfannt, beitättigt, gefhügt; und diefe gegenfeitige Handlung, welche nad Sitte 
ümferer Väter ein Fundamental:Gonftitutiv-Gefeg ift, ift au das pactum sociale 
nad welhem das Markgrafthum Mähren das allerdurchlauchtigfte Erzhaus Defter- 
teih nach der beftehenden Erbordnung für feine höchſten Beherrſcher erfennt. 

Die Stände Mährens legen Euer Majeftät den Brief des Königs Wladiflam, 
das Privilegium Ferdinandeum, die erneuerte Landesordnung und den Huldigungsaft 
vom Iahre 1608 allerunterthänigit zu Füffen, damit Ener Majeftät nach höchftielbft 
eigener Benrtheilung der Billigfeit diefer Bitte fich gmädigft zu entichlichen, und 
dero getrenejted Erbmarfgrafthum, dann die vier Stände desſelben nebft dem ganzen 
Bolt mit Ihrer höchſten Gegenwart nicht allein zu beglüden, fondern auch diejen 
Erbhuldigungsaft in Höchſteigener Perſon in der Haupfftadt Brünn vorzunehmen 
gnãdigſt geruhen möchten. 

Zum Beſchluß wagen die Stände, noch eine Bitte zu ftellen, wozu fie zwar 
nit, wie bei der vorigen durch Landesordnung, Privilegien und Fundamental 
Conſtitutiv · Geſetze berechtigt find, fondern die Gewährung derjelben bloß von ber 
hödjften Gnade Euer Majeftät, die ihmen aber eben deßwegen fchmeichelhafter und 
Ihäßbarer wäre, erwarten; nämlich: womit Ener Majeftät in gnädigfter Beherzigung, 
dab das Markgrafthum Mähren einen nicht umbeträchtligen Theil Ihrer mächtigen 
Monarhie ausmacht, dab deſſen Stände dur die von Wail. Dero glorreicheften 
Verfahren, bejonders jener der verflärten Maria Therefin bezeigten befonderen Zu- 
ftiedenheit über die in den mißlichften Umſtänden geleiftete Hilfe und Landestreue 
ſich jederzeit eifrigft hierbei gelaffen, auch in diefer Provinz Erbämter, wie in denen 
übrigen, and dem alten Herrn- und Ritterſtand gnädigft einzufepen geruhen möchten. 

Es ift den Ständen ſchmeichelhaft, als imcorporirte Provinz mit dem vor- 
zäglihen Königreihe Böhmen ein unzertrennlidhes Zotum anszumachen; aud ge 
denfen fie keineswegs, diefen Nerum zu entknüpfen ; die Gefchichte lehrt fie aber, 
dab vormals Mähren ſelbſt eim meitichichtiges Königreich geweſen, daß fie zwar 
Deputirte zu den böhmiſchen Landtägen abgeſchickt, doc foll ſolches laut Brief 
vom Kaifer Rudolph Prag Feſto Nicolai 1608 ihren Privilegien unnachtheilig fein. 
Sie haben ihren befondern Erbhuldigungsaft, bei welchem die Krone Böhmens nicht 
im mindeften jubintrirt, in feinem Fall weder in publicis, judicialibus, eccle- 
siastieis, noch Militaribus hängen fie von Böhmen ab; der Nexus feudalis 
gibt. nur der Krone, nicht aber denen Ständen von Böhmen einen Einfluß in Mähren. 


128 


Die Familien, welhe in Böhmen Erbämter befigen, find weder alle in Mähren 
Landftände, mithin gefchieht ihnen auch nicht der geringfte Eintrag. 
Brünn, den 10. Juli 1790. 


R. N. allerunterthänigfte allergehorfamfte 
mährifche vier Stände. 


Zmeite Abtheilung. 
Beſchwerden im geiftlihen Fade. 
Euer Majeftät! 


Geruhen fih nun den zweiten Gegenftand der ftändifchen Borftellungen, 
nämlih: die Beſchwerden über verfchiedene geiftlihe Einrichtungen hiemit allerge: 
horfamft vortragen zu laffen. 

1. Bedrüdung der dominanten Religion durch übertriebene 
Duldung. 

Meberzeugt, dab Euer Majeftät mit dem Thron auch die Frömmigkeit und 
Gottesfurht Ihrer glorwürdigften Voreltern ererbt haben, und dab Höchjftdiefelben 
felbft die fatholıfche Religion, ald das toftbate Erbgut, al ein göttliches Gefchent, 
als ein feites und heiliged Rand anfehen, welches die Throne befeftigt, indem es 
das Bolt mit jeinem Könige verbindet, und ihm gegen die Befehle desjelben Ebr- 
furht und Gehorfam einflößt; wagen es die treu gehorfamften Stände um fo 
zuberfihtliher Euer Majeftät über Gegenftände, welche die Religion betreffen, Bor- 
ftellungen zu machen, da fie mehr förchten müßten, Höchftdero von diefer Religion 
ganz erfüllted Herz zu beleidigen, wenn fie ed unterließen. 

Seitdem die unfelige Religionsipaltung zu den Zeiten Kaiſers Ferdinand 
des II. unfer theuered Baterland in Rebellion und Krieg verwidelte; feit dem Er 
die von dem wahren Glauben abtrünnigen Aufrührer durch die Gewalt der Waffen 
bändigte und aus dem Land verwies; feit dem Er die fatholifche Religion durch 
die im Jahre 1628 ausgejchriebene Landesordnung mit Ausſchluſſe aller übrigen, 
ald jene feſtſetzte, welche allein in diefem Lande ſich feines Schußes zu erfreuen 
hätte; genoß dieſe heilige Religion eine ungeftörte Ruhe, und war faſt durch an- 
derthalb hundert Iahre in dem blühendeften Zuftande, in welchem fie fi auch noch 
bis auf diefe Stunde befinden würde, wenn nicht vor einigen Jahren böfe Menfchen 
und Berführer des Volkes ſich bie und da im Lande eingefchlichen hätten, Die 
theil® durch mündliche Irrlehren, theild durch Einſchwärzung ſchädlicher Bücher das 
kurzſichtige Bauernvolf durch die Lockungen einer minder ftrengen, zügelloferen Religion 
fo getäufcht hätten, daß fie bei einem großen Theile desfelben, bejonderd gegen 
Böhmen und Ungarn, die ſchon faft ganz erjtidte Flamme des Irrthums wieder 
anfachten, jo daß ſich plöplic ein großer Theil mähriſcher Unterthanen zu verſchie⸗ 
denen Religionsfelten öffentlich erklärte. 

Auf die Anzeige, jo die treu gehorjamften Stände über diefen traurigen Bor- 
fall machten, haben Ihre Majeftät die Kaiferin Königin höchſtſeeligen Andenfens eine 
Hoftommiſſion aus geiftlihen und weltlichen Sliedern zufammengefegt und verorbnet: 
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Die Urſachen der Spaltung zu unterfuchen, und die Irrigen nach allen Kräften zu- 
techte zu weiſen. 

Und da dieſe Hofkommiſſion aus dem angeſtellten Unterſuchungen gewahr 
wurde, daß dieſe unglückſelige Trennung durch Volksverführer, und durch das Gift 
der unter. dem Volke ausgeſtreuten ketzeriſchen Bücher fi verbreitete, wozu auch 
vielleicht der dom einigen Seelſorgern vernachläſſigte emſige Unterricht, und der 
Mangel an nicht genugſamer Aufſicht Vieles beigetragen haben möge. 

So befahlen Ihre Majeſtät die Kaiſerin, auf die Volksverführer und Emiffäre 
genau Obficht zu tragen, die irrigen Bücher aufzujuchen und zu vertilgen, ben 
Seeljorgern den fleifigen Unterricht der Irrenden zu empfehlen, und jene, die hart- 
nädig bei ihrem Irrthum bfeiben, des Landes zu verweifen, ihre unmündigen Kinder 
aber zurüd zu halten und in der katholiſchen Religion zu unterrichten. 

Durch dieſe weile Maafregeln wäre freilich zu hoffen gewefen, daß mit der 
Zeit die Zahl der Abtrünnigen bermindert, und der Irrthum endlid ganz audge- 
rottet worden wäre; auch blieb e& bei diefer Verfügung bis zum Tode der under- 
gehlihen Monarchin, als im Fahre 1781 das Toleranzpatent fundgemadht wurde, 
wodurch Jedem geſtattet ward, ſich zu einer der in dem heiligen römiſchen Reiche 
üblihen drei hriftlichen Religionen frei zu befennen. 


Bon diefem Zeitpunkt an fahen wir mit vieler Beklemmung unjerer — der 
heiligen fatholiichen Lehre ergebenen Herzen nicht etwa Leute von Adel, nicht Bürger 
in Städten, welche eine feinere Erziehung oder audgebreitetere Kenntniſſe haben, jon- 
dern ungefittete und rohe Bauern auf dem Lande durch widrige Auslegung der, 
über ihren blöden Verftand weit erhabenen Bibel von glei rohen oder boshaften 
Emmiflären gelodt und verführt, die vom ihren Vätern ererbte heilige katholiſche 
Religion verlaffen, und ſich zu Partheigängern von ſolchen Sekten erflären, bon 
welhen fie nicht einmal den Namen, vielweniger die Lehre ſelbſt kannten; die ihnen 
von Verführern gepredigten Reitze eıner minder ftrengen Glaubens und Gitten- 
lebte, der aufgehobene Gewiſſenszwang, die nad) einer größeren Freiheit durch Ber: 
rihtung der Obrenbeicht, oder durch die in gewiffen Fällen bei Atatholifen mögliche 
Auflõsbarkeit der Ehen firebende Lüfterne und verderbte Natur fonnten rohe Bauern 
um jo leichter loden, als ihnen aus Mangel eines befieren Unterrihts von ihren 
Itrlehrern noch dazu diefer irrige Sag beigebradht wurde, dab man in jeder Reli— 
gion, die der Landesfürft geftattet, feelig werden könne. 


Dadurch; gefchah, dak das von Sr. Majeftät dem Ratier aus der guten Abſicht 
kundgemachte Zoleranzpatent, daß die heiligen Saframente von verdeckten Afatho- 
lifen nicht mehr gefhändet würden, dadurch feinen wahren Endzwed verfehlte, daß 
nit nur ſolche, die wirklich afatholifh waren, fih zu ihren Religionspartheien 
ertlärten, fondern wirklich katholiſch gebohrne und erzogene Bauern, ja ganze Ge— 
meinden ſchlugen ſich in zahlreichet Menge nicht durch Vernunft und mahrelleber- 
zeugung, jondern durch Betrug und Verführungen gereizt, zu anderen Sekten, die 
im Patent nicht geduldet find, und werden noch täglich abtrünnig, Je nachdem 
ihre häuslichen Umftände oder Leidenſchaften, zum Beiſpiel: die Ueberfommung 


einer Braut, oder eines Grundes, es erheifchen. 9 
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Auf dieſe Art wurde das ZToleranzpatent ganz irrig audgelegt, und das 
Aergerniß und Uebel im Lande vervielfältigt. 

Das Betrübtejte dabei iſt noch diefes, daß den Fatholiichen Geiftlichen die 
Freiheit befchränft worden, das zu thun, wozu jie doch eine göttliche Pflicht ver- 
bindet, nämlich, die Irrenden frei und liebreich bejuchen zu dürfen; ihnen ins Herz 
zu reden und durch Unterricht ſich zu bemühen, fie wieder in den Schooß der wahren 
Kirche zurücdzuführen, indeſſen da doch afatholiiche Wortdiener katholiſche Häufer 
ungehindert beſuchen. 

Ebenfo fränfend iſt es, daß denen Katholiken nicht gejtattet ift, für Die ent- 
jeelten Leichen ihrer Glaubensgenoſſen abgeſonderte Kirhhöfe zu haben, und daf 
Akatholiken die ihrigen mit eben dem öffentlichen Gepränge begraben, wie jene 
begraben werden, die im Schooße der wahren Kirche jterben. 

Und obſchon im den erften Zoleranzpatent eine gewifle Zeit fejtgefeßt wird, 
binnen welcher fich jeder zu einer der tolerirenden drei chriftlichen Religionen be- 
fennen und erklären jolle, jo find dennoch bis num zu Wiele, welche ihre Religion 
nad Belieben wechjeln. 

Menn ed nun etwa wichtiger — Euer Majeität befannter Urſachen halber 
nöthig it, Die Duldung der afatholischen zweien Gonfellionen im Lande noch fer- 
ners zu geitatten ; 

So bitten doch die treu gehorfamften Stände Euer Majeftät möchten nie 
zugeben, daß die Fatholifche Religion, welche die herrichende ift, und für deren Erhaltung 
und Aufnahme Euer Majeftät, fo wie dero tren devotejten Stände Blut und Leben 
zu opfern bereit find, in ihren Gerechtſamen gefränft werde, oder daß fie don einer 
andern nicht fatholiichen Lehre von ihrem Vorzuge oder Glanze etwas verliere. 

Und eben aus diefen Grunde jehen fih die Stände bemüffigt Euer Majeität 
zu bitten, wenn es ſchon auch nicht anderft möglich ift, die Duldung der zwei 
afatholiichen Confeſſionen böchftens nur nad) dem Sinne des im Jahre 1781 
ergangenen ZToleranzpatents zu geftatten, und alle übrigen in diefem Jahre nad)- 
gefommenen Erklärungen und Geſetze, die die Vorrechte der herrichenden Religion 
jo jehr beichränften, gnädigſt aufzuheben; vorzüglich aber die Apoſtaſie mitteljt 
eines neuerlichen Batents unter Verhängung einer ſcharfen Strafe zu verbiethen, 
weil anfonft viel Unruhen im Yande geftiftet und überhaupt für die dominante 
Religion die nachtheiligiten Folgen erwachſen würden. 

Verletzte Berehtfame des Klerus. 

So wie die dominante Neligion dur die zu weit ausgedehnte Duldung ge- 
fränft wurde, eben fo wurden auch ihre Diener die Geiftlihen durd die Einjchrän- 
fung, Aenderung und Vernichtung ihrer Gerechtfamen übel mitgenommen ; wir 
betrachten die Gerechtſamen der Geiftlihen ans einem zweifachen Geſichtspunkte: 

Erftend: in ſoferne fie blo8 auf das geiftliche Hirtenamt einen Bezug haben, 
folglid) von den Gerechtſamen der Religion felbft unzertrennlid find. 

Zweitens: betrachten wir die Gerechtſamen der Geiftlihen, in fo weit jie 
Bürger des Stantes find. 

Die Gerechtſamen des Klerus, in fo fern fie auf das geiftlihe Hirtenamt 
einen Bezug haben, wurden in folgenden Punkten verlegt: 
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2. a) Durch die Entfernung der Biſchöfe von der Aufſicht 
über Dinge, die blos geiftlihe Gegenjtände betreffen. 

Denn, wenn es gewiß ift, dab der göftlihe Stifter unjerer geheiligten Reli: 
sion feiner Kirche die Gewalt der Schlüffeln und die Macht zu binden und zu 
löjen anvertraut hat, wenn es ferner gewiß it, dab Die Biſchöfe von dem heiligen 
Geijte geſetzt find, die Kirche Gottes zu regieren; folglich, daß die Kirche wirklich 
eine geiehgebende Macht von Gott überfam, jo it and) nothiwendig die Verbind- 
Ihfeit von Seite der Gläubigen vorhanden, dieſer gejeßgebenden Macht zu gehor- 
hen und derjelben feine Sinderniffe in den Weg zu ſetzen. 

Daher bitten die treu gehorfamften Stände Euer Majeſtät, in Zukunft die 
Biihöfe in Dingen, die blos geijtlihe Gegenftände betreffen, nicht zu übergehen ; 
befonders da Höchſtdieſelben ſich von dem Biſchöfen verjprehen können, daß jie zu 
all jenem bereitwilligit die Hände biethen werden, was die Wohlfahrt des Staates 
und Euer Majeftät weiſeſten und gerechteiten Abfichten von ihnen erheijchen. 

3. b) Durd die Generaljeminarien. 

Bon jeher war es der Munich frommer und einfichtsvoller Biſchöfe, in ihren 
Diöcefen geiftlide Seminarien zu haben, und der Zridentiihe Kirchenrath drang 
jelbft darauf; die Anftalt für ſich iſt alſo heilig, vortheilhaft, und verdient unfern 
wärmjten Danf; nur die dabei nicht wohl gewählten Maaßregeln machten, da 
der erwünfchte Endzweck nicht erreicht wurde. 

Man entfernte gleich Anfangs die Biſchöfe und ihre Konjiftorien von allem 
Einfluße in dieſes Gejchäft; die Herabwürdigung ging ſo meit, dak man dem 
Fürft Erzbifhof von Dlmüg nichts ald die Ernennung des Hausknechts cinräumte; 
der Plan der innern Erziehung, Einrihtung und Bildung des jungen Klerus wurde 
einjeitig ohne Zuziehung der Bilchöfe entworfen, und obwohl es in der ältejten 
Kirhendisciplin ftetö eine Hauptſache war, Daß diejenigen, welche unter die Zahl 
des Klerus aufgenommen werden wollen, vorher von den Biſchöfen beobachtet und 
geprüft werden mußten, fo, dab es einzig von ihrer Willführ abhing, einen zu 
diefem heiligen Stand zuzulaffen oder ihm davon zu entfernen, jo wurde itzt 
dieſe den Biſchöfen aus göftliher Gewalt zugeftandene Macht ihnen ganz aus den 
Händen geriffen, und ausſchließungsweiſe an die weltliche Stelle übertragen. 

Hiedurch geſchah, daß wegen immer mehr und mehr abnehmenden Zahl der 
Kandidaten zum geiftlihen Stande letztlich auch folhe in das Genceraljeminarium 
aufgenommen wurden, die bevor ſchon wegen ihres wicht ſehr erbaulichen Lebens. 
wandels befannt waren, und diejen Stand nur and Noth und Mangel eined an- 
dern Lebensunterhalts wählten. 

Freilich hätte man ſich vom der Zucht eines Hauſes, deſſen Verwaltung geift- 
liche Vorfteher über ſich haben, verfprehen follen, daß dergleichen Zöglinge ſolche 
Grundiäße der Frömmigfeit, fo biedere Begriffe von den erhabenen Pflichten ihres 
Standes, ſolche Regeln der Sitten, jo einen Eifer für das Wohl ber Religion 
gewinnen würden, dab man ſich von ihnen die gefegneteften Früchte in der Geel- 
forge dermaleins zu verjprechen hätte. 

Allein auch bier verſchwand alle Hoffnung, da man würdige und geprüfte 


Männer, die im Generaljeminarium als Vorfteher waren, dataus — an 
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ihren Play aber ſolche einjeßte, die weder vom jehr erbaulihen Wandel, weder 
bon unverdädtigen Grundfäßen waren, und beides deſto verdeckter fein konnten, 
weil mau fie von aller Auffiht und Unterwürfigkeit der Biſchöfe loszählte. 

Und eben hierin befteht das volle Maaß des Unglückes bei diefem Inftitute, 
da man den Bilhöfen alle Einficht in die Sittlichfeit, in die Grundfäße und in 
die Lehre der Vorfteher, und der Zöglinge des Seminariums benahm; jene, die 
Bott feine Kirche zu leiten gefegt hat, entfernte man von der Leitung ded tmwidtig- 
ften Gegenftandes ihres theueren Hirtenamtes, von dem Unterrihte, und der Er- 
ziehung derjenigen, die in Kurzem ihre Mitarbeiter in dem Weingarten des Herrn 
fein follten, und von deren Arbeit die Religion und der Staat ſelbſt ſich Heil 
und Segen verjpricht, von der Aufficht über jene, welchen die wichtige und fo ver- 
antwortlice Pflicht der Erziehung der jungen Prieſterſchaft obliegt, und die, wenn 
fie boshaft jind, Unglüd und Verheerung über unjer werthed Vaterland verbreiten 
können; weil es möglich iſt, daß fie die ganze in ihrem Haufe verjammelte geiftliche 
Jugend mit Irrthümern anfteden, und gleihfam mit einem Hauche vergiften, 
woraus mit der Zeit Spaltungen in der Religion und Zerftörung der bürgerlichen 
Ruhe ſelbſt zu beforgen fteht. 

So, wie den Biſchöfen die Aufficht über ihren Klerus in den Seminarien 
benommen worden, eben jo wurde fie auch den Brälaten und Drdensoberen ein- 
geftellt; die Stifter und Klöfter mußten für ihre Individuen das Koftgeld zahlen, 
und nad geendigten Studien fteht es erft dem Bögling frei, ob er in fein Klofter 
zurüdtehren, oder ob er Weltpriefter, oder gar weltlic werden wolle. 


Gelang es aud, daß einer in fein Klofter zurückkehrte; fo fam er mit irrigen 
Lehrfäpen angeftedt, ohne Unterwürfigfeit, ohne Gehorfam, der Klofter-Disziplin und 
feines Inftituts entwöhnt, mit einem Geifte der Freiheit, und nicht mehr mit jener 
Biegjamfeit, welche nöthig ift, um eine ftrengere Lebensart anzunehmen. 

Melde Laft, und zugleid traurige Lage für Prülaten und Ordensobere, für 
Stifter und Klöfter, welche doch von jeher der Kirche jo vielen Glanz gaben. 


Wir bitten alfo Euer Majeftät, das Generaljeminarium, fo wie es igt ift, ganz 
aufzuheben, jedem Biſchofe fein geiftlihes Seminarium zugutheilen, und ihm die 
Auffiht über den Unterricht und die Erziehung feines jungen Klerus, dann die 
freie Wahl der Vorfteher gnädig zu überlaffen; den Prälaten und Ordensobern 
aber die Erziehung und Unterricht ihrer Geiftlichen wieder anheimzuftellen, denn 
nur auf diefe Art Fönnen Bifhöfe und Drdensobere zur Verantivortung gezogen 
werden, wenn der von ihnen der Seelforge ansgefepte Klerus nicht jene Eigenſchaft 
hat, oder jene erbauliche Beifpiele nicht gibt, die man von ihm zu fordern bered- 
tiget ift. | 

4. c) Durd die Preßfreibeit. 

Es ift ein der Würde der Biſchöfe anklebendes göttliches Recht, über die 
Reinigfeit der Lehre und des Glaubens zu wachen; die unfelige Freiheit des Drudes 
und Nahdrudes der gefährlichſten Bücher für den Glauben und die riftlide Sitten- 
lehre haben der Religion eine empfindliche Wunde gefchlagen; defhalben bitten Die 
treu gehorjamften Stände Euer Majeftät; den Biſchöfen das Urtheil über jene 
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Bücher, die in ihren Kirchſpielen öffentlich verfanft werben, in jo weit fie auf die 
Religion oder die Sittenlehren einen Bezug haben, zu überlaffen. 

5. d) Durd die ohne vorhergegangener Prüfung der Bifhöfe 
kundgemachten theologiihen Lehrbüder und Katehismen. 

Aus dem vorher erwähnten den Bilhöfen von Gott ausſchließungsweiſe 
ertheilten Rechte, über die Reinigfeit der Religion. und Gittenlehre zu wachen, 
entjpringt aud das Recht, theologifche Lehrbücher und Katechismen zu prüfen, bevor 
fie kundgemacht werden; denn weil die Jugend alle Eindrüde gleich dem gejchmei- 
digen Wachſe annimmt, fo ift bei felber nichts von jo gefährlichen Folgen, als ein 
irriger Unterriht in Glaubensfaden. 

Das Unzulängliche, das Oberflähige der itzt theologiſchen Lehrart ift Euer 
Majeftät ohne Zmeifel von ſämmtlichen Biſchöfen vorgeftellt worden; ob aber die 
in den Rormaljchulen überhaupt eingeführte jogenannte ſokratiſche Katechilationsart, 
mittelft welcher Kinder durch taujenderlei Fragen zur Erkenntniß einer Wahrheit 
geführt werden, die man fie lehren will, der Religion nicht mehr ſchädlich, als 
nüglich ſei? | 

Dieß laſſen die Stände Euer Majeftät jelbft beurteilen; nur fönnen fie 
ihre Bejorgniß nicht bergen, daß vielleicht die Jugend nicht ſchon von den erften 
Kindsbeinen in dem Fache der Religion durch diefe Methode vernünfteln und 
flügeln lerne, wo fie nichts weniger als Flügeln, jondern wo fie ihre Vernunft 
dem Dienfte ded Glaubens gefangen geben joll. 

Es märe alfo der Wunſch der Stände: den theologijhen Unterricht und 
Katehifationsart der Verfügung der Biſchöfe ganz anheimzuftellen. 

6. e) Durd die bei Univerfitäten oderLycäen ohne die Biſchöfe 
getroffene Wahl der theologiſchen Lehrer und Directoren. 

Schon lange Hagen die Biſchöfe über verdächtige Lehrſätze der theologiſchen 
Directoren umd Profefloren; die Ränke und Uneinigfeiten, die unter ihnen felbft 
unaufhörlich herrſchen, fcheinen diefe Klagen zu rechtfertigen. 

Müflen die Biihöfe vermög göttliher Anordnung für die Neinigfeit der 
Lehre wachen, jo muß ihnen auch die Wahl der Lehrer eingeraumt und unbeichränft 
jein, und hiemit wäre die unfelige Scheidewand auf einmal zu Boden geftürzt, die 
bis nun die Schafe von ihrem Hirten trennte. 

7. f) Durch das Ehepatent und die in jelbem fajt ganz aufge 
hobene geiftlihe Hindernijfe. 

Das im Jahre 1783 erfloſſeue Chepatent ſetzt zwar nur ſolche Hinderniffe 
feft, Die die Ehe in Nüdjiht auf den bürgerlihen Vertrag ungültig machen. 

Da aber der bürgerliche Vertrag mit dem Saframente fo genau verbunden 
ift, daß diefes jenen vorausſetzt, und jener ohme dieſem in unferer Religion nicht 
beftehen kann, bei diefer Verfügung aber die geiftlihe Macht, der es doc obliegt, 
die Saframente auszufprechen, und über die Gültigkeit oder Ungültigkeit derſelben 
Sorge zu tragen, ganz übergangen worden ijt; fo bitten die treu gehorfamiten 
Stände zur Sicerftellung der entweder ſchon eingegangenen oder noch eingehenden 
Ehen, zur Legaliſirung der daraus erzeugten, oder noch zu erzeugenden Kinder, zur 
Beruhigung des Gewiſſens ſowohl der Biſchöfe und Seelſorger als and) der Kon- 
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trahenten: Ener Majeftät geruhen die Gnade zu haben, fid) über dieſen widhligen 
Gegenftand mit dem oberiten Hirten und den Biſchöfen um jo mehr einzudernehmen, 
als das kirchliche Geſetz über die Ehehinderniffe in der ganzen Welt und von 
alfen Völkern angenommen, und von undenflichen Zeiten her in der Hebung war. 

Auf gleiche Weiſe bitten fie Stände auch um Zurüdrufung des den 10. Julius 
1788 im Lande kundgemachten Girenlars, wegen Auflößbarfeit der Ehe der Afa- 
tholiten, wenn ein Theil zur fatholiichen Religion übertritt, welches dem Geiſte 
und der Neinheit unferer Religion ganz zuwider ift. 

8. 8) Durd den Verboth, daß Bifhöfe ohne Erlaubnif der 
weltlihen Inftanz Feine Andadten und Bittgänge halten dürfen. 

Da das Gebeth eine blos geiftliche Sache iſt, die dem Staate feinen Scha- 
den bringen fann, außer man wollte einen ſehr verkehrten Gebrauch davon machen, 
fo fcheint ed der Würde der Bifchöfe zu nahe getreten zu fein, jie in Anjehung 
öffentlicher Gebethe oder Bittgänge bei allgemeinen Anliegen hemmen zu wollen; 
unferem unvorfchreiblichen Urtheile nad) wäre diefe Sache in Zukunft der Bejcher- 
denheit der Biſchöfe zu überlaſſen und ihnen zu empfehlen über Mißbräuche, die 
dabei geichehen könnten, zu wachen. 

9%, bh) Durdh den Befehl, dab die Cirenldrien dem Klerus 
durd Die Kreisämter zuguftellen. 

Der Dirt, dem die Schafe von Bott anvertrauet find, muß fi) feiner Heerde 
ungehindert nähern fönnen, um feine Pflicht in allen Umſtänden, in allen Gele- 
genheiten erfüllen zu können; er muB ihr ganzes Vertrauen befißen, wenn er den 
gewünſchten Endzweck feines Amtes erreichen foll. 

Das Geboth, daß Lircularien dem Klerus nicht duch das Ordinariat, jon- 
dern durch die Kreisämter zugeftellt werden follen, muß es nothwendig bei feinen 
Untergebenen verdähtig machen, weil fie darans jchen, daß der Monarch gegen 
ihm mißtrauiſch ift. 

Da jid) aber ein gerechtes Mißtrauen mit der erhabenen Würde desjenigen 
nicht vereinbaren läßt, der dem gläubigen Wolfe von Gott jelbit als Hirt, ale 
Bater und als Lehrer vorgeicht ift, jo bitten die Stände es von dieſem Gebothe 
wieder gnädigit abkommen zu laſſen. 

Berlegte Gerehtiamen der Geiftlihen, injofern fie Bürger 
des Staats find, 

Die Gerechtſamen der Geiftlihen, infofern fie Bürger des Staates find, 
wurden in Folgendem verletzt: 

10. a) Durd die den Konjiftorien benommene Gerichtsbar— 
keit über die Beijtlihen in VBerjonal- und Iudicial-Fällen. 

Schon in älteren Zeiten haben fromme Landesfürften die Geiftlihen aus 
Verehrung für ihren Stand von der Givilgeridtsbarkeit ausgenommen und fie je- 
ner der Bifchöfe unterworfen, diefes Privilegium Haben die Canoniſten das Pri— 
vilegium fori, oder die geiftlihe Gerichtsbarkeit genannt. Nie hörte 
man, daß ſich Geiſtliche über die biſchöfliche —— mehr beſchwerten als 
andere Partheien über ihre Gerichtshöfe. 

Da alſo den Biſchöfen dieſe ihre alte Gerichtsbatkeit ohne ihre Schuld till. 
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führlihh benommen wurde, jo twünfdten die Stände, daß jie ihnen von Euer Ma- 
jeität Großmuth und Gnade wieder zurück gegeben würde und zwar um fo mehr, 
da die Conſiſtorien für die etwa unterlaufenden Fehler ohnehin, jo wie jeder Nidy- 
ter, haften müfjen und durch dieſe Berfügungen niemanden ein Unrecht wi- 
derfährt, jondern vielmehr jene Gerichtsjtellen, die jeht die geiftlihen Gefchäfte 
beforgen müflen, von einem großen Theile ihrer ohnehin häufigen Arbeit entledigt 
werden. 

11. b) Durd den Verfall der Klofterzudt, zu dem die Aufbe 
bung der Klöjter Anlaß gab. 

Die Nothivendigfeit der Umterwürfigkeit und einer guten Drdnung bei einem 
fittlichen Körper preijet fich von felbft ; die Urfuche der minderen Unterwürfigfeit und 
des minderen Gehorfams, den man feit einigen Jahren bei Klojtergeiftlihen fpürte, 
würde man bei genauer Durchforſchung ohnfehlbar darin finden, daß man durch 
die Aufhebung der Klöjter Sehnfuht nad Freiheit in den Herzen rege machte, 
und dab jene, denen die Klofterzucht unerträglich zu werden begann, fich überzeug-, 
ten, daß man Klagen und Beſchwerden wider Vorfteher gerne höre, den befunde- 
nen Ungrund derjelben aber jelten empfindlicher, ald mit einen Verweis ftrafe. 

Um einem Klofter die gute Ordnung zu erhalten, wäre zu wünjchen, da 
jeder Vorfteher an die genaue Befolgung der Drdensregeln angetviefen würde, in 
jo weit fie mit Zeit und Umftänden vereinbarlic find, nad) dieſen Negeln müßte er 
ich auch gegen feine Untergebene benehmen. 

Giebt es unruhige Köpfe, die ſich wider ihre Vorftcher beichweren, fo wären 
fie an die geiftliche Behörde zu weilen, von welden die Beſchwerde verläßlid und 
actenmäßig unterfucht werden müßte, wäre die Beſchwerde gegründet, jo müßte die 
gehörige Abhilfe geichehen, widrigens wäre der unruhige Kläger zum Beiſpiel An- 
derer zu beftrafen, auch könnte diehfalls die Einſicht in die Akten der politifchen 
Stelle vorbehalten bleiben. j 

12. ce) Durch Aufhebung der Prälaturen. 

Aus dem Grundjage, daß der Wille der Stifter erfüllet werden jolle, bitten 
die Stände, Ener Majeftät geruhen jene Stifter und Klöfter, die einen ergänzenden 
Theil des ſtändiſchen Körpers ausmachten, demjelben ein glänzendes Anſehen ga- 
ben, jo viel es thunlich, wieder im den vorigen Beſitz ihrer Güter zurüdzuitellen 
und fie dem ſtändiſchen Kövper einzuverleiben. 

Diefe Bitte gründet ſich auf Folgendem: 

a) Hat der Prälatenftand in Mähren duch feine gute Wirthidaft und den 
hiedurd; erworbenen Credit denen Ständen ein vorzügliches Anſehen gegeben, wel: 
hen Gredit die Stände nicht jo ſehr für ſich felbit, als ihres guädigften Monar— 
Gen wegen bejorgt fein müſſen, weil fie in Rückſicht auf die öffentlichen Fonds mit 
ihren Gütern und Befigungen für ihn cabiren. 

b) Könnte durch die Wiederentftehung diefer Klöfter dem ſich zeigenden Man- 
gel der Priefter und dem Abgange der Aushilfe in der Secljorge wenigſtens eini- 
germaßen geftenert werden, weil zu hoffen, daß fid) immer Leute finden werden, 
die im folche Stifter eintreten, m welchen fie jich nebſt einer anftändigen und ewigen 
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Berforgung auch zu verichiedemen geringeren und höheren Würden zu gelangen 
verſprechen fönnen. 

e) Ift dem Publifum wegen des Kreislaufes des Geldes, den Handwerkern 
wegen des ficheren Verdienfted, den Armen wegen der anhoffenden Unterftügung, 
den Landesfindern wegen der fiheren Verforgung, dem Wderbau megen der 
befferen Eultur, den Wiffenihaften endlich und der ng jelbit an foldyen Injti- 
tuten Vieles gelegen. 

d) Wurden die aufgehobenen Prälaten und Klöfter ohne dem geringiten Ver— 
Ihulden aus ihrem Eigenthume und ihren Befigungen verdrängt; wobei die mähr. 
Stände für den geiftlihen Stand als ihren Mitftand Bürgen find, daß ſichs derjelbe 
ſtets zur unverbrüchlichen Pflicht machen werde, in den Klöftern eine folde Ordnung 
einzuführen, welche dem Staate fowohl, ald der Kirche eine anſehnliche Zierde ge- 
ben wird, und daß er die Dbliegenheit nie außer Augen ſetzen werde, die er hat, 
den Schuß, den ihm der Monarch und der Staat angedeihen läßt, dadurch zu 
vergelten, daß er zu feinen Abfichten zweckmäßig mit arbeite. 

13. d) Durch die Einführung der Gommendatar-Achte auf er 
ledigte Brälaturen. 

Die treu gehorfamiten Stände bitten Euer Majeftät nicht zu geitatten, daß auf 
die erledigten Abteien die feit einigen Iahren in anderen Provinzen erjchaffenen 
Kommendatar-Aebte eingeführt werden, theild weil dadurd) der Prälatenjtand ver- 
nichtet würde, theils aud dadurch die Gerechtſamen der Klöfter felbft, und ihre 
ganze Gonftitution über den Haufen geworfen wird, den Stiftern ihr Glanz und 
Anfehen vergeht, in den Gemüthern der Geiſtlichen Unzufriedenheit, Empörung und 
Mißmuth gemacht wird. 

Zu dem, jo iſt von einem Commendatar-Abte, der nur einige Zeit zu bleiben 
hat, nicht zu erwarten, daß er dem Stifte mit jener Biederkeit und Liebe vorjtchen 
werde, wie cin Eingeborener des Stiftes jelbit, noch weniger aber, daß er jene 
Localkenntniſſe ſich in kurzer Zeit erwerben fönnte, die einer von jenen hat, der von 
Jugend auf im Stifte erzogen worden. 

Die treu gehorfamften Stände versprechen ſichs von den gütigft und väterlichen 
Gefinnungen ihres Huldreichften Beherrſchers, Höchjftdiefelben werden den Bmwang 
einfehen, der dadurd den geiftlihen Stiftern geſchieht, jofort das beftehende Geſetz 
in Gnaden widerrufen. 

14. e) Durch Umftaltung aller geiftlihen Stiftungen und 
Klöfter. 

Allen Nazionen war von jehet der legte Wille heilig, um fo Heiliger müſſen 
uns folde Vermächtniſſe und Stiftungen fein, die zur Ehre Gottes und zur Er- 
bauung der Menfchen errichtet wurden, und in welden manche fromme Seele 
einen geficherten Zufluchtsort für ihre Tugend und für ihre Heiligung fand, die viel- 
leiht in der Welt cin Raub des Lafters geworden wäre. Man kann aljo diejen 
Stiftungen weder die gute Abficht, noch auch den erprobten Nutzen abftreiten. 

Hand der Staat dennod, daß Diefe beträchtlichen Klöfter und Stiftungen 
für ihm todte oder müffige Glieder geweſen, jo Tag es ja am ihm felben eine Reform 
zu geben, damit fie für ihn zweckmäßiger geworden wären. 
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Sie in Fabriken, Kafernen, Magazine umzuwandeln, ihre Güter der Ver— 
waltung untreuer und geldgieriger Beamten übergeben, beißt eben jo viel, als alle 
frommen Wbfichten der Stifter und ihre leßtwilligen Anordnungen auf einmal 
vernichten. 

Ob nun die-Kirche, der dieſe Güter von dem Stiftern gewidmet wurden, ob 
die geiſtlichen Individuen, die als Nutznießer von den Stiftern ernennt twurden, 
nit in die vollen Rechte der Stifter eintreten und ob man folglih mehr Recht 
hatte, diefen die Güter zu benehmen, als man zu den Gütern jedes anderen 
Stantöbürger habe? Denn nur als Bürger des Staats fünnen Geiftlihe Güter 
befigen, diejes ift eine Frage, die die Stände Euer Majeftät höchſter Enticheidung 
anheimſtellen. 

Um aber dennoch die frommen Abſichten der Stifter, ſo viel als thunlich, 
einigermaßen zu erreichen, ſo bitten die Stände Euer Majeſtät 

a) aus dieſem Stiftungs- und Kloſterfond im Lande ein oder zwei Häuſer 
zu beftimmen, wohin fid) arme Wittwen oder Frauen und Mädchen, deren Umſtände 
ed erheifchen, daß fie sich der Melt entziehen und daß fie in ihrer Armuth oder 
in ihrer beflemmten Lage einen gelicherten und anjtändigen Zufluchtsort finden, 
begeben und nad einer gewillen Hausordnung doch ohne Gelübden dafelbft ihr 
Leben zubringen fönnen. 

b) Aus einem Theile diejes Fonds ein Imjtitut nad) der Art des jchon 
in Brünn vorhandenen Fräuleinftifts zu errichten, in weldem eingeborene adeliche 
und bürgerlihe Töchter, die elternlos jind, einen anftändigen Unterhalt finden. 

15. f) Durch Veräußerung der Stift, Religion, Studienfond 
und anderen Staatsinjtituten gehörigen Realitäten. 

Aus den Wuunſch, den die freu devotejten Stände eben it machten, den 
Willen der Stifter fo viel möglich zweckmäßig zu erfüllen, entitcht auc der Wunſch, 
dab die Realitäten, die zu Stiften, zum Religions und Studienfond und zu an: 
deren Staatsinjtituten gebören, nit nur allein in Zukunft nicht mehr veräußert, 
oder in Erbpacht gegeben würden, ſondern daß aud die ſchon beräußerten oder im 
Erbpacht gegebenen, welche noch nicht die allerhöchſte Begnehmigung haben, wieder 
zurüdgenommen würden, theils um mit jelben jene nüglihen Verfügungen, um 
die im vorigen Abjchnitte gebeten worden, dejto ficherer treffen zu mögen, theild 
auch um jene heilfame Studien: und Erziehungsanftalten damit zu deden, um die 
die Stände Euer Majeftät im gegenwärtigen Punkt alleruntertyänigit anflehen. 

16., 17., 18. g) Durch gänzlihe Abweihung von dem Zwede 
der erften Beftimmung des Religionsfondes. Ä E 

Nachdem einmal fromme Vermächtniſſe, geiſtliche Fundationen, Bruderihaf- 
ten, reichlich dotirte Kirchen, Klöſter und Stifter eingezogen wurden, fo fordert es 
die ſtrengſte Gerechtigkeit, um die frommen Abjichten der Stifter nicht ganz zu ber- 
eiteln, diefem in einen beträchtlichen Fond zufammen geſchmolzenen geiſtlichen Ber- 
mögen wieder eine geijtlihe Beftimmung zu geben. 

Es war aud der Wille Sr. Majeftät des feeligen Kaifers, diefen Fond, den 
man den Religionsfond nennt, erftend zur Penſionirung der aufgelaffenen Geiftli- 
hen beiderlei Geſchlechts, zweitens zur Erhaltung des Generaljeminariums und zur 


138 


Beſtimmung des jogenannten Tituli mensæ für Geiftlidye, die Deficienten oder 
wahnjinnig werden, drittens zur Errichtung und Dotirung neuer Pfarreien und 
Localfaplancien, endlich zur Erbaunng der für dieſelben nöthigen Kirchen und 
Mohnungen zu widmen. 

Allein die Stände jehen leider dieſe Beſtimmung faft in allen Fällen außer 
Acht gejebt, denn man befahl den Gonfiftorien bei jeder Vacanz eines Beneficiums, 
deſſen Bräfentation vom Hofe abhängt, wenigſtens einen aufgehobenen Drdensgeift- 
lichen in das Goncursterno zu jeßen, auch befam meiftend der Ordensgeiftliche das 
Beneficium mit Nachſetzung der würdigiten Weltpriefter, um nur dem Religionsfond 
zu erjparen. | 

Mie der Zwe des Neligionsfonds bei den Generaljeminarien verfehlt wurde, 
haben wir Euer Majeftät ſchon in einem vorigen Abſchnitte gezeigt, die Ermeſſung 
des Tituli mense für Deficienten und Wahnfinnige wurde jo erſchwert, daß fie 
nur ſehr selten und mit vielen Umſchweifen aus dem Weligionsfond zugeſagt 
wurde. 

Sehr oft aber ließ man dergleihen Individuen den Patronen oder Biſchöfen 
zu verforgen über, jo zwar, daß man jogar das Erzitift Olmütz zwang, feine Kir- 
chenvifnriatitellen ſolchen Deficienten einzuräumen. 

Die Errihtung von neuen Pfarreien und Xofalfaplaneien, dann der dazu 
nöthigen Kirchen und Wohnungen wurde nicht ganz zu Stand gebradt, da nod) 
piele von jenen wirklich mangeln, die errichtet werden follten und unter jenen, die 
ihon errichtet find, wohnen noch viele Seelſorger in Bauernhütten, nod in mandem 
Drte werden die gottesdienftlihen Handlungen ın Privathäufern und Scheuern ge- 
halten, nichts zu erwähnen von der einigen alten und den neuen Pfarrern ausge- 
meſſenen Kongrua zu 400 fl. und darunter, dann jener neuen Yocalfapläne zu 300 fl. 
und der alten zu 180 fl., welche mit den it allenthalben vertheuerten Lebensmit- 
teln jo wenig im Berhältniffe fteht, dab fie den Seeljorger bis zu dem Bettelftand 
herabwürdiget; dadurdh, daß dem Weligionsfond durch Abgeftorbene, oder anf 
Pfarreien und Lofalfaplaneien angeftellte Drdensgeiftlihe jährlih neue Summen 
zurüd fielen; dadurch, daß man für den Neligionsfond allenthalben auf fremde 
Gefahr und Koften jparte, jo daß man ihm fogar mit einer anf die geſammte Geift- 
lichkeit, die nicht von jelben lebet, ansgefchriebenen Auflage eines Beitrags von 7'/, 
Percent ihrer Einkünfte vermehrte und durd die nicht Anwendung derjelben zu 
feiner wahren Beftimmung, wuchs er zu einer jo anjehnlihen Größe an, daß ſich 
ihon vor etlihen Iahren ein beträchtlicher Ueberſchuß vorfand. 

Was für vortheilhafte Verfügungen hätte man damit treffen fünnen ? Aber 
faum wurde der Ueberſchuß angezeigt, jo mußte er aud) anf Hofbefehl zur Ergänzung 
des Mangels bei dem Meligionsfond anderer Provinzen abgegeben werden, und 
noch dazu wurde eben damal die erſt erwähnte Auflage der 7'/, Percent für die 
Geiſtlichkeit ausgefchrieben. 

Eben itzt, da wir diefes vorftellen, erging wieder der Befehl, 10000 fl. an 
Steiermark don unferem Ueberſchuße zu verabfolgen. 

Die treu gehorfamften Stände haben das volle Zutrauen in die Gerechtigkeit 
Euer Majeftät Höchftdiefelben werden gnadigit erwägen, daß der mährifche Religions: 
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fond ein wahres Eigenthum des Landes jelbjt fei, weil cr ans lauter folden Vermächt 
nifien, Stiftungen und Gütern entitanden ift, die in dem Lande und für das Yand 
gemaht worden find, nämlich: für die in Mähren gewefenen Stifter, Klöſter, 
Bruderichaften, Gotteshäufer u. ſ. w. Und gleich wie es unbillig wäre, diefen ihr 
Vermögen wegzunchmen, wenn fie noch eriftirten, um Fremde und Auswärtige dar- 
mit zu dotiren, weil ihre Stifter jie in Mähren und nicht anderſtwo haben moll: 
ten, eben jo unbillig ift es, daß dieſer aus Freigebigkeit mähriſcher Stifter und 
and der Sparfamfeit der ehemaligen mähriſchen Klöfter jo reichlich angewachſene 
Religionsfond unjerm VBaterlande, in deſſen Schoos er entipringt, entrifien und 
Fremden zugetheilt werde. 

Wir bitten demnach Euer Majejtät, den guädigjten Befehl zu ertbeilen, daf 

a) der mährijche Religionsfond der ftändiichen Bejorgung übergeben werde, 
und zwar um jo mehr, ald er ein wahres Eigentum des Landes und größtentheils 
aud ein jtändiiches Eigenthum ift, in jo weit nämlich die Güter desjelben, als ge— 
weſene Stiftögüter, zu dem allgemeinen ſtändiſchen Gredit mit conenrriren und zur 
Bedefung des öffentlichen Fonds, von dem die Stände Kaventen find, beitragen ; 

b) zu verordnen, dab ums in Zukunft fein Auftrag mehr geichehen ſollte, 
mit dem Ueberſchuße unſeres Meligionsfonds fremden Provinzen auszuhelfen, 

c) zu begnehmigen, daß die von ums am andere Provinzen bereits abgegebene 
Zummen wieder zurüdgezahlt, oder mit 4 Procent verintreffirt werden; 

d) zu bewilligen, daß die Congrug der alt gering dotirten und neuen Pfar: 
rer ſowohl, als der neuen und alten Lokalkapläne verhältnikmähig erhöht würde. 

19, 20, 21, 22, 23. bh) Durd die bei geiftlihen Gütern einge 
führte Abolition der Robot, und Verwandlung der obrigfeitlihen 
Renlitäten in Bauerngründe, 

Obwohl die Geiſtlichen als Güterbejiger und Bürger des Staates betrachtet 
mit den übrigen Bürgern gleihe Rechte haben jollten, weil fie auch die nämli- 
hen Paften mit ihnen tragen, jo erging dennoch der Wefehl, nur ſtändiſche, 
Kammeral- und geijtlihe Güter zu aboliren. 

Es wurden in diefem Fade von der aufgejtellten Abolitionstommilfion fo 
eigenmädjtige Schritte unternommen, dab es das Anjehen gewann, diefe Commif- 
non habe geheime Befehle von dem Monarchen ſelbſt, und diejer Irrwahn, den fie 
zu erhalten tradjtete, machte, daß die Geiſtlichen über ihren Verluſt feine Klagen 
führten, weil fie fürchteten, man würde ihre Klagen ald eine Widerſetzlichkeit wider 
das Geboth des Monarchen anfehen, worüber fie auch wirklid bei den mindejten 
bon ihnen gemachten Eimmendung von der Kommiſſion beihuldigt wurden. 

Das ganze Land ijt Zeuge, wie groß der Nachteil ift, der den ärmeren 
Theil des Publikums dadurch trifft, daß nahe am Städten gelegene Maierhöfe abo- 
litt wurden, wodurch die unentbehrlichſten Vebensmittel als Eier, Milh, Schmalz, 
Butter und Federvich in der Stadt unendlich im Preife ftiegen; nichts zu melden 
bon jenem Schaden, welchen unfere Fabriken durch Kafjirung der Schäfereien, jo- 
fort durch Verminderung der Wolle erlitten, fo, daß die inländiſchen mittelmäßigen 
Tücher faft den feinften ausländifchen im Preife gleihfommen. eh 

Die gedrüteften aber bei diefer Anftalt find die geiftlichen Güterbefiger jelbft, 
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denn weil die Abolition an jehr vielen Orten wider den Willen der Unterthanen 
eingeführt wurde, fo zahlen diefe wenig oder nichts, wodurd die Obrigfeiten, die 
doch die landesfürftlihen Abgaben jo, ald wenn fie ihre reinen Ginfünfte hätten, 
beftreiten müffen, in die erbarmungswürdigite Lage verfegt find. 

Es ift aljo eine gerechte Bitte, wenn wir Euer Majeflät unterthänigſt anfle: 
hen, an das königliche Landesgubernium den Befehl zu erlajien: daß die abolirten 
Realitäten durch jelbes da, wo die Unterthanen nichts zahlen, an die Obrigkeiten 
wieder zurüdgeftellt werden, die Abolitionsfommiffion aber über den denen Güter- 
befigern verurſachten Verluft zur Verantwortung zu ziehen. 

Nebit denen nun angeführten — den Geiftlihen, in wie weit fie Bürger des 
Staats find, zu Laſt fallenden Verfügungen fcheinen noch folgende für fie drü- 
end zu fein: 

a) Daß fie jenen, die fih zur afatholifchen Religion melden, nebft dem jedhe- 
wochentlidzen Unterricht, wenn fie arm find, auch den Unterhalt geben müffen; 

b) daß die Geiftliden von ihren Einfünften 7'/, Procent zum Religiosfond 
beizutragen verhalten werden, 

c) daß bei ji) ereignender Veränderung des Dom-Scholafticys bei dem Erz. 
ftifte Olmüp dem Normalſchuldirektor von der Olmüger Dom-Scolafterie 1500 fl. 
jährlich, das Uebrige dem Religionsfond zufallen falle; 

d) daß die Zaufitole und Kolleda, die bei manchem Seeljorger einen großen 
Theil feiner Einkünfte und Congrua ausmachte, aufgehoben, wurde. 

24. Einziehung der Olmützer erzbifhöflihen Lehen zum Re— 
ligionsfond. 

Es ijt zwar dur ein höchſtes Hofdefret vom Jahre 1787 verordnet worden, 
dab die den Bisthümern und geiftlihen Stiftern gehörigen Lehen zum Religions- 
fond eingezogen werden follen, in weſſen Folge dann aud die in Mähren allein 
bejtandene Olmüper Erzbisthums und Kapitular-Lehen, in deren ungeftörtem Beſitz 
diefes Erzbisthum feit dem Iahre 1260 geweſen ift, zu dem nämliden Ende ab- 
genommen worden find. 

Da aber Euer Majeftät aus angeborener Gerechtigkeitsliebe die Unbilligfeit 
diefer Veranlaffung anzuerkennen und cben deßwegen das Erzbisthum wieder ganz 
in das diesfalls verlohrne Recht allermildeft einzufeßen geruhet; amdurd aber 
wieder eine Quelle eröffnet haben, aus welcher Landesjtände und Männer, die 
fih um den Staat und um die Gnade des Monarchen durch erſprießliche Dienfte 
und ausgezeichnete Treue verdient gemacht haben, von Seite des Erzbistums Be- 
lohnungen erhalten fünnen, als jollen Euer Majeftät auch dieſe treu gehorfamften 
Stände jelbjt für dieſe dem Erzbisthume verlichene allerhöchſte Gnade hiermit in tief- 
fter Ehrfurdt den allerunterthänigiten Dank erftatten. 


Brünn den 10. Juli 1790. 
NN. Die alerunterthänigften allergehorfamften 
mãhriſchen Stände. 
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Dritte Abtheilung. 
Beſchwerden im politiſchen Fache. 


Euer Majeftät! 

Nun allergnädigfter Monarch! kommen die treu gehorjamften Stände auf 
ihre Beſchwerden in dem politifchen Face, worüber fie Euer Majeftät ihre weitere 
allerunterthänigften BVorftellungen machen zu müffen glauben. 

Der Anfang ſoll alſo, wie billig, einer der wichtigften Gegenstände fein, nämlich 
jener wegen Erziehung und Unterrihtung der Jugend, wovon die Reinigkeit und 
der ‚blühende Zuftand der herrſchenden Religion, die bürgerliche Ruhe und Blüd- 
jeligkeit, der Glanz des Staates, die Dauer und Befeftigung höchſt Dero Thrones 
ſelbſt abhangt. 

1. Mißlungene Erziehungs und Unterrichts Anſtalten. 

So wie nun die treu devoteſten Stände von der Weisheit und den tiefen 
Einſichten Ener Majeftät vollkommen überzengt find, daß Höchſtdieſelben die unfecligen 
Folgen ganz überjehen, die eine vernachläſſigte oder auögeartete Erziehung der Jugend 
berfürbringt, eben fo verfprechen fie ſich von der erhabenen väterliben Denfungsart 
Euer Majeftät, dab dießfalls jene fchnellen und der Wichtigleit der Sache felbit 
angemejlenften Verfügungen getroffen werden würden, welche unfern für das Wohl 
unjerer Kinder und jener unferer Bürger und Unterthanen jo befümmerten Herzen 
jene tröftlihe Beruhigung wieder verihaffen werden, die fie ſchon jo Tange in diefem 
Fach vermißten. 

Die tren gehorjamften Stände werden Ener Majeftät in der Folge zeigen, 
weld für einen jeichten, unzulänglicen und fogar verberbten Unterricht unjere Iu- 
gend in der Religion, in Sitten und Wiffenfhaften überfommen habe, und Euer 
Majeftät werden daraus zu folgern geruben, daß es ſcheine, man habe «6 fid) zur 
geflieffentlichen Abficht machen wollen, Religion, gute Sitten und Wiſſenſchaften 
gänzlich zu vertilgen. 

Durch das allgemein überhand genommene Verderbniß der Sitten, durch die 
Freiheit im Denken, ſind wir in der Wahl der Erzieher, denen wir unſere Kinder 
anvertrauen könnten, fo eingeihränft, daß man nur jelten auf biedere und redt: 
ihaffene Männer trifft. 

So jehr aber durch den Mangel guter und verläffiger Leute die Privaterzie- 
bung erſchwert ift, eben fo wenig ift für die öffentliche Erziehung geforgt, welche 
doch, wen auch die Privaterziehung in Rückſicht auf die Sitten den Vorzug ver. 
diente, in dem Betrachte, daß nur wenige die Mittel haben, welche der Aufwand 
bei einer Privaterziehung fordert, in einem großen Staate ganz ohmentbehrlih iſt; 
man fann fagen: daß nad) bereits allenthalben aufgelaffenen Konvikten und Aka— 
demien die ganze Erziehungsanftalt in unjerem Markgrafthume nur nod auf die 
wenigen Stunden beihränft ift, die die Iugend in den Schulen zubringt; außer 
diefem wurde alles aus dem Wege geräumt, was die jugendlichen Herzen an Gottes 
furcht, an unbefleckte Sitten und Tugenden gewöhnen konnte. 
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Man verbot) in Schulen den chemal eingeführten öfteren Gebraud der hei- 
ligen Saframente; die Sittjamfeit und Unſchuld, die man jonft für die größte 
Zierde bei der Iugend hielte, wurde durch die ſogenannte Aufklärung, mittelft welcher 
man auch zarteften Kindern von Naturgeheimmijfen nichts vorenthielt, dergeitalt ver- 
drängt, daß man mit Erftaunen unbärtige und unreife Iümglinge von Dingen 
ſprechen hört, über die jelbit ihre Eltern erröthen müſſen; daher kömmt ihre Freiheit 
und Anagelafienheit in Gebährden und Sitten, daher jenes müflige und ärgerliche 
Herumſchwärmen bis in die Stunden der Nacht, daher jene verdammliche Gering: 
ſchätzung, ja Vernichtung alles defien, was ehrivürdig, was heilig iſt, daher jene 
zügelloje Unehrerbiethigfeit gegen diejenigen, jo an Alter oder Würde erhaben ſind. 
Mit einem Wort: daher das gänzliche Verderben, fo man bei der igt ſtudirenden 
Jugend allgemein wahrnimmt, und welchem nur durch weile und gut getroffene 
öffentliche Anftalten, die in einem jo großen Staate um jo ohnentbehrlicher find, 
ald es vielen Eltern zur Privaterziehung entweder an Mitteln oder wegen ihres 
Gewerbes und Aıntes an Zeit, oder ihres Berufes und ihrer Entfernung wegen an 
Gelegenheit gebricht. 

Die öffentliche Erziehungsanftalt wird and) in einer andern Rückſicht fehr 
nothwendig, denn da es oft gefchieht, daß es übel geartete Eltern gibt, deren böfes 
Beifpiel auf die Erziehung ihrer Kinder nachtheilige Eindrüde machen kann, dem 
Stante aber immer daran gelegen ſein muß, ſich rechtichaffene und taugliche Bürger 
zu ziehen ; jo foigert ſich's vom ſelbſten, daß ſolche Inſtitute vorhanden fein müſſen, 
mitteljt welchen ſolche unglüdliche Kinder in den Schuß genommen, und ihrem 
fihern Untergange entriffen werden mögen. 

Eo wie es bisher am gedeihlihen Anjtalten in der öffentlihen Erziehung 
gebrach, eben fo mangelte es auch am jenen des öffentlichen Unterrichts auf dem 
Yande jowohl als in den Städten, weldes die treu devoteiten Stände Euer Ma- 
jeftät im Folgenden zeigen : 

Der hätte wohl glauben jollen, daß ans der beiten, menjhenfreundlichjten 
Abſicht, die Dorfjugend zu unterrichten, eine allgemeine Bedrückung des 
ganzen Yandes, eine faſt gefährliche Anftalt geworden fei? 

Eine allgemeine Bedrüdung: denn ohneradhtet der anfehnlichen Beiträge, 
die die höchſtſeelige Kaiferin, der Staat, die einzelnen Glieder desfelben, und vor— 
züglid die Geiftlihen für den Schulfond zuſammen ſchoßen; fo ſchien doch diejer 
Fond immer fo unzulänglich zu bleiben, daß er mit den Auslagen, für die er 
bejtimmt war, nie im Verhältniſſe ftand. 

Es wurden daher die Geiftlihen, die Obrigfeiten und auch die Unterthanen 
von Zeit zu Zeit zu neuen Beiträgen aufgefordert, die wegen ihrer Vervielfältigung 
fajt die Geftalt einer Anlage gewannen, und für alle höchſt läftig, für viele fogar 
äußerft drüdend wurden. 

Nebit dem in jedem Yande angeltellten Normaljchul-Oberaufjeher ernannte 
man für jeden Kreis einen Schulkommiſſär; nur der Unterhalt dieſer bervielfältigten 
Schulkommiſſäre beträgt mehrere Tauſend Gulden, und ift für den Fond eine nicht 
geringe Bürde; aber noch weit drüdender iſt das Verfahren diefer Yeute für das 
Yand; denn fällt es einem Schulkommiſſär ein, dab in einem Drte, wo kaum 
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bierzig oder fünfzig ſchulfähige Kinder find, eine Schule nöthig fei, jo erläßt er 
auch jhon an den Patron oder Grundherrn, oder die Gemeinte den Befehl: eine 
Schule zu errichten, und zwar da, wo es ihm aefälin, dann je nad; jenem Maaße, 
welches er jelbit beitimmt; von ihm allein hängt es ab, ſchon beftchende und feines- 
wegs baufällige Schulgebände zu erhöhen, oder nach Willführ zu erweitern, jene, 
die von der Kirche etwas entfernt find, näher am die Kirche zu überfeßen, und dieß 
alles eigenmächtig, ohne Nücficht auf Zeit und Umſtände, auf das Vermögen des 
Batrons, der Obrigkeiten oder Gemeinden; ohne Nüdjicht auf eingetretene Unglüds- 
fälle, wodurd Obrigfeiten und Unterthanen die Führung eines folchen Gebäudes 
zur doppelten Laſt werden muß. 

Wenn nun die Echule einmal da ift, jo wird auch fonleid ein Lehrer ein- 
aefeßt, umd zwar eim folcher, den weder der Seeljorger, der doc wegen des Reli— 
nions-Unterrichts der erite Aufſeher der Schule fein follte, noch viel weniger die 
Obrigkeit keunt; ed mag auch dieſer Lehrer die zweidentiniten Sitten und Grund- 
fühe am ſich haben, unwiſſend im feinem Sache, nachläſſig in jeinem Unterrichte, 
unverträglich mit der Gemeinde, dem Trunfe oder andern Untugenden ergeben fein; 
fo darf ihn dennoch die Obrinfeit ohne ausdrücklicher Bewilligung des Schul- 
fommiflärs nicht entlaſſen; den Seelforgern iſt ſogar der Titel vorgejchrieben, den 
fie einem Pehrer neben müſſen, und da ſich diefe Leute mit dem Schuße der Schul- 
fommiffläre brüſten, jo haben fie genen Eeeliorger oder obrinkeitliche Beamte weder 
Ahtung noch Gehorſam, befonders da fie nicht Selten ſehen, wie verächtlich fo dieſe, 
wie jene von den Schulfommiflären behandelt werden. 

Mebit allen Laften, die diefes eingeführte Schulinftitut an fich hat, wurde 
auch noch Diele hinzugefügt: daß die Obrigfeiten und Gemeinden das zur Heizung 
der Echulen benöthigende Brennholz ohnentgeldlich beiſchaffen müſſen, welches wirf- 
fih als eine neue Anlage betrachtet werden fann. 

So wie num aus all Vorſtehendem klar erhellet, daß das ganze dermalige 
Shulinftitut für das Land eine allgemeine Bedrückung fei, eben fo erübriget ung 
nur noch zu beweiſen: daß es faft eine gefährliche Anftalt fei. 

Es iſt eine allgemeine Bemerfung, daß der biebei eingeführte Mechanismus, 
mittelft welchem das Kind auf eine beftimmte Frage Antwort geben muß, bei 
minder wißigen Kindern das Gedächtniß mit Morten anfülle, deren Sinn fie 
gar nicht verftehen; folglich ift der Zive des Unterrichtes verfehlt, und man ſetzt 
diefe Kinder in Gefahr, daß fie ihre Religion den Worten, nicht aber den innern 
Sinnen nad fennen lernen; wißigere, und Kinder von aufgewecktem Talente aber 
gewöhnen ſich mittelit diefer Methode ſchon faft von ihrer zarteften Iugend an das 
Grübeln in Glaubensjahen, wodurch für die Zukunft die traurigften Folgen bor- 
auszufehen find. 

Aus diefen gewichtvollen Urſachen bitten Euer Majeftät die treu gehorfamiten 
Stände: 

a) die läftigen und über dieß ganz ohnnützen Schulkommiſſäre abzujhaffen ; 

b) in den Städten gebeihlichere Erziehungs-Anftalten zu treffen, maſſen die 
Bemerkungen, die oben über die Dorfſchulen gemacht wurden, ſich auch größten- 
theils auf die ftädtifchen Normalfchulen anwenden laifen; 
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e) eine befjere, und dem Bauernſtande angemeffenere Unterrichts-Methode für 
die Landſchulen feſtzuſetzen; 

d) die Schulen und Schullehrer auf dem Lande der Leitung der Obrigkeiten, 
in Bezug des Religions Unterrichts aber jener der Seelſorger zu übergeben; und 
endlich) 

e) den Zwang wegen des don den Dbrigfeiten darzureihenden Schulholzes, 
und des von den Unterthanen beizutragenden Echulgeldes wieder aufzuheben. 

So viel ed nun die lateiniſchen Schulen betrifft, da find die hierländigen 
Gymmafien bis auf eine fehr geringe Zahl vertilgt worden; diefe löblichen Iuftitute, 
die dem Staate wenig oder nichts kofteten, die zum Nutzen des Publikums, zur 
Aufnahme der Wiffenichaften, zur Fortpflanzung des geiftlichen Standes von gut- 
meinenden Patrioten geftiftet waren, hat man vernichtet, und eben dadurch dem 
armen Vürger und Landmann die Gelegenheit benommen, feinen Kindern einen 
Unterricht in jenen Wiſſenſchaften zu verfhaffen, die ihm einjt zum Dienfte des 
Vaterlandes, oder zu jenem der Kirche gejchift gemacht haben würden; über dieſes 
führte man auch das Schulgeld ein, wodurd) erfolgte, daß wenigere ftudiren konnten. 
Iene Kinder hingegen, deren Eltern ed an Mitteln nicht mangelte, das Schulgeld 
bezahlen zu fönnen, wurden mit der für zarte Jünglinge wirklich unnügen griechiſchen 
Sprade und andern nur jehr oberflähig beigebrachten Lehrgegenftänden jo über- 
häuft, daß fie den wahren Zweck ihre® Studirens ganz verfehlten, und nad ge 
endigten lateiniſchen Schulen nichts als eine fehr ſchwache Kenntniß der griechiſchen 
Sprache, eine jehr feichte Idee von verichiedenen wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, mit 
welden man ihr Gedächtniß anftrengte, eine gänzliche Unwiſſenheit der lateiniſchen 
Sprade, einen ganz rohen, unfaßlidhen und ungebildeten Styl mit ſich bradhten. 

Auf diefe Art allergnädigfter Monarch! ift der Unterricht unferer Iugend 
beſchaffen, von welder die Eltern Troft und Ehre, der Staat tauglide Bürger, und 
die Kirche gute, geſchickte und eifrige Diener erwartet. 

Was kann man fit) wohl von fo einem Unterrichte anders verſprechen, als den 
endlichen Verfall der Wiflenihaften, jenen der Sitten, der Religion, und des ganzen 
BVaterlandes; die Zahl der Studirenden nimmt täglid ab, und mit ihr die Kandi- 
daten zum Prieftertfume; welch eine jhaudervolle Ausfiht für die fünftige Seelen- 
leitung für unjere heilige Kirche? 

Und um das Studiren noch mehr zu beſchweren, fo befahl man auch noch: 
nur jenen ein Stipendium zufommen zu laffen, die die erfte Klaſſe in ihren Prü— 
fungen erhielten, wo es doch ausgemacht ift, daß die Talente von Natur ungleid 
ausgetheilt find, und daß der Arme, der an Fleiß und Mühe gewiß nichts jparet, 
eher ein Stipendium verdiene, als jener, der ſich auf fein gutes Zalent verläßt 
und träge ift; ja es lehrt die Erfahrung, daß ein im der erften Iugend ſchwach 
und mittelmäßig gewejenes Talent bei größerer Neife des Alters, und nachdem es 
fi) durch anhaltenden Fleiß ausgebildet, ein gutes, ein vorzügliches Talent wurde; 
aber deme ohngeachtet blicb man fejt bei diefer Verfügung ftehen, und entvölferte 
dadurd die Schulen gänzlid). 

Es danken zwar die treu gehorfamften Stände Euer Majeftät mit derbind- 
lihjtem Herzen für die bereits ſchon getroffene Anftalt, daß der Schulplan unterſucht 
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und abgeändert werden foll; wovon fie ſich ſchon im voraus die gedeihlichften Folgen 
veriprecyen ; nichts defto weniger wagen diejelben es do, Euer Majeftät in diefem 
Fahe um nachſtehende allergnäd'gfte Bittgewährungen allerunterthänigft anzuflehen: 

a) momit die aufgehobenen Gymnafien, wo fie ehedem beftanden, wieder 
eingeführt ; 

b) die Stipendien nad Maaß der Dürftigfeit und der embfigen Verwen- 
dung, nicht aber ausſchließungsweiſe nur den vorzüglichen Talenten, oder aber leh- 
tern allenfalls in etwas höheren Beträgen vertheilt; 

e) die lateinische Sprache, weil fie die Religionsſprache, und dem Prieſter 
ganz, dem Juriſten und Mediter aber faft unentbehrlich ift, wie vorhin beſſer betrieben, 
und endlich 

d) womit die Schuljugend von Zahlung des Schulgelded wieder ganz ent 
hoben und befreiet werden möchte. 

Zum Beihluß fehen ſich die treu gehorjamften Stände nur noch bemüſſigt 
in Rückſicht ded Schulgeldes folgende allerunterthänigite Erinnerung beizufügen: 

Die Schulgelder wurden deßwegen eingeführt, um daraus einen Schulfond 
zu machen; Ihre Majeität die jeelige Kaiferin haben die Einkünfte der Icjuiten- 
Güter zu einem Schulfond beftimmt; damal lebten beinahe 500 Jeſuiten in Mähren, 
und nun find deren faum 200. Es iſt alio einleuchtend, wie jehr dieſer Fond 
bei einer guten Adminiſtrazion hätte anwachſen fönnen, ja jollen; fürfonders da 
er durch jo viele in Mähren aufgelajlene Schul: und Konvikt-Fundazionen, und 
durch dad eingeführte Schulgeld immer vermehrt wurde, allein da diefer Fond 
deme ohngeadhtet immer ohnerfledlid blieb, jo dab auch öfters aus dem ftändifchen 
Domefticalfond eine Aushilfe gemacht werden mußte, ald bitten die treu gehorjam- 
ften Stände, Euer Majeftät geruhen über die Adminiftrazion dieſes Fondes eine 
Unterfuhung anftellen zu laflen, und in Zufunft ſolchen der ftändifchen Beforgung 
gänzlich zu übergeben. 

2. Freie Ausübung des Juris Patronatus. 


Das Jus Patronatus iſt von jeher unbeſchränkt und ungefränft von den 
Patronaten der Kirchen und der Pfarreien ausgeübt worden, und dieſes um fo billiger, 
ald diefes Recht vorzüglih durch die Erbauung und Dotirung der Kirchen. und 
Pfarrgebäude titulo oneroso erworben worden ift, dem Patron diefe Bürde auf 
beftändige Zeiten obliegt, derfelbe den Schuß der Pfarrei in allen Gelegenheiten 
gewährt, dann das Kirchenvermögen unter feiner Vertretung mit zu bejorgen hat. 


Bormald haben die Patrone zu den erledigten Pfarrei- und Lofalfaplanei- 
Pfründen taugliche Subjecte präfentirt, mit welcher Präfentation dieje ſich bei dem 
Drdinario gemeldet, und von demjelben die Bejtättigung verlangt haben. 

Durd das höchſte Hofdekret vom 1. Hornung 1784 aber wurden ordentliche 
Konfurfe verordnet, und die Beſetzung der erledigten Pfründen dergeftalt eingeleitet, 
daf der Ordinarius jedesmal den Patronen 3 Subjekte vorzuſchlagen habe, aus 
melden allein diefelben Einen zur Pfründe zu präfentiren berechtigt find, wodurch 
dad Batronatsreht in vielem Betracht, beionders aber in deme gefränft wird, 
dab die Patrone aus denen von dem Drdinario vorgeſchlagenen 3 — 
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wovon fie öfters feinen kennen, mit Hintanſetzung amderer jich oft bei ihnen und 
den Pfarreifindern verdienſtlich gemachten Geiftlihen auszuwählen bemüffiget find. 

Diefe Kränfung des Patronatsrechtes hat dann auch zur Folge, daß nad 
der Erfahrung viele Obrigfeiten fich dieſes Rechts gar zu entziehen fuchen, alle aber 
bei nem errichtet werdenden Pfarreien und Lokalfaplaneien fich tweigern, jothannes 
Recht anzunehmen. 

Ständiſcher Seite ift man zwar ganz entfernt auf die Abftellung der feitge- 
fegten, jo nöthigen, als nüßlichen zweimal im Jahre abhaltenden allgemeinen Kon- 
furje anzutragen, doch glaubt man aber allerunterthänigjt bitten zu dörfen: womit 
die obgeiagte höchjite Verordnung vom 9. Hornung 1784 jo, wie die nachgefolgten 
dießfälligen Verfügungen, in wie weit die ein — fo andern das Patronatsrecht 
unmittelbar betreffen, wieder aufgehoben; jofort den Patronen, wie vormals, aller- 
gnädigſt gejtattet werden möchte, zu den erledigten Pfründen im der jonft üblichen 
Zeitfrift nach Belieben ein Subject zu wählen, und joldhes mit dem Präfentations- 
Deeret an den Ordinarium zu verweiſen; maſſen in jenem Fall, da derjelbe etwa 
noch nicht geprüft, oder ſonſt zur Pfründe nicht die erforderlichen Eigenichaften 
haben jollte, ohnehin dem Drdinario obliegt, ihn gehörig zu prüfen, dem Dabei 
nicht beftehenden oder ſonſt untauglih findenden Subject aber die Beftättigung 
zu verfagen, und bievon dem Patron mit Aufführung des Nöthigen die Mitthei- 
lung zu machen, damit derfelbe ein anderes fähigeres Individuum des ſchleunigſten 
präjentiren könne. 

Wobei ſich übrigens von jelbt zu verjtehen jcheinet, daß die Patrone auch 
einen jhon Bepfründeten die Präfentazion ertheilen mögen; nur erachtet man, daß 
ein ſolcher ſchon Bepfründeter feinem Konfurs mehr unterzogen werden jollte; 
übrigens aber in denen Konkurszeugniſſen jedesmal die Urjache anzudeuten, warum 
der Geprüfte die erfte, zweite oder dritte Klaſſe erhalten hat? 

Bei welcher Gelegenheit man auch um die allergnädigite Bewilligung bittet, 
daß auf Seniorat-, Majorat-, Fidei-Commiß-, Ordens, Stiftungs-, und ſolchen Herr- 
haften, dann Gütern, welche jtetts unzertrennlich unter einem Befiger bleiben müſſen, 
und in der nämlichen Diöces liegen, eine Kirche der andern mit ihrem, über ihre 
jelbft nöthige Bedeckung befigenden Peculio in den dringendften Fällen, jedoch nur 
infoweit, als die Kirchen den nämlichen Patron betreffen, mit genauer Beobadıtung 
der wegen Verwendung des Kirhendermögens beftehenden Vorſchriften, mithin nad) 
erfolgter Beftättigung des Landes-Guberniums und Konfiftoriums, die Aushilfe 
geleiftet werden dörfte, welche Aushilfe dann auch jenen Herrihaften und Gütern 
mildeft eingeftanden werden fönnte, welche ebenfalls im der nämlichen Diöces und 
unter ihrem Patronat mit mehreren Kirchen verjehen jind. 

3. Vorftellung wider die verwilligte®erfümmerung des dritten 
Theils des Fidei-Commiß, Majoratd, Seniorate und mit der 
Subititution bebürdeten Vermögens; dann wider die gejtattete 
Umftaltung der Real in Pecunial-Fidei-Commilfe. 

In Angelegenheit der Fidei Commiſſe, Majorate, Seniorate, dann aud) 
der Subititutionen ift durch verichiedene jeit dem Jahre 1781 ergangene Gejege ver- 
williget worden, dag von jedem Beſitzer eines jolchen Vermögens der dritte Theil 
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desjelben ohne weitern verfümmert, dann auch die Neal- in Pecunial-Fidei Gom- 
miffen umgeftaltet werden mögen. 

Durch dieje höchſte Verwilligung wird die Abficht derlei, dod mit Hofbe- 
willigung errichteten Vermögens». nftituten großen Theils vereitelt, denen üblen 
Wirthen, die doch nit Eigenthümer, fondern nur Nupnießer eines ſolchen Ver— 
mögens find, ein Vortheil, welcher ihnen gar nicht gebühren fann, und der ihren 
Nachfolgern das ihnen doch mit allem Recht zuftehende ganze Einfommen mit 
einem Drittel vermindert, wider alle Villigfeit eingeitanden, die Geichlechter in ihrem 
wahren Eigentum ungemein verfürzt, dann den zeitlichen Befigern zu nicht ge- 
ringem Nachtheil ihrer Anwärter, und ganzen Gejcjlechter die meiſtens jehr ichäd- 
fihe Verwandlung der Real- in Pecunial-Fidei-Commiflen einberaumt, wovon Erjtere 
doch allemal mehr ald die Letztern mit der Sicherheit und ewiger Dauer verbun- 
den find. 

Daher bitten Euer Minjeftät die treu gehoriamften Stände allerunterthänigft, 
ed von dieſer — Recht, Eigenthum und alle Billigkeit verlegenden Bewilligung 
um jo mehr wieder allermildeit abfommen zu laflen, als den Beſitzern derlei Nen- 
litäten-®ermögens doch allemal unbenommen bleibe, in wichtigen und billigen Fällen 
die Bebürdung desjelben nah Einvernehmung nnd Bewilligung feiner Anwärter 
allerhöchſten Orts anzufuchen, welche Bebürdung für die Nachfolger bei einem jchon 
ehedem mit einem Drittel verfümmerten Vermögen allemal vielen oft unbeheblichen 
Anftänden unterliegen würde. 

4. Einräumung des verlornen Einjtandredtes. 

Die Grundobrigkeiten genoffen immer al& eine Folge de& Territorial-Eigen— 
thums das Einſtandrecht, welches diejelben berechtigte, die von ihnen verfaufte Nea- 
Iität bei weiterem Verkauf gegen Bezahlung des von dem legten Känfer angebo- 
thenen Kauficillings, und gegen Erfüllung der allenfall® pactirten andern Beding- 
niffen wieder an ſich zu ziehen, wodurd hauptſächlich vermieden worden, daß fich 
nit unterjchiedliche, jelbit unbefannte, öfters gerährliche Leute auf dem obrigkeitli- 
hen Grund und Boden einſchleichen fonnten; es gejchieht auch dabei weder dem 
Verfaufer noch dem Kaufer einiges Unrecht, weilen der Erjte allemal den nämlichen 
Kaufigilling erhält, der Letztere aber bei der Zurüdjegung des Kaufes nichts ber- 
liert, jo wie er auch ohmehin vor dem wirklich geichloffenen, von der Obrigfeit be- 
Hättigten Kauffontraft fein Recht auf die zum Kauf angebothene Realität hat. 

Es ift daher gar Feine billige Urfache abzufehen, warum mit offenbarer Kränf- 
ung der Zerritorial-Gerehtiame das Einftandreht dur das Patent vom 22. 
Julius 1789 denen Grundobrigfeiten benommen worden? 

Die treu gehorjamiten Stände bitten aljo flehentlichft um die Aufhebung 
diejes Patents, und um vollitändige Bejtättigung dieſes grumdherrlihen Einftand- 
rechtes. 

5. Einſchränkung der Schädlichkeiten beider Jagdbarkeit, und 
Ueberlaſſung derfelben nur an höhere Standesperfonen. 

Es iſt in diefem Marfgraftpum Mähren durch höchſte Generalien immer 
eine gewiſſe Zeit beftimmt geweien, zu welcher ſowohl das Hod- und Mleine Wild 
gefällt werden fonnte, und außer welher von Niemandem gejagt werden ig 
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Durch welch höchſte Verordnung nicht nur die Landesobrigfeiten ihr zu ver- 
ftenern habendes Iagdregale ungemein befler benußt haben, jondern es erwuchs auch 
hieraus für das Publikum der doppelte Vortheil, daß dasſelbe einer Seits eine 
größere Quantität von Wildpretb, uud anderer Seits um einen woblfeileren Preis 
zu erhalten vermochte. 

Bei diefen Gerechtiamen blieben die mährifhen treu gehorfamften Stände, 
da fie ohnehin das Wild in ihrem Zerritorio immerhin nur mäffig begten und 
den wider alles Verhoffen dem Unterthan bie und da jegleichwol verurfachten 
Schaden vollftändig vergüten mußten, bis das die Wildichügerei fo fehr begüniti- 
gende Patent ddo. 28. Februar 1786 erfloifen, welches dem obrigfeitlichen Iagd- 
Regali ungemein fhädlid und dem PBublifum-jelbft von daher nachtheilig ift, weil 
daſſelbe ſchon itzt wenig, und dieſes noch dazu um einen jo hohen Preis, in der 
Folge aber, weil außer in den geiperrten Plägen vor Menge der Raubfchügen 
wenig erhalten werden mag, gar fein Wildpreth mehr wird käuflich überfommen 
fönnen. 

Bei welcher Gelegenheit die treu devoteften Stände nicht unerinnert laffen 
follen: daß bie und da die Iagdbarfeit auch unadeligen Perfonen und Bürgern in 
die Verpachtung gegeben worden, welches abermal zu Raub- und Wildichügereien 
Gelegenheit dargebothen, ja wie die Erfahrung lehrt, manden Bürger und Pro: 
feffioniften nicht nur feinem Gewerbe völlig entzogen, fondern zum größten Nad- 
theil des Nahrungsftandes und jeiner Familie gänzlich zu Grund gerichtet hat. 

Da es nun aber ein von undenklichen Iahren her ſtets aufrecht erhaltenes 
ftändifches Privilegium geweſen, daß die Jagdbarkeit nur denen güterbefigenden 
DObrigfeiten ganz allein eigen war, ja unterm 30. April 1715 und unterm 15. 
April 1726 eigends verordnet worden, daß jogar das Recht zu jagen an feinen 
Anderen ald an eine höhere Standesperfon vermiethet werden dürfte, welch jtändi- 
he Gerechtſame ſonach durcd die von Weil. Maria Therefia jpäter nachgefolgte 
Jägerordnung vom 12. November 1751 abermal erneuert und ungemein befeftigt 
worden ift; die treu gehorfamften Stände hingegen nichts fehnlicher wünſchen, als 
in ihren dießfälligen Gerechtfamen geichügt zu werden. 

&o bitten diejelben flehentlichft, womit das — die Raubfchügerei jo fehr be- 
günftigende Patent ddo. 28. Februar 1786 wieder aufgehoben und die Jägerord- 
nung vom 12. November 1751 um jo mehr wieder allergnädigjt republicirt mer- 
den möchte, als fie Stände feierlichit geloben, das Wild ſtets mäßig hegen, fofort 
all jenes ſorgſamſt bejeitigen zu wollen, was nur immer dem Unterthan auch im 
Geringiten nachtheilig fein könnte, in welch letzterem Halle jedoch fie jo, wie ehedem 
ganz bereitwillig find, den dur ihr Wild dem Unterthan zugehenden Schaden 
nach vorläufiger verläfliger Erhebung deffelben volljtändig zu vergüten, al® worauf 
ohnehin nad) den vormals beftandenen Geſetzen die Kreisämter genauejt zu wachen 
haben. 

Und da Weil. Sr. Majeftät Iofef II. unterm 17. September 1789 aller- 
gnädigſt anzubefehlen geruht haben, dab nur jenen Unterthanen, die in einer 
fremden Wildbahn außer der Straffe, oder in einer Wilddieberei mit Feuergewehr 
wirklich betreten, oder ſonſt auch eines andermweiten geſetzwidrigen Gebrauchs des 
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Feuergewehrs ftandhaft überwiejen find, das bei denſelben vorfindige Gewehr ohne 
weiterd abzunehmen und zu confisciren, auch demenjelben die Haltung des Fyeuer- 
gewehrs im ihren Häufern unter der nämlichen Strafe für allzeit zu unterjagen 
fei, auffer diejen Fällen aber die Hausvifitation wegen des Feuergewehrs, jofort auch 
deſſen Hinmegnehmung nicht jtatthaben ſolle; die höchſte Abficht hingegen wegen 
Hintanhaltung des Mißbrauches, ja der Gefahr, die daraus erwachſen kann, wenn 
in was immer für einem Fall den Unterthanen ein Feuergewehr belaflen würde, 
eben von daher unmöglich erreicht werden könnte, weil außer denen in obbezogenem 
Patente vom 17. September 1789 bejtimmten Fällen die Hauspifitation nicht 
mehr jtatthaben fol; als gelanget an Euer Majeftät von den treu gehorjamften 
mähriihen Ständen andurd nod das weitere ganz angelegentlichite Bitten: womit 
zur Verminderung der Naub- und Wildihügerei denen Obrigfeiten die Hausbifi- 
tation wegen des Feuergewehrs, fofort auch deffen Hinmwegnehmung um jo mehr 
wieder gnädigft einberaumt werden möchte, al& hiedurch nod viele andere Uebel 
verhindert und vorzüglich bei entjtehenden innerlichen Unruhen der aus Beibelafjung 
des Feuergewehres in Handen der Untertanen entipringen fönnende Nachtheil 
ganz ohnfehlbar aus dem Wege geräumt und völlig befeitigt werden würde. 

6. Wegen einftweiliger Beihränfung der Gonjcriptions-DOffi- 
ciers auf die alleinige Gegenftände der Militär-Gonffription. 

Bei diejer Gelegenheit können die treu devoteiten Stände Euer Majeftät nicht 
bergen: daß fie aus Lieb zu ihrem werthen Vaterland nichts ſehnlicher wünjchten, 
ald wenn allerhöchjitdiejelben in Anſehung der Militär-Confeription, der Kapitula- 
tion uud Deconomie-Commiffion eine andere dem Lande minder bedrüdende und 
zwedmäßigere Einrichtung zu treffen geruhen möchten. 

Doch da fie Stände die Nothiwendigfeit deflen bei gegenwärtig obwaltenden 
Kriegsumſtänden jelbft erkennen, jo halten fie ji nur unterthänigft bevor, feiner 
Zeit und bei ruhigeren Umſtänden dießfalld ihre weitere, ausführliche gehorſamſte 
Borjtellung dem höchſten Thron vorlegen zu dürfen. 

Eines aber ift doch, was fie treu gehorfamften Stände Euer Majeftät gleich 
jeßt der gnädigſten Beherzigung unterziehen jollen, nämlich: daß die das Gon- 
feriptiondgejchäft beforgende Militärofficierd fih auftragsmäßig um verſchiedene 
auch häusliche Umstände der Landesobrigkeiten und Seeljorger, ſowie der Unter- 
thanen erkundigen, dann überhaupt in folhe Sachen einlaffen, die nicht nur gar 
feinen Zufammenhang mit dem Gonferiptionsgeichäfte haben, jondern nod über 
diefet den ohnehin mißtrauifchen und ftügigen Unterthan noch mehr wider ıhre 
Obrigkeiten und Seelforger aufbringen und das fo möthige, das zur allgemeinen 
Ruhe und Zufriedenheit alles beitragende Band zwiſchen diefen und jenen völlig 
zernichten. 

Die treu gehorſamſten Stände bitten ganz unterthänigſt, Euer Majeſtät ge- 
ruhen dießfalls die ſchleunigſten und ausgiebigſten Maaßregeln zu ergreifen, ſofort 
allergnädigſt zu verordnen: daß ſich die Conſeriptions-Officiers bis zur erfolgenden 
zwedmäßigern Einrichtung dieſes Geſchäftes don nun nicht mehr beigehen laſſen 
ſollen, ſich in was anders mehr einzulaſſen, als was dns Conſeriptionsgeſchäft un- 
mittelbar betrifft und dieſes zwar um ſo mehr, als: 
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a) fi) die Givilbeamten in Fein Fach, was das Militär angeht, jemals auch 
nur im geringjten eingemilcht ; 

b) fann ein derlei Fürgang nichts anders als die übelften Folgen nad ſich 
ziehen, bejonders da man Euer Majeſtät aus der Erfahrung, und aus denen 
bierländigen Gubernialaften allerunterthänigit verfidern fann, daß 

e) alle die von verfchiedenen Konferiptions-Officieren höhern Orts dießfalls 
angebrachten Anichuldigungen der Obrigfeiten, Seeljorger oder anderen Civilperſonen 
nach vorgenommener genaueften Unterfuhung durchaus grundfalid befunden worden 
jeien, zu gejchmweigen, daR 

d) dieje Sonjeriptions-Officiers, wenn Ener Majejtät fie nicht blos auf dieſes 
Geſchäft beichränfen, die durd Aufhebung der verderblihen Grundjtener nunmehr 
wieder im ganzen Lande bergeitellte Ruhe und Ordnung bei der zur Winterszeit 
bornehmenden Gonicription wieder dadurd völlig jtöhren dürften, weil jie ficher 
nad dem vermuthlic noch beftchenden Auftrag nicht unterlaffen werden, obige po- 
litiiche Erkundigungen mehrmal einzuzichen. 

7. Wegen Unterwerfung der bejtimmt Veurlaubten der obrig- 
feitlihen Iurisdiction. 

Nicht minder drüdend und fränfend it dem Yand Mähren: dab die auf 
bejtimmte Zeit Beurlaubten der Iurisdiction und Beitrafung der Obrigkeiten nicht 
unterivorfen find, jondern directe vom Militari abhangen. 

Nun lehret die Erfahrung, daß dieſe Einrichtung nichts amders nach ich 
ziehe, ale: 

a) eine stolze Widerjpenjtigfeit gegen die berrichaftlihen Beamten und nod 
mehr gegen die Dorfsvorſteher; 

b) iſt nicht jelten eine Unruhe, Empörung im Yande, ja jelten ein Raub, 
bei welchem nicht ein oder mehrere derlei Beurlaubte, wo nit Anführer, doc 
ficher Mitſchuldige wären; und da 

c) bei Abgebung derlei Yeute an das Regiment, oder an das nächſte Mi- 
litare ihre Beſtrafung öfters jehr ſchwer umd jelten ganz zwedmäßig erhalten wird, 
auch oft von gar feiner, oder von geringer Wirkung iſt; befonvers da jelbe größ- 
tentheild nach der Beſtrafung wieder auf Urlaub in ihre Gebutäörter abgefendet, 
werden, wo fie fich nicht jelten, von Rachſucht wegen der erlittenen Beſtrafung ge 
leitet, noch viel übler oder um fein Haar beſſer als zuvor betragen. 

Als bitten die treu gehorfamften Stände, Euer Majeftät geruhen dießfalls 
ſolche Maßregeln zu treffen, wodurd dem Lande feine Unruhe, fein Schaden, 
denen Obrigkeiten aber keine drüdende Laft erwachſe, ſofort allergnädigft zu geitat- 
ten, daß, wenn es bei denen Beurlaubungen aunod forthin fein Bewenden haben 
follte, die beftimmt gleich denen unbeſtimmt Beurlaubten der Jurisdietion der 
DObrigfeiten wenigitens in minderen Fällen unterworfen jein jollten, in wichtigeren 
Fällen aber diefelben zum Regiment gegen deme ſchicken zu dürfen, daß felbe nicht 
mehr beurlaubt würden. 

Mobei um jo minder ein Umſtand walten dürfte, ald fie während der Beur- 
laubszeit weder Uniform, noch weniger Dber- und Untergewehr tragen dörfen, 
folglich einem Soldaten ohnehin gar nicht ähnlich jehen, die Obrigkeiten auch an- 
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durch Gelegenheit erlangen würden: fie vom Mühiggang ab- und zu Verdienft brin- 
genden Arbeiten, bejonders bei Bauern, denen fie jchon gar Feine Folge leiften 
wollen, mit angemeſſenen Zwangsmitteln zu verhalten. 

8. Wegen Aufhebung des Punzirungsamtes. 

Das Patent vom 23. Hornung 1788 befiehlt, daß alle inländifch erzeugten 
borräthigen Gold- und Silberwaaren bei dem in jedem Lande errichteten Punzi- 
rungdamte punzirt und beim Gold für jede Dukatenſchwere eine Punzirungsgebühr 
von 1 fr., beim Silber von 2 Pienningen vom Loth entrichtet werden müſſe. 

Sp wie ed nun richtig ift, daß diefe Verordnung von daher eine ganz neue 
Umlage ausmade, weil der Gold- und Silberarbeiter diefe Punzirungsgebühr feiner 
Arbeit zuſchlägt, fofort die verfertigten Wanren von den Käufern um jo viel then- 
ter bezahlt werden müſſen. 

Eben aljo läjtig ift der $. 5 des unterm 24. November 1789 nadgefolgten 
Eirculars, vermög weldhem alle von Privaten an Handeldleute veräußert, oder von 
Seite der Berlaffenshafts-Abhandlungsinftangen, der Leihämter, der Glückshäfen, 
oder wie jonjt immer öffentlich feilgebothen werden wollenden Gold- und Eilberwwaaren, 
unter jonftiger Gonfiscationdftrafe punzirt werden jollen, maſſen dieſe Verordnung 
wenn auch dieje Punzirung laut $. 6 gleich bejagten Girculard unentgeldlih zu 
beichehen hat, doc; immer die freie Schaltung mit jeinem Eigenthum  befchränfet, 
ja mandhem Eigenthümer die gute Gelegenheit benimmt, feine Gold- und Silber- 
waaren durch einen — oft gar feinen Verſchub leidenden, ſchleunigen, ſehr vortheil- 
baften Verkauf an Mann zu bringen, zu gefchtweigen: daß es für Parteien, die von 
dem Ort des Punzirungsamtes entfernt find, ſehr hart jeie, ihre Prätioja mit gro- 
ben Köften und Beichwerlichkeiten, ja oft mit größter Gefahr ind PBunzirungsamt 
überführen zu müſſen. 

Die treu gehorjamften Stände bitten daher ganz angelegentlihit: Euer Ma- 
jeftät geruheten e8 von den läftigen Punzirungsgeneralien vom 23. Hornung 1788 
und 14. September 1789 wieder allermildeit abfommen, und bei dem ohnehin 
meifeit beftehenden Gejege wegen Legirung, Probehältigkeit und Bezeichnung der nen 
derfertigt werdenden Bold- und Silberarbeiten allergnädigft beenden, jofort durd) 
Wachſamkeit der Kreisämter und des im Lande angeftellten Münzprobirers darauf 
genau jehen zu laffen, anf daß die Gold- und Silberarbeiter feine andere als pro- 
behältige Waaren verfertigen, mithin die in Gold und Silber unbefugt arbeitenden 
Juden und Pfufcher bejeitigt würden. 

9. Einziehung des erblofen unterthänigen Buntes. 

Wenn man in die ältefte Geſchichte umferes Landes hineinficht, jo werben 
wir ſiets finden, daß aller Grund und Boden urfprünglid dem Territorialherrn 
als ein wahres Eigenthum gehört habe. 

Da die Bevölkerung anfangs nicht jo zahlreich, als dermal, gewefen, jo hat 
man des Bodens wenig, der Hände aber ihn zu benugen, viel geachtet; der Grund- 
hert hat daher ohne Bedenken, um nur Menichen anzufiedeln, gerne auch umfonft 
ganze Strecken Landes hergegeben, wobei jedoch die Grundobrigkeit ſich das Eigen. 
thumsreht vorbehalten und mur den ledigüchen Genuß des Bodens dem Anfiedler 
überlaffen hat, welhes befonders und zwar unmiderleglih die von denen Unterthanen 
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an die Obrigfeiten in Recognitionem Dominii directi entrichteten Grundzinfen 
und unentgeldlich leiftende Robothen ſattſam beweijen. 

Hieran hat noch nie ein Monarch, noch fonft jemand gezweifelt, und jeder 
unterthänige Grund und Boden, wenn gar fein Erbe vorhanden war, ift allemal 
feinem natürliden Grundherrn ohne mindeite Einwendung von Seite des Staats, 
wieder, wie billig, anheim gefallen, weil er allemal jhon das Dominium direc- 
tum von ſothanen Gründen beftellt. 

Hiebei verblieb ed auch von Anbeginn der Gründenvertheilung, mithin durch 
viele Iahrhunderte, bis endlicd dur das unter der Regierung des Kaijers Joſeph 
Majeftät herausgegebene neue Geſetbuch die erblojen unterthänigen Gründe, deren 
legter Beſitzer doch aud nur Nutznießer umd nicht Eigenthümer geweſen, dem Fis— 
cus, mithin dem höchften Aerarium zugeiprochen worden jind. 

Die treu gehorfamften Stände find zu viel von Euer Majejtät auch mweltbe- 
fannten Gerechtigkeitsliebe überzeugt, ald daß fie nicht mit allem Grunde hoffen 
jollten, in diefe unftreitige — von jeher bejtandene — in aller Billigfeit, ja in der 
Natur der Sache jelbft gegründete Gerechtſame wieder allerhuldreichft eingejeßt zu 
Iverden. 

10. Wohlfeilere und leihtere Ueberfommung des Steinjalzes 
für das Vieh. 

Daß das Steinfalz zu der jedem Yande jo nöthigen Viehzucht, zu Abmwen- 
dung der fo häufigen und ſchädlichen Umfälle, dann jelbjt zur Veredlung der in- 
ländifhen Wolle das vorzüglichfte, ja das einzige Mittel fei, braucht um fo min- 
der mweitwendig erwieſen zu werden, als ung hievon die Erfahrung jattfam überzeugt, 
beſonders da in Abſicht der erjteren bekannt ift, dab jenfcits des Marchflußes, wo 
der Preis des Steinfalzes ungemein geringer und wo joldyes ohne vieler Beſchwer · 
lichkeit zu haben ift, die Vichumfälle weit jeltener oder wenigſtens nie jo allgemein 
als dieſſeits zu berrichen pflegen. 

Bedrüdend it daher für diefed Markgrafthum: dab wegen der Thenerung 
des Steinfalzes und wegen der von Seite der Banfalbehörde dießfalls machenden 
Beihrwverlichfeiten die Yandesobrigfeiten nur jelten, die Umterthanen aber gar feinen 
Gebrauch hievon zu machen im Stande jind, wobei nur noch der bedauernsiwürdige 
Umjtand nicht unerinnerlid bleiben fann, daß der arme Unterthan in Abjicht der 
Steinſalzeinſchwärzungen ungemein bedrüdt werde, welches durch Beitimmung eines 
billig angemefjenen Preiſes desjelben ganz jicher vermieden werden würde. 

Die allerunterthänigfte ſtändiſche Bitte gehet alfo dahin, Euer Majeſtät 
geruheten gnädigjt zu verordnen: daß 

a) wo nicht ein minderer doch dießjeits des Marchfluffes in Mähren der 
nämliche Preis des Steinjalzes wie jenfeits fejtgefeget, 

b) jolches zu obbeitimmtem Endzwecke von Obrigfeiten und Unterthanen 
leichter ohne jo vielen Umftänden, dann Umtrieben der Banfalbehörden erhalten, 
und endlich 

ec) zu Erreihung des einen, jo wie des andern mehrere Legſtädte, allenfalls 
in größeren Landfreifen wenigitens zwei, in Pleineren aber eine errichtet werden 
möchte. 
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11. Aushilfe aus denen mehr beträhtliden Gontributiong- 
Kafjen- und Körner-Borräthen zum Behuf des unterthänigen Gon- 
tribuenten. 

Es find fait auf allen Herrichaften und Gütern diejes Marfgraftyums Mähren 
Kontributions-Kaflefonds und Körner-Borräthe durch mehrere Iahre des Endes ge- 
jammelt, und nad und nad vermehrt worden, dab ſolcher Geſtalt der richtigere 
Einfluß des alljährlidy pojtulirenden Gontributionalis gefichert, und dem armen Eon- 
tribuenten bei auöbrehenden außerordentlihen Nothfällen die möglichite Unterftügung 
und Aushilfe ohne einer neuerlichen Auflage geleiftet werden möge. 


Nun mißkennen zwar die treu gehorfamiten Stände das Gute, das Löbliche 
diefer Einrichtung keineswegs; fie wiſſen aud, daß ſchon mandem Unterthan die 
werfthätigite Aushilfe aus jothannen Kontribuziond-Kaflefonds und Körner-VBorräthen 
gemacht worden jei; doch, da dieſe Aushilfen nur bei außerordentlihen Fällen dem 
Unterthan zu Theil werden, und zudem von dem Unterthan in einer demjelben 
einberaumt werdenden kurzen Zeitfrift wieder zurüd erjeßt werden müffen, und bei 
mehreren Herrihaften und Gütern derlei Körner-Borräthe und Kontribuzionsfaffe- 
Rapitalien bereits jo namhaft angewachſen find, daß denen Untertbanen eine 
fortwährende Aushilfe geleiftet, und noch immer für außerordentlihe Nothfälle 
binlängliche Bedeckung erübrigen würde; fo wünjchte man jtändifcher Seitd in Ab- 
fiht auf derlei Herrfhaften und Güter mit diefen Fonds nun andere dem Zwecke 
entiprechendere Einrichtung treffen zu dörfen; denn da derlei Kontributionsfaffe- 
Kapitalien, dann Körner-Vorräthe noch ımmer von Jahr zu Jahr, und zwar mei- 
ſtens nur durch die Unterthanen vermehrt werden; ala muß es letzteren jehr ſchmerzlich 
fallen, wenn ſie fehen, daß der durd ihre Voreltern, durd fie und ihre Kinder 
gefammelte Fond endlich mit der Zeit jo groß, jo ausgiebig anwachſen dörfte, daß 
vielleicht hieraus die ganze Eontributions-Gebühr für ihre fpäteften Nachkömmlinge, Die 
hiezu gar nichts beitragen, werde bezahlt und beftritten werden fönnen, ohne daß 
fie hievon, als Beiträgeleiftende, nur den geringiten Wortheil geniehen, welcher 
ihnen doch um jo leichter könnte angegönnet werden, ald die Kontributionstaffe 
außer Zinjen vom Kapital aud noch folgende befondere Zuflüffe erhält, als: 

a) das bei vorſchießenden Kontributions-Körnern abzugebende Aufgabs-Achtel; 

b) die jährliche Kontributionsbeiträge der Häusler und Innleute, und endlich 

e) der von jedem Gontributions-Gulden von einem und mehr Kreuzern zur 
Beitreitung der Kontributionsfaffe-Anslagen von jedem Kontribuenten zu leiftende 
Zuſchlag. 

Die treu gehorſamſten Stände ſollen daher Euer Majeſtät um die gnädigſte 
Bewilligung allerunterthänigft bitten: auf daß zur Vermehrung der Kontributiond- 
Fondsfapitalien zwar ein bejtimmter verhältnißmäßiger Theil der eingehenden In- 
tereffen und andern biebei oben benannten, zum Behuf der Kontributionsfaffen 
eingehenden Zuflüffen immerfort wieder verzinslich angelegt, dahingegen der übrig 
verbleibende Theil zur Erleichterung ded armen Kontribuenten verwendet, jofort nad) 
einer billig findenden Repartition mit vorläufiger Begnehmigung Einer hohen Landes. 
ftelle denenfelben in Gontributionali abgefchrieben werden möchte. 
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Man fchmeichelt ſich ftändifcher Seite, dießfalls um fo mehr erhört zu werben, 
als hiedurch für die Zukunft geforgt, denen lebenden Unterthanen aber, von denen 
die Zuflüffe eigentlich herſtammen, die höchſt billige Wohlthat einer alljährigen Er- 
leihterung in Gontribuendo, und dennoch bei außerordentlichen Unglüdsfällen ohne 
aller Obliegenheit der NRüdzahlung die merflichite und werkthätigſte Aushilfe zu 
jtatten fommen würde. 

12. Abfahrtsgeldwiedereinführung. 

Das Abfahrtägeld iſt umbezweifelt ein ex Jure territoriali berrührendes 
ſtändiſches Privilegium. Das Mecht hiezu ift zwar nie in Zweifel gezogen, doch 
find diesfalld Maaßregeln, welches Vermögen eigentlih, und in was für einem 
Ausjap dasfelbe diefer Abgabe zu unterliegen hätte, vorgeichrieben worden. 

Diefe Maapregel enthält das im Jahre 1754 über diefen Gegenftand fund- 
gemachte, und das im Jahre 1770 mit ein, und andern Abänderungen erneuerte 
Patent ganz umjtändlic. 

Diefes ſtändiſche Privilegium wurde durch das nachgefolgte Patent vom 14. 
März 1785 völlig entfräftet, und obſchon die Abjchreibung der Steuer von der 
dießfalls fatirten und verjteuerten Nupung, die anfänglich wegen der eingetretenen 
Steuerregulirung für ganz überflüflig angejehen, nad der Hand geftattet wurde; 
jo war ſolche doch mit jo erſchwerenden Beweiſen verknüpft, dab bisher gar feine 
bewirkt worden: ift. 

Die Aufhebung des leßteren, und die abermalige Beftättigung des Patents 
vom Jahre 1770 würde alles wieder in feinen vorigen Stand zurüdführen ; fofort 
die Obrigfeiten und Städte in ihr nie bezweifelt- wohl hergebrachtes Recht auf 
diefe Abgabe einjegen, um weſſen allermildefte Gewährung andurch flehentlichit ge- 
bethen wird. 


13. Wegen Privatmäuten und Enthbebung der Durchfahrté— 
Derter von der Conſervation der Chauſſeen. 


Die denen Landesobrigkeiten zu ihrer Entihädigung für die Unterhaltung 
der Straßen und Brüden in ihrem Zerritorio von jeher eingeftandene Privatmäute 
wurden durch das Cirkular vom 9. Dezember 1782 zu nicht geringer Zurückſetzung 
ein- jo amderer Dominien, die am Dderlei Auslagen jährlih eine beträchtliche 
Summe zu verwenden hatten, gänzlic aufgehoben. 

Es iſt zwar nicht ohne, daß ſeit deme verſchiedenen, die derlei Mautpridilegien 
inne hatten, die Ausübung desjelben zum Theil nach der ehemaligen — und zum 
Theil nad einer fleinern Tarif wieder verftattet worden fei; doc ift mehrern An- 
dern, ohngeachtet diejelben gleiche Befugniß und eben jo beträchtliche Auslagen 
“ ausweifen konnten, diefe Privatmaut-Bewilligung verweigert worden; fo, daß die 
treu gehorfamften Stände nicht ohne Grund in Zweifel ziehen müflen, ob bei 
fothanner Verleihung nad) getviffen Grundfägen vorgegangen worden jei. 

Es finden fi) diejelben daher veranlapt, Euer Majeftät allerunterthänigft zu 
bitten: womit nit nur gewiffe Grundfäße, nach welchen die Privatmäute verliehen 
werden könnten, feftgefegt, jondern auch ſämmtlichen Dbrigkeiten, die ehemals in 
der Einhebung der Privatmaut beftellt waren, geſtattet werden möchte, ihre Behelfe 
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nohmals vorlegen zu dörfen, und womit diefe jodann nach den zu beftimmenden 
Grundjägen, und Einvernehmung der Stände beurtheilt würden. 

Bei dieſer Gelegenheit finden ſich die treu gehorfamften Stände verpflichtet, 
Euer Majeftät ein, und andere in dem Mantregulirungs-Cirkular vom 16. Julius 
1789 enthaltene, und dad Yand, meiftens aber den Unterthan drüdende Gegen: 
fände zu Gemüthe zu führen, und zwar: 

1. Die Tarif, nad) welcher der Unterthan 2 fr. vom Pferde, der ſchwere Fubhr- 
mann aber nur 3 fr. zahlt, wo es dod ausgemacht it, dab ein Fuhrmann, dem 
60 Gentner zu laden erlaubt ift, ohne in die gewöhnliche Ueberladung hinein zu 
geben, doch ficher den Straßen einen ungleid größeren Schaden, als der Bauer, 
der höchſtens 20 Centner führt, verurſachen müjle. 

Es wird zwar in diefem Cirkular der alte mittere Zariffag angenommen, 
mithin die chemald immer beftandene Proportion beibehalten; allein wenn erwogen 
wird: daß nad) der ehemaligen mittern Tarif ein Unterjchied zwiſchen den inlän- 
diihen oder Bauernfuhren, die Kaufmannswaaren und derlei Fuhren, die inlän- 
diih erzeugte Naturalien, Materialien und Victualien führen, gemadt, und mur 
erftere in der mittern Tarif mit 2 fr., letztere aber eben nach der mittern Tarif nur 
mit 1 fr. belegt waren; fo zeiget fi, daß durch diefen Tarifſatz gerade der Unter- 
than, der die Straßen mit jeinem geringen Yahrzeug am wenigjten abnußt, und 
der in noch andern verichiedenen Rüdfichten mehr Schonung, als der ſchwere Fuhr- 
mann verdient, um alterum tantum mit jeinen gewöhnlichiten, folglich zahlreicheſten 
Fuhren, dann um 1 fr., wenn derjelbe Kaufmannsgüter führt, erhöht, der ſchwere 
Fuhrmann aber bei dem alten Sap belaffen worden. 

Da es ſich aber hiebei um Verminderung und Schmälerung des Fonds 
handelt, der zur Unterhaltung der fojtbaren Chauſſeen gewidmet ift: 

So glauben die treu gehorjamjten Stände: daß jolde mit dem befeitigt 
werden lönnte, wenn für jeden halben Kreuzer, der den Untertbansfuhren in der 
Tarif nachgelaſſen werden fünnte, die Tarif für den ſchweren Frachter um 1 kr. 
erhöht würde. 

Eben jo drüdend für den Unterthan ift 

2. Die Abnahme des halben tarifmäßigen Ausjages von den leeren Fuhren; 
nah dem ehemaligen Schranten- und dem Privatmant-Patent waren die leeren 
Fuhren des Unterthans immer ganz frei; nad) dem neuen Girkular aber find fie 
ed nur in dem Mlautort jelbjt, wie es der lit. h gemachte Beiſatz: wenn fie ji 
mit der Eintrittspollete von dem nämlichen Tage ausmweifen fön- 
nen, ganz zuverläflig beſtimmt; welcher Umjtand dann auch die Stände ganz ficher 
hoffen läßt, daß der arme Unterthan wenigftens einer Herabfegung der Tarif würdig 
geachtet werden würde. 

3. Wird zwar in dem Abjaß i gefagt: daß einheimiſche Fuhren aus 
dem Mautort felbft mit Geräthihaften, Haus und Wirthihafte- 
RNothdurften frei fein jollen; allein auch dießfalls ergeben ſich Anjtände, 
befonders in Anſehung des Holzes, weil der Grundſatz angenommen ift, daß nur 
der eigenen Erzeugniß die freie Einfuhr zufteht, und die wenigften Unterthanen dag 
Gluͤck haben, eigene Waldungen zu befigen, wodurd alſo eben diejenigen, welche 
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das bebarfende Holz ſchon theuer anzukaufen gezwungen find, nod) über dieſes in deme 
härter daran find, daß fie auch hievon nod die Maut entrichten müflen. 

Die treu gehorjamften Stände bitten daher über diefen Gegenftand um eine 
genauere und verläfligere Bejtimmung, was denn eigentlich unter der Hausnothöurft 
verftanden werde, fofort, was dießfalld mautfrei fein jolle? 

Endlich finden ſich die Stände verpflichtet, hier einen Umſtand zu berühren, 
der zwar nicht alle, jondern nur einen Theil der Unterthanen, aber eben von daher 
diejelben härter trifft, als fie eine Laſt zu tragen haben, die nicht allgemein, folglich 
uicht von allen Unierthanen getragen wird; diefe Laft aber beftcht in deme, daß 
die Durchfahrtsörter auf den Chauſſeen bemüffigt find, die Durdfahrts-Streden 
aus Eigenem zu unterhalten. 

Sicher ift es, daß der Nupen, den die an der Straße liegenden Gemeinden 
von dem Straßenzug genießen, mehr erdichtet als wirklich jei, überhaupt aber können 
nur jene Derter einigen Nußen haben, wo der Fuhrmann fi aufhält; aber aud 
diefer gebt nicht der Gemeinde, fondern lediglich dem Wirth, oder allenfalld den 
Handwerföleuten zu Guten. 

Ueber dieſes genießen die Gemächlichkeit der Chauffeen nit nur jene, durd 
deren Wohnort die Straße durchgeht, jondern auch diejenigen, die in einer Bleinen 
Entfernung davon liegen, und welche zur Erhaltung derjelben gar nichts beitragen; 
teifft e8 fich nun, daß die Straße der Länge nach durch einen Drt geht, oder daß 
in dem Durdfahrtsort Brüden oder mehrere Kanäle vorfindig, jo ift die Lajt nod 
unerträglicher. 

Und da der Unterthan feine Kenntniß des Straßenbaues hat, folglich ohne 
Grundfäge dabei fürgeht, jo gefchieht es öfters, daß er eben in der übeljten Zeit 
feine Mühe umjonft daran verwendet, oder daß er eine Verbefferung vornimmt, 
die mehr zum Schaden als zum Beſten der Straßen gereichet. 

Die Erfahrung zeigt es, daß immer in den Durchfahrtsörtern die Straßen 
am elendeiten beftellt find, und daß jelten eine Verbeflerung ohne vieler Betreibung 
erwirkt werden könne; aber eben darum, weil die Straßen-Reparation nicht mehr 
vorgenommen wird, als bis ſolche auf's äußerfte vernachläſſigt ift, dad Materiale 
ohne Auswahl, und meiſt ohne Sauberung bingeworfen, dann weder auf die Con- 
verität, noch auf die Räumung der Seitengräben, am allerwenigiten aber auf Ab- 
ziehung des ſtch jammelnden Koths gedacht wird, jo muß die Erhaltung immer 
fojtbarer, die Reparation unergiebiger und auch am Ende die Straßen jo Dinge- 
richtet werden, daß derenjelben neuer Bau mit der Zeit ganz ohnfehlbar eintre- 
ten müſſe. 

In Rüdfiht deſſen bitten die Stände, den Unterthan von diefer läftigen, und 
in fih dem Aerario ſelbſt ſchädlichen Unterhaltung der Durcfahrtsjtreden um jo 
mehr guädigit zu befreien, als folde dem Aerario feine fo weſentliche Auslage 
verurfachen kann, bejonderd da die Einräumer und Auffeher ohnehin die übrigen 
Stück Straßen beforgen und der Unterthan fiher an Mäuthen das Meifte ent- 
richtet, folglich das Seinige zur Straßenerhaltung ohnedieß beiträgt. 

14. Wiedereinführung des ausfhließenden Schanf- und Bräu— 
tehtes der Obrigfeiten. 
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Daß das Schanfreht ein ausſchließendes obrigfeitliches Recht fei, ift nie in 
Zweifel gezogen worden, und erweifen ſolches die Urbarien, Handveſten und obrig- 
feitlichen Begabniſſe vom älteften Zeiten her um fo mehr, als jolde widrigens ganz 
ohnnüg und überflüffig geweſen fein würden, wenn nicht erftered zubor wirklich 
beſtanden hätte. 

Dieſes wohl hergebrachte ſtändiſche Recht wurde nach der Hand nicht nur 
gekränkt, ſondern durch Cirkular vom 17. Auguſt 1784 denen Obrigkeiten völlig 
benommen; maſſen durch ſolches denen Unterthanen, die nie das mindeſte Recht 
hierauf hatten, ausdrücklich geſtattet worden iſt, ihre eigenen Erzeugniſſe zu allen 
Jahreszeiten wie, wann, und in welchem Preis fie wollen, ungehindert auszuſchänken; 
nod nicht genug! die Kränfung diejer uralten obrigfeitlihen Gerechtſame ging noch 
weiter, denn es wurde nicht nur denen Unterthanen ſogar die Befugniß eingeräumt, 
auch ihren — auf fremdem Territorio erfechſenden Wein in ſeinen Wohnort einzu- 
führen, und dafelbft nah Willfuhr frei und ungehindert auszuichänfen, fondern es 
wurde auch derjenige Zins, den manche Gemeinde für den ihr von Seite ber ob. 
rigfeit verliehenen Ausſchank nad) den Handveften zu leiften hatte, völlig eingeftellt. 

Und um auch die obrigfeitlihe Bräunugung nicht ungefränft zu belaffen, 
iondern ſolche ungemein zu ſchmälern und herabzuſetzen, fo wurde fernere denjenigen 
Gemeinden, die ihre eigenthümliche Schanfhäufer haben, umd nicht durch ausdrüd- 
liche Verträge zur Abnahme des Biers ans dem obrigkeitlichen Bräuhaufe verbunden 
find, die Befugniß ertheilt, ſich dieſes Getränf von wannen immer ber, ohne Ddieß- 
falld an das obrigfeitlihe Brauhaus gebunden zu jein, ganz ungehindert: beichaffen, 
und herbei holen zu mögen, welche Freiheit auch fogar bis auf die Wirthe, welche 
obrigkeitliche Schanfhäufer nur im Beftand hatten, ausgedehnt worden ift. 

Daß aber dieje fo ausgedehnte — die obrigkeitlichen Rechte jo fehr frän- 
fende Freiheit dem Unterthan mehr gejchadet als genüßt, zeigt fih aus deme ganz 
Mar, wenn erwogen wird: daf der Unterthan das für dem ausichäntenden Wein 
im Einzelnen und Kleinen — nad) und nad) einlöfende Geld ſicher wieder under 
merft verfplittere, wohingegen derfelbe, wenn er den Wein unter dem Reifen ber- 
faufte, mit dem biefür auf einmal erhaltenden größeren Stüdgeld fi mehr Be- 
dürfniffe anichaffen, feine Schuldigkeiten abtragen, oder wir immer fonft merklicher 
aufbelfen fonnte. 

Zudem fo wird der Unterthan durch diefe ihm verliehene Freiheit nur noch 
mehr zum Müffiggang und Trunkenheit gereizt und angelodt; maſſen es ſicher ift, 
daß er bei jeinem Mitnahbarn eher Gelegenheit finde, auf Borg zu trinten, und 
ſich dadurch undermerft in Schulden zu verfenfen, ald wenn derjelbe feinen Trunf 
bei einem Wirth ausborgt; zu geſchweigen, daß durch diefe Verpielfältigung der 
Schanfhäufer felbft dad — ſich auf ganze Generazionen erftredende Sittliche immer 
mehr und mehr leide, ja völlig verlohren gehen müfle. 

Uebrigens fcheint diefe den Unterthanen eingeräumte Freiheit jelbft mit jener 
Verordnung im Widerfpruche zu ftehen, mitteljt weldyer den bränberechtigten bürger- 
lihen Gemeinden das Neihgebräu und der Reiheſchank völlig eingeftellt worden ift. 

Wenn nun diefe bezohene letztere Verordnung lediglih don daher erfloffen, 
weil bei derlei beftehender Freiheit einer bei dem andern dat Bier aus mechjel- 
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feitiger Gefälligkeit austrinten, der Hausvater nebſt feinen Kindern und Hauslenten 
während der Schanfzeit von jeinem Gewerbe abgezogen und die häusliche Zucht 
durch die in Schanfhäufern unvermeidliche fittlihe Gebrehen auch bei jeder Bri- 
vatfamilie in Gefahr gejeht wird, jo muß ficher diefes alles auch bei dem rohen 
Untertdan, ja noch in einem weit höheren Grade eintreffen; oder jollte wohl diefer 
weniger Rüdficht, als der ohnehin richtiger denfende Bürger verdi.nen ? 

Selbft das Wohl und die Liebe für ihre Untertanen veranlaffen daher die 
tren gehorfamften Stände Euer Majeftät zu bitten, fie bei ihrem wohlhergebrachten 
Schanf: und Braurecht mildeit zu jchügen, Ddiejes zum Verderben des Unterthans 
jelbjt führende freie Schankrecht wieder völlig einzuftellen und auf Die ehehin be: 
ftandene — von undenklihen Zeiten her unbefränft gebliebene obrigfeitliche Befug: 
niß allerhuldreichit zurüdzufegen. 

15. Wegen wiederumiger Einführung der vorhin bejtandenen 
Butheilung beftimmter Gemeinden an gemwifje Mühlen. 

Eine meitere uralte ftändifche Gerechtſame bejtand auch theild Orten in 
Mähren durd die eigentliche Zutheilung beftimmter Gemeinden au gewiſſe Mühlen; 
diefe Gemeinden-Zutheilung wurde bei denen nunmehr fait allenthalben emphiteutiich 
verfauften obrigfeitlihen Mühlen zum Maaßſtabe angenommen, nad) welchem der 
jährlich zu zahlende Zins bejtimmt und fontraftmäßig pactirt worden ift. | 

Da es fih nun bei nicht beftehender fo geftaltigen Zutheilung oft ergiebt, 
daß mehrere Unterthanen entweder aus Gehäfligkeit gegen den nächſten Müller, 
dem jie zugetheilt waren, oder wegen Verwandſchaft mit einem anderen Müller, 
oder aber aus andern Nebenurfachen in anderen obſchon weiter entfernten Mühlen 
mablen laffen, jo erwächſt hieraus denen betreffenden Obrigfeiten der Nachtheil, daß 
fie dem Müller von daher einen billigen Nachlaß vom ftipulirten Zins zu machen 
nicht verſagen fünnen, weil nicht alle aus denen ihme zugetheilten Gemeinden bei 
ihm mahlen laifen, folgfam der mit m diesfalls errichtete Kontrakt nicht voll- 
jtändig erfüllt wird. 

Auch können jene Obrigkfeiten, deren Müller auf ſolche Art mehrere Mablgäfte 
befommen, folgjam mehreren Verdienſt erhalten, von daher feine Erhöhung des bori- 
gen ftipulirten Zinjes fordern, weil dieje fich allzeit an ihren Kontrakt halten, folg- 
jam über ihre in jolchem jeftgeiegten Zinsgebühren gewiß nichts mehr abführen 
werden. 

Da nun diefe denen Unterthanen einberaumte Freiheit auch noch die üble 
Folge nad) ſich zieht, daß in Anſehung der Beſchwerden jo der Obrigfeiten, als 
der Müller nie ein Ende fein würde, dann das bald wegen geminderten und bald 
wieder vermehrten Mahlgäften die mit den Müllern errichtete Kontrafte alterirt, 
ja völlig entfräftet werden wüſſen; als bitten die treu gehoriamften Stände ganz 
angelegentlichft: diefe im Iahre 1788 our) eine Hofverordnung aufgehobine 
eigentlihe Zutheilung beftimmter Gemeinden an gewille Mühlen, jedod nur in io 
weit und auf die Art, dann dort, wo und wie ſolche vorhin beitanden, um jo mehr 
mieder huldreichſt einzuführen, als folde denen Obrigfeiten zum Vortheil, denen Un- 
terthanen aber chen von daher zu feinem Nachtheil gereichen fann, weil fie ohnehin 
zu ihrer Bequemlichkeit immer der nächſten Mühle zugetheilt werden und bei vor- 
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fommenden Beſchwerden wider den Müller von den Obrigkfeiten ftetts alle Genug- 
thuung erhalten haben, aud fünftighin, wie es hiemit von Seite der treu deboteften 
Stände feierlihft verfichert wird, ganz ohnausbleiblid erhalten werden. 

16. Um Wiedereinräumung des Rechtes, Strafen wider die 
Untertbanen zu verhbängen und jelbe nöthigen Falls abftiften zu 
fünnen. 

So wie ed einer Seits richtig iſt, daß manche Gattung Menjchen, befonders 
aber das rohe Bauernvolf nicht immer durch gütige Behandlung zur Folgſamkeit 
gebracht werden könne, eben aljo ift ed anderer Seitd ausgemadt, daß die Unter- 
tbanen zu dem Grad der Stüßigkeit, mit welcher fie bereits nicht nur den obrig- 
feitlichen, fondern auch den freisämtlichen, ja jelbft den höchſten Anordnungen faft 
allen Gehorjam aufſagen, hauptſächlich dadurch verleitet und gebracht worden jeien, 
mweil fie durd die vielen Förmlichfeiten, mit welchen dermal die Strafverhängun- 
gen verfnüpft find, auf den Irrwahn einer Unabhängigkeit gebracht worden, der 
ihnen nur mit Ergreifung weit fchärferer Mafregeln, gleichwie ed die tägliche Erfah- 
rung lehrt, wieder benommen werden fann. 

Unwiderfprehlih ift e&, daß bei dem mähriſchen Landvolk einige auf der 
Stelle ertheilende — und auf dem Fuß des Verbrechens nachfolgende Stoditreiche 
weit mehr wirken al& bei einem richtig denkenden eine andere, aud weit härtere 
Strafe. 

Es find zwar denen Obrigfeiten gewifle Strafverhängungen einberaumt ge- 
blieben, doc da ſolche nach Fingerzeig des dießfälligen Patents all zu viele Yörm- 
lichkeiten erfordern, jo ſehen fie ſchon gar feiner obrigfeitlihen Beftrafung mehr 
ähnlih und verlieren durch die diepfälligen Verzögerungen meiftentheild jenen 
Eindrud, den felbe mwidrigens ganz ohnfehlbar gemacht haben würden. 

Die trem gehorjamften Stände find weit entfernt, in Beftrafung der Unter. 
tbanen den Wirtfchaftsämtern ganz freie Hand einräumen zu wollen, indem ihnen 
wohlbefannt, daß diefe manchmal zu weit gehen; jie bitten nur, womit der ihnen 
zugefommene Berboth, ihre Unterthanen nicht auf der Stelle mit Stockſtreichen be- 
ftrafen zu dürfen, wieder aufgehoben, fofort das vormals gehabte Recht, wenigitene 
mit Beitimmung einer gewiflen Anzahl der Streichen wieder gnädigft einberaumt 
werden möchte. 

Nicht minder ift die auch jonft denen Obrigfeiten einberaumt geivejene Ab- 
ftiftung fo vielen Einwendungen, Unterfuhungen und Verzögerungen untertoorfen, 
dab entweder die wirklich nothwendige gänzlich vereitelt, oder wenigſtens jo lange 
verihoben bleibt, bis fie die zur Abſicht nehabte gebeihlihe Folge nicht mehr 
baben könne. 

Es giebt in diefem Lande Mähren zweierlei Gründe, nämlich: Eingefaufte, 
die ein wahres Eigentbum des Unterthans ausmachen, und Uneingefaufte, welche 
immer ala ein obrigfeitlihes Eigentum betrachtet werden müffen. 

Es mißkennen die Stände keineswegs, daß dieſe zweierlei Grundbefiper wohl 
nit billig auf ganz gleiche Art behandelt werden mögen; ihre Bitte geht aljo 
blos dahin, ihnen bei Abſtiftung der uneingefauften Gründe mehr Freiheit zu be- 
laſſen, ſofort gröbere Verbrechen und befonders die Verödung und ſchlechte Beitel- 
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lung derlei Gründe als eine hinreichende Urfache zur Abftiftung um fo mehr guü- 
digft zu beftimmen, als dieſes die für den Staat felbft jehr gedeihlihe Folge nad 
ſich ziehen dörfte, daß die auf uneingefauften Gründen befindlihen Unterthanen 
überhaupt beſſer wirthichaften, auch mehrere derfelben zum Einfauf ihrer genießen 
den Gründe nicht wenig dadurd werden angeeifert werden. 

Wo dagegen fie treu gehorfamften Stände fih ganz gerne verbinden, die 
Urfachen derlei Behandlungen in dem Strafprotofoll immer getreulih und umftänd- 
ih aufführen und folhes dem königlichen Kreisamte auf allmaliged Berlangen 
ohne mindeften Anftand einjehen zu laffen, gleichwie dann auch dieſen ferner& ftets 
frei und unbenommen bleiben folle, bei vorfommenden Beichwerden die ge 
nauefte Unterfuhung nad) Belieben pflegen zu mögen. 

17. Wegen Aufhebung der Erbfolgsordnung des Bauern- 
ſtandes. 

Obſchon in dieſem Markgrafthum, wo noch bis dato die wenigſten unter- 
thänigen Gründe eingekauft ſind, kein Erbrecht jemals auf den Grund beſtanden 
hat, ſo haben ſich doch nur äußerſt ſeltene Fälle ergeben, wo die Obrigkeiten denen 
Kindern die Nachfolge auf dieſelben verſagt haben; auch für hinterbliebene Waiſen 
und Wittwen wurde dadurch geforgt, daß legteren die Wiederverehelichung gejtattet 
ihr — und ihrem ziveiten Manne der Genuß des rundes gegen Erziehung der 
Kinder auf gewifle Iahre, oder bis zur Bogtbarfeit des eigentihen Grunderben 
überlaffen und dann felben auf den Abtretungsfall des Grundes ein Ausgeding 
bejtimmt worden. 

Zum Erben wurde meiftens der jüngfte Sohn beftimmt und ſolcher Geftalt 
war für die Erziehung der Kinder, für die Erhaltung der Eltern und gute Be- 
ftellung des Grundes ohne vielen Umtrieben und auf die leichtefte Art gejorgt. 

Bei eingefauften Gründen wurde ebenfall der jüngfte Sohn ala Erb er: 
nennt, der Grund tmurde im gewöhnlichen Verkaufspreis, fo wie jenes, was micht 
eigentlid) zum fundo instructo gehört gerichtlich abgejhäßt, jedem Kind fein Erb- 
theil beftimmt und ſolches entweder in die Waijenfafle abgegeben, oder ganz oder 
zum Theil auf den Grund gegen Friftenzahlungen belaffen. 

Im Jahre 1788 erihien ganz unvermuthet eine Grbfolgsordnung für den 
Banernftand und diefer folgten Nachträge und verfchiedene Erläuterungen, fo, wie 
fi) Anfragen oder Anftände ergaben; es wurden unter dem verjchiedenen Wor 
wand: für das Landvolf zu forgen, ohne Vernehmung der Stellen, ohne aller, 
oder wenigftend nicht zureichender Landeskenntniß, Grundfäge wider alle Billigkeit 
angenommen, die bisher dießfalls bejtandene Ruhe und Zufriedenheit geftört, der 
Saamen zu Zwiſt und Uneinigfeiten zwiſchen Eltern und Kindern ausgejtreut ; 
Mütter und Waiſen dem Elend und Bettelitab überlaſſen, aud die Rückſicht auf- 
die Erhaltung der Gründe und die Bevölkerung ganz verfehlt, dann überhaupt Ein- 
leitungen vorgejchrieben, deren Unthunlichfeit und Widerijprud nur mit weniger 
Kenntniß des Landes auffallen muß. 

Daß diefe Verordnung wider alle Billigfeit, erhellet aus dem, daß der ältefte 
Sohn, der von dem Vater Erziehung erhalten ſich, Unterhalt zu erwerben jelbft im 
Stande ift und die väterlihe Nahrung am längften genoffen, den Grund überfönmmt: 
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feine unmündigen Gejchtwifter aber dem Ungefähr, two fie Erziehung und Nahrung, 
die fie ſich jelbjt geben und erwerben fönnen, finden werden, ihrem Schickſaale 
und dem Bufalle, ob fi jemand ihrer annehmen werde, überlaffen werden; wobei 
noch der Umſtand eintritt, dab ein Water, wenn er Kräfte dazu hat, immer noch 
bei Lebzeiten feinen älteren Kindern Verſorgung verfhaffen kann, welches bei Un— 
mündigen ganz wegfällt. 

Ja jelbft der Staat leidet bei diefer Einrihtung; denn dadurch, daß der 
ältefte Sohn als Erb beftimmt ift, fallen die meiften zum Militärftand anwendba- 
ren in die Rubrik des Nährftandes, welches die Folge nad) ſich zieht, daß die Ne- 
eruten Schon igt fait ohnmöglich aufgebracht werden mögen und da es eben darum 
nothiwendig wird, auch auf die gejegmäßigen Erben zu greifen, jo entjtchen von 
allen Seiten Klagen wider die Aushebung. 

AU das Angeführte und das noch außer deme in diefer Erbfolsgordnung 
enthaltene theils widerbillige, theild unthunliche überzeugt die Stände: daß ihre 
allerunterthänigfte Bitte: um Aufhebung diefer Erbfolgäordnung und deren nachgefolg · 
ten Erläuterungen dem Beſten des Unterthans, des Waterlandes und jelbit des 
Staated vollkommen angemeſſen fei. 

18. Wegen Modificirung der Erbiteuer. 

Die Erbſchaftsſteuer ift eine jeit 1759 bejtehende Abgabe, die dem Lande 
um jo läftiger fällt, als bei mehreren in einer Familie fich ergebenden Sterbefällen 
ein großer Theil ded Stammpermögens in die öffentlichen Kaſſen einflieft. 

Die Stände mißkennen zwar nicht, daß die Abficht, in welcher dieje Steuer 
eingeführt worden, nod nicht völlig erreicht jei, und in diefer Rüdficht find fie auch 
weit entfernt, auf derfelben gänzliche Aufhebung anzutragen, nur geht ihr Wunſch 
dahin, diefelbe dort eingeftellt zu jeben, wo der erfte Grundſatz des Patentes nicht 
eintrifft, bermög welchem nur jene hiezu verhalten fein follen: denen ein under: 
muthetes Glüd zuſtößt umd fie zu einer fremden erträglichen Erb- 
ihaft gelangen. 

Und dieſes find Eheleute und Gefchwifter unter fidh; denn das Vermögen, 
welches diefe eines bon dem andern erlangt, fann weder für fremd nod dad 
Erben als ein unpermuthetes Glück angeſehen werden; ja es ift vielmehr ficher, 
daß andurd das Stammvermögen in abjteigender Linie wider obbezogenes Patent 
tacite belegt wird; maflen doch dad dem überlebenden Theil zweier Eheleute 
zukommende dasjenige ift, welches unmittelbar der abfteigenden Linie zufällt, oder 
aber hätte zufallen müſſen. 

Und da unter Geſchwiſtern die nächte Blutsfreundſchaft beftehet, welche ohn- 
möglich als jogenannte lachende Erben angejehen werden können und and) bei 
diefen meiftens der all eintritt, dab das Vermögen feinen Urfprung von dem 
väterlichen, folglich jteuerfreien Vermögen ber habe. 

Es ſchmeicheln ſich dahero die treu devoteften Stände in diefem in aller 
Billigfeit gegründeten Antrag um jo mehr gnädigft erhört zu werden, als ihon 
von den auf diefe Steuer verficherten Schulden von 7,303,449 fl. 33'/, fr. be- 
reits 4,837.185 fl. 30'/, fr. getilgt, mithin nur noch 2,466.309 fl. 3"/s fr. veceß- 
mäßige Schulden haften, und jie folglichen nur auf ihre eigene mehrere nn 
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Verzicht thun, fofort den Vortheil der geleifteten Berbürgung geihmwinder entledigt 
zu werden, auf mehrere Jahre hinaus ganz gerne verihoben jehen wollen, wenn 
nur auf der andern Seite dem Land eine wahre und weſentliche Erleichterung zugeht. 


19. Wegen Chauffeen-Berpadhtung. 


Es gereichet denen mährischen gehorjamften Ständen zur ungemeinen Beru- 
higung, daß Sr. Majeftät dichfalld ihrem Wunſche zuvorgefommen und die jo ver- 
derblihen Straßenpadhtungen bereits wieder gänzlich aufzuheben allermildeft gerubet 
haben; nur bitten fie ganz angelegentlihjt: womit es hiebei für die Zukunft auch 
jein unveränderliches Bewenden haben, und feine derlei Pachtung mehr gejtattet 
werden möchte, andy wicht jenen Falle, wenn wirklich die eigene Adminiftrazion 
koſtbarer ausfallen jollte, majlen andurch wenigitens ganz ficher vermieden werden 
dörfte, dab nicht dem Merario und dem Land durh die Vernadläfligung der 
Straßen ein nod weit empfindlicherer Nachtheil zugezogen werde. 

20. Wegen Militär-Einquartirung und bejferer Bergütung 
des Service. 

Die Stände erfennen zwar die ungemeinen Vortheile, die dem armen Land- 
volf durch Aufhebung der einzelnen Bequartirung zugingen, und wünſchten: daß 
ein gleiches mit der Kavallerie eingeleitet werden könnte; doch da einestheils 
das Land viel zu entfräftet if, um zu dem Stallbau etwas beitragen zu fönnen, dem 
höchſten Aeratio auch anderntheils, bejonders bei dermaligen Umitänden ohnmöglid) 
hierauf eine Auslage angejonnen werden könnte; jo erbitten ſich diejelben nur die 
gnädigfte Erlaubniß, jeiner Zeit, und jobald ſich nur die höchſt beflemmten Um- 
ftände wieder ändern und das Yand wieder zu Kräften fommen, oder aber etwa 
bei der eintretenden alten ſtändiſchen Verfaſſung ſich ein Mittel ausfindig machen 
laſſen jollte, wie dieſes höchſt gedeihliche Geichäft ausgeführt werden fünnte, ihren 
alsdann für ausführbar haltenden dießfälligen Vorſchlag Sr. Majeftät unterlegen 
zu dörfen. 

Nur finden fie noch bei der bejtehenden Einleitung für den Quartiersträget 
jehr drüdend, dab in Beltimmung des Service anf die Lofalumitände feine Rückſicht 
genommen, jondern ſolcher gleich bejtimmt worden; dann daß ungeachtet dermal, 
und zwar vom Militärjahre 1789 an, wegen einer furzen Abwefenheit der Mann: 
haft fein Abzug gemacht wird, dennodh den Hausinhabern für die Zeit, als die 
Mannjchaft während des Kriegs ganz abweiend ift, nicht die mindefte Vergütung 
auf den Zins geleiftet werde; ungeachtet derfelbe, weil die Zeit, wann die Truppen 
wieder einrüden, nicht vorzufehen ift, folglih das Quartier nicht weiter vermie— 
then fann. 

Und da der Wirth über dieſes die Geräthichaften verforget, folglih aud für 
diefe ein Behältniß, für welches er einen Zins beziehen fönnte, und folden jofort 
bei jo bewandten Umſtänden verliert, beftimmt werden muß; fo bitten die treu 
gehorfamften Stände: dem Service dort, wo es die Umſtände fordern, eine Zulage, 
und im lehteren Fall eine Zinsvergütung zu verwilligen. 


21. Aufhebung der landtäfliden Vormertung des adten 
Theils des Gütermertbs. 
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Eine der meift drüdendeften Verfügungen ift die in dem Patent vom 10. 
Julius 1789 vorgefchriebene Inmdtäflihe Vormerfung des achten Theild des Werths 
bei jerem Gute zu Bedeckung der aus dem Band der Unterthänigfeit entjtehenden 
Unterthansforderungen ; denn hiedurch wird nicht nur den Dbrigfeiten ein weſent— 
licher Nachtheil in dem zugefügt, daß felben in Nothfällen wegen bereits vergrif- 
fenem erjten Saß die Aufbringung eines Darlchens auf ihre Güter erjchiveret wird, 
jondern auch in dem, daß fie um eben diefen Belrag weniger Gredit finden, fofort 
ihr Eigenthum gleihjam um dieſen Betrag geichmälert jehen. 


Da nun dieſe angeordnete Vormerfung nur über eine Ideal und feine we- 
jentlihe Schuld beſteht, auch da ſich der Fall hierlands gar noch nie ergeben, die 
Nothwendigkeit, eine ſolche Vorſehung machen zu müflen, ſich weder denken läßt; 
jo bitten fie Stände Euer Majeftät geruben ed von dieſer läftigen Vormerkung 
auch noch aus folgenden Gründen wieder gnädigit abfommen zu laſſen: 


a) Weil, wie die Stände hoffen, wiederum von Seite des Staats auf die 
Gebahrung des Adeld mit feinem Vermögen ein obadhtiames Aug werde getragen, 
jofort den Verſchwendern durch Aufftellung der Kuratoren und der Prodigalitäts- 
Erklärungen werde Einhalt gethan werden. 

b) Iſt diefe Vormerkung überflüflig, weil jich der Fall, daß Unterthanen an 
ihren Forderungen verfürzt würden, gar nicht mehr ergeben kann; und endlich 

e) beſchränkt diefe Vormerkung das obrigfeitlihe Eigenthumsrecht, welches 
die Gerechtigfeitsliebe Euer Miajeftät nie zulaflen wird. 


22. Aufhebung der Bejtättigung der Verträge über obrigfeit- 
lihe Realitäten bei dem Kreigamte. 

Wenn es für den Unterthan, und jelbjt für den Staat für vortheilhaft 
angejehen wird, daß obrigfeitliche Nealitäten unter die Unterthanen vertheilt, mit 
ihnen Verträge über die Nobot oder andere Urbarialjchuldigkeiten gemacht werden, 
ja ſolches Euer Majeftät noch dazu ausdrüdlic wünſchen; jo müſſen einerjeits alle 
Dinderniffe, alle die Sache ſelbſt erſchwerenden Umtriebe befeitigt, andererjeits aber 
auch den Dbrigfeiten jene Mittel nicht verfchränft werden, den Unterthan zur Zu- 
haltung des eingegangenen Kontrafts oder Vergleihs um jo mehr zu verhalten, 
als es fich hiebei blos um das Eigentum der Obrigfeit handelt. 


Allein nad den biöher beftehenden Verordnungen werden die Dbrigfeiten, 
wenn fie anders auf die Erhaltung ihres Vermögens bedacht jein wollen, von 
Eingehung derlei Verträge zurüdgefhredt und fie von Befolgung desjenigen gleic)- 
jam mit Gewalt abgehalten, was ihnen auf der andern Seite ald ein Wunſch 
ihres gnädigiten Monarchen ans Herz gelegt wird. 


Die von dem Zweck, den Unterthanen durch derlei Verträge aufzubelfen, tweg- 
führenden Verordnungen find jene, welche den Obrigfeiten allen Erecutionszwang 
zu Einbringang ihrer Forderungen verfagen, und die vorfchreiben: daß alle mit 
dem Unterthan gemacht werdende Verträge über obrigkeitliche Gründe und Schul. 
digfeiten bei dem Kreisamt angemeldet, beftättigt und vorgemerkt werden müſſen; 


Borfichten die in der Sache fchädlih und im ſich überflüflig find. * 
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Schädlich, weil fie 

a) den Unterthan in den Wahn führen, daß Obrigkeiten mit ihrem @igen- 
thum nicht frei ſchalten und walten können; 

b) das bei ihm ohmedieß überhand genommene Mißtrauen nähren; 

ce) die Obrigfeiten bei dem Unterthan verdächtig machen, weil erftere mit 
ihrem Eigenthum ohne vorläufiger Anfrage, Unterfuhung und Gutheißen nicht 
disponiren dörfen. 

Ueberflüffig: weil fchriftliche Berträge immer erweiſen, ob fie auf eine 
Bedrüdung des Unterthans abzielen, für welche die Obrigkeit allemal gerecht werden 
müßte. — 

Die Stände fehen daher das einzige Mittel, das Zutrauen zwiſchen Herrn 
und Unterthan wieder herzuftellen, bei diefem Furcht, bei jenem Liebe wieder ein- 
zuflößen und die höchſte Abficht zu erleichtern, daß oberwähnte Verordnung auf- 
gehoben, fofort den Dbrigfeiten auch bei nicht fruchtenden andern Mitteln Militär- 
ereention zu Einbringung ihrer Forderungen verwilligt und jelben ganz ungebun- 
dene Hände, mit ihren Unterthanen Verträge zu errichten, gelaffen werden möchten. 

23. Aufhebung des Stempels bei Quittungen über Padt- 
gelder für Dominifalnupungen. 

Daß das let erfloffene Stempelpatent vielen Beichwerlichkeiten und Ausden- 
tungen unterworfen, ift außer der Frage; mas aber jeder Obrigkeit ungemein be 
ſchwerlich und drüdend fällt, ift das Girkular vom 28. März 1788, in mweldem 
vorfömmt: daß die Bücheln, welche die Stelle der Quittungen über Pachtgelder 
für eigenthümlihe Dominicalnugungen vertreten, gänzlich unterfagt jein jollen, wenn 
nicht für jede Bezahlung beionders auf Stempelpapier quittirt werde. 

Diefe Bücheln find nun meiftens nur von darum eingeführt worden, weil derlei 
Beitand-Inhaber, ald: Bräuer, Pächter der Maierhöfe, der Brandiwein- und Schänf- 
häuſer 2c. nebjt der Zahlung beftimmte Naturalabfuhren zu leiften haben, oder 
weil fie für die Deputatiften oder für die anweſende Obrigfeiten Naturalien in 
beftimmten Preifen zu liefern haben, welche fie ſich bei dem Pachtſchilling zu Guten 
rechnen; folglih aus jelben allemal die Schuldigfeit und Abftattung im Geld, 
oder Naturalien gegen einander berechnet und ausgeglichen werden fönnen; ja c# 
dienen diefelben endlichen nicht nur zur Sicherheit des Amtes, jondern aud des 
Unterthans oder Pächtets jelbit. 

Dieje beiderfeitige Sicherheit geht nun ganz verloren, maflen fie nur dann 
gehalten werden kann, wenn über jede Abfuhr insbejondere quittirt wird, welches 
von daher nicht thunlich: weil die Abfuhren nicht auf einmal, fondern einzeln, aud 
theils in Naturalien geleiftet werden; zu gefchtweigen, daß dieſe Vorſchrift den Obrig- 
feiten nebjt der Auslage des Stempeld auch nod den Schaden verurfache, daß, 
wenn fie zu Vermeidung der unzähligen Quittungen die Zahlung im Geld 
einzeln, und fo, wie ein oder der andere die Abfuhr leiten fann, nicht annimmt, 
der Beitandmann oder Pächter in Reiten verfalle, die am Ende ganz "uneinbringlid 
werden. 

Die trem gehorjamiten Stände bitten daher, womit, wenn nicht die gänzliche 
Aufhebung dieſes drüdenden, und Die Benugung obrigkeitliher Realitäten beirrenden 
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Geſetzes thunlich erachtet werden follte, menigftens dahin befchränft werden möchte: 
daß dieſe Vormerkbücheln zwiichen dem Amt, Unterthan und Beitandmann nod 
forthin, wie ehedem geführt, die erfteren allemal ftempelfrei belafien, in Anjehung 
der legteren aber nur zu Ende jeden Jahres eine gejtempelte Hauptquittung über 
die ganze Abfuhr, keineswegs aber über jede geleiftete Zahlung ausgeftellt werden 
dörfte, welche Bitte um jo billiger fcheint, ald dieſe Berechnung zwiichen dem Amt, 
dem Bejtandmann und Untertban jo wie jede andere Hausrehnung, die der Rech- 
nungsführer jeinem Herrn zu legen hat, anzufehen it. 

Und da hienächſt die Tabafauficher, welchen die Nahipürung mit einer 
großen Gewalt eingeräumt ift, als eine wahre Landesplage anzufehen find, ſich 
gleiche Freiheit in Anfehung des Stempels herausnehmen, die obrigfeitlihen Kanzleien 
durhwühlen und wo möglich Stempel:Straffälle auszufindigen ſuchen, auch nicht 
wenige zaghafte — oder ihren Ränken nicht genug gewachſene Beamte übervorteln 
und zur Strafe ziehen; jo bitten fie Stände weiters um eine gemejlene Befchrän- 
fung der Macht diefer Leute jomwohl in Anjehung der Tabak. ald Stempelaufficht, 
und hoffen derenjelben Zurüdweilung um fo mehr, als jelbft im Toskaniſchen 
durch weiſeſte Borjchriften den Pladereien diefer Aufſeher Schranten gefeßt worden find. 


24. Ausfhließung der Iuden von der Beadlung, von dem 
Beſitz landtäfliher Güter, grundbüderliher Realitäten und vom 
Bürgerredt. 

Bormals find Juden als ein mit gutem Grunde verachtetes Geſchlecht nie 
gendelt worden, jie konnten auch feine landtäflihen oder grundbücherlichen Reali- 
täten befißen, noch wurde ihmen jemals das Bürgerrecht eingeftanden ; vor furzem 
aber unter der Regierung des höchſtſeligen Kaiſers Iofeph haben viele deren Iuden 
Wdelsbriefe erhalten, und zum Erkauf felbft Iandräflicher und grundbücherlider Be- 
figungen die Bewilligung überfommen. 

Durch erfteres ift der wahre Adel, der meiftens nur zur Belohnung der Ver- 
dienfte verliehen worden, jehr herabgemwürdigt, durch leßteres aber find die ſtändiſchen 
Privilegien und die bürgerlichen Rechte verlegt, da feiner ein landtäflihes Gut, 
ohne höhern Standes und zum Lande dur das Incolat habilitirt zu jein, noch 
auch eine bürgerlihe Realität, ohne das Bürgerrecht zu haben, befigen fann; der 

Jude Hingegen weder zum Incolat, nody zum Bürgerrecht geeignet ift. 
Aus Ddiefen Gründen bitten daher die treu devoteften Stände: die Juden 
von der Pendlung, fo wie auch von dem Befige aller fo landtäflich als grund- 
bücherlihen Realitäten auf immer auszuſchließen und über dieſes gerechteft zu ver- 
fügen, daß diejenigen, die dermalen derlei Beſitzungen inne haben, da fie zur obigen 
Habifitirung nicht geeignet find, allenfalls binnen einer Iahresfrift an Chriſten 
verfaufen follen. 

In Anjehung der anderweitigen — von Juden befipenden Realitäten, welche 
die Habilitirung zum Lande, oder das Bürgerrecht nicht fordern, wird es blos don 
Euer Majeftät Gnade abhangen, felbe mit der Bedingung ihnen mod) ferner bei. 
zubelafien, daß bei fich ergebenden weiterem Verfauf folder Realitäten diefe eben- 
fols nur an Ehriften verkauft werden follen. | 
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Mobei die treu gehorfamften Stände nur nod die unterthänigfte Bitte bei- 
fügen, womit denen Juden der fünftige neuere Beſitz auch derlei Realitäten, vermög 
des ohnedem bejtandenen Gejeges, ein für allemal unterjagt werden möchte. 


25. Seltjamere Ertheilung der Adelsbriefe überhaupt. 

Unter der Regierung Weiland Sr. Majeftät Joſephs des IT. find einige 
Iahre her viele in den Adelſtand erhoben worden, welche ſich jene Werdienfte, die 
fonft dießfalls ohnumgänglich vorausgehen mußten, wenigitens nit im vollen 
Maaße gefammelt zu haben jchienen. 

Da nun aber dur die jo leichte und häufige Ertheilung der Adelsbriefe der 
Adeljtand felbjt ungemein herabgemwürdiget wird, fo jtellen es die treu gehorjamiten 
Stände Euer Majeität anheim: ob Höchſtdieſelben die Adelsbriefe fünftighin nicht 
etwas, und zivar um jo mehr jeltener, dann nur jenen zu ertheilen geruben wollten, 
die fih um den Staat, und Euer Miajeftät vorzüglichit verdienjtlic gemacht, jofort 
den ganzen Glanz des Adelftandes nicht nur nicht verdunfeln, jondern durch aus: 
gezeichnete Werdienfte und wahren Edelmuth noch mehr zu verherrlihen im 
Stande find. 

Und da die treu gehorſamſten Stände bereits in der über die ftändiiche Ver- 
faſſung vorausgeſchickten allerunterthänigitn Vorſtellung gebethen haben, womit in 
Hinkunft feiner ein landtäfliches Gut befigen dörfe, der nicht Landſtand ijt, jo 
wagen es diejelben, Euer Majeftät hier nur noch zu bitten: daß jene landtäfliche 
Güterbefiger, die fich binnen einem Jahr vom Tage der hierüber erfließenden höchiten 
Entſchließung zum Lande nicht habilitiren lajfen wollen, oder etwa wegen nicht 
erhalten mögenden, oder gar höchſten Orts verjagt gewordenen höheren Standet- 
Diplomen nit habilitiren laffen können, zum Wiederverfauf ihrer — wie immer 
überfommenen Bejigungen durch höchſten Befehl a verhalten twerden 
möchten. 

Brünn den | 

N. R. allerunterthänigite allergehorjamite 
mährijche Stände. 


Vierte Abtheilung. 
Ueber die Gegenftände im Juſtizfache. 


Ener Majejtät! 

Geruhen Sich nun nad) dem Fingerzeig des höchſten Reſeripts vom 1. Mai 
d. J. umd in Folge der allerunterthänigften ſtändiſchen Zuſicherung bei Gelegenheit 
der ſich erbethenen vorigen Verfaſſung die vierte Abtheilung ihrer Beſchwerden, 
nömlid über die Gegenftände des Juſtizfaches allerhuldreicheſt hiemit vortragen 
zu laſſen. 

l. Wiedereinführung des Wucherpatents fammt allen Nad- 
trägen und Erläuterungen. 

‚Eine wichtige Beſchwerde deren treu gehorfamften Stände bejtellt im Suftiz- 
fache die unter der Regierung Kaifer Iofephs des 1. erfolgte. Aufhebung deren 
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vorhin beſtandenen Wuchergeſetze; dießfalls nehmen ſich die Stände die Freiheit 
allerunterthänigit vorzujtellen: daß 

1. Wuchergejege ſchon immerhin von den älteften Zeiten her in der öfterreichijchen 
Staatöverfaflung überhaupt, und befonders in Mähren beitanden, aud; bis zu dem 
Zeitpunfte der Regierung Kaijer Iojeph des IL. in ihrer Wirkung geblieben jeien ; 
wovon einerjeits die Fundamentalgejege des höhern und mindern Standes Mährens, 
nämlidy die erneuerte Landesordnung Kaifer Ferdinandi des II. vom Jahre 1628 
auf dem 148. bit 151. Blatte, und die fogenannten Stadtrehte des Markgraf- 
thums Mähren unter denen Buchſtaben G 20 und O 7, andererjeitö das hierlandes 
befindliche Reſeript Kaiſer Leopold des I. Majeftät vom 9. November 1678, endlich 
dad unter der glorreihen Beherricherin der Kaijerin Marin Thereſia Majeftät 
erflojiene Wucherpatent vom 26. April 1751 den Beweis daritellen, welch jämmt- 
lihe Wuchergeſetze durch das unterm 29. Jänner 1787 erlaffene Patent aufge- 
hoben worden. 

In Rüdfiht diefer Aufhebung werden Euer Majeftät denen Ständen 

2. erlauben, die dießfalld im allgemeinen erwachjenen wejentlihen Nachtheile 
nur fürzlid mit deme zu berühren, daß in einem Lande, wo feine Wuchergejeße 
beiteherı, die Ausübung dieſes Uebels von daher faft allgemein werden müjfe, weil 
der in den verjchiedenften Arten und Gattungen im Gelde oder Waaren auszuüben 
möglidge Bucher dajelbit ohme Scheu, ohne Furcht einer Strafe, ja ſelbſt unter der 
Begünftigung der landesfürftlihen Duldung getrieben wird, welches Uebel dermal 
ın den öſterreichiſchen Staaten und eben auch in Mähren durch zu Grund gerichlete 
jahlreihe Adeliche, Bürger u. andere Unterthanen, durch die Stodung des Geldumlaufes 
und die hieraus erfolgende Erhöhung des Preiſes aller Dinge, aud) wirklich allgemein 
fühlbar geworden ift; in gleiher Maaß unterfangen ſich die mähriihen Stände 

3. die durd den geduldeten Wucher auf das Brivatbeite der Unterthanen 
ih äußernden weſentlichen Nachtheile mit dem zu beftimmen, daß 

a) der jonjt auch häusliche Wirth im Nothfalle bei noch jo groß herftellen 
mögenden Sicherheit nur gegen Bezahlung faft unerfchwinglicher Zinfen Geld 
finden fann; 

b) daß durd die eingeriffene willführlihe Erhöhung der Zinjen die Auffün- 
digungen auch noch fo gut verſicherter Kapitalien faft allgemein werden, welches 
wegen bejchiwerlicher Ausfindigung des Geldes den Umfturz deren aud nicht mit 
überhäuften Schulden behafteten Güter- oder Realitäten-Befiger zur Folge haben muß ; 

ec) daß die Verſchwender, die bei öffentlich geduldeter Wucherei ihre Leiden- 
Ihaft zu befriedigen, die Gelegenheit finden, auch in der Zeit ihrem Ruin gejchwinder 
zugeführt werden; daß endlichen 

d) die geringere Zahl deren wucherenden Gelddarleiher das Vermögen der 
ungleicy größeren Anzahl deren Geldentlehner nah und nad verſchlinge, woraus 
nur Zugrunderichtung wohlhabender bürgerliher und adelicher Familien eben jo, 
wie gegründete Beſorgniß entjtehen muß, daß von Juden und andern Mädlern 
anfehnlihe Summen mit aller Vorſicht außer Land geſchafft werden mögen. 

In Anjehen diefes auf das allgemeine und Privatintereſſe des Staats hoͤchſt· 
ſchädlichen Einflußes des Wuchers erfühnen ſich die treu gehorſamſten Stände hiemit 


168 


4. an Euer Majeftät das allerunterthänigfte Belangen zu ftellen, womit 

a) das Patent vom 29. Jänner 1787 außer Kraft gefebt; 

b) das vorhin beftandene Wucherpatent vom 26. April 1751 fammt allen 
Nachträgen und Erläuterungen mwenigftens in fo lang wieder in die vorige Wirt. 
famfeit gejeßt werde, bi8 Euer Majeftät dießfalls nad unterthänigft ſich erbittender 
Einvenehmung deren treu gehorfamiten Stände eine weitere Abänderung oder 
Berbejlerung dieſes Patentes zu Stande bringen zu laffen geruhen würden. 

Die Gewährung dieſes doppelten allerunterthänigiten Pegehrens jchmeicheln 
fih die Stände aus folgenden Nüdfichten zu erwirken: weil die Abftellung des 
Wuchers denen gerechteften Abjihten Euer Majeftät von daher ſelbſt ganz ange- 
meſſen ift, als Höchftdiefelben in denen für das Großherzogthum Tosfana erlafjenen 
Griminalgefegen den Wucher in dem 80. Abfchnitte ald ein Griminalverbrechen be- 
ftimmt haben; fo wie aud) des legt verftorbenen Kaiſers Majeftät die Schädlichfeit 
des eingerifienen Wuchers durd die im Iahre 1789 dießfalls befannt gemadhte 
Preisfrage erfennt zu haben ſcheint. 

Da aber die neuerliche Einführung der Wuchereinſchränkungsgeſetze von einer 
geſetzlichen Beſtimmung der Zinfe unzertrennlidy ift, dieje hingegen vor dem Patent 
des 29. Jänner 1787 nad) dem vorhinnigen Patent vom 1. Mai 1766 auf vier 
vom Hundert beftimmt waren; jo finden ſich die treu deboteiten Stände verleitet, 
das weitere allerunterthänigfte Belangen beizurüden : womit Euer Majeftät in fo 
lang, als die gegenwärtigen Umftände und übrigen politifhen Staatsverhältnifie, 
vorzüglih auf die Öffentlichen Fonds, mo Gelder auf 5 pCento. angenommen 
werden, fürdauern, ein geſetzliches Intereffe von 5 vom Hundert zu erlauben, 
und noch mit der Zeit ſich im Abſicht der öffentlichen Fonds — ändernden Um— 
ftände wieder das vorige ApGentige Intereffe einzuführen geruhen möchten. 

2. Aufhebung der Prodigalıtäts-Erflärungen. 

In der Juftizverfaffung Mährens ift immerhin zum Wohl des Landes die 
Pflege deren Verſchwendern beftanden, und jo wie in der bernenerten Qandesord- 
nung Fol. 144 und in den mähriihen Standrehten $. 39 auf den Unfug der 
Verſchwendung verſchiedene Strafen fejtgejeßt waren, fo ift nach einer feit undenf: 
lichen Zeiten ununterbroden ausgeübten Rechtsbeobachtung nad Ausmeſſung der 
allgemeinen römijchen bürgerlichen Rechte dieje Pflege und die davon unzertrennlice 
Berhängung der Prodigalitäts-Erflärungen als ein geſetzliches Einfhränfungsmittel 
wider die Verſchwendung eingeführt geweſen, welde Macht in Anſehen aller Ge- 
richtshöfe durch die mähriihe Vormundihafts-Ordnung für den Herrn- und Ritter- 
ftand vom 23. November 1753 und jene des Bürgerſtandes vom 3. Hornung 
1755 ausdrücklich beftättiget ift. 

Durd die mitteljt höchſten Geſetzes vom 22. Jänner 1788 feftgefeßte Auf- 
bebung deren Prodigalitäts-Erflärungen wurde die mährifche Juſtizverfaſſung auch 
in dieſem Punkte gänzlich abgeändert, woraus folgender allgemeiner Nachtheil 
entſteht: 

1. Wird hiedurch der Verſchwendung Thür und Angel geöffnet, wobei un- 
erfahrene Jünglinge oder andere leihtjinnige Menſchen, befonders bei aufgehobenen 
Bucherjtrafgefepen ihrem gänzlihen Untergang ſchwer entgehen können. 
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2. Kann eine dem Staat aud allenfalls gedeihlich fein mögende Bertheilung 
des Vermögens der Verſchwender in mehrere Particulär-Hände, bejonders wenn 
jelbe nady der derzeitigen traurigen Erfahrung zu häufig wird, dem Staat den 
Nachtheil zuziehen, dab das getheilte Vermögen auch in Hände der Ausländer ge- 
lange, wodurd die Gefahr eintritt, daß anfehnlihe Summen in fremde Länder 
hinweg gejchafft werden mögen. 

3. Wird der Verſchwender, wenn feinem Leichtfinne von Seite ded Staates 
lein Einhalt gejchieht, jenes Schutzes verluftiget, den er von dem Staate in Abficht 
jeines Vermögens, und dejlen Erhaltung, bejonders in einem Zujtande zu fordern 
berechtiget ift, wo er wegen nicht befigender Fähıgfeit der eigenen Güterverwaltung 
nah den allgemeinen bürgerlichen Rechten ohnehin einem Rafenden oder Wahn: 
wigigen gleich zu achten ift. 

4. Wird der Verjchwender, deſſen Untergang dur die landesfürftlihe Nach- 
Acht ſelbſt befördert wird, nicht allein zu Grunde gerichtet, jondern es entgeht dadurch 
aud ganzen Bejchlehtern das von der Vorficht ihnen verlichene Vermögen, welche 
am Ende jogar eben jenen zu erhalten und zu ernähren gezwungen find, der ftatt 
zureichender Vermögenskräfte drückende Dürftigfeit feinen Nachkömmlingen hinterläßt. 

5. Hat der durd die aufgehobene Prodigalitäts-Erklärung der Verſchwendung 
unter dem Schutze der Geſetze geöffnete Weg auf die Sitten und Denkungsart 
deren Landesinwohnern einen nachtheiligen Einfluß; es erſtickt bei Verſchwendern 
die Stimme der Natur und des Bluts, ſie vergeſſen, daß ſie wirklich obhandenen, 
oder anzuhoffenden Leibeserben, oder in derenſelben Abgang jenen das Vermögen 
zurückzulaſſen ſchuldig ſeien, die entweder die Geſetze zur Erbfolge berufen oder 
gegen die der Trieb der nahen Verwandſchaft, oder einer beſondern Erkenntlichkeit 
oder Wohlthätigkeit eintritt, da aud fie Verſchwender von denen Vorfahrern den 
Befig des Vermögens nur um joldhes für ihre Nachfolger zu erhalten erlangt haben. 

Endlich fann 

6. der Endzwed des höchſten Gejeges dom 22. Jänner 1788, Niemanden 
in der Wermögens-Schaltung, in dem Gebraud der bürgerlichen Freiheit zu be- 
ihränfen, fih nur bis dahin erftreden, wenn von felber zu dem eigenen Nachtheile 
fein Mißbrauch geichieht, welcher Fall bei Verſchwendern nicht eintritt; denen bei 
abgängiger Macht und Fähigkeit der Vermögens-Verwaltung die Gejege dahin zu 
Hilfe fommen müſſen, daf ihnen folde eben jo benommen werde, wie einem eben 
die bürgerliche Freiheit befitenden Kranken oder Wahnfinnigen ein Werkzeug feiner 
eigenen Bernihtung nicht in Händen belaffen werden fann. 

Diefe erhebliche Rückſichten veranlaffen die treu gehorfamften Stände Euer 
Majeftät in aller Unterthänigkeit zu bitten, womit das Geſetz von 22. Iänner 1788 
wieder aufgehoben, und den Gerichtshöfen die Macht, denen fi) durd) Vermögens. 
Verſchwendung offenbarenden wirklichen Verſchwendern Euratoren zu ſetzen, und wider 
jelbe die Prodigalitäts-Erflärungen zu berhängen, wieder eingeraumt werden möchte. 

Nachdem aber vermög eines in Mähren obhandenen bis zu dem obberührten 
Beitpunfte der aufgehobenen Prodigalitäts: Erklärungen immerhin in ununterbrochener 
Beobachtung und Ausübung beftandenen höchſten Reſeripts Weiland Kaifer Karl 
des VI. Majeftät vom 30. Auguft 1736 dem mähriſchen Landeshauptmann die 
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Macht eingeraumt war, wider verſchwenderiſche Herrn- und Ritterftandsperfonen im 
höchiten Namen Vermögens-Adminiftrazionen zu verhängen und Sequejtern aufzu: 
ſtellen, als wird die weitere allerunterthänigfte Bitte beigerüdt: womit dieje Be- 
fugniß dem mähriſchen Landeshauptmann ſowohl zu Verherrlihung feines eigenen 
Anſehens, als felbjt zu mehrerm Decorum der Stände wieder eingeraumt wer- 
den möchte. 

3. Wiedereinführung der Moratorien in außerordentliden 
Fällen. 

Die zu allen Zeiten der landesfürftlichen Verleihung vorbehaltene Wohlthat 
der die Execution hemmenden Stillftände ift ala ein außerordentlihes Hilfsmittel 
für den Schuldner in dem Umfange der allgemeinen bürgerlihen Rechte begriffen ;- 
in Mähren gründet fich diefe Rechtswohlthat in dem 140. Blatte der verneuerten 
mãhriſchen Landesordnung vom Jahre 1628 und im veridiedenen Mtoratorien- 
Patenten und Referipten, die in denen bierländigen Archiven und Regiftraturen 
von Jahr 1638 anfangend bis zu dem Zeitpunfte der eingeführten allgemeinen 
Gerichtsordnung obhanden find, mworunter das legte Moratorien-Patent vom 15. 
September 1733 das ausführlichſte iſt. Diefer weſentlichen Wohlthat wurden die 
in Schulden gerathenen Debitoren dur den 353. Abſatz der Gerichtsordnung auf 
einmal und ohne aller Ausnahme beraubet. 

Man fann zwar nicht verfennen, daß die Stilljtände 

a) eine Beihränfung der freien Schaltung mit dem Eigenthume ob Geite 
des Gläubigerd nad ſich ziehen; 

b) daß dem Gläubiger der wegen den Moratorien feines Schuldners die 
Befriedigung nicht erhalten fann, in dem Falle, wenn er jelbit Schulden hat, auch 
von Seite feiner Gläubiger der Umfturz bei Andringung auf die Zahlung bevor- 
ftehe ; endlich 

ec) daß der Gläubiger, wenn er fein Geld nicht zu allen Zeiten haben fann, 
Gefahr lauft, eine durch vortheilhafte Speculation zu erwerben mögliche Vergrößerung 
ded Vermögens aus den Handen laffen zu müſſen. 

Gegenfeitig treten aber folgende überwiegende Betrachtungen ein: 

1. Ift die Ertheilung des Stilljtandes in dem Falle erwiefener Unglüdsfälle 
oder anderer mitleidenstwürdiger Umſtänden, wenn die zureichende Sicherheit ob- 
banden ift, in aller Billigfeit gegründet. 

2. Kann der Gläubiger durch den Stillitand an dem Eigenthume nichts 
verlieren, da deſſen Erlangung den untrüglihen Beweis der wirklihen Zahlbarkeit 
vorausſetzt. 

3. Kann der Gläubiger in dem ber dem Abſatze b vorausgeſetzten Falle auf 
die Erlangung eines Stillftandes gegen feine eigenen Gläubiger eben deu billigen 
Anſpruch machen. 

4. Wenn aud der Gläubiger bei der wegen dem Stillitand feines Schuld 
ners nicht erlangen mögenden Befriedigung in die Gefahr des Verlujtes einer 
möglichen Wermögens-Vergrößerung gerathen kann, jo fann ihme hiedurch doch 
nur ein außerordentliher Gewinn entgehen, deſſen Verluſt dod immer billiger it, 
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als daß ein verunglüdter Schuldner außer dem ihm vermögenden Rettungsmittel 
des Moratoriumd ganz zu Grunde gerichtet werde. 


5. Kann die Unvermögenheit des Schuldners die Zahlung zu leiften durch 
allgemeine Umftände und Zufälle, als zum Beilpiel: durd den zu jehr eingeriffe- 
nen Geldmangel; durd eine eingetrctene allgemeine zu große Theuerung, und der- 
gleichen entitehen, wo aljo, wenn die Zahlungs-Unvermögenheit nur aus allgemei- 
nen Umjtänden des Staats erwächst, eben jo gegentheilig zur verhältnigmäßigen 
Billigfeit wird, daß der Stant durch das außerordentlide Hilfsmittel des Still- 
ftundes einen ſolchen Schuldner von feinem gänzlihen Umfturze und Untergange 
errette. 


6. Können jelbit auch Staatsurfadhen den höchſten Landesfürjten bewegen, 
ganzen Ländern, einzelnen Gemeinden, oder Gefellichaften, oder auch bejondern 
Bartienlar-Individuen in außerordentlihen Fällen auch die außerordentliche lan- 
desfürftliche Hilfe angedeihen zu laflen und dadurd dem aus Crecutionsführungen 
beiorglichen Umſturze der Schuldner vorzubeugen, welcher landesfürjtlihen Gnade 
in außerordentlihen Fällen ohnehin und um jo minder Schranfen geſetzt werden 
fönnen, als die dem Eigenthume ohnehin im Wejentlihen nicht ſchädlichen Still- 
ftände auch vorhin nicht allgemein, jondern eben nur bei eintretenden außerordent- 
lihen Umftänden verliehen wurden. 


Aus diefen erheblichen Rückſichten bitten die Stände in aller Unterthänigfeit: 
womit der 353. Abjaß der Gerichtsordnung wieder aufgehoben und die Verleihung 
der Stilljtände wie vorhin in außerordentlihen — befondere Rückſichten verdienenden 
Fällen wiederum, und zwar nah Maaß des Moratorien-Patents vom 15. Sep- 
tember 1733 in jolange jtattgegeben werden möchte, bis Euer Majeftät diepfalle 
ein Dero höchſten und gerechteften Abjichten entſprechendes Patent zu erlaflen geruhen 
werden. 

4. Erbfolge der Töchter bei dem Adel ab intestato. 

Die Ferdinandeiſche Landesordnung, dieſes Grundgejeß des Marfgrafthums 
Mähren, verordnet Fol. 174 a et b denen Töchtern höhern Standes ein gezie- 
mendes Heuratgut, wie ed bor dieſem gejchehen, hinaus zu geben; dieſes Gejep- 
buch beftimmt aber wirgends die Höhe des abzurechnenden Uuanti, ſondern 
überläßt dieſes dem väterlichen Gutdenken. Nun wurde die Landesgewohnheit zum 
Gejeg, daß pro congrua dote ciner gräflichen Tochter 1500 fl., einer freiherrlichen 
1000 fl. und einer ritterlihen 500 fl. beftimmt worden, falld aber der Vater eine 
Tochter noch bei Lebzeiten mit einem größeren Heuratsgut ausgejtattet hätte, jo 
wurden vermög Novella 3. 1. 23. et k. k. 4. die Erben verpflichtet, feinen 
übrigen Töchtern bei Intejtatfällen den nämlichen Betrag abzureichen. 


Es haben aber Weil. Sr. Majeftät Iofeph der Zweite die Töchter mit de- 
nen Söhnen in denen Erbanfällen ab intestato durch Patent vom 11. Mai 1786 
ganz gleich gehalten, hieraus muß der Verfall geſammter Gejchledter, die durd) 
Iahrhunderte blühten, nothwendiger Weije entipringen; maflen das Vermögen, jo 
ſich Vorältern zu Erhaltung ihres Stammes öfters mit vieler Mühe und durch 
tluge Sparjamfeit vermehret haben, in fremde Hände, ja oft gar in auf 
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wärtige Staaten geräth, der Hauptftamm der Familie jelbft aber leicht ſchon in 
der zweiten Generation erarmt. 

Wir hätten wenige vermöglide Geichlechter, wenn unjere Voreltern Diele 
Grundſähe duch Macht der Gefege hätten annehmen müſſen; viele Familien, ſo 
igt mit dem Purpur prangen, würden zu diefem Glanz nicht empor gejtiegen, viele 
von diefen wieder herab gefunfen fein, wenn die Töchter mit den Söhnen in dem 
Vermögen ihrer Voreltern gleiches Erbtheil gehabt hätten. 

Ohnerachtet diejer durch Jahrhunderte beftandenen Berfajlung blieben die 
Töchter feineöwegs ehelos; es lehren vielmehr Beilpiele, daß jie vormals leichter 
als igt ihre Verforgung erhielten, der Grund liegt in dem, daß der Luxus von 
Tag zu Tag fteiget, die Familien ſchon zu ſehr erarmen, um die Lajt der Erhal- 
tung auf fih zu nehmen, die Aufhebung der Frauenflöfter aber denen Töchtern 
theild den öfteren Beruf zum geiftlihen Stand vereitelt, theild die Gelegenheit be- 
nimmt, bei wirklicher Ehelofigkeit ihre ftandesmäßige Verjorgung mit einem geringeren 
Koftgeld und mehreren Decoro zu erhalten, 

Die treu gehorjamften Stände mißkennen nicht, daß eine höhere Standesper- 
jon mit einer jo geringen Ausjtattung für den ledigen Stand unmöglich verjorgt 
wird, allein es bleibt wohl jehr jelten bei diefer Ausmefjung, denn von der Mutter 
pflegen die Töchter wohl größtentheild ftärfer ald die Söhne bedacht oder mwenig- - 
ſtens dieſen gleich gehalten zu werden ; oft hat der Water jchon bei Lebszeiten eine 
Tochter mit einem Heuratögut betreuet, nad) welhem Maaßſtab dasjelbe für Die 
übrigen feine Richtung erhält; jelten wird der Vater von dem Zode fo übereilt, 
daß er nicht eine legtwillige Dispofition zu verfaffen noch Zeit gewinne, nimmt 
man aber diefen Fall auh an, was ift fodann trauriger: daß eine Tochter mit 
dem gefegmäßigen Dote zufrieden, oder fi nad dem Betrag ihrer von dem Vater 
ausgeftatteten Schweſter richten muß, oder daß ein durch Boreltern mühſam 
erworbenes Vermögen von 100.000 fl. zwiſchen 9 Töchter und einem Sohn der- 
geftalt vertheilt werde, daß bei dem Hauptftamme 10.000 fl. verbleiben, die übrigen 
9 Theile an fremde Familien übergehen und verloren werden ? 

Mebrrzeugt von Euer Majeftät gränzenlojen Gerechtigkeitsliebe, bitten die 
Stände, diefen Gegenftand der höchſten Gefeßgebung zu würdigen und der Doti- 
rung, dann dem Erbredhte der Töchter eine verhältnißmäßigere Richtung zu geben. 
In Folge aber dieſes aus Mangel der Zeit nicht geichehen fann, jo bitten Die 
treu gehorfamften Stände, es einftweilen bei ihrem Fundamentalgefeß, der Kandes- 
ordnung und der Lege consuetudinaria bewenden zu laffen, folglih das Patent 
vom 11. Mai 1786 über die Erbfolge ab intestato in Anjehung deren Töchtern 
höheren Standes zu Rettung alter verdienftvoller Geſchlechter aufzuheben. 

5. Abgeänderter wechjelfeitiger Anfall des Heuratguts und 
Wiederlage unter denen Eheleuten im Falle der eintretenden 
Eheauflöjung. 

Außer den Füllen eines unter den Eheleuten eintretenden ausbrüdlichen Ein- 
verjtändniffes, wie es nämlich mit dem Anfalle des Heuratägutes und der Wiederlage 
bei anfgelöster Ehe anders als nad Bemeflung deren Landesrechten gehalten werden 
jolle, haben vermög deren Landesgeſetzen Mährens die Eheleute unter ſich immer- 
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hin zurecht gehabt, daß in jedem Falle eines zugebrachten Heuratsguts und der 
Wiederlage dem überlebenden Theile Beides, jomit ſowohl das eigene zugebradhte, 
als jenes, was die andere Ehehälfte zugebrachte, zugefallen ift. 

Dieje wechleljeitigen Rechte gründen ſich in Anſehen des höheren Standes 
in dem 159. Blatte der im gleicher Art auf das verichriebene Gut des Weibs, 
ald auf jenes des Manns auszudentenden verneuerten Landesordnuung des Jahres 
1628 und in denen in Mähren geießgiebig angenommenen böhmiſchen Novellen 
P. g. 3. 4. 9. dann k. k. 37. und 38.; für den Bürgerftand find aber dieſe 
gleihen echte durch die Buchitaben C. 40. und 41. deren königlich mährijchen 
Stadtrechten feftgejetzt. 

Nach der trodenen Wortlage des 116. Abſatzes des 3. Hauptſtückes des von 
dem leßtverftorbenen Kaiſer eingeführten allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches jcheint 
dieien ehehin in Mähren beftandenen Ermwerbungs-Rechten des Anfalles des Heu- 
rathguts und Miederlage unter Ehelenten fein Abbruch geichehen zu fein, es find 
aber diefe Rechten dur das unterm 2. November 1787 erfloſſene Gejeh weſentlich 
geändert worden, da hiedurch der wechielieitige Gewinn des Heuratgutt und MWie- 
derlage dem überlebenden Theile nur in dem Falle der anders, ale dur den Tod 
aufgelösten Ehe eingeraumt wird, in denen dur den Tod aufgelösten Ehen 
hingegen dem überlebenden Theile nur der Anfall des eigenen zugebrachten Gute 
geſetzlich ausgemeſſen wird. 

Dieſes Geſetz ſcheint überhaupt in Rückſicht der anders als durch den Tod 
aufgelösten Ehen ſich nur dahin ausdeuten zu laſſen, dab in einem ſolchen Falle 
jener Erbtheil fein eigens zugebrachte® Gut zu verlieren habe, der an der Auflö- 
Jung der Ehe durch Verheimlihung eines ihm wiſſentlich bekannten imp edimenti 
dirimentis jhuld trägt, maſſen ohne diejer Auslegung diefe gefcgliche Ausmeſſung 
gar nicht eintreten fann, da der von Seite beider Eheleute zu gleicher Zeit mögliche 
Gewinn der Wiederlage ob Seite des Weibes und des Heuratsguts don Seite des 
Mannes widerjprehend ift, maflen jogeftaltig jeder Theil das eigene Zugebradhte 
verliehren müßte und nur das von dem Gegentheil Zugebrachte gewinnen würde, 
wo doc das Geſetz nebit dem NRüdfalle des eigenen Zugebrachten auch den Ge- 
winn desjenigen in dem bemeilenen Falle vorausjegt, was der Gegentheil eigent- 
li zugebradht hat. 

In Rückſicht deren durch den Tod aufgelösten Ehen läuft das Gefeh vom 
2. November 1787, welches dem überlebenden Theile in der Regel nur den An- 
jall des eigenen zugebradhten Gutes einräumt, nicht nur wider alle Billigfeit, fon- 
dern auch wider das allgemeine Wohl; denn 


1. werden Heuratägut und Wiederlage zu wedhjeljeitiger Tragung der Bür- 
den des Eheftands zugebraht, worauf der überlebende Theil in Bezug auf den 
wechieljeitigen Anfall um jo mehr das größte Recht hat, als in Anfeben der, gleich 
bei eingegangener Che beſchehenen Zuſage diefer Güter einem Dritten hierauf fein 
Rechts gegründeter Auſpruch gebühren fann und durch diejen wechieljeitigen Anfall 
der überlebende Zheil für die durch die Zeit des Eheftandes getragene Laſten be- 
lohnet wird. 
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2. Steht diefe Bemeffung des Geſetzes einigermaßen der Begünftigung der Ehen 
im Wege, da hiedurch, daß der überlebende Theil das zugebradhte Gut der Gegenfeite 
nicht gewinnen fann, nicht ohne Grund zu bejorgen fteht, daß aus dieſer Urſache 
mehrere Berjonen von Schließung der Ehen abgeſchreckt werden dörften, wodurd 
der Hang zur Ehelofigkeit annoch befördert werden fünnte. Endlich) 

3. würden in dem Falle, daß der Gewinn des Heuratiquted und Wieder- 
lage nur im denen anders, als dur den Tod aufgelösten Ehen Platz greifen follte, 
diefe Ehen gegen jene, deren Auflöfung durch den Tod geichieht, ohngleich mehr 
begünftigt fein, welches auffallend unbillig wäre, da die blos durd den Tod gelös- 
ten Ehen in allen Betrabt den Schuß und die Begünftigung des Staat weit 
mehr als ſolche Ehen verdienen, wo bei Lebzeiten beider Theilen meiſtens aus 
Schuld einer Seitd die Auflöfung erfolgt. 

Aus dieſen erheblihen Nüdfichten. bitten die Stände allerunterthänigit : mo- 
mit das Geſetz vom 2. November 1787 dahin abgeändert werde, daß bei den durch 
den Tod aufgelösten Ehen nad) Maof der Yandesordnung, deren Novellen und 
deren königlichen Stadtrehten außer dem Fall eines über Heuratsgut und 
Wiederlage unter denen Cheleuten zuftande fommenden ausdrüdlichen Abkommens 
beides zujammen dem überlebenden Theil zuzufallen babe. 

Da übrigens in Rückſicht deren ander& als dur den Tod aufgelösten Chen, 
welche der Wirkung nach diefen legteren gleich zu achten find, das Gefeh vom 2. 
November 1787 mit denen vormaligen mährischen Landesgeſetzen und Berfaflungen 
übereinftimmend ijt, jo wird Euer Majeftät die weitere allerunterthänigite Bitte 
beigefügt: womit zur Behebung der im oberwähnten Geſetze unterwaltenden Dun- 
felheit erflärt merden möchte, womif in denen amders, als durch den Tod aufge- 
lösten Ehen nad) Maaf der Umſtände das Heuratsgut und MWiederlag nur jenem 
Theile zuzufallen habe, welcher an der erfolgten Auflöjung der Ehe erweislich nicht 
ſchuld trägt; jo wie emdlich für den all, daß bei einem beiden Theilen unbekannt, 
fein mögenden, nah der Hand bervorfommenden Umſtande, ald 3. B.: einer 
Blutsverwandſchaft, die erfolgte Auflöjung der Che feinem Theil zur Schuld fiele 
Euer Majeftät gerechteft zu beftimmen geruhen fünnten: daß in einem folden 
Falle jedem Ehetheil das eigene zugebrachte Gut zurüdzufallen hätte. 

6. Erbfolge uneheliher Kinder mit der zurüdwirfenden Ge 
walt des Geſetzes. 

Die treu gehorfamften Stände bitten Euer Majejtät weiters, den Unterſchied 
zroifchen den ehelichen und unchelichen Kindern wieder einzuführen, auch die zurüd: 
wirkende Gewalt der Geſetze aus folgenden Gründen wieder gnädigft aufzu- 
heben, weil 

1. diefer Unterſchied in der Ferdinandeifchen Kandesordnung Fol. 117, in der 
Novella A. a. 20. und k. k. 12, auch in denen allgemeinen römifchen Geſetzen ge 
gründet iſt, 

2. weil die Reinigfeit der Geichlechter hiedurc beibehalten wird, 

3. obangezogene Geſetze um jo nothmwendiger find, damit die Ausjchtweifun- 
gen hintan gehalten, die Ehelofigfeit nicht begünftiget, die Familien in ihrem Eigen- 
thume gefichert und der Majoratsherr nicht gefährdet werde, von einem unehelig 
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Erftgebohrenen jeines Majoratd beraubt zu werden; die berführifche Buhlerin wird 
durch den aufgehobenen Unterſchied noch mehr gereißt, denen Leidenichaften eines 
unerfahrenen Jünglings, oder ausfchweifenden Chemanns nachzugeben, da fie den 
Schuß der Gejege vor ihre Kinder hat, wodurch fie jelbe jhon im voraus beglüdt 
weiß; die Ehelofigfeit wird hiedurch theild vermehrt, theils die eheliche Treue ver- 
legt, ja jelbft das Band der Religion gebrochen und die Verderblichfeit der Sitten 
befördert. Borjonderlich ift 

4. die Aufhebung des unterm 12. April 1787 Num. 663 der Iofephini- 
ſchen Gerichtsordnung ın Sachen ergangenen Gefeßes, jo wie überhaupt die Auf- 
hebung aller zurückwirkenden Gewalt der Gefege erforderlich; maſſen eines Theils 
diefe Eigenjchaft der L. 22. digestorum zuwider läuft, vermög welcher die Geſetze 
jeit Römerzeiten nur für fünftige und nicht vergangene Fülle gegeben werden, ande- 
rentheils immer ungewiß ift, ob jene Handlung beichehen wäre, welche durd das 
ipäter erfloffene Geſetz entweder beichränft, oder etiva gar verboten worden. 

Und da ichließlichen nad) dem 2. 8. des 4. Kapitels des bürgerlichen Gejep- 
buches niemand als der Mann die cheliche Geburt eines Kindes bezweifeln fann, 
vorläufig aber jeine Abweſenheit vor der Geburt durch ein ganzes Jahr, aud den 
Ehebruch jeined Weibes landgerihtlid erweifen muß; jo bitten die Stände um 
Aufhebung diejes Gefehes aus dem Grunde, weil diejes Verbrechen felten erweislich, 
für den Mann aber höchſt entchrend ift, jein Weib für eine Ehebrecherin erflären 
zu laffen, außer diefem aber der ganze Nachtheil auf feine. übrigen chelichen Kinder 
fällt, da fie das Erbrecht ihres väterlichen Vermögens auch dem unterjchobenen 
unehelihen Kinde überlaſſen jollen. 

7. Abänderung der allgemeinen Gerichts: und Goncursordnung 
Wiedergeftattung des denen Necurfen an den oberen Richter 
benommenen effectus suspensivi; dann Abftellung der bei dem 
dritten Feilbietungstermin angeordneten Hintangabe des feilge 
bothbenen Guts aud unter der Schätzung. 

1. Scheint, daß bei Einführung der allgemeinen Gerichte. und GKoncursord- 
nung die verſchiedenen Yänder-Berfaflungen, die befonder& in Goncursfällen beite- 
hen, ganz außer Acht gelaffen worden feien, da zu Herſtellung divjer allgemeinen 
Ländervorfchriften blos die in Nieder-Defterreich beftandene Rechtspraxis zum Ge- 
genftande und Richtſchnur genommen worden iſt, und hierüber ob und wie folche 
mit dem Wohl und den Verfaſſungen der übrigen Länder vereinbarlid jei, gar 
feine Frage entftanden, wo wenigitens in Mähren über diefe Gegenftände die 
treu gehorfamften Stände eben jo wenig als die Länderjtellen vernommen mwur- 
den, die doch hievon die befte Kenntniß haben konnten und die beiten Auskünfte 
zu geben vermodhten. 

2. Mangelt es diefen Geſetzen am der erforderlichen Deutlichfeit umd der 
Haren Beſtimmung, welche die nadhgefolgten fait in 5 ganzen Folio-Bände ange- 
wachſenen Erläuterungen bemweijen, die weder Parthei, noch Rechtsfreund, nod 
Richter der Menge wegen im Gedächtniſſe behalten können. 

3. Durch die in dieſen Vorſchriften enthaltenen häufigen, ſelbſt den Verluſt 
des ſonſt auch gebührenden Rechtes, wirkenden Förmlichfeiten entichen aus dem 
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Geſetze jelbit häufige Formalitäts Prozeſſe, die jo, wie fie an denen im Lande aus 
geitreuten Advofaten und Jujtiziären die eifrigiten Anhänger finden, eben alſo durd) 
Taren und Unföften die Vermögensfräfte der Unterthanen, befonders des Landvolks 
merklich ſchwächen. 


4. Die ohne Beſchränkung eines Forderungsbetrages oder Streitgegenſtandes 
in jedem Falle gejtattlihe Appellazions-Ergreifung ift von der Wirkung, daß die 
ohnbedeutendeften und geringſchätzigſten Streitfahen den Weg der drei Inftanzen 
durchlaufen fönnen, wo durch die Prozefkoften der Streitgegenftand jelbit oft auf- 
gezehrt wird, oft aber auch nod die erfteren die letzteren weit überjteigen. 

5. Durch das 7. Kapitel der Gerichtäordnung werden die Aufforderungs- 
Prozeſſe äußerft vervielfältigt, da eine aud unſchuldige, und ohne Abficht einer Rechts- 
berührung vorgebrachte bloße Rede oder ausgeübte Handlung einen durch drei 
Injtanzen. durdlaufenden Proceß veranlaſſen fanı. 

6. Wird durch dieſe oftberührte Vorſchriften den Parteien der Rechtszug 
erichwert; denn 

a) verzögern die häufig gefeßlichen Formalitäten die Beendigung ded Haupt- 
ftreites, da befonderd in Gegenftänden der Fallfriften, der Frifterftredungen, der 
Kontumazirungen, der Necognoscirungen, der geführten Weiſungen, und dergleichen, 
eine umd die nämliche Streitſache durch bloße Interlocut-Sprüdhe zwei und dreimal 
den Zug der drei Injtanzen durchlaufen fann. 

b) In Zeugführungen wird der Rechtszug verlängert, da bei einer auf die 
Weifung fi gründenden Streitfache drei Urtheile, das erfte über die Zuläfligfeit 
der Zengenführung, das zweite über die Frage des durch die Ausſagen der Zeugen 
hergeftellten, oder nicht hergeftellten betreffenden Beweiſes, endlih das dritte über 
das nad) hergeftelltem Beweiſe durch die Zeugenausfagen einzutreten habende Recht 
erfolgen müjlen. 

c) Kann in Konkursfällen die befondere Urtheiläfhöpfung über jede Anmel- 
dungsklage wegen des weiteren offenen Zuges nur Verzögerung in Beendigung bes 
Konkurfes felbft und Vermehrung der Taren und Streitföften veranlaffen. 


Diefe in der allgemeinen Gerichts und Konfurdordnung nur in der erften 
Ueberficht ſich entdedenden wefehtlihen Gebrechen verleiten die Stände Euer Majeftät 
allerunterthänigft zu bitten, womit im diefen beiden, das Allgemeine des Landes 
betreffenden Geſetzen nah Einvernehmung der Stände und Länderftellen ſolche 
Abänderungen getroffen würden, die mit den mähriſchen Landesgeſetzen überein- 
ftimmen, und die Recht ſuchenden Partheien wider foftipielige Nechtführungen, und 
beſchwerliche mit nothmwendiger Verzögerung verbundene Rechtövertheidigungen oder 
anderweite Verfürzungen jhügen und ficherjtellen fönnen. 

In Bezug auf den 267. Abſaß der Gerichtsordnung wurde die in Mähren 
immerhin gedeihlich beitandene Rechtsbeobachtung des denen Rekurſen an den obern 
Nichter wenigitens in Fällen eines bejorglihen damni irreparabilis einberaumt 
gewejenen effectus suspensivi durd ein unterm 7. April 1785 erlaſſenes Geſetz 
gänzlich aufgehoben, wobei man ſtändiſcher Seits folgendes allerunterthänigjt erin- 
nern joll: 
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Es find zwar in dem Mechtözuge mehrere Gegenftände zu finden, wo die 
alsbaldige Vollftredung der Verfügung des erften Richters den Partheien eben feinen 
weientlihen Nachtheil bringen kann; doc hat es bei andern mehreren in dem 
Rehtözuge dorfommenden richterlihen Verfügungen eine ganz andere Beichaffenheit, 
wo es bedenklich, denen Rechten der Partheien nadtheilig, folglich im Allgemeinen 
ihädlid wird, wenn der Recurs an den obern Nichter den rechtlichen Zug und 
die Vollftredung der erjten richterlihen Werordnung nicht wirken follte; als fann 

a) eine zu boreilig verworfene Appellazions- oder Nevifions-Anmeldung der 
betreffenden Parthei den Nachtheil einer zu voreilig bewilligten Erecutionsführung, 
und deren eben zu voreilig vorgenommenen Erecutionsborfchritte verurfachen ; 

b) bei Verwerfung einer ordentlich begehrten Frifterftredung, bei Hintanmei- 
jung. einer auf beigebrachte Neuerungen erftatteten Schluß- oder Gegenihluß-Schrift, 
bei Berwerfung einer Dupplif, Replif oder Einrede, und der in dieſen Fällen ſogleich 
beranlaßten Aften-Inrotulirung entjteht die Folge, daß vor erfolgender allfälliger 
Recurserledigung das Urtheil von dem erjten Richter geichöpft, und die betreffende 
Parthei ohngehört vermrtheilt werden könne. 

In dem Erecutiondzuge fann aus denen voreilig und geſetzwidrig getroffenen 
Anfehrungen 

ec) eined Perjonal:Arrejtes; d) eines Verboths auf fahrende Güter; e) einer 
Abtretung eines liegenden Guts, oder Einräumung eines dinglichen Rechtes ; f) einer 
Abtretung eines bejtimmten oder unbeitimmten fahrenden Guts; g) einer bei einem 
Dritten angeihafften Arbeit, oder ftatt dejfen zuerfannten Geld- oder Leibesftrafe ; 
h) eine Bejoldungsfümmerung; i) einer Abnahme eines Schuldiheines oder hinter- 
gelegten Gutes; k) einer Execution auf Gefälle, Früchte oder Zinſen; endlich 1) 
eines ertheilten Pfandrechts auf ein liegendes Gut, oder deſſen veranlaßter Ab- 
ihägung oder FFeilbiethung der, denen Recurſen benommene effectus suspensivus 
denen Partheien nicht nur mejentlihen Nachtheil bringen, jondern jelben auch 
Schimpf und Verlegung des guten Leumunds zuziehen. 

Die durd die Gefeße in Bezug auf diefe Fälle denen Partheien eingeräumten 
Entihädigungen durch den Weg der Wiedereinjegung in den vorigen Stand, der 
Nullitätsflage, der dem Schuldner von dem Erequenten zu begehren gejtatteten 
Sicherheitleiftung, der dem Rechte von Amtswegen obliegenden Genugthuungs: 
Verihaffung für den unbillich gefränften Schuldner; endlich die von dem Ulnter- 
richter, oder dem Erecutionsführer in muthwilligen Erecutionsfällen zu leiltenden 
Schimpf- und Schadensvergütungen können doch nichts anderes wirfen, als daß 
eine — bon dem cerften Richter gefränfte Partei ihr gebührendes Recht jpäter 
erlange, zu Grreihung diejer Entihädigungs-Mittel ſowohl an Gerichtstaxen, als 
Belohnungen der Advofaten namhafte Geldauslagen nothwendig werden; zu ge- 
Ihmweigen, daß jelbit Fälle eintreten mögen, wo an jenen, der die Entjchädigung zu 
leiften hat, derjelben Erholung ohnmöglich wird; meld ſämmtlich widrige Folgen 
im Falle des denen Recurſen eingeraunten eflectus suspensivi nid: zu befor- 
gen ftehen. 

Nebit diefen im Allgemeinen zu bejorgenden Nachtheilen ift das Gele dom 


7, April 1785 mit den Grundjägen eines joliden Juſtiz Syſtems Ba ; denn: 
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a) Wenn auch die Partei im Wege der Mecurderledigung in materiali Ab, 
hilfe erlanget, fo erſtreckt ſich diefe Hilfe doch nicht auch auf jenen Schimpf, der 
aus einem toiderrechtlich vorgenommenen GErefutionsgrad erwächſt, der für einen 
fonjt in gutem Leumund ftehenden Mann den Nachklang eines unrichtigen Zahlers 
oder unficheren Schuldners wirken, bejonder& aber bei einem Handelsmanne an- 
fänglich Mißtrauen, und am Ende den gänzlichen Verfall und Umſturz beran- 
laſſen kann. 

b) Steht in dem Falle der im Wege des Necurjes abgeänderten, aber ſchon 
vollſtreckten Verfügung des erften Richters auch denen Rechten eines Dritten eine 
bejorglide Kränfung bevor, da jener, der durch die vollſtreckte Anfehre des eriten 
Richters in den Befig eines Nechts oder einer Sache gelangt ift, ſich deſſen wieder 
begeben muß, welches befonders bei Aufhebung ſchon abgehaltener gerichtlicher Ver- 
fteigerungen oder bewirften rechtmäßigen Eigenthums:llebertragungen denen Rechten 
eines ordentlich vollzogenen Kaufes, oder jonit rechtmäßig erlangten Eriverbung 
abbrüchig ijt, und eigentlich den öffentlihen Glauben erjchüttert. 

e) Entjteht in den Fällen, wenn eine jhon vollitredte Verfügung des erften 
Richters im Mege der Necurserledigung abgeändert wird, die Folge: daß eben 
derjelbe Richter jeine kurz vorher volljtredte Anordnung wieder aufheben und ver- 
nichten müfle, woraus Weitſchichtigkeit, Koftipieligkeit und Verzögerung in Beendi- 
gung der Rechtsgeſchäften von Seite des Richters vervielfältigt, zweckloſe Beſchäf— 
tigung, ohnwirkſame Aufnahme verichiedener Amtshandlungen, endlich Herabwürdigung 
des richterlihen Anfehens erfolgen muß. 

Die Stände bitten daher, womit das ofterwähnte Gefeg vom 7. April 1785 
dahin gemäßinet werde, daß ein wider eine Ankehre des erften Richters an den 
Dberrichter genommener Necurs wenigitens in den vorberührten — von dem 
Buchſtaben a bis ineluſive 1 angezeigten, und anderen ähnlichen, dann überhaupt 
allen — denen Rechten der Partheien ein damnum irreparabile bringen mögenden 
Fällen den rechtlichen Zug zu hemmen habe; fomit im derlei Gegenjtänden die 
Vollſtreckung der betreffenden Verordnung nicht cher, als nach derfelben ordentlich 
eingetretener Rechtskraft, oder nach ordentlicher Erledigung des an den oberen Richter 
ergriffenen Necurjes von Seite des erjten Nichters fürzunehmen fei. 

In Bezug auf den 326. Abjag der beitehenden allgemeinen Gerichtsordnung, 
welcher befiehlt, daß bei gerichtlichen Werfteigerungen bei der dritten Feilbiethung 
das feilgebothene Gut aud unter der Schägung bintan zu laſſen fei, ſoll man 
die auffallendefte Unbilligfeit diefer Vorſchrift mit folgenden Betrachtungen aller- 
unterthänigit vorftellen: 

1. Wird der Erecut, wenn das erequirte Gut unter dem Schätzungswerthe 
hintan gelaffen werden muß, bejonders im Falle, wenn die erequirte Schuld geringer, 
als der Schätzungswerth ift, der beftändigen Gefahr Preiß gegeben, einen Theil des 
Eigentums zu verlieren, da für die gerichtlich don beeideten Schätzmännern mit 
Rückſicht auf die mögliche Anbringlichkeit bewerkſtelligte Schätzung die rechtliche 
Vermuthung jtreitet, daß fie dem einer jeden Sache eigenen Werthe angemeffen fei. 

2. Wird durch den in Folge diefes Geſetzes in den Lieitations-Edicten zu 
beſchehen habenden Beiſatz zum auffallenden Nachtheil des Executen der erjte und 
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zweite Licitationstermin eigentlich gänzlich vereitelt, da micht wahrſcheinlich ift, 
dab ein Licitant, der bei der dritten Feilbiethung das feilgebothene Gut unter der 
Schätzung erlangen ann, bei der erften und zweiten icitation erfcheinen follte, wo 
ihm ſolches unter jo vortheilhaften Bedingniffen nicht überlaffen werden fann. 

Aus gleihen Rüdfihten kann unter den Lieitanten felbft ein Einverftändniß, 
oder wenigſtens eine Nachgiebigfeit in Rückſicht einer bornehmenden Steigerung ein: 
treten, da jämmtlihe Licitanten überzeugt find, daß einen and ihnen nad) dem Geſetze 
jelbft der Vortheil treffen müffe, das feilgebothene Gut unter dem Schäßungswerthe 
zu erlangen, woraus im Allgemeinen die nachtheilige, in vielen Fällen durch die 
Erfahrung beftättigte Wirkung entitehen fan, daf bei gerichtlichen Berjteigerungen 
das feilgebothene Gut wohl nie um den eigentlichen Schägungswerth oder: darüber 
angebracht werden dörfte. 

3. Wird durch diefe Vorjehrift der für den Executen ziwar mehrere Rüdficht 
berdienende Erequent gegen den erfteren zu viel umd mider Billigfeit begünftiget, 
da wenn ein einziger oder mehrere Erequenten zufammen nah Verhältniß ihrer 
Forderungen das um den Schägungswerth nicht anbringlihe Gut um dieſen Preis 
entweder an Zahlungsftatt anzunehmen, den allfälligen Ueberreſt heraus zu zahlen, 
oder widrigend die Befriedigung durch Sequeftration der Früchte nach und nach zu 
erholen verbunden wären, gedachte Erequenten in der Sache felbft nie etwas ber- 
lieren fönnten, fondern blos durd ihre allenyalld nach und nad) erhaltende Befrie⸗ 
digung in der willkührlichen Benutzung des Eigenthums gehemmet würden, fo den- 
jelben niemals fo ſchädlich als dem Erecuten jein fann, der durch die Hintangabe 
feines Guts unter dem Schägungswertbe mit dem Berluft eines Theil feines Eigen- 
thums geftraft wird. 

4. Laufen durch diefe Vorſchrift in dem Falle, wenn die erequirenden Schul. 
den die Höhe des Schätzungswerthes erreichen, folglich der Bahlungsunvermögen- 
heitöjtand des Schuldners eigentlich noch nicht obhanden ift, die [et vorgemerften 
Gläubiger Gefahr, die Sicherheit ihrer Vefriedigung ganz zu verlieren, und dieß 
jiwar nur darum, weil nach dem Geſetz das feilgebothene Gut unter der Schägung 
hintangegeben werden muß, welchem bejorglihen Nachtheile diejelben um jo minder 
entgehen können, als fie bei der eigentlich nod obhandenen Zahlungsvermögenheit 
auf die Goncurseröffnung nicht andringen können, andererſeits dieſelben gemeiniglich 
das feilgebothene Gut in dem Schägungswerthe jelbft zu übernehmen, dadurd) ge- 
hindert find, daß fie zu Befriedigung der anderweiten Gläubigern das erforderliche 
Bermögen nicht befien; endlich 

5. wird der Käufer, der in dem eintretenden Falle des ofterwähnten Geſetzes 
eigentlid wider Willen des Eigenthümers und deren darauf das Recht habenden 
Bläubiger das feilgebothene Gut unter dem gerichtlichen Schägungswerthe erftehet, 
in ſich ſelbſt wider alle Gerecht- und Billigfeit mit dem Schaden eined Dritten 
bereichert, ja die Wirkung diefes Geſetzes erſtreckt ſich fo weit, daß fogar jenen Balls, 
wo bei der dritten Feilbiethung der Meiftbiethende weder die Hälfte des Schägungs- 
werths ambiethet, oder wo der Erequent dad Gut um feine die Hälfte des Schä- 
zungswerths nicht erreichende Forderung anzunehmen ſich erklärt, _ Gut aud 
um diefen geringihägigen Anboth hintangelafien werden müfle, — der Ge- 
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vechtigfeit um fo mehr zuivider lauft, als jelbft nach den allgemeinen bürgerlichen 
Rechten ein Kaufhandel bei eintretender laesione aerarii, wenn die Hälfte des 
justi praetii nicht erreicht wird, aufgelöft wird. 

Aus diefen erheblihen Gründen find die Stände der troftvollen Hoffnung, 
daß Euer Majejtät die Anordnungen des 326. und des damit übereinjtimmenden 
336. Abjages der Gerihtsordnung wieder aufzuheben und für die Fälle eines bei 
gerichtlichen Erecutions-Verfteigerungen um den eigentlihen Schäßungswerth nicht 
anbringlien feilgebothenen Guts ſolche Grundfäße zu beftimmen geruhen werden, 
die denen wechfelfeitigen Rechten des Erequenten und des Erecuten angemeflen, . 
dann das Eigenthum des einen, wie des anderen aufrecht und ohnverletzt erhal- 
ten mögen, 

8. Wiedereinführung derfonit beftimmten Anzahlder Advokaten. 

Der Gegenitand der Vervielfältigung deren Advofaten ift in Anjehen deren hierand 
entjpringenden, einem Lande nicht allzufürträglihen Folgen unter die Zahl der- 
jenigen Bitten zu vechnen, die ſich die treu gehorfamiten Stände vor Euer Majeität 
geheiligten Thron zu bringen allerunterthänigft unterfangen. In denen Regierungs- 
zeiten Kaifers Ferdinand des III. wurde im Jahre 1654 dur ein Reſeript vom 
22. April die Zahl der Landes-Advofaten, die zugleich Doctores Juris jein mußten, 
auf 12 beichränft, und ein Gleiches in denen Negierungs-Iahren der Kaiferin Maria 
Therefia Majeftät nah Maaß eines beſtehenden Neicripts vom 8. Hornung 1763 
beobadıtet. 

Nebit dieſen 12. Landes-Advofaten find bei denen Magiftraten der föniglichen 
Städte Mährend auch jogenannte Stadt-Advofaten von älteften Zeiten her beitanden, 
welche von den Magiftraten aufgenommen wurden; die aber nur bei denen Magi- 
ftraten, wo jie jeßhaft waren, und bei mindern Iuftizbehörden patrociniren fonnten, 
und Doctores zu fein nicht möthig hatten. An diefe Objervanz wurde fich bis zur 
Zeit der Regierung des Kaifers Joſeph des II. gehalten, wo durd den 8. 410 
der beftehenden allgemeinen Geridtsordnung und das höchite Hofdefret vom 14. 
Mai 1781 die befchränfte Zahl der Advofaten auf dem Lande eingeführt, und 
denfelben die Ausübung der Advofatie bei allen Inftanzen auf dem Lande einge: 
räumt, wurde. Woraus folgende Bedenklichfeiten entitehen: 

a) Vermehrt die gehäufte Zahl der Advofaten die Anzahl der Prozeſſe von 
jelbft, welche h 

b) durch Anfrifhung der Partheien zu Rechtshändeln die Schwächung des 
Vermögens deren Landes-Inwohner, unbillige Kränkungen, Anfechtungen der wedhiel- 
feitigen Rechte, Gehäfligkeiten, Feindſchaften, zulegt Unruhen verurſachen kann. 

Die treu gehorfamften Stände bitten daher allerunterthänigft, womit die 
in Rüdjicht der aufgehobenen Zahl der Advofaten erlajlenen Verordnungen aufer 
Wirkſamkeit gejeht, und verordnet würde: von nun an feinen Advokaten in jo 
lange mehr zu nehmen, bis die it wirklich beftehenden fich nit auf die Anzahl deren 
vormals geweſenen 12 Land: und fonftigen Stadt Advofaten vermindern würde, 
wo es jodann bei diefer Zahl zu verbleiben hätte. 

Welche Zahl dadurch am leichteften und geſchwindeſten erreicht werden fönnte, 
wenn zu Ergänzung des allfälligen Abgangs deren Landes- und Stabt-Advofaten, 
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in fo lange die übrigen Advofaten auf dem Lande noch vorhanden find, nur aus 
diejen die betreffende Auswahl und Annahme geichehete. 


9. Blos Adelihe niht unter die Iurisdifzion der Landredte 
zu ziehen; dann Abjhaffung der jurisdietionis delegate® an die 
Magiftrate über höhere Standesperjonen. 

Die treu devoteiten Stände bitten ferners: womit die blos Adeli en nicht 
unter die Iurisdiction der Föniglihen Landrechte gezogen, und von tiefen feine 
Iurisdiction an die nächſten Stadträthe oder Juftizämter über die höheren Stände 
delegirt, Tondern alle actus executionis, inventariorum, et commissionum 
von dem Landesburggrafen, wie vorhin, verrichtet werden möchten ; und diejes zivar 
von daher: weil 

1. vermög Ferdinandeiicher Landesordnung nur die höheren Stände, nämlich: 
der geiftliche, Herrn. und Ritterſtand von dem königlichen Randrecht gerichtet werden 
fönuen, und diefed Vorrecht im Jahre 1628 untern 28. Junius beftättigt worden ift; 

2. die simpliciter Nobilitirten vermög Fol. 9 der Landesordnung feinen 
höheren Stand ausmachen, jondern vermög Reſeript vom 11. März 1717, vom 
3. Junius 1637 und 6. Mai 1682 unter denen Magiftraten gleich übrigen Bür— 
gern ftehen; 

3. der Ritterftand andurh in Verfall kömmt, majfen dieſe nobilitirten Bürger 
ihon der nämlichen Prärogativen fi) anmaflen, ald der Titulatur eines Edlen, 
der Ermwerbung und fogar des Vorfiges bei allen königlichen Bedienftungen, und 
des Ankaufes der Güter; modurd 

4. der Nitterftand verleitet wird, feinen Stand zu verlafien, und in den 
Herrenftand zu übergehen; 

5. jelbft dem Aerario nachtheilig it, wenn der Gendelte, wofür er nur 600 fl. 
bezahlt, eben jene Gerechtſame erwirbt, worauf der Nitterftand bis 3000 fl. ver- 
wenden mußte; 

6. ijt es für den höheren Stand erniedrigend, daß der geadelte Bürger bei 
eben jener Stelle gerichtet werde, welche dem höheren Stand als ein Vorrecht be- 
ftimmt ijt, und daf 

7. eben diejer höhere Stand dur willführlihe Delegation des föniglichen 
Landrehts auch von einem, ihnen jelbit fait unterthänigen kleinen Stadtrath per 
Delegationem erequirt, oder was noch leichter geſchehen fann, ihre Verlaſſenſchaft 
dur ein jo bürgerliches Forum abgehandelt werden darf. 

10. Aufhebung des Gejeges: alte Militär-DOfficiers zu Ma- 
giftratsräthen anzujtellen und die Wahl eines Bürgermeijterd 
jedesmal nad vier Jahren vorzunehmen. 

Die Einrihtung Kaifer Joſeph des II., daß alte Militär-Officierd 
als Räthe bei den Magiftraten angeftellt werden müffen, und die 
bei denen Magiftraten beftehenden Bürgermeifter nad vier Jahren 
nen zu erwählen feien, find unter. jene Vorſchriften zu zählen, die dem Wohl 
des mähriſchen Bürgerſtandes und der zweckmäßigen Vejorgung der politiihen und 
Juſtizgeſchãfte weſentlich nachtheilig find. 
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Die erftere in der Regierungs-Verfaſſung Defterreihs nie übliche Vorſchrift 
wurde allererft durch die höchiten Befehle vom 31. März 1781, vom 30. Iulius 
und 20. September 1784 ertheilt. 

Diefe Einrichtung fteht dem Wohl des Bürgerftanded in vielem Betracht 
entgegen. 

Wie nun aber Euer Majeftät erſt Fürzlich bierinfalls die gerechtefte Abände- 
rung zu treffen geruhet haben, als erübriget diefen treu gehorfamjten Ständen 
nichts anders, als hiefür den allerunterthänigften Dank zu erftatten. 

Da aber auch in Folge höchſter Vorſchrift vom 19. Mai 1785 alle erle- 
digten Gerichtädienerftellen eben mit alten Militär-Unteroffizieren zu beſetzen find, 
jo wünjht man jehnlichft, daß denen Magiftraten wieder erlaubt würde, zu Gerichts- 
dienern blos Gidil-Individuen anzuftellen, da dur die Beſetzung dieſer Stellen 
mit Militärperjonen ſolche für Civilftandesperionen um fo empfindlicher entgehen, 
als die Militäriften auch in ihrem Stande verjchiedene Gattungen der lebensläng- 
lihen Verforgung finden, und im Falle der Untauglichfeit ohnehin auf einen Gna- 
dengehalt Anſpruch machen fünnen. 


In Anſehen der bei denen Magiftraten nad vier Jahren jedesmal vorzuned- 
menden neuen Wahl des Bürgermeifterd muß allerunterthänigit bemerkt werden, daß 

1. vermög höchſter Vorfchrift vom 17. Hornung 1786 die Beftättigung des 
in denen föniglihen Städten auf vier Jahre von der Bürgerfchaft gewählten Bür- 
germeifters dem höchiten Landesfürſten vorbehalten ift. 

2. Iſt in Folge hödjiter Anordnung vom 27. Dezember 1786 die Wahl 
deren Bürgermeiftern bei den übrigen Magiftraten eben der Bürgerjchaft überlafien, 
eine Dauerzeit ihrer Verwaltung aber nicht feſtgeſetzt. 

3. Wurde durch die höchſte Vorſchrift vom 25. September 1788 in Rückſicht 
aller Magiftraten die neuerliche Wahl der Bürgermeiftern nad Verlauf jedesmaliger 
vier Jahren angeordnet, welche höchite Anordnung aus der in dem Abſatze: zweitens 
angeführten Urſache nur auf die Magiftraten der Föniglihen Städten anwendbar 
zu jein ſcheint. 

4. Obſchon Euer Majeftät höchſt eigenen Beurtheilung anheim gejtellt wird, 
ob die denen Bürgerſchaften überlaffene Mahl der Bürgermeifter und Räthen dem 
allgemeinen Wohl zuträglid fei? jo iſt doc felbit im Fall einer dießfalls nicht 
treffenden Abänderung, die alle vier Jahre wiederholende Bürgermeiſters Wahl dem 
Bürgerftand von darum nachtheilig, weil in diefem Falle der Bürgermeifter von 
der bloßen Willtuhr der Bürgerfhaft abhängt, wodurd aus Privatneigung gegen 
einen Dritten und aus Mangel der erforderlihen Beurtheilungsfraft oft das wür— 
digjte Subject von dem Vorſteheramte entfernt werden fann. Ferners kann die 
Abänderung eines dem Dienfte gewachſenen Vorjtehers, die bei einer neuen Wahl nad) 
vier Jahren jederzeit möglich ift, für das Beſte des Dienftes felbft wohl nie ge- 
deihlich fein, auch it bei diefem Syſtem der Bürgermeifter in der genauen Erfüllung 
jeiner Pflichten einigermafen gehemmt, da felber durch eine ftrenge und genaue 
Amtsverwaltung die Gunft eben derjenigen zu verlieren Gefahr läuft, von derer 
neuerlihen Wahl derjelbe in vier Jahren abhängt. 
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Weiters kann ein nad bier Jahren neuerlich nicht gewählter Bürgermeifter 
gänzlich brodlos werden, wodurd er wegen feines ohnverſchuldet verlornen Dienjtes 
als Quiescent oder Penſioniſt behandelt werden muß, melde Laſt dem zerario 
eivico möglicherweife alle vier Jahre erwachſen könnte; endlich vertritt der Bürger- 
meifter in den föniglihen Städten die Stelle des ehemaligen föniglihen Richters, 
der nach der Inftruction der föniglihen Stadtrehten auf die Aufrechthaltung der 
landesfürjtlichen Rechten zu ſehen hatte, welche Pflicht ein — der Zufälligfeit der 
fünftigen Wahl, und jeiner Bejtättigung unterliegender Bürgermeifter eben nicht 
mit erforderlicher Strenge und Ernjt nachleben kann, da eine zu große Pünftlid- 
keit demielben die Abneigung der Bürgerjhaft zuziehen fann. 

Euer Majeftät geruhen daher dieſe rückſichtswürdigen Betrachtungen zu be- 
herzigen, und aud auf dem Falle, daß die Bejegung der Bürgermeifterjtellen noch 
fünftig der Wahl der Bürgerjchaft überlaflen bleiben jollte, wenigſtens die jedesmal 
nad vier Jahren neu vorzunehmende Wahl deren Bürgermeiftern wieder aufzuheben, 
und die Dauerzeit diejed Amtes auf deffen ganze Lebenszeit um jo mehr fejtzufegen, 
ald ein Bürgermeifter, der feine Pflichten zur Zufriedenheit der Iuftiz- und poli- 
tiichen Landesjtelle nicht erfüllt, auch jederzeit gleich einem andern angeftellten Be- 
amten von feinem obhabenden Amte entfernt werden fann. 

11. Aufhebung der Iuftiziäre und Advokaten auf dem Lande, 
dann der Kreisortsgerihte und der Pupillen-Zabellen von Un- 
tertbanen. 

Die Anftellung der JIuftiziäre und der Advofaten auf dem Lande, dann 
die Beitellung der Kreisortsgerichte ift für die Grundobrigkeiten und für das allge- 
meine Wohl des Landmanns jo jhädlich, daß man um die Aufhebung des Patents 
vom 13. Julius 1786, dann des Hofdefretd vom 21. Auguſt 1788 zu bitten, es 
jelbft für eine Pflicht anfieht, weil 

1. für jedes noch jo Fleines Gut ein eigener Juftiziär beftellt werden, und 
diejer nicht mehrere Iuftizämter verwalten fol, mithin diefer faum mit 200 fl. 
leben fann, wodurch denn jedes Gut um 5000 fl. fällt, auf größeren Gütern aber, 
two man dem Juftiziär 4, 5, bis 600 fl. zahlen muß, es einen Schaden von 10 
bis 15000 fl. nad) ſich zieht; 

2. jeibjt diejes Auskommen fo gering ift, daß es den Juftiziären zu uner- 
laubter Iuftizverwaltung den Weg bahnt, bejonders da fie den Furzlichtigen Land- 
mann durch falſche Vorjpieglung der ohnehin jo verwornen — und durd) Folianten 
unerſchöpften Gerihtsordnung zu Prozeſſen und Unruhen verleiten, die oft wegen 
bloßen Formalitäten verloren gehen; 

3. augen die Advofaten auf dem Lande dad Volk gänzlid aus: da fie 
feinen andern Verdienſt haben, als der ihnen aus den Prozeſſen zufließt; es liegt 
ihnen daher daran, die Untertanen wider einander, oft auch wider ihre Obrigfeiten 
in ſolchen Dingen aufzujeßen, die theils offenbar ungegründet, theild nicht des ber- 
braudten Papierftempels werth find, aud dem Iuftiziär ift damit gedient, auf daß 
er feiner Obrigfeit nothwendiger bleibe; 

4. lehrt die Erfahrung, daß jeit Entjtehung der Juſtiziäre und Advokaten 
auf dem Lande die Anzahl der Prozeſſe ad appellatorium jogar ſteigen; auch 
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in jenen Gegenden, wo ed Land-Advofaten gibt, ſolche Undinge zum Worfchein 
fommen, die vormals nie gehört worden, und die Urtheile nicht jelten aufgehoben 
werden müflen ; 

5. wurde weder denen Obrigfeiten, minder denen Unterthanen durch die an- 
gefonnene Errichtung deren Ortsgerichten geholfen; denn obſchon viele Sahen denen 
Wirtbihaftsämtern in dem Hofdelret vom 21. Auguft 1788 zugemwiejen wurden, 
fo müjfen doch die Grundobrigfeiten nach ihrer Hänferzahl zu Erhaltung des Orte. 
geriht8 beitragen ; die Unterthanen aber werden hiedurch auf viel mehrere Meilen, 
als jemals gelodet, wodurch denn ihr Wirthichaftsirieb gehemmet, und ihre Auslage 
nur nod vermehrt wird; Dagegen ware 

6. die vorige Iuftizverwaltung durch undenflihe Zeiten die einfachite, umd 
ed beftunden nur in denen vornehmften königlichen Städten: Olmütz, Iglau und 
Bnaim, dann wegen des Fürft erzbiſchöflichen Lehenrechts zu Kremfier einige Ad- 
vofaten, nad) Beichaffenheit der Umstände; der Grundherr verwaltete unter eigener 
Dafürhaftung die Iuftiz entweder ſelbſt, oder er lieh die Verhandlung durch fein 
Wirthihaftsamt aufnehmen, und die Entiheidung durch den beftellten ſtets graduirten 
Anwaldt ſchöpfen; oft verfügte fich diefer Anwaldt felbit auf das betreffende Gut, 
oder ließ id) das annod) Dunkle des Faeti durch das Wirthihrftsamt aufflären. 
Iene Obrigfeiten, die mit feinem Anwaldt verjehen waren, verwendeten ſich entweder 
an den nächftgelegenen Stadtrat oder geprüften Syndicus, oder fie jtellten ad actum 
einen fähigen Richter. Hiedurd wurde ſchon nie ein Proceß wegen bloßen For— 
malitätsgebrehen verloren, und der Landmann liefe feine Gefahr, durch Fruchtloie 
Unköſten in die Noth verfeßt zu werden; endlich bliebe 

7. dem Untertdan immer der Regreß an jeiner Obrigkeit, und der weitere 
Appellationszug übrig. 

Die Stände bitten daher in ein jo anderm wieder auf die vorige Verfaſſung 
zurüdgefeßt zu werden. 

Und da es ſchließlichen nicht minder drüdend ijt, daß die Obrigfeiten jeit 
dem Jahre 1786 gezwungen jind, alljährlich die Tabellen über ihre minderjährigen 
Banern bei der föniglihen Appellazion zu überreichen; denn dieß benimmt ihnen 
alles Zutrauen, jo doch die treu devoteſten Stände durch Aufopferung ihres Gut 
und Blutes verdient zu haben glauben. Die Habjchaften diejer Pupillen beſtehen 
meiftentheild aus einigem Vieh, Bettern oder verſchuldeten Chalupen und Wirth. 
haften, mit denen fid) gewiß feine Obrigkeit bereichern mird, im ſchlimmſten Falle 
aber auch im Stande ift, den Schaden zu erjegen. Sie getröften ſich aljo der 
allerhuldreicheften Gnade, von diejer entehrenden Laft, jo das Miftrauen zwiſchen 
Unterthan und Grundherrn nur vermehrt, jedocd immer gegen eigener Dafürhaftung 
und Verantwortung, enthoben zu werden. 

12. Aufhebung des Mortuariumt. 

Das höchſte Hofdefret vom 5. Dftober 1787 sub N. 728 der I. ©. S., 
wodurd das Mortuarium eingeführt worden, enthält folgende Formalien: 

Nachdem durch die allgemeine Tarordnung in nobili officio Judicis, melde 
mit 1. November 1787 in Befolgung zu fommen hat, die Einförmigfeit in dem 
Tarbezug auch in diejen Angelegenheiten hergeſtellt, in vielen beträchtlichen Rubriken 
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den Erben wejentliche Erleichterung verschafft, und die Partheien gegen Unfug ge 
Ihüßt werden, fo fänden Se. Majeftät nöthig. um zugleih auf der andern Seite 
ihren Tarfond zu bededen, daß aud) bei den Landrechten jener Provinzen, wo der- 
zeit ein Mortuarium nicht abgenommen worden, wohl aber die Erben mit ander- 
weiten nunmehr aufgehobenen Giebigfeiten belaftet waren, vom 1. November 1787 
anzufangen das Mortuarium von dem BBerlaflenichaftsvermögen, und zwar von 
denen Realitäten mit 1 pGento, und von dem Mobiliar-Vermögen mit 1 Kreußer 
vom Gulden aufgerechnet, und in den Tarfond abgenommen werden folle. 

Um nun die Schädlichfeit diefed Geſetzes Euer Majeftät gründlich darzuftellen 
und zu bemweijen, daß die Abſicht desjelben völlig verfehlt, und vielmehr dieſes Mor- 
tuarium in Mähren ohne außerordentlicher Bedrückung deren Ständen nicht beftehen 
fonne, hat man zwo Fragen zu beantworten ſich vorgenommen: 


Erſtens: Db durd die neuc Tarordnung den Erben in vielen beträdht- 
liden Rubrifen wefentlihe Erleichterung verichaffet. 


Zweitens: Ob durd jelbe die bei den Landrechten zuvor gebräuchlich ge- 
wejenen Giebigfeiten, mit welden vorhin die Erben belaftet waren, bei Zu- 
ihlag des Mortuariums wirklich vermindert werden ? 

Die Erörterung diefer Fragen läßt fih am leichteften aus der Ueberſicht der- 
jenigen Gebühren in Erbfällen, welche in dem neuen Tarpatent vom 13. September 
1787 beftimmt worden, und derjenigen gleichen Gebühren, welche in der Tarord- 
nung vom 9. Auguft 1749 vorgejchrieben waren, endlich derjenigen Giebigfeiten, 
welchen die Erben vermög Erbjtenerpatent auferdem noch unterliegen, und deren 
alljeitigen Combinirung ergeben. 

Es ift aud nach den alten Gejegen zwiſchen den Notherben und den Seiten- 
oder fremden Erben ein billiger, um jo mehr jelbit in dem Recht der Natur ge- 
gründeter Unterſchied gemacht worden, ald die cheligen Kinder ſchon nad) diefem 
auf die Verlaflenichaft ihres Waters ein jo volles Recht erworben haben, daß fie 
nad dem wahren Sinn des Geſetzes continuant possessionem, und wenn 
der Vater ohne letztwilliger Anordnung ftirbt, niemand ift, der ihnen deflen DVer- 
laſſenſchaft und ihr Erbtheil ftreitig machen, wenn der Vater aber feinen legten 
Willen zu Papier bringt, er doch jenes, was den Kindern zu ihrem Lebensunter: 
halt und Fortfommen gebührt, nicht bejchränfen oder einziehen kann. 


Dagegen werden nah der neuen Taxordnung die Notherben mit andern 
Fremden, jo auf die Erbſchaft gar feinen Anjpruch, jondern ſolche einem bloßen 
Glücksfalle zu verdanken hatten, ganz in eine Gleichheit gejeßt, ihres natürlichen 
Rechtes und erworbenen Vorzuges beraubt, und gleichen Zahlungen der Zaren 
und des Mortuariums unterworfen. 

Zum vollen Verweis des ganzen obigen Angebens führt man ein Beifpiel, 
wo das hinterlaffene, den Notherben zufommende Vermögen 20,000 fl. beträgt, 
und zugleich die Gebühren, welche nach dem neuen Patent, und dem das Mortun- 
rium beftimmenden Hofdekret vom 5. Dftober 1787 zu bezahlen find, nebjt deren 
Kombinirung an: 
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Nach der neuen Tarordnung haben die — zu — 


für die Erbserklärung 
für die Verordnung zur Bormerkung eined Teftaments . 
für die Kundmahung eines Teſtaments 
für jeden Tag, der zugebradht wırd bei der Operranlegung, 
Man läßt bier die Bezahlung für die Ratification eines 
Vergleichs oder Kontrakts mit 3 fl. hinweg, da diejed blos für 
zufällig betrachtet wird. 
Für die gerichtliche DBerordnung m Einantwortung der Ber- 
laffenihaft . 
-für die Yinalverordnung über eine Bermögend- Abteilung mi 
ihen Erben . : 5 i . 
——— aifo 
Wenn nun dazu das Mortuarium & 1 pGento don Rea- 
litäten, und 1 fr. vom Gulden bei Mobilar-Bermögen ge- 
rechnet wird, jo beträgt ſelbes bei Realitäten . 
in Summa aljo 
und bei Mobiliar-Bermögen 
und nebft obigen i 
Zuſammen 


—— 


12, 


12 „ 


34 fl. 


200 fl. 


8 
= 


— Te. 


234 fl. 


333 „ 
34 „ 


367 fl. 


20 „ 


" 


20 kr. 


Nach der alten Tarordnung vom 9. Auguft 1749 hingegen haben die Noth- 


erben zu bezahlen gehabt : 

Pro Publicatione eines Zeftaments . 
von 1000 fl., zujammen aljo ' 
für die Intabulirung des Teftaments . 
hiezu fommt die Inftrumentaltar für jede Intabulirung 
endlich die Erbserklärungstax mit >. 
Smnma 


.— kr. 


38 „ 
44 


.‚ 22 fr. 


Es zeigt fi) aus dem angeführten Beijpiele, daß die Notherben, welche der- 


malen zu bezahlen haben, bei einem Immobiliar-Bermögen . 


vorhin aber bezahlten 

gegen vorhin um 

und bei einem Mobiliar- Baia; 100 fi ie dermal au be: 
zahlen haben : . ; . ; . 

vormals aber . 

gegenwärtig um 


234 fl. 


i11.. 


122 fl. 


367 „ 
111 „ 
255 fl. 


— 
4 
38 fr. 


20 n 
— 
58 fr. 


mehr zu entrichten, ſomit flatt € einer angefonnegen Grleichterung eine deito größere 


Bürde zu tragen gehalten feien. 


Allein aud in Anfehen der Gollateral- und fremden Erben wird ſich aus 
einem gleihmäßigen mit einem Erbſchaftsvermögen pr. 20,000 fl. zu nehmenden 
Beifpiel, und der Vergleihung ſowohl der neuen, als alten Targebühren erweijen, 
daß auf der einen Seite eine ganz unmerkliche Grleichterung ſich ergeben dörfte, 
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auf der andern aber auch diejen Erben durch die neue Beitimmung eine mehrere 
Laſt zugehen muß. 

Bas für Gebühren diefe Erben dermal zu zahlen haben, zeigt ſich ſchon aus 
dem Obangeführten, und da zwiſchen den Noth- und den Seiten- oder fremden 
Erben hierinfalls kein Unterſchied gemacht wird, ſo findet man nicht nothwendig, 
diefelbe jpecifice anzuführen, jondern nur überhaupt zu bemerten, daß jelbe bei 


einem Immobiliar-Bermöogen .  . i ; ; 234 fl. — fr. 
und mit Zuſchlag der 1OpGentigen Erbfteuer A. i 200, — „ 

Zufammen . : 2234 fl. — fr. 
bei einem Mobilar-Vermögen aber . ; j j ; 367 „ 20 „ 
und mit Zuſchlag der Erbfteuer yr.. 22000, — 


2367 fl. 20 fr. 
betragen würden. 
Dahingegen hatten diejelben nad der vorhinnigen Uebung zu zahlen: 
für die Publication des Tejtaments 4 fl. vom 1000, zufammen 80 fl. — fr. 


für Intabulirung des Inftruments RE P 0, — „ 
für die Immiffion in das ererbte Vermögen 2 fl. vom 1000, . 

zuſammen aljo . ‘ ; : i ; i 40. — „ 
für das Dekret und Erpedition wegen Sperreröffnung .  . 6 — , 
ferners die von den Landrechten bemerkte Inftrumentaltar für 

die Intabuliuuung. 19 „ 38 „ 
und die Erbserflärungstar 11 „ 44 


Zujammen alfo . 237 fl. 22 fr. 
und wenn biezu die Erbftener mit . ; : ; i 2000 „ — 


" 


gerechnet wird, jo befrägt die ganze Bezahlung . 0. 2237 fl. 22 fe. 
Aus dieſer Berechnung zeigt ſich zwar: daß wenn die oben angewieſene bei 
einer Immobiliar-Berlaffenihaft mit . . i : 2234 fl. — fr. 


zu bezahlenden Gebühren mit obiger Summe combinirt, und 
rejpective abgezogen twerden, fodann um . s ; ae ı 
mehr nad den dvormalıgen Taxausmaaßen, ald nad den neuen, und na dem 
Mortuarium gezahlt worden; allein nebit dem, daß diefer Betrag in fi eine 
Kleinigkeit ift, und einen einzigen all betrifft, mithin in Rückſicht auf die andern 
mehreren und überwiegenden Fälle, dann auf das Allgemeine in feine Betrachtung 
zu ziehen kömmt, jo muß man nod bemerken, daß wie bald die oberwähntermaffen 
niht immer dorfommende Zar der fünften Rubrik Lit. C. pr. 3 fi. gleihwohl in 
einem Erbfall eintritt, jodann auch dieſe unbeträchtliche Erſparniß bis auf ledigliche 
22 fr. hinwegfällt. 
Dagegen haben bei einer Mobiliar-Verlaffenfhaft auch die Collaterak und 
fremden Erben nad) der neuen Tarausmaaf, und dem Mortuario gegen die vor- 
hinnigen Gebühren immer mehr zu zahlen; denn da fie nach der neuen Ausmaaß 


mit Zufchlag der Erbſteuer zu bezahlen ben . .  . 2367 fl. 20 fr. 
nad) vorhinniger Ausmaaß aber eben mit Zuſchlag der Erb- 
fteuer nur zu bezahlen hatten er. 7,2 „ 


ſo zeigt ſich, daß fie nunmehr mehr zu bezahlen haben um . 129 fl. 58 kr, 
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ohne zu berechnen, daß auch jenes für die Erben äußerft drüdend jei, was fie aus 
- Gelegenheit ded Punzirungspatents mehr zu entrichten haben. 

Mit allen dieſen jhmeicheln fi) die Stände grundhältig erwieſen zu haben, 
daß durch das Mortuarium nicht allein die Notherben in ihren Rechten auf das 
ihnen zuftehende Eigenthum äußerft gefränft jeien, jondern auch die Gollateral- und 
fremden Erben, welche ſchon vorhin gegen die Notherben faſt meiftens um die 
Hälfte höher belegt waren, gegen die nad den vorigen Taxausmeſſungen beftimmten 
Gebühren im Ganzen, und mit Ausnahme eines einzigen unbeträchtlichen alles, 
auch viel härter behandelt, und mit ftärfern Nezahlungen belegt find. 

Gleichwie nun ſolcher Gejtalt der Grund, welder zur Einführung des Mor: 
tuariums vorgeiwendet worden, nämlich, daß denen Erben in vielen beträchtlichen 
Rubriquen weſentliche Erleichterungen verſchafft worden, von ſelbſt hinmwegfällt, und 
das Gegentheil ganz Mar dargethan worden ift, jo bitten die treu gehorſamſten 
Stände andurd allerunterthänigit, Euer Majeftät geruhen die von ihnen angeführten 
Gründe mildeft zu beberzigen, jofort dieſes jo läftige, To drüdende Geſetz des ein- 
geführten Mortuariums, jo die höheren Stände gar ungemein beſchwert, vom 5. 
Oktober 1787 sub Nr. 728 jammt allen übrigen in Sachen weiters nachgefolgten, 
häufigen Erklärungen und Verordnungen bierlandes hinmwiederum allerhuldreicheit 
aufzuheben. 

13. Wegen Moderirung der Zaren, dann Aufhebung der jehr 
drüdenden Einhebungsart derjelben. 

Die Zaren, allergnädigjter Monarch! erfordern unumgänglid eine andere 
Einrihtung: fie find 

a) zu wenig einfach; 

b) voll Ungleichheit; ihre Einrichtungsart ift 

ec) deipotiih, und 

d) die Parthei ſtets gefährdet, um eine aud jchon bezahlte Tax erequirt 
zu werden. 

Ad a. Erfordern viele tarbare Stüde die Nachſuchung der beſtehenden Geſetze, 
und dieß macht einen Taxator ſchwermüthig, da man ihm die Kenntniß der Gejehe 
um jo minder aufbürden fann, als bei dermaliger überhäufter Zahl der Gerichts: 
ordnungen und Gejeherläuterungen auch der tüchtigite Rechtsgelehrte ſtocket; er wählt 
daher lieber jene Rubrif, worinnen die Tare höher bemefien ift, da ſich die Tar- 
ämter überhaupt zum Verdienſt rechnen, am Ende des Jahres mit einer großen 
Einhebungsberehnung zu glänzen. 

Ad b. Werden die Gerihtstaren nad der Klaffifizirung der Städte bemeiien, 
mithin wird in der Hauptſtadt für ein Urtheil, wenn es auch nur 20 bis 30 fl. 
oder gar eine Injurienſache entjcheidet, 12 fl., folglidy weit mehr abgenommen, ald 
wenn man auf dem Lande um viele Tauſend Gulden Prozeß führet, wiewohl doch 
der ſprechende Richter überall gleihe Mühe anzumenden bat, und der Sap nicht 
immer richtig ift, daß in großen Städten alle Innwohner vermöglid, auf dem 
Lande aber die Leute bedürftig jeien. 

Die Eintreibungsart 
ad c. welde nad dem Hofdekret vom 21. Julius 1733 dermaflen vorge: 
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Ichrieben ift, daß der Gerichtsdiener zu Erlangung des ſchuldigen Tarbetrages von 
der Parthei ohne weiters Effecten und Meublen abnehmen kann, ftört die Ruhe 
des Eigenthums, und ſetzt die jchuldige Parthei aus aller Faflung, dem Gerichts. 
diener mit Gelaffenheit zu begegnen; fie fann in das Verbrechen des $. 57 des 
Strafgefebes mehr aus Gemüthsberwegung ald aus Bosheit verfallen, wozu fie der 
Verfafler der erniedrigenden Eintreibungsart verleitet hat, welcher ihre Folgen micht 
binlänglich überdacht zu haben jcheint. 

Meder die landesfürftlihen Steuern werden mit jo übertriebenen Zwangs— 
mitteln eingehoben, und dieſe follten doc gewiß den Worzug haben, da fie die 
Quellen der landesfürftlihen Einfünfte find. Diefem ohmerachtet werden oft 

ad d. immerhin Taren von vielen, auch bis 10 vollen Iahren hereingetrie: 
ben, wicwohl der billige Zweifel entfteht, daß bei einer unumjchränften Macht dee 
Taramtes die Rückſtände länger als unter den erlaubten Zeitraum von 1 Momat 
und 8 Tägen fürdauern fünnten. 

Wie oft muß man nicht die Wohnung und den Aufenthaltsort verändern, 
wo die Erfahrung lehrt, daß vielmal wichtigere Sachen als Tarzetteln verjtoßen 
worden ? 

Wer wird berichtigte Konten und Auszügeln über zwei Jahre aufbewahren, 
bejonder& da die Kontobücher von Handels- und Handwerfsleuten nur binnen Jahr 
und 6 wöchentliche Frift einen halben Beweis herftellen? und warum jollen die 
einzigen Tarämter ohne aller Beſchränkung einen ewigen Beweis herftellen, jobald 
man ſich mit dem verlornen Zarzettel nicht mehr ausweifen kann? 

Warum joll denn der in dem Hofdefret vom 21. Iulins 1783 bemeflene 
Zeitraum von 1 Monat und 8 Tägen in die Jahre ansgedehnt werden, mo oft 
Erben der Parthei einfchreiten? Wird hiedurch nicht das Eigentum jeden Bürgers 
gefährdet ? 

Die Stände bitten daher, die dermal jo ſehr drüdende Einhebungsart der 
rückſtändigen Zaren aufzuheben, ſolche allenfalls wieder durch die Kreisämter, jedod) 
gegen deme eintreiben zu laflen, daß den Taxämtern ein gewifler Termin zur Ein- 
treibungs-Anzeige bejtimmt, und zur ohnabweichlihen Befolgung anempfohlen wer- 
den möchte. 

Uebrigens glauben die Stände in Anfehung der Zaren ſelbſt von daher feine 
ausdrüdliche Vorftellung machen zu müffen, weil fie ſich don der Huld und Ge- 
tehtigfeitslicbe Euer Majeftät ohnehin verfprechen können, daß cine bılligere, denen 
Zeitumftänden angemeffenere und überhaupt deutlichere Taxordnung bejtimmt wer- 
den würde. . 

14. Wiedergeftattung des ftändijhen Criminal-Fori; Aufhe— 
bung oder Abänderung der neuen Strafgefege, dann Befreiung des 
Adels von Verbaftnehmung gegen Handſchlag bei Griminal-®er 
breden. 

Die treu gehorfamften Stände bitten fernere, womit die zum Lande habili- 
tirten Herren. und Nitterftände in Eriminal-Verbreden nicht ſogleich gefänglic ein. 
gezogen, fondern von dem jeweiligen Landeshauptmann auf Treue und Ehre ſich 
bei dem Landrecht zu ftellen, und von diefem den Beſcheid zu erwarten berftridt, 
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fie auch bei gedachtem Landrecht nicht inquisitorie, jondern dur den königlichen 
Fiscum accusatorie behandelt, und der Sprud dor deſſen Kundmahung und 
Bollziehung dem höchſten Monarchen jederzeit vorgelegt, folglic” das Patent vom 
20. Auguft 1787 ad $. 3, dann der $. 181 der allgemeinen Eriminal-Geridts- 
ordnung ddto. 17. Juni 1788 aufgehoben, endlich aber das Geſetz über Criminal- 
und politische Verbrechen und Strafen in einigen Fällen aus jolyenden Gründen 
gemäßigt werden möchte: 


1. Iſt das Anfangs berührte Vorrecht denen Ständen von Weiland Sr. Ma- 
jeftät Kaijer Ferdinand dem II. in der verneuerten mährifhen Yandesordnung 
ddto. 10. Mai 1628, Fol. 213, 226, 214 und b eingeraumt, und noch jpäter 
dieſes Privilegium mit verfhiedenen andern unterm 26. Junius 1628 beftättigt 
worden, bei welchen auch die Stände in Nem. Theres. Art. 19, 8. 13 ver- 
blieben jind; 


2. haben fi) die Stände diefer Gnade nie unwürdig gemacht, weilen durch 
dieje faft zwei ganze Säcula wenig Criminal ⸗Verbrechen des höhern Standes vor- 
gefommen find, und feiner gegen fein Ehrenwort treulos gehandelt hat; _ 

3. bat der $. 5 des Patents vom 20. Auguft 1787 die Militares wirklich 
ausgenommen, und bei ihrer Militär-Gerichts-Gehörde belaflen ; 

4. jind die eingeführten Strafen für die höheren Stände um jo drüdender, 
als diefe durch den Verluft des Standes ohnehin noch insbejondere, folglich gegen 
andere Verbrecher doppelt geitraft werden, denen dieſe entchrenden Strafen bei 
weitem nicht jo empfindlich fallen; auch jind die meiften Strafgattungen für das 
Allgemeine überhaupt theils zu hart, theils zwecklos. 

Die Brandmarfung benimmt dem Verbrecher den letzten Schein von Hoffnung, 
und ftürzt ihm in Verzweiflung. 

Der Schiffzug erfhöpft feine Kräfte dergeftalt, daß wenige ihre Strafzeit 
überlebt haben. 

Die Anjhmiedung, das ſchwerſte Gefängnip und die Spielbergsftrafe in denen 
Kaſamaten beſchleunigt feinen Tod, weil er der gefunden Luft, ja fogar des Taget- 
liht8 und aller warmen Nahrung beraubt wird, wodurch Faulung und Sforbut, 
ja fajt epidemijche Anſteckung, wie es die häufigen Todfälle diefer Sträflinge be: 
weifen, entjteht; auch gibt ein folder Sträfling dem Wolf fein Beilpiel, weil er 
zum Theil von felbem ganz entfernt, zum Theil ohne Arbeit jtets eingekerkert if. 

Die Einziehung des Vermögens läßt ſich aber weder bei dem allergräu- 
lichten Verbrechen rechtfertigen, da fie meiftens nur die unſchuldige Familie 
und die Erben des Verbrechers trifft, mithin in dem $. 45 des toskaniſchen Kri- 
minalgefeßes als eine Gewaltthat und unrechtmäßige Zueignuug geichildert wird, 
der ſich die Regierung über das Eigentum ihrer Bürger anmaft. 

9. Wird die allgemeine Sicherheit durd den $. 23 und 160 des Geſetzes 
über Verbrechen gefährdet, maffen vermög erfterem dem Nichter oft aus Leidenſchaft 
freifteht, über gleiche Verbrechen jo verfchiedene Urtheile zu jchöpfen, daß jie durch 
3, 4, 15, auch jogar 70 Jahre von einander unterfchieden werden fünnen. 
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15. Einführung der ehemaligen Civilgerichtsbarkeit in Anje- 
ben der höheren Ständen. | 

In den älteften Zeiten und vermög der berneuerten mährifhen Landesordnung 
it nach Ausweis des 31. und der folgenden Blätter ein einziges ftändifches Iu- 
dieial-Forum, nämlid: das Landrecht beftanden, wobei ſämmtliche höhere Stände 
ın Streitſachen Recht zu nehmen hatten, und zu welchem außer denen der Ent- 
iheidung des Landeshauptmanns eingeräumt gewejenen Gegenständen alle Real- 
und Perſonalklagen gehörig waren. 

Nah dem 6. und 36. Blatt der Yandesordnung tvaren zu Beifißern nur im 
Lande angefeflene, oder wenigftens zum Lande habilirte höhere Herren- und Nitter- 
ftandesperjonen geeignet. 

Unter Kaifer Ferdinand dem zweiten wurden im Jahre 1636 durd Ein- 
führung des dermaligen Tribunald die Geichäfte des Landrechtes getheilt, welch 
legterm nad) der Tribunalsinftruction vom Jahre 1636 die causs ordinarie, dem 
erfteren aber die cause summaire et extraordinarie cognitionis zugetvie- 
jen waren. 

Nah der im diefer Inftruction ausdrüdlicd aufgeführten Beſchreibung, was 
für cause eigentlid) als summarie et extraordinarie cognitionis anzuſehen 
jeien, ware das Tribunal immerhin als das Forum in Perfonalgegenftänden, das 
Landrecht aber ald das Forum in Realfadhen zu betrachten. 

Das fogenannte große Landrecht ift bis zu feiner im Jahre 1783 erfolgten 
Aufhebung in voller Wirffamfeit verblieben; eben jo ijt das Tribunal, bei welchem 
meiſtens im Lande angefeilene, oder wenigſtens zum Lande habilirte Herren- umd 
Nitterftandsperfonen, in wenigen Fällen andere Herren und Ritter, faft nie aber 
Perjonen des Bürgerftandes als Räthe gejeffen find, nachdem foldes im Jahre 
1752 zugleid zu dem allgemeinen Appellationsgerichte in Mähren erhoben tworden, 
bis zu jeiner im "Jahre 1783 gleichfalld erfolgten Auflöfung in feiner vorigen Ber- 
faffung verblieben, wo jodann im bejagten Jahre die derzeit beftehenden Landredy- 
ten und dad Appellationsgericht errichtet wurden, wo an erjteres die Geſchäfte des 
ehemaligen großen Landrehts und Tribunals, an lehteres aber die Geſchäfte des 
Tribunald ale Appellationsgerichts gedichen find. 

Es find aljo die Stände höhern Standes vormals bis zum Jahre 1783 
alleine, in personalibus aber meiſtentheils dur pares curise gerichtet worden, 
welch ftändiiches Vorrecht durd die Einführung der dermaligen Landrechten ganz 
verloren ging, da dieje das ftändifche Real- und Perfonalforum beftellenden Land- 
rechten meiſtens mit ſolchen Beifigern bejegt find, die weder angeſeſſene, noch zum 
Lande habilirte Herren und Nitter, auch weder höhere Standesperjonen jind. Der 
Perluft dieſes WVorrechtes muß den Ständen um jo empfindlicher fallen, ale 
jelbft der Bürgerftand die Wohlthat genießt: dur pares curise gerichtet zu 
werden. 

Nachdem aber bei der dermaligen Abänderung deren vormaligen Iuftizlandes- 
ftellen die ganze MWiederherftellung deren uralt beftandenen jtändifhen Perjonal- und 
Real-Gerichtshöfen zu vielen Beſchwerlichkeiten ausgefegt ift, jomit auch ganz un. 
thunlic zu fein ſcheint, jo bitten die treu gehorjamften Stände in tieffter Ehrfurcht 
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womit Euer Majeftät die derzeitigen Landredhten zu dem Neal. und Berfonalforo 
der höhern Standespetfonen zu beftellen, hiebei aber zu Erreihung des verlorenen 
alten ftändifhen Vorrechts, durch pares eurisee gerichtet zu werden, feine andere 
außer im Lande amgejellene, oder wenigitens zum Lande habilirte Herren- oder 
Ritterftandsperfonen in der Eigenfhaft der Vorfteher und Beifiger anzuftellen, oder 
beizulaffen allermildeit geruhen möchten. 

16. Wiedereinführung der fönigliden Landtafelin ihre vorma- 
lige Lage. 

Die königliche Yandtafel, die jeit dem Jahre 1348 bejteht, erhielt durch Kai- 
fer Ferdinand den dritten im Jahre 1642 eine beffere Verfaſſung und durch die 
bejtimmten Manipulations-Gegenftände, daß der Preis eines jeden Yandguts genau 
angejegt, alle hierauf haftenden Yaften verläßlih Fürgemerft umd feine, al& von 
höhern Standesperjonen als Zeugen unterfertigte Urkunden intabulirt worden find, 
erwarb dieſe Landtafel einen allgemeinen unermeßlichen Gredit und blindes 
Zutrauen jo im Yande, als in auswärtigen Staaten und bei den vorfichtigiten 
Völkern. 

Diejer Verfaflung wurde in den Zeiten Kaifer Iojephs des zweiten durh en 
Hofdefret vom 1. December 1789 eine ganz andere Richtung gegeben, und ver- 
ordnet: daß 

a) der Preis der Yandgüter nicht mehr angejeßt, j 

b) der achte Theil des Werths zu Bedeckung der aus der Unterthänigkeit 
entipringenden orderungen des Unterthans freigelaffen, 

ce) das wejentliche Ereditöbuch unter dem Namen eines Hauptbuchs geführt, 

d) diefe Einrichtung aud für das verfloffenene eingeführt und die ganze Land- 
tafel vom Jahre 1642 anfangend hiernach eingeleitet; endlich 

e) ohne Unterichied des Standes einem jeden die landtäflichen Urkunden zu 
unterfertigen geftattet werden jolle. 

Diefe neue Berfaffung der Landtafel muß den jeit Iahrhunderten aufrecht 
beitandenen inländiſchen und auswärtigen Kredit jehr beträchtlich ſchmälern; denn 
in Nüdficht des Umſtandes 

a) wird den Gliubigern die Ueberzeugung des Werths der Realität benommen, 
welche zur Sicherheit ihrer Darlehen dienen joll; durd eine allenfalls vornchmende 
Abſchätzung kann dieſes Ziel nicht erreicht werden, da dieje mit namhaften Unköſten 
verbunden iſt, welche den Schuldner bejonders damald in eine außerordentliche 
Verlegenheit jegen würde, wenn wegen mehrern Darlehen die Abihägung öfters 
wiederholt werden müßte. 

In Bezug auf den Umftand b wird hier nichts angeführt, weil die ftändijchen 
Beſchwerden hierüber ohnedieß bei der dritten Abtheilung bereits vorausgegangen. 

ad c) it das beftimmte Hauptbuch vr ein Nepertorium oder Ertract über 
alle auf einer Sandtäflihen Realität haftende Laſten, welches bierlandes um jo über- 
flüſſiger ift, als die Iandtäflichen Ertracten ohnehin auf Iedermanns Verlangen ab- 
gereicht, auch die verläßlichſten Mepertorien geführt werden, und die Benamfung 
eines Hauptbuches weder mehr Glaubmwürdigfeit nod Sicherheit für den Gläubiger 
wirken fann. 
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In Betreff des Umſtandes d) mu die Umfcreibung einer Randtafel vom 
Jahre 1642 anfangend einen Zeitraum bon bielen Iahren erfordern, befonders 
wenn fie dur bloße ohmbefoldete Schreiber gegen Hofnung einer Anftellung ge- 
ihieht, die fich hiezu nur bei mangelndem anderweitigen Verdienſt verivenden ; und 
da ſich zu Ddiefer Arbeit nur folhe Leute gebrauchen laſſen fönnen, die entweder 
nod mie gedient haben, oder die Gebrechlichkeits- oder Altersivegen feinen andern 
Dienft mehr begleiten können, jo ijt die Eimjchleichung weſentlicher Gebrechen und 
nadhtheiliger Fehler im Abjchreiben faft unvermeidlih. Endlid) 

ad e) jchmeicheln ſich die Stände, daß fie die jchädlichen Folgen diefer An- 
ordnung in dem nachfolgenden befonderen Abjage vollitändig darthun werden. 

Es wird demnach jtändifcher Seits allerunterthänigft gebethen: womit Euer 
Majeftät den oberwähnten, die Umftaltung der Landtafel verordnenden höchſten Befehl 
wieder aufzuheben, die gänzlihe Umfchreibung der Landtajel ſogleich einzuftellen, 
und unter einem zu befehlen geruhen möchten, daß dieſes Landes-Kleinod zu Er- 
langung des alten Glanzes, und mehreren Emporbringung des — die Grundfefte 
eined Landes beitellenden allgemeinen Kredit nach der Inftruction des Jahrs 1642, 
dann deren Radträgen vom Jahre 1708 und 1733 in feiner vorigen innerlichen 
Verfaſſung, jedoch nicht mehr als eine abgefonderte Inftanz, jondern in der Eigen- 
ihaft des mit den derzeitigen Qandrechten feit 1. Mai 1783 vereinigten VBormerf- 
amtes eingerichtet werden folle. 

In Rüdfiht der übrigen, von dem ehemaligen Amte der Yandtafel bejorgten, 
mit der Berfaffung des ſtändiſchen Kollegiums verbundenen Gegenjtänden wird 
fändifcher Seits Euer Majeftät annod die allerunterthänigfte Bitte beigefügt, womit 

1. dem oberften Landſchreiber die beftändige Oberaufficht über die landtäflichen 
Geſchäfte, dann die Umterfertigung der ftändifhen Pamatfen nad der bis zum 
Jahre 1785 fürgedauerten Beobachtung einberaumt, und derjelbe in dem feit In. 
tammerirung der landtäflihen Zaren fyftemifirten und bezogenen landesfürftlichen 
Gehalt eines obersten Landofficiers des Nitterftandes von jährl. 3000 fl. wieder 
eingeſetzt; 

2. der Vicelandſchreiber als deſſen Stellvertreter auch in der Zukunft beſtändig 
beibehalten, 

3. der ſich in der mährijhen Landesordnung gründende Landes:Burggraf den 
beitehenden Landrechten in feiner vorhinnigen Iandtäflichen und ſtändiſchen Kathegorie 
zu Ertheilung des Pfandrechtes, Vollftrefung der Inventuren, Einantiwortung und 
Immiflion in die Verlaflenihaft höherer Standsperfonen zugewieſen, diefem aber 
in Anſehung jeines aus dem Iandesfürftlihen Aerario bezogenen Gehalts, um die 
Bartheien von überjpannten Forderungen fiher zu ftellen, feiner Zeit ein bemeffener 
Betrag, welchen er abzunehmen berechtiget wäre, bejtimmt, endlich 

4. dem mit den derzeitigen königlichen Landrechten vereinigten Vormerkamte 
oder Landtafel die Ausfertigung der Eredits- und Dienftanftelungs-Pamatken, dann 
überhaupt ale jene ftändifche Geſchäfte, fo weit es mit der abgeänderten Juftiz- 
berfaffung bereinbarlid fein wird, wieder andertraut werden möchten, welche vormals 
das Amt der föniglihen Landtafel durch Jahrhunderte mit fteter Genauigkeit be- 
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17. Unterfertigung landtäfliher Urkunden durch höhere habi- 
litirte Landſtandsperſonen. 

Der vorftehende Punkt wird Ener Majeftät von jenen ſchädlichen Folgen 
fattfam überzeugt haben, welche daraus entjtehen, wenn die Iandtäflihe Inſtrukzion 
vom Jahre 1642 durch das Hofdefret vom 1. Dezember 1789 überhaupt außer 
Kraft belaffen werden follte; befonder aber fann man mit Stillſchweigen nicht 
übergehen, daß vermög dieſer Ferdinandeiſchen Inſtrukzion kein Pfandbrief der Land- 
tafel einverleibt werden fonnte, welcher nicht durch zwei zum Lande habilitirte 
höhere Standesperjonen ald Zeugen unterfertigt war; nunmehr wird es gleichgültig 
betrachtet: ob die zwei Zeugen fremd oder ob ihr Namen, Leumund, ja ſelbſt ıhre 
Eriftenz unbekannt fei, oder nit? es wird alfo ganz unbefannten Menfchen in 
einer höchſt wichtigen Sache jener Glauben beigemeffen, womit man jonft nur zwei 
angefehene Landſtände beehrte. 

Diefed Benehmen lauft nicht allein wider die Fundamentalgeſetze des Landes, 
fondern öffnet aud die Thüre zu folchen Umterichleifen, woraus der öffentliche Credit 
ganzer Familien erjchüttert wird. 

Der Endzweck des Geſetzes und die gute Abſicht des Gefeßgebers wird daher 
ganz vereitelt, welcher gewiß hiedurch alle Unterfchleife verhüten, denen höheren 
Landesjtänden ihren Gredit vergrößern, und der Landtafel felbit mehr Würde, und 
gewiffermaffen ein heiliges Weſen beigeben wollte, die Er nicht ohne Grund felbft 
das Kleinod ded Landes nannte; und daher auch zu ihren größeren Glanz einen 
fogenannten quaternionem generaliter dispensatorum errichtete, worinnen jene 
Inftrumenten per dispensationem eingetragen werden, die zu Handen deren der 
Landtafel nicht fähigen Perſonen ausgeftellt find, und vorwegen für die Intabu- 
lirung eines Inftrumentd pr. 1000 fl., 49 fl. an Zar gezahlt werden muß. 

Die treu gehorſamſten Stände bitten daher, Euer Majeftät geruhe die durch 
8. 48 der Beilage ded Hofdefrets vom 1. Dezember 1789 angefonnene Freiheit: 
daß Iedermann eine landtäfliche Schuldverfchreibung als Zeug unterfertigen könne, 
aufzuheben, und in Zufunft nicht mehr zu geflatten, daß eine Urkunde der fönigl 
Landtafel einverleibt werde, es fei denn, daß dieſe Urkunde durch die Unterfchrift 
und Petſchaftfertigung zweier landtafelfähiger höhern Standesperfonen als Zeugen 
befräftigt worden; wovon jedod die Tejtamente und Kodizille von daher wie vor 
mald ausgenommen bleiben, majlen eines Theils nicht immer qualifizirte höhere 
Standeöperjonen zur Zeugenihaft, andern Theils anderweitige Gejege und Vor . 
jhriften vorhanden find, vermög welcher Teftamente und Kodizille verfaßt und 
durh Zeugen corroborirt werden follen. 

18. Uebergab der eigenen Beforgung der Depofitengelder an 
die Rathsgremien gegen Haftung derjelben in solidum. 

Durd ein von des Kaijers Joſeph des II. Majeftät unterm 19. September 
1783 erlaffenes höchſtes Hofdefret wurde verordnet: daß jedem Rathsgremio die 
eigene Bejorgung der an felbes gelangenden Depofitengelder zu übergeben, und dem · 
jelben die Auswahl der hiezu möthigen Leute zu überlafjen feie, wogegen das 
Gremium biefür in solidum zu haften, die Depofitengebühren zu eigenen Handen 
zu beziehen babe, das Werarium aber von aller Gutftehung enthoben fein jolle. 
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Diefes blos auf die landesfürſtlichen Gerichteftellen Bezug habende Gefeg 
entipricht Feinesiwegs dem allgemeinen Wohl; weil 

1. die gerichtlichen Depofita nie aus Willfuhr der Partheien, fondern jeder- 
zeit aus einer eintretenden ſchuldigen Pflicht bei Gericht hinterlegt werden, und 
anbei jelbe zu Handen des Gerichts, das ift, der landesfürjtlihen Stelle jelbft, 
nicht aber zn Handen deren einzelnen Perfonen, woraus die Stelle zufanımengejeht 
ift, übergeben werden; fo wird durch das angeführte Gejeh dem Publico jemand 
ald Hafter aufgedrungen, dem das hinterlegte Gut cigentlih nicht amvertranet 
wird. Gleichwie alfo in ſich felbft die gerichtlihen Depofita nur zu Handen des 
Staats eingelegt werden, cben alfo kann ſich dieſer von der diehfälligen Haftung, 
die eben einen Theil der allgemeinen Geredjtigfeitsleiftung und Verwaltung beftellt, 
nicht wohl entledigen. | 

2. Scht eine Haflung immer das Ebenmaaß zureichender Vermögenskräfte 
boraus, im einem ſich ergebendem alle der jchufdigen Entihädigung, den betref- 
fenden Erſatz auch wirklich leiſten zu fünnen. 

Dieſes Verhältniß kann bei denen landesfürſtlichen Gerichtsſtellen in Bezug 
auf derſelben Glieder wohl ſchwer eintreten, da die faſt allgemeine Erfahrung zeigt, 
dab der Betrag deren gerichtlichen Depoſiten die Vermögenskräfte derjenigen Indi- 
viduen, die das betreffende Eerichtsgremium beftellen, weit überfteigt. 

In diefem Anbetracht wird durch das obbemeldte Gejeh dem gefammten 
Publifum die gebührende Sicherheit in Betreff der gerichtlichen Depofiten ganz 
entzogen. 

Wonebſt auch noch hiedurch, dab die Glieder eines Rathsgremii in Rückſicht 
der ihnen obliegenden Haftung für die Depoſiten ihr beſitzendes Vermögen hiefür 
insbeſondere ordentlich zu verbürgen und zu verpfänden nicht gebunden ſind, das 
Publikum ſelbſt auch in Anſehung dieſes Vermögens in keiner Art geſichert 
iſt, da bei dieſer mangelnden Verbürgung auch das von ſothannen Gliedern etwa 
beſitzende Vermögen verzehrt, oder verſchwendet werde, ſomit der Fond der Haftung 
ſelbſt verſchwinden kann. 

Aus Ueberzeugung dieſer ſchädlichen Wirkungen ſehen ſich die Stände ver. 
leitet, Euer Majeſtät zu bitten: die höchſte Vorſchrift vom 19. September 1783 
aufzuheben, und in Anſehen der gerichtlichen Depoſiten die vorige dießfällige Ver- 
faffung twieder herzuftellen. 

Mit diefem Gegenftand enden fih alſo die ſämmtlichen allerunterthänigiten 
Borftellungen, welche die treu gehorfamften Stände in der erfteren, die unmittelbare 
ftändifche Verfaſſung betrefienden Bittſchrift in tiefefter Ehrfurcht zugefichert haben. 

So wie man debei nur das Mohl des Waterlandes, das Beſte des aller- 
hufsreiheften Monarchen zur einzigen wahren Abficht genommen hat, eben jo ſah 
man als die aufhabende theuerſte Pflicht an, mit Beſeitigung aller Neben- und eigennüßi- 
gen Betrachtungen nichts zu verhelen, was nur zu dem wahren Endzwed zu führen 
bermögend iſt. 

Sollten dem Gedächtniß dennoch gleich geartete michtige Borftellungs-Gegen- 
ftände entfallen fein, jo wırd man ſolche nachträglich der allermildeften landes. 
väterlichen Beherzigung zu unterlegen nicht entſtehen, ſo wie man — 
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die Beſchwerpunkte der föniglihen Städte, ald de# vierten Standes, mit denen 
allerunterthänigiten ftändifchen Bemerkungen nachträglich einzubegleiten nicht ent- 
bleiben wird. 

Gegenwärtig aber erübriget diefen treu devoteften Ständen nichts anders, 
als wiederholt für Euer Majeftät fo jehr gedrüdtes Markgrafthum Mähren die 
allergnädigfte Abhilfe und Rettung in aller Unterthänigfeit anzuflehen. 

Jede Gnade ihres theuerjten Monarchen wird auf die Gemüther aller feiner 
Unterthanen im volleften Maaße wirken; fie werden das Wohl der gewwährenden 
Erleichterung doppelt fühlen, aud mit Freuden in allen Gelegenheiten Vermögen 
und Blut für ihren jo liebvollen gerechteften Landesfürften aufopfern. 

Brünn, den 10. Julius 1790. 


N. N. allerunterthänigfte allergehorfamite 
mäbhrifche vier Stände. 


Beſchwerden der Fönigl. Städten. 


Hochlöbliche drei obere Herren Stände! 


Bei dem eintretenden jo glüdlihen Zeitpunft, in welchem denen Ständen 
jeden Landes freigeftellet ijt, ihre allgemeine Beſchwerden dem höchſten Gnadenthron 
unjercd allermildeften Monarchens zur erwünſcht anhoffenden Abhilfe, und zur 
glücklichen Beruhigung aller getreuen Unterthanen vorzulegen, und bei der innigft 
rührenden Gelegenheit, wo Se. Majeftät den landesväterlihen Willen äußern, daß 
die mähriſchen Stände alle allgemeine drüdende Beſchwerden, Bitten und Wünſche 
in Abſicht der Zivil- und Criminal-Geſetzen anbringen mögen; wird joeben die 
Prliht der 7 fünigl. Städten dieſes Marfgraftfums Mähren aufgefordert, ein fo 
andere Beihiwerd-, Bitt-, und erwünſchliche Gegenftände, welche jie f. Städte theils 
als Dbrigkeit betrachtet, und theils Hinfichtlih für das allgemeine Wohl des Bür- 
geritandes betreffen, in nachkommenden Sätzen zur allerhuldreicheften Abhilfe und 
Begnadung hiemit vorzuftellen. 

Gegenftände, welche gemeinfhaftlid für die 7 f. Städte ein 
treten, beftehben in denen: und vor Allem 

1. wollen ausdrüdlih Se. Majeftät, daß feine Obrigkeit oder Unterthan in 
dem erworbenen Eigenthum und deſſen Verwaltung, dann Benüßung geirret umd 
beichränft werden folle. 

Deme angegen finden fi die Magiftraten der k. Städte, als Vorftehere 
und reprälentirende Obrigkeit feit mehreren Jahren in deme beſchweret, daß bie 
Verwaltung der ftädtiihen Gütern immer nur einer bejonderen Adminiftrazion, 
ohne denen Magiftraten auch nur die mindefte Einfiht ad Oeconomicum zu ger 
ftatten, überlaſſen jeie. 

Nicht allein, daß ſolche Verwaltungsart zur Beſchränkung der obrigfeitlichen 
ſtädtiſchen Gerechtſamen beſchehen, fondern auch, daß ſolche der höchſten Abficht, in 
welcher die Adminiſtrazion eingeführet worden, nicht entſpreche, ja gewiß ein beſſerer 
Fortgang in dem Wirthſchaftstriebe bei eigener Verwaltung der Städte zu erwarten 
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ſeie; dieſes haben fie f. Städte mittelft einer befonderen Vorftellung höchſten Orts 
bereitö angebradht, und hierauf ſich gegenwärtig mit der Bitte zu beziehen, damit 
diefes jo gerecht, ald heilfame Gefuh bei Sr. Majeftät möglihit und wirkſam 
unterftüget würde. 

2. Hatten die k. Städte von Weiland König Wenceslao de anno 1292 
die bei allen nachgefolgten Thron Abänderungen, und letztlich felbit von Weiland 
Ihro k. k. Apoft. Majeftät Maria Therefia der unvergeflihen Landesmutter höchſt 
beitättigte Begabung einer freien Rathswahl, und insbejondere von Weil. König Iodoco 
de anno 1376 alljährlih einen Stadtrichter wählen zu können, von meld beider 
feitigen durch fo viele seecula unbeirrt gebliebenen Begabung es aber auf einmal 
dur das hier Landes in anno 1784, et respective 1785 eingeführte Magiftrats- 
DOrganifirungs-Siftem fo platterdings abgefommen, dab die Wahl ſowohl der Räthen, 
ald der Bürgermeiftern, bei jeder Stadt an den eigentlich aufgeftellten bürgerlichen 
Ausihuß übertragen worden. 

Wenn die Eigenihaften der einzelnen Ausihußgliedern bei jeder Stadt betrachtet 
werden, ohne der Nechtichaffenheit nahe zu treten, ift doch gewiß, dab es denen 
meilten an der Beurtheilungdfraft mangle, einen dem Merk wirklich gewachienen 
Mann zum Rath oder Bürgermeifter auszuwählen, und immer mehreres Zutrauen 
muß jedes Raths-Gremium gewinnen, dab felbes zur Auswahl eines angehenden 
Rathe-Randidaten mit mehrerem Bedacht und Vorſicht als der bürgerliche Ausſchuß 
fürfchreiten, und fo eben immer nur jenen aus dem Mittel zum VBürgermeifter 
auswählen werde, den das Gremium an guten Kenntniffen, Fleiß, an der Eigen- 
haft zu dirigiren, an Wohlſtand ohne Leidenſchaften, und erivorbener Liebe der 
Bürgerſchaft zu unterfcheiden wiſſen wird. 

Meberdieß gibt es Schon die Erfahrung, daß die Wahl an Seiten des Aus- 
ſchußes ungereimte, und den Dienft beirrende Folgen nad) fi) ziehen, da vielmal 
diefer oder jener der Bürgern, oder felbjt des Ausihußes auf höhern Befehl zu 
diefer oder jener Schuldigfeit und Erfüllung von dem Magiftrat angewiejen werden 
müfle, und diefem jchuldigen Befolg ſchon der Vorwurf am Fuße nachgehet, tie 
der ſich brüftet und erhebet, der fein Dafein nur meiner Stimme zu verdanfen 
hat, und der Ausſchuß ihm als folden gemählet. 

Hieraus erwachſet das empfindliche, und der Nachtheil für den Dienft, daß 
die Gegenwart des Raths durd; jene, die er als Vorfteher zu leiten hat, gedrüdet 
werde. — 

Und gleichwie aus vorangeführten erleucht einzufehen, daß die eingeführte freie 
Wahl an Seiten des bürgerl, Ausſchußes nicht jene Zufriedenheit, Fortgang der 
Geſchäften, und Einigkeit im Allgemeinen hervorbringe, wie all dieſes durd Die 
höchfte Begabniffe von fo vielen hundert Jahren her beftanden, jo glauben Die 
Magiftraten die Wiedererhaltung der freien Wahl aus heiljamer Abſicht, und mit 
Rechten zu verlangen, und in dem Ende Se. Majeftät um Aufhebung der Ausſchuß · 
Wahl, und ſohinig allerhöchſte Geſtattung zu bitten: damit für Hinkunft nach dem 
Privilegio Königs Wenceslai die freie Rathswahl, und in Stelle des ‚aufgehobenen 
Stadtrichteramts aud die freie Wahl ded Bürgermeifters de Gremio, ohne daß 
ſolch auswählender Vürgetmeiſter, da er ohnedieß ſchon als beſtehender Rath die 
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zu Geſchäften erforderlide Kenntniß befipen muß, ein beſouderes Breve Eligibilitatis 
fi) beizulegen benöthigte, überlaffen wurde. 

3. Wollen die k. Städte für die Militärperfonen in Rückſicht ihres erhabenen 
Standes immer die Verehrung beobachten, und fie glauben, daß die Ueberſetzung 
der Militaren in Zivildienfte immer eine berufswidrige Einleitung feie, da es nur 
allzuwahr, daß einem gedienten Kriegamann fehr hart fallen müſſe, in ſolchen 
Sahren, wo er vielmehr die Ruhe genießen jollte, ſich anerſt denen Zivilgeſchäften 
zu widmen, und mit harter Mühe fih Kenntniffe, wozu er vielleicht gar nicht ge- 
eignet ift, zu fammeln. Im Gegentheil ein folder Militäroffizier, welcher nad 
feinem Beruf nody im Dienfte tauglich, ſich ſchwerlich entichließen wird, in Zivil- 
dienfte bei denen Magijtraten einzutreten, hieraus folget, daß zu ſolchen Zivilchargen 
entweder gebrechlicdhe, oder ſchon eraltete Militärs angewviefen werden, und jollten 
mit ſolchen die Stellen angefüllet werden, jo müjlen aucd von jelbjt die Geſchäften 
bei denen Magiftraten aufliegen ; dahero offenbar, dab die bei Gelegenheit der 
neuen Magiftrats-Organifirung erfloffene höchſte Entſchließung, daß bei jeder Dienftes- 
erledigung jowohl im Nath, ald denen unteren Gerichtechargen immerhin borzüglid 
ein Militaris gewählet werden müßte, weder den Dienfte erſprießlich, noch auch der 
eintretenden Militarperfon felbjt andurd) gedienet, ja fogar bei diefem Zwang die 
Dienftesbeeiferung unter dem ſchon bejtchenden Amtsperſonali, da ihme alle Hoffnung 
einer Vorrüdung entginge, zurüdgejebet jeie. 

Die Magijtraten bitten alfo um höchſte Aufhebüng diejes Gejehes, uud es 
werden jelbe von ſelbſten bedacht fein, wenn bei einer Erledigung ein zum Dienjte 
wirklich geeigneter Miilitaris fi) hervorthun jollte, und er in Zivildienſte zu über- 
treten wünſchte, jelben nach Umſtänden durd) freie Wahl aufzunehmen. 

4. Empfinden die Magijtrate nody immer den jehr läſtigen Arrha-Abzug, 
welcher blos zur Zilgung der von dem Tjährig preußischen Krieg herrührender 
Supererrogaten eingeführet worden. 

Die Mogiftraten bitten von fernern derlei Abzug um jo mehr allergnädigit 
enthoben zu werden, ald einer Seit dafür zu halten, daß die Abtilgung der 
Supererrogaten ſchon zu ihrem Ende gefommen jein möge, und anderer Seits immer 
eine drüdendere Laſt die jtädtiihe Beamte mit einer Arrha zu belegen, da dieſe Gattung 
Abgabe eigentlih nur zum Penſionsfond gehörig, dahingegen die ftädtiihen Be— 
amten nicht ab ærario, jondern aus eigenen ſtädtiſchen Kaffen penfioniret werden. 

5. Aus dem Grundfage, daß die Geridts- und Pupillar: Behörden für das 
Bermögen der Waijen jorgen, aud) dafür aus eigenem haften müſſen, ware es denen 
bürgerlichen Inftanzen immer erlaubet, eine mäflige Depofiten-Grbühr bei Abferti- 
gung des Mündeld don dem beforgt- und aufbewahrten Vermögen zu beziehen, 
welche auch folder mit danfbarer Erkenntlichkeit ganz willig abgereichet hat; anerft 
in voriger Negierung erregten fid) hierwegen Anjtände, und durd die unterm 13. 
September 1787 in dem adelihen Nichteramt eifloſſene hödfte Tarordnung wurde 
die Depojit-Gebühr vom Pupillar-Bermögen gänzlich aufgehoben. 

Denn nun aber in Erwägung kömmt, daß die Magiftraten ald Pupillar- 
Behörden nebit viel anderen Amtsgejchäften, bejonders für das Wohl der Pupillen 
toftlos, und jo kümmerlich ſich verwenden müjlen, dab, wo auch mur durch 
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ntindeites menſchliches Verſehen den Waifen am Vermögen etwas entginge, foldes 
die Magiftratäglieder mit empfindlichſten Nachweh eigener Familie büffen und 
bezahlen müſſen, wenn betrachtet wird, daß viele Maijen durch 20 und mehrere 
Iahre unter der Vormundſchaft ftehen, mithin die Verwaltung ihres Vermögens, 
und die Nachſicht ihrer perjönlichen Erzichung eine langjährige Sorgfalt und Mühe 
der Magiftraten gekoftet habe; fo jcheinet eine mäflige Belohnung um fo mehr billig 
zu fein, als nad; dem bejtehenden bürgerlichen Gejee jedem Vormund eine ange- 
meflene Remunerazion ausdrüdlich zugefaget üft, zu deme auch vom jeher eine Er- 
fenntlichfeit für den Obervormund geftattet ware. 

Die Magijtraten bitten dahero, damit denenfelben eine zu beftimmende Pu— 
pillar-Depofiten-Gebühr allerhöchſt verwilliget werden möchte. 

6. Bei DOrganifirung der Magiftraten ware zugleich allerhöchſt beſchloſſen, 
daß die eingehende Gerichtstaren zum Behuf der Bejoldungen ad erarium civicum 
einzuflieffen haben. 

Dur die den 13. September 1787 in dem adelihen Richteramt nadhge- 
folgte neue Zarordnung äußerte fih aber in Gegenhalt der vorhinnigen Targebühr 
für den Fond ein dergejtaltiger Abfall, daß die ftädtiihe Kaffen hiedutch bis nun 
einen nahmhaften Schaden erleiden müſſen, welches ſich aus der Hofrefoluzion vom 
5. 8bris 1787 aus Gelegenheit des bei dem höheren Stand für die f. Landredhte 
eingeführten Mortuariums am beten eriveilen läßt, worinnen klar enthalten ift, 
dab durch die eingeführte allgemeine Taxordnung in dem adelichen Richteramt denen 
Erben in vielen beträdhtlihen Rubriken wejentliche Erleichterung verichaffet worden, 
und hieraus angegen der Abfall der Taxfundorum zu ſchließen iſt. 

Die Einführung des Mortuariums bei denen Städten därfte für den Bürger 
ftand zu läftig anfcheinen, worauf auch die Magiftraten gegenwärtig nicht anjtehen, 
jondern nur zu Aufrechthaltung der ftädtiichen Rentkaſſen bitten: damit die vorhin 
in dem adelihen Richteramt beftandene Tarordnung wiederum beigelaffen wurde, 
weil hiedurch denen vorfallenden Erben feine größere Abgabe, ald vorhin beitanden, 
aufgebürdet wird, und angegen die Gemeindkaſſe hiebei nichts anderes, als fie bei 
Anbeginn des Organiſirungsſyſtems bezohen, verlanget, bei deflen Entgang aber au 
ihrem Rechte und zu Gemeinanslagen, dann Salarirung der Beamten hödjftnötigen 
Einfluß beträchtlich verliehret. 

7. Leidet der ftädtifche Taxfond durd die vorgefchriebene Einhebungsart, daß 
nämlich) die Taxen binnen einem Monat nad) zugejtellter gerichtlihen Verfügung 
von denen Parteien eingetrieben werden follen, jehr großen Nachtheil, maſſen in der 
Zwiſchenzeit ein und andere Parten entweder von dem Gerihtsorte unwiſſend wohin 
abgehen, oder im ſchlechtere Umftände gelangen, wodurch es beidjiehet, daß jehr oft 
nad Verlauf ded Monats die jhuldige Taren nicht mehr — oder dody mit vieler 
Beichwerlichkeit eingehoben werden können, und hiedurd viele uneinbringliche Reiten 
ohne Verſchulden des Taxamts anwachſen. 

Zu mehrerer Bedeckung der Tax fundorum wäre die Einleitung viel erſprieß- 
licher, daß jede Tax gleich bei Zuftellung der richterlichen Verfügung unter denen 
votgeſchriebenen Zwangsmitteln eingetrieben werden könnte, wohin dann auch das 
allerunterthãnigſte Belangen der Magiſtraten gerichtet wird. 
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8. Iſt e8 eine allgemeine Beſchwerde des Landes, und fo eben der k. Städten 
in Folge Gircularis vom 8. Juni 1785, und refpective jenen vom 18. Mai 1787 
alle bei Privatis anliegende Stiftungs-, Kirchen-, Bruderſchafts und Pupillar-Kapi- 
talien in der für die Obrigfeiten auf 5 Jahre, dann für die einzeln Bürger auf 
10 Jahre bejtimmten Zeitfrift zurüdzuzahlen, und in öffentlihen Fond anlegen 
zu laſſen. 

Deſſen Ohnmöglichkeit hat vor kurzem anerft der brünner Magiftrat bei 
höchſter Behörde vorgeftellet, und hierüber fo weit den Troſt erlanget, daß, da 
diejer Umftand unter eınem von denen Landftänden gereget wurde, auch hierüber 
feiner Zeit die Erledigung zu erwarten jeie. 

Daß diefe ergangene höchſte Entichlieffungen für den Bürgerftand überhaupt, 
und gefammte k. Städte äußerft drüdend, und zur Befolgung aufgelegt ohnmöglich — 
anbei aus dem Zufammenhang viel empfindlich find, bemeijen die Umftände: 

a) find die meiften bürgerl. Häufer und Gemeingüter der k. Städie von 
undenklihen Iahren ber mit derlei Stiftungs-, Kirchen und Pupillar-Kapitalien 
behaftet, jedoch immerhin das Gleichgewicht, und die Aufrechthaltung des Kredits 
hiedurch unterftüget worden, daß, wenn immer ein oder das andere GStiftunge- 
oder - Bupillar-Kapitale bei fich ergebener Abfertigung des Pupillens, oder einer 
Stiftungs- Abänderung vorgefallen, und dem Schuldner aufgefündiget werden mußie, 
demfelben mitteljt anderweitigen Stiftungs- oder Pupıllar-Kapitalis die nöthige 
Aushilfe befchehen, mithin immer durch wechielfeitige Darlehen der Kredit der ge: 
meinen Städte, und der Bürgerſchaft eine unfehlbare Aushilfe erlanget hat. 

In dem Falle aljo, daß alle derlei Kapitalien von dem Bürger, und ftädti- 
fhen Gemeinden hinweggezohen werden follten, und angegen bei ohnedieß befannten 
Geldmangel Feine anderweitige Aushilfe vorhanden wäre, nichts gewiffere, als der 
gänzlihe Verfall bei dem Bürgerftand ſich ergeben muß. 

b) Ein näheres Beifpiel hievon bei der Stadt Brünn, wie es die hödhiten 
Orts angebrachte Vorftellung beivehret, darzulegen ift, majfen bei der brünner Ge- 
meinde, und der Bürgerſchaft an derleı Kapitalien über 300,000 fl. anliegen, und 
ſolche durch anderweitigen Kredit aufzunehmen, offenbar ohnmöglich ift. 

c) Beltehen jo mande bürgerlihe Stiftungen, wo nad ausdrüdlihen Willen 
des Stifterd die Kapitalien auf dem Hanfe oder Grund des Erbens in der 
ohnediek ausgewieſenen normalen Sicherheit in dem Ende: damit ber Erb in 
dem reali nicht geſchwächet oder gefränfet werde, verbleiben follen. 

Mider jo ausdrüdlihen Willen des Stifter wollen nun die Kapitalien von 
denen Privatis hinmweggenommen, und in das aufgelegte Verderben die Erben gejepet 
werden, die der Stifter aus beiten Willen für das Seelenheil, und auch rückſichtlich 
auf die PVermögenheit des Erbens ſchon einmal gewidmet haben würde, wenn er 
nicht durch das chehin beftandene Geſetz gefichert worden wäre, daß fothannes Ka- 
pitale nur gegen Abreihung des jährlichen Intereffe auf der Hypothek des Erbens 
zu verbleiben haben würde. 

d) Noch betrübtere Folgen haben diefe höchfte Entſchließungen in deme nad 
fi) gezogen, daß bei mancher geringen Erbidaft, wobei in concreto von der 
Nupung eines Corporis die Mutter fammt den Kindern wiewohlen fehr kümmerlich 
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fi hätte ernähren fönnen, foldes Gorpus oder Haus nad dem Geſetz öffentlich 
verfaufet und der von dem Kaufihilling ausgefallene Antheil deren Kindern in 
Öffentlichen Fond angeleget werden mußte, wobei nicht nur ganze Familien an der 
nur immer möglichen Erhaltung verfürzet und Mutter jammt Kindern nur aus 
Vorfchrift des Geſatzes verunglüdet worden. Ueber alles dieſes 


e) die Pupillen weder den gerechten Vortheil gewinnen, daß fie ihr ererbtes 
Eltern-Bermögen, fo wie jeder andere wenigftens in denen bis nun landesüblichen 
& 4 pCto Intereffe genießen fünnen, fondern fie müffen jogar mit 3'/, pCto. von 
dem bei dem Lande angelegten Kapitali fi) begnügen, ohne aus natürlicher Un- 
bermögenheit des Kindes ſich anderweitige Erwerbungen verſchaffen zu können. 

Diefer angenommene Satz jheinet auch fogar wider die Rechte der Selbit- 
erhaltung zu ftreiten, dann jeder andere erwachſene Menih it im Stande durch 
Verwendung nebſt befigenden Kapitali Erwerbungen zu maden, dem Pupillen aber, 
bejonder8 in jüngern Jahren gebriht ed an diefer Kraft, und doc) iſt es einem 
jolhen, der befondere Erwerbungen zu erreihen im Stande ift, nad) dem Geſatze 
geitattet, fein Vermögen auch ſelbſt in öffentlichen Fonds zu benußen, und der 
Bupill, der nichts erwerben kann, foll mit 3'/, pCto ſich zufrieden jtellen. 

Selbſt nad) allgemeinen Rechten iſt es die Pfliht der Obervormundſchaft, 
und vielmehr des Dberherrichers, ald Water aller Waiſen, für derfelben Bejtes, mithin 
aud für deren mehreren Nugen zu forgen, deme ftrafs zumider aber ift es, daß 
die Pupillar-Kapitalien, welche bei Privatis wenigftens à 4 pCto bis gegenwärtig 
anliegen, von danen hinweggenommen, und in fundo publico nur à 3'/, pGt) 
angeleget werden mußten, wobei annod für die Pupillen auf dem Lande die Be- 
ihwerlichfeit eintretet, daß die Anlegung der Kapitalicn und Behebung der Inter- 
eſſen mehrere Unköſten verurfache. 

Aus allem dieſen erfließet die höchſt gedrungene Beſchwerde und Bitten, 
Se. Majeſtät geruhen allergnädigſt die ſo drückende Lage der Pupillen, wie auch 
der bürgerlichen Schuldnern und Gemeinden zu beherzigen und zu geſtatten, damit 
alle bei Privatis der k. Städte auliegende Stiftungs-, Bruderihafts-, Kirchen: und 
Bupillar-Kapitalien annoch fernerd und immerfort auf die normalmäßige Sicherheit 
der Hypothek beibelaffen, die fernere Aufnahme der Stiftungs- und Pupillar-Kapi- 
talien gegen diefer normalen Sicherftellung fruchtbringend angeleget, insbejondere 
aber die 3'/,pCentige Pupillar-Pamatten wenigitens anf das bis nun landesübliche 
a 4 pCto. Interejfe umgejchrieben, und endlid jedem Pupillen, bejonders bei Ge- 
werben die höchſt möthige Begünftigung verliehen werden möchte, damit ihre zu 
Beitreitung der nöthigen Auslagen, zum Beijpiel der Freiſprech und Meifterwerdung, 
der beffern Erzieh und Bekleidung, in Krankheitsumſtänden, oder bei weibliden 
Geflecht zur Ausftafirung und mehr derlei von dem bei dem Lande anliegenden 
Kapitali einiger Betrag auf Anſchaffung der Obervormundſchaft aufgefündiget und 
außgefolget werden möge. 

9, Iſt es durch dem bei denen Zünften und Gewerben aufgehobenen nume- 
rum restrietum fo weit ſchon gefommen, daß die Anzahl bei ceın- jo anderen 
Bewerben faft gegen zwei Drittheile höher erwachſen, und überhaupt die Meifter: 
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ſchaften durd höhere VBeranlaffung dergejtalt vermehret worden, daß ein Meeifter 
für den andern in dem Nahrungstriebe verfürzet, und zu Grunde gehen müſſen. 

Wie lang nod die hierinnfällig bei Gelegenheit des aufgehobenen numeri 
restrieti erfloffene höchſte Refolution ihre Kraft und Wirfung erhalten, daß eigentlich 
denen Magiftraten und Obrigfeiten die Erkenntniß zugeftanden, die Meiftern nad) 
Maaß der Nahrungszulänglichfeit, und rüdjichtlih auf die nothiwendige Bedienung 
des Publifums zu vermehren oder zu verminderen, in folang erhielt immer das 
höchſte Gefag den Entzwed und den Fortgang der bürgerl. Wohlfart. Wiebald 
aber nad) der Zeit bei denen Zünften und Gewerben von denen k. Kreisämtern 
und von der Landesjtelle jelbit die Aufnahme mehrerer Meiftern begünftiget, und 
endlich fogar die Grundjäße angenommen worden, daß wer immer borzügliche 
Kenntniß und Vermögen zum Gewerb oder Profeſſion auszuweilen im Stande, 
jolhem das Meijterecht nicht erjchiweret werden folle, jo wurde die Anzahl der 
Meifterfchaften immerfort nod größer, und hiebei ſogar Bevortheilungen gejteueret, 
da die Mierftereinmwerber ihr Vermögen durch Darlegung baaren Geldes, welches jie 
aber für dieſe Zeit nur entlehnet haben, ausgewieſen, und ſolchen von der Obrigkeit 
aufgelegten widrigen Ausweis die höhere Behörde, jo wie aud nur eine mindere 
Kenntniß durch Verfertigung des Meifterftüdes, fo jeder andere anerft angehende 
Gefell zu verfertigen im Stande, genehm gehalten. 

Hieraus dann die betrübte Folge entjtanden, daß bei denen k. Städten vor 
einigen Jahren her fo viele Meiitern fid) angehäufet, und foldye weder vermögen, 
nod den Werke gewachſen find. Die täglid traurige Beifpiele find der beſte Be- 
weis, daß fon mehrere derlei aufgenommene Mleiftere und Bürger wiederum 
im Kurzen zu Grund gegangen, und ſogar aud die fonjt gut geftandenen aus 
Urſach des durd die Vermehrung verringerten Verdienſtes mit hingeriffen worden. 

Menn dann offenbar, daß durch die geöffnete Vermehrung der Meifterfchaften 
weder der Außen des einzelnen, noch cin Bortheil des Publifums erreichet werde, 
allermaffen die Arbeit bei vermehrter Zahl immer foftbarer, und manchmal viel 
ſchlechter, ald vorhin gelieferet, und jo geftaltig das Publikum am übleften bedienet 
wird, jo wäre erwünſchlich und höchſt erforderlich, folhe Maafregeln zu treffen, 
damit fünftig bei denen Gewerben und Zünften die Meifteranzahl nicht weiter ver- 
mehrt, jondern mit Abfterben der ſchon beftehenden in jo weit nach alleinigen Be- 
fund der DObrigfeiten beichränfet werden möchte, ald es die nöthige Erhaltung des 
einzelnen und die Bedienung des Publikums, johin zur allgemeinen Zufriedenheit 
erforderen würde. 

Auf folhe Art werden aud wiederum die im Jahre 1779 für verfäuflich 
erflärte, titulo oneroso erworbene Gewerbs-Iura in ihrem Werth aufleben können, 
und die Bürgere jene Gerectigfeiten erlangen, in welchen meifteniheils ihr ganzes 
Vermögen beftanden, und zu ihrem und ihrer Familien Erhaltung höchſt nothwen- 
dig find. 

Hierwegen gelanget an Se. Majejtät die allerunterthänigfte Bitte, das Wohl 
der Bürgerfchaften zu gewähren, die Gewerbsgerechtigkeiten zu jhüßen, und die zu 
deren Erhaltung nöthige Beihränkung nad Befund der Magiftraten und Drte- 
Obrigkeiten der Meifterichaften anzuordnen. 
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10. Eine nicht wenige Bedrüdung der Bürgerjchaften verurſachet aud Die 
unterm 10. März 1783 erfloflene höchſte Reſolution, vermög welder nicht nur 
aller Unterſchied zwiichen den ftadtiih- und vorftädtiichen Profeflioniften allgemein 
aufgehoben, jondern auch die nemliche Gleichhaltung deren in die ſtädtiſche Zünften 
einverleibten vorftädtiichen Landmeiſtern jedoch gegen deme berwilliget worden, daß 
diefe in gleihem Maaß wie die Stadtmeifter zu den gewerbidaftlihen Oneribus 
fo wie and) ad wrarium eivicum mit Rückſicht auf die ſchon den Grundobrig- 
feiten abführende Zinfen, mithin verhältnißmäßig beigezohen werden jollen. 

Die Beſchwerde hierwider erwadjjel aus dem dreifachen Betracht: 

a) Sind die Hausbedürfniffe und bejonders die Uuartierd-Zinfung für den 
Bürgersmann in der Stadt immer weit größer, als jene der vorftädtiichen Meiftern, 
zu deren Bejtreitung jene zurüdgejehet werden, weil jie bei gleicher Freiheit der 
Borftadtmeiftern ihre Feilſchaften und Fabrikata weniger abjegen, und johin weniger 
Verdienſt jchöpfen. 

b) Eind die bürgerlihen Meijtere auch zu Perſonalſchuldigkeiten verbunden, 
worzu angegen die fremder Gerichtsbarkeit unterliegende vorftädtifche Landmeiftere 
nit verhalten werden können, mithin hier die Ungleichheit eintretet, daß der eine 
gleihen Nutzen, und der andere mehrere Bürde ertragen müfle. 

ce) Hat es die Erfahrniß gegeben, daß, wiebald ein oder andere vorſtädtiſche 
Meifter mit hoher Bewilligung in die Stadt übertreten uud das Bürgerrecht er- 
langet hat, auf dejien Stelle fogleidy wiederum ein anderer Vorfladtmeiiter von der 
betreffenden fremden Obrigkeit aufgenommen, und auf folde Art die meifterliche 
Anzahl vermehret worden jeie. 

Um alfo auch hierinnfalls denen Bürgern feine Bekränkung zugehen zu laffen, 
bitten die Magijtraten, damit die Gleichhaltung deren vorſtädtiſchen mit denen 
jtädtischen Meiftern wiedernm aufgehoben werden möd)te. 

11. Machet große Beirrung und Nachtheil bei denen Zünften und Gewerben 
die ſeit mehreren Jahren her unbeſchränkte Verheirathung deren Geſellen. Diefe, 
faum daß fie aus der Lehre treten, vereheligen jid, und wenn fie aud in diefem 
Stande dur ein Jahr, und ſo lang die Yamilie mit anwachſet, bei dem Meiſter 
die Arbeit verrichten, und ihr Auskommen daſelbſt erlangen, jo find fie doch bei 
anfonımenden Kindern, wo zur Erhaltung der größeren Familie der Verdienft bei 
dem Meijter nicht hinreichet, faft gemöthiget, andere Erwerbungen zu maden, fie 
jegen ſich alſo in denen Vorſtädten und pfuſchen. Die Anzahl folder verheiratheten 
Gefellen und Pfuſcher it cben fo der Zunft nachtheilig, als jelbit für dieſe Geſellen 
ihädlich, weil Diefe immer denen Meiftern, die Steuer und Gaben zu entrichten 
haben, den Verdienſt entziehen, und für fich jelbft auf beffere Erlehrnung und Kennt- 
ni der Profeſſion nicht fürdenfen, mithin ſchon niemal zu jener Vollkommenheit 
gereichen, wodurch fie dereinft geſchickte Meiftere und Bürger vorjtellen köunten. 
Zu alljeitigen Vortheil wäre alſo höchſt erwünſchlich, die Verheirathung der Geſellen 
moöglichſt zu beſchränken, und denen in allem Betracht ſchädlichen Pfuſchereien 
zu jtenern. 

12. Finden fi die bürgerl. Zünfte und Gewerbichaften auch in deme nicht 
wenig befränfet, daß die Wideraufnahme eines Meifters von dem Kreitamt am 
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die Randesftelle, oder von diefer an die höchfte Behörde nehmende Nekurfe feinen 
effleetum suspensivum, jondern immer nur devolutivum haben jollen. 

Wiebald die Einmwerber höheren Orts als Meifter refolviret, und deſſen 
Inkorporirung bei denen Zünften angeordnet wird, muß folder ohne weiters, wenn 
auch die Zunft refurrirte, nach hergeitellten Meifterftüden als Meifter angenommen 
werden. Auf folde Art, wenn fodann von höherer oder höchiter Behörde eine 
widrige Entſchließung erfolgte, müßte der fhon angenommene Einiwerber wiederum 
zurüdtreten, ohne daß cr der gehabten Unköſten und Verſäumniß halber von der 
Bunft eine Entihädigung anverlangen könnte; auch ungeräumt jcheinet es zu fein, 
daß der jhon einmal Meifter und Bürger gewordene Einmwerber wiederum zurüd- 
treten jollte, angegen aber wenn Rekurſe nur eflectum devolutivum zu nehmen 
hätten, eine höhere Mefolution hierüber von darum ohne Kraft und Wirkung fein 
müßte, weil bei derjelben Einlangung der Einmwerber das Meifterrecht bereits 
erlanget hätte. 

Recht und Billigkeit erheiichet es, daß Iedermann, mithin aud) denen Zünften 
Beſchwerden zu führen frei ftche, und der Ausſchlag jeder Beſchwerde abgewartet 
werde, bıfonders: da der Einmwerber, infolang noch entgegen der Rekurs offen bleibet, 
fein volles Recht, jondern nur eine Begünftigung für fid) hat, mithin auch ganz 
füglich fi allenfalls bis zu Einlangung einer höchſten Entſchließung gedulden fann. 

So wie nun der Grundjap, daß die Rekurfe wirklid efflectum suspensivum 
hatten, vorhin immer bejtanden, jo bitten die Magijtrate, damit es auch wiederum 
bei diejer in der natürlichen Billigkeit gegründeten Ausmaaß zu verbleiben hätte. 

13. Beſchiehet durch die hie und da angeftellte Militar-Defonomie-Commiffion 
denen bürgerl. Gewerben der Eintrag, daß die meifte, wo nicht alle Militar-Arbeit 
durch eigene Handwerksleute vollzohen werde. 

Immerhin mare dieſe Arbeit ein geeigneter Nahrungszweig der Bürgerichaft, 
und es bitten die Magiftrate in ihren Namen, Se. Majeftät allerhöchſt zu verfügen 
geruhen wollen, damit die Militar-Defonomie-Arbeiten jeder Gattung in einem 
jeden Ort angemeſſenen billigen Preis, wobei der Arbeiter bejtehen könne, vorzüglich 
denen bürgerlihen Handwerksleuten zugewendet würde. 

14. Durd Patent vom 29. Jänner 1787 wurde in Betracht, um dem durch 
gefapmäßige Beftimmung der Zinfen gehemmten Privat-Kredit Grleichterung zu ber- 
Ihaffen, und durd Befreiung vom Fiskalzwange den Zufammenfluß der Darleiher 
zu vermehren, allerhöchſt beſchloſſen, alle beftandenen Wuchergefege in ſammentlichen 
Erbländern aufzuheben. 

So heilfam auch die Abficht diefer höchſten Entſchließung geweſen, um fo 
Ihädlihere Handlungen hat ſolche bis anhero hervorgebracht. 

Dann bei diefer geöffneten Bahne ift die Gewinnſucht nur weniger Menjchen 
in dem Staat, nämlid der Wucherern fo weit gegangen, daß befonders in diejen 
Geldbelemmenzeiten fein Geld ohne 10, 20, 30 aud bis 50 fl. pGento Abzug 
aufgebradht werden könne, wodurd der Nothleidende welder ein Darlchen von 
100 fl. braudet, auf der Stelle um 50 fl. ärmer, und fo der größte Theil der 
Menihen an dem Faden der Wucherern zu Grunde gehen müſſe. Beſonders aber 
wird folder leidige Wucher hiedurch noch mehr gefteueret, weil alle Stiftungs-, 
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Kirhen- und Bupillar-Rapitalien bis nun von denen Privatis zurüdgezahlet werden 
müffen, und da fajt gar fein Geld im Umlauf, die Schuldner, um die Stiftungs-, 
Kirhen- und Bupillar-Kapitalien auch nur friftenmweis zu tilgen, genöthiget find, 
ih an die Wucherer zu verivenden, und dur fo unermefllihe pCento Aufgabe, 
ohne das mindejte hievom zu genießen, mehrere Schulden zu machen. 

Bei diefer fo ausgearteten wucheriſchen Handlung ift weiterhin nicht mehr 
auszuhalten, und ein allgemeines Flehen, ein neues MWuchergefag wiederum einzuführen, 
und hiebei ein — den jegigen Zeitumftänden im Handel und Wandel angemeflenes 
pGento Interefle gleihförmig in fundo publico, et privato allerhödjit zu beftimmen. 


15. Hat mandyer Bürger die Strenge des Geſatzes mit höchſten Schaden 
empfunden, daß deffen auf Anlangen des Gläubigerd allenfalls nur wegen etlichen 
100 fl. im Zug der Erefution feilgebotheneds Haus oder Grund bei der dritten 
Lizitazion viel unter der Schäßung verfaufet werden mußte, wobei er an wahren 
Werth des Hauſes wegen ſchuldig geweſten etlihen 100 fl. auch alterum tantum 
eingebüßet hat. 

Diefes den Bürger drüdende Gefap bitten die Magiftrate wenigſtens in jo 
weit im Lauf der Rechten abzuändern, damit weder einer Seits der Gläubiger in 
Einholung ſeines Kapitalid dur Umtriebe gehinderet, noch anderer Seits der 
Schuldner an dem feilbiethenden Gut verfürzet, und diefes niemalen unter dem 
geihäßten Werth veräußeret werde. 


16. Obwohlen unterm 8. Juni 1785 der höchſte Vefehl ergangen, daß das 
Hauſiten mit innländiſcher Waare denen erbländifchen Unterthanen gejtattet werde, 
jedoch diefe Befugniß in den Städten, die mit ordentlihen Kaufleuten verfehen 
find, außer auf den Jahrmärften nicht ftatt finden folle, fo ift es dennoch von 
diefer höchſten Entſchließung durch Patent vom 4. Iuni 1787 wiederum abge- 
fommen, und darine $. 1 geordnet worden, daß der Handel dur Haufiren an 
allen Orten der Erbländer, ohne Ausnahm der mit eigenen Kaufleuten berjehenen 
Städte und Märkte, in und außer der Marktzeit zu geitatten feie. 

Das Schädliche dieſes nachgefolgten Gefages ergiebet ſich hauptſächlich dur 
die Juden, welche in dem Verkauf verſchiedener Waaren die Bürgerſchaft und den 
Handelſtand bei denen k. Städten äußerſt beeinträchtigen. 

Immer muß es der Bürgerſchaft, die bei der Gemeinde Steuer und Gaben 
unterworfen iſt, höchſt bedrückend fallen, wenn ihr Abſatz der Waaren und Fabri— 
katen durch Hauſirung anderer zur Gemeinde nicht gehörigen Leuten gehemmet wird, 
und das Publieum ſelbſt iſt gewiſſermaſſen einem Schaden und Bevortheilung, be- 
ſonders bei denen Juden ausgeſetzet, da dieſe aus angeborner Neigung zum Truge 
den Käufer mit unechten Waaren vielmalen täuſchen, und wann der Jud von der 
Stadt ſich wiederum entfernet, an ihme ſelten der anerſt nach der Hand vorkom . 
mende Schaden zu erholen iſt; wo angegen der Käufer eine Hintergehung von dem 
Bürger minder zu befahren hat, und ſelten auch ſogleich im Falle einer Verkürzung 
vor Gericht gelangen kann. 

Der wechſelſeitige Nahrungsbetrieb, dann der Glauben und Trauen in der 
Gemeinde verbiethet von ſelbſt alle Art der Hauſirung, und nie kann die Stadt 
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beglüdter fein, ald wenn gemeinfhaftlihes Zutrauen herrſchet, und zur gemein- 
Ihaftlihen Nahrung nur unter einander Hand gebothen wird. 

In diefem Gefichtäpunfte iſt alfo die geftattete unbeichränfte Haufirung 
immer drüdend, und Die genöthigte Urſach obhanden um derfelben Abjtellung 
zu bitten, 


17. Außer des von denen Iuden zum Nachtheil der ſtädtiſchen Bürgern be- 
treibenden Hauſirens mißbrauchen ſich diejelben auch ſogar der Wohlthat ihrer 
Duldung bei denen Städten, daß fie nicht nur täglich in der Stadt übernadten, 
jondern ſich auch eigene Wohnungen einzeln und mehrere zufammen miethen. 

Weilen nun hiedurd nicht nur allein die mehrejten Profeflioniften durd 
Pfuſchereien, Handel und Wandel beeinträchtiget werden, fondern auch diefem zu 
allen Umtrieben aufgelegten Volk die Gelegenheit verjchaffet wird, geftohlene Sachen 
zu verheimlichen, mithin die Diebjtähle und andere Laſter zu beförderen. 

Die Magiftrate finden ji) dahero zur Bitte genöthiget, womit denen Juden 
überhaupt, wenn fie auch wirklich hie und da bei denen k. Gefällen angeftellet find, 
und hiebei derjelben Gegenwart nur bei Tage nothwendig ift, das Uebernachten in 
der Stadt, defto minder aber eigene Wohnungen zu miethen auf immer unterjaget 
würde, befonders: da in dem höchſten Patent ddto. 13. Februati 1782 geordnet 
ift, daß die Juden nur jener Orten, wo fie ehedem bejtanden, zu verbleiben haben, 
dahingegen fie niemalen in dem Schooß der k. Städten, jondern jeweilig nur aus 
befonderer Begünftigung in denen abgelegenen Vorftädten ihre Wohnung gehabt. 


18. Wird die Theuerung des Getreides in denen f. Städten, vorzüglich daher 
begünftiget, daß durch höchſten Befehl vom 27. Dezember 1786 das ſchon von 
Weiland Kaifer Marimiliano II. in anno 1576 privilegienmäßig berliehene Bor- 
vet, gemäß welchen die Fremden zur MWinterszeit vor 10 Uhr, und zur Sommers- 
zeit vor 9 Uhr fein Getreid Faufen durften, aufgehoben worden. 

Da es aber von Zeit des aufgehobenen Vorrechts die Erfahrung gelchret, 
daß hiedurch von denen fremden und einheimischen Wucherern Schon bei Tagesanbruch 
das mehrefte und beflere Getreid aufgefaufet, und der Marktpreis nah Willführ 
ihres Wuchers bejtimmt werde, hieraus aber folget, daß die Einheimifhen fi nur 
mit dem geringeren, und dieſes noch ım einem ſtets theueren Preis begnügen 
müffen, und zuweilen aud hiermit gar nicht verjehen werden fönnen, weil bon 
denen Fremden aller Getreid:Markt-Vorrath ſchon im Voraus aufgefaufet worden. 

So ift es zur gemeinen Wohlfahrt der k. Städte erwünſchlich und höchſt 
nothwendig, damit zur Abwendung diefes fo ſchädlichen Getreid-MWucers die Städte 
wiederum in das alte Vorrecht gebracht und allerhöchſt geitattet würde, daß Die 
Fremden im Winter erft nah 10 Uhr und im Sommer erſt nah 9 Uhr, oder 
als es der Lauf des Getreid-Verkaufes zu bejtimmen zu laſſen würde, bei Ausjtedung 
des gewöhnlichen Fähnleins Getreid erfaufen därfen, maſſen hiedurch allein der 
wahre Marktpreis jemweilig bejtimmt, und dem unerlaubten Wucher die ergiebigen 
Schranken gejeßet, dann die erwünſchte Wohlfeilheit erzielet werden könne. 


19. Bedrüdend ift es meiterd der Bürgerſchaft, daß fie für ihre ftudirende 
Jugend jährliche Zahlung zu leiften verhalten wird. 
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Die wenige Zahl, jo mit denen Stipendien aus denen Stadtkindern unter- 
ftüßet werden, gleichet bei weiten nicht jenen, welche auch bei befigenden vorzügli- 
heren Fähigkeiten daran gehemmet wird, und wenn auch die Eltern jelbe in denen 
mindern Klaffen bei häuslicher Obforge fortbringen, jo laſſen fi dod wenige unter 
denen Bürgern antreffen, die diefe Zahlung um des Kindes Unterhalt, dann Be- 
Meidung in denen höheren Schulen zu Wien, Olmüp, oder Prag zu beftreiten 
bermögend find. 

Allemal muß es für eine Öffentliche Anftal: im Staate angefehen werden, 
und dem Staat daran ummittelbar gelegen fein, ſolche Subjecta, die natürliche 
Gaben zu ſchöpfenden Kenntniffen und Fortgang zur Gelehrfamfeit verſprechen, aus 
zufälliger Unvermögenheit nicht zurüdzujegen und feine Köften zu fparen, Iünglinge 
von guten Gaben ohne Hilfe zur Erlernung der nöthigen Wiſſenſchaften zuzulaffen. 

Gerade das Gegentheil deilen widerfahret denenfelben, wenn fie in ihrem 
edlen Lauf der Etudien bloß wegen Bezahlung des Geldes, wozu ihre Eltern un- 
bermögend find, gehemmet werden. Diele im Talent beglüdte Kinder hoffen zu 
ihren allgemeinen Vater unjerem allermildreicheften Monarchen, daß Er ihnen die 
Mittel ıhred Fortgangs nicht entjage, umd fie verſprechen unter ihrer findlichen 
Pflicht, ihre Dankbarkeit dereinft an Tag zu legen, und nad Magß ihrer einneh— 
menden Studien dem Staate nützliche Dienſte zu leiften. 

Auch die Magiftraten erfüllen ihre Pflicht mit der Bitte: damit das eingeführte 
Schulgeld gänzlid aufgehoben, und anbei befonders die mittellofe Eltern, denen 
die Fortbringung ihrer Kinder in denen Studien am Herzen lieget, beglücket werden 
möchten. 

20. Aus dem nämlihen Grundſatz: daß die Unterftüßung der Schuljugend 
einen wejentlichen Gegenftand der Staatsobficht ausmachet, erfließet auch der recht: 
mäßige Anſpruch, daß denen Studirenden der Genuß der Schulftipendien von denen 
Stiftungen mit ausſchließendem Rechte allen anderen zu Theil kommen follen. Es 
ift dahero der Wunſch und allgemeine Flehen der Pürgerjhaft um die allergnäbdigfte 
Rückſicht, damit der guten Fortgang bezeigenden Schuljugend, deren Bürgerd- und 
Rathömänner-Kindern entiveder die Fundazions-Stipendien im Gelde zugeivendet, 
oder bei einführenden Akademien oder jonjtigen Stiftungs-Beranftaltungern jelbe 
dahin nad Maaß der Eminenz und Verdienftes unterbraht werden möchten. 

21. Hat die Aufhebung der allerhöchſten Prodigalitäte-Erflärung nad vielen 
Beiſpielen die betrübten Folgen nad) ſich gezohen, daß mander noch junge Menſch, 
ja jogar Väter und Mütter aus verderblichen Hang zur Verſchwendung in kurzer 
Zeit ihr Vermögen durchgebracht, jene ſich ſelbſt, dieſe ihre unſchuldigen Kinder und 
Familien in Elend geftürzet haben, und hiedurch aus Verſchulden des Verjhiwen: 
ders mehrere dem Staat und der Bürgerfchaft zur Lait fallen. 

So wie Minderjährige, welche fich ſelbſt zu leiten nit im Stande find, die 
Obfiht einer obervormundichaftlichen Gewalt auf fi) haben, um fo mehr fheinet 
biefe Obficht bei dem Verſchwender einzutreten, der von Leidenfchaften hingeriffen, 
faft einem Unfinnigen gleichet, und immer ware es in dem Staate heiljam, folche 
Menfhen, die ihr Vermögen aus verderbten Leichtſinn felbft zu verwalten nicht 
im Stande jind,.in den Schranken der Prodigalitäts-Erflärung aufredt zu erhalten, 
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Irrig fcheinet die Meinung, daß dem Staate wenig daran gelegen, ob diefer 
oder jener ein Vermögen befige, wenn nur das Vermögen im Staate bleibet ; dann 
nicht blos glücklich ift der Staat hierdurd, wenn das Bermögen überhaupt ange- 
fehen wird, jondern noch glüdlicher hiedurch, wenn jeder Bürger des Stants etwas 
befiget, anbei glüdlih und zufrieden ift, wodurd anerft die wahre Wohlfahrt im 
ganzen genommen erreichet wird; und fo eben werden einzelne Familien beglüdet, 
wenn einer unter ihnen zur Verſchwendung ſich neiget, und diefer durch Geſetze 
zurüdgehalten werden kann. 

Und da die Echädlichkeit der aufgehobenen Prodigalitäts-Erklärung Se. Ma- 
jeität von felbften erleuchteft einfehen werden, jo laffet es die Magiftraten zuver- 
fichtlih hoffen, daß derfelben wiederumigen Einführung allerunterthänigft gefüget 
werden würde. 

22. It denen f, Städten in Anſehung deren mitbegleitenden Kriminal- 
Gerihtöftänden fehr läftig, die Kriminalverbreher fogenannter jurisdietionis ordi- 
narise, die aber außer des ftädtifchen Gebietd fremden Gerihtebarkeiten angehören, 
ohne erhaltender Bonififazion aus dem Kriminalfond zu verpflegen, und dabei die 
Adminikular-Beiträge ad fundum eriminalem abzuführen. 

Der Kriminalfond ift bejtimmt, für die Verbrecher vicaris jurisdietionis den 
Asungs-Erfag zu leiften, mithin werden die Städte ald zugleich Gerichtsſtände in 
ein doppeltes Mitleiden gezohen, einmal müflen diefelben durh Abführung der 
Adminikular-Gelder zur Bonififazion deren vicariſchen Verbrechern beitragen, und 
zum ziveiten haben fie die Verbrecher der blos zum Anſehen des läftigen commodi 
Jurisdietionis ausgemwiejenen jurisdietionis ordinarise zu unterhalten, wo doch die 
reduzirten Halsgerichte lediglich zum Kriminalfond geringe Beiträge leiften, und 
über dieß feine eigene Verbrecher zu unterhalten haben. 

Es erheifchet dahero die Billigfeit, daß entweder bei denen f. Städten 
der Adminifular-Beitrag aufhöre, oder aber für die Verbreder der jo benamften 
jurisdictionis ordinarise, in fo weit ed andere unter diefe jurisdietionem ordi- 
nariam gehörige Obrigfeiten betrifft, die Akung vergütet werde. 

23. Beftehet in der allgemeinen Kriminal-Gerichtdordnung 21. Hauptitüd 
$- 269 das höchſte Geſatz, daß die abgeurtheilte Verbrechere während der Strafzeit 
aus jenem Fond mit dem zur Ernährung und Unterhalt nöthigen Aufwand be- 
jorget werden follen, wohin das durch die Strafarbeit verdiente Geld einfließet. 

Aus eben dem Grundjage follten die in das hergeftellte brünner Zuchthaus 
berurtheilte Züchtlinge aus dieſem Zuchthausfond berpfleget werden. Es beftehet 
aber der Auftrag von Seiten der Gerichtd- und Länderftellen, daß die Apungs- 
Unföften für die in das Zuchthaus abgebende Verbrechere die betreffende Kriminal- 
Behörden, nämlich die Magiftraten felbft zu leiften haben, welchem Auftrag ſich 
diefelben bis anhero unterziehen, und ſolche Köften aus denen Gemeind-Renten mit 
vielen 100 fl. jährlich beftreiten mußten. 

Diefe neuerlihe Bürde fallet denen Städten fehr läftig und fcheinet auch von 
darum unbillig zu fein, weilen 

a) die Magiftraten mit jolhen Verbrechern ohnedieß bei der Unterſuchung 
fehr viele Mühe verwenden, und biebei für das allgemeine Wohl Genügen leiften; 
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b) menigftens für jene Verbrechere, welche ex jurisdietione vicaria ein- 
fommen, die währender Unterfuhung auflaufende Abungstöften ex fundo eriminali 
vergütet werden; 

ec) die Züchtlinge denen Städten feinen Nutzen verfchaffen, fondern allein für 
dad Zuchthaus Arbeiten verrichten, mithin eigentlih aus deſſen Fond nad obbe- 
rührten Geſatze ihre Verpflegung zu erhalten haben; 

A) die Verbrechere gar nicht zu denen Städten, fondern zu fremden Dbrig- 
feiten, welche von der Laſt der Unterfuhung ganz befreiet find, gehören, mithin 
wenigſtens diefe, und nicht die Städte, Die ed gar nicht angehet, ſolcher Verbrecher, 
als ihrer Unterthanen zu unterhalten jchuldig find; endlich 

e) das Zuchthaus einen allgemeinen Strafort ausmachet, welchen ohnmöglich 
die ohnedieß geſchwächte f. Städte allein zu unterhalten vermögen. 

Solchemnach um die höchſte Verfügung gebethen wird, damit entweder derlei 
Atzungs · Köſten wenigitens für Hinfunft aus dem Zuchthausfond ertragen, oder bie 
Beiträge von denen betreffenden Obrinfeiten, wohin ein oder der andere Verbrecher 
gehöret, geleiftet werden möchten, für welch beftimmenden Fall die f. Städte für 
jene Verbrecher, welche aus der ftädtiichen ZBivil-Gerichtsbarfeit in das Zuchthaus 
verurtheifet werden würden, wenn font hiezu der Zuchthausfond felbit micht zu- 
reichend jein follte, mit denen beitimmten täglichen 4 fr. zu aben nicht entblei- 
ben werden. 


24. Beſtehet das allerhöchfte Geſatz, daß bei Ausmeflung deren wittiblichen 
Penſionen, oder des in Penfionsitand verfallenen Beamtens derjenige Betrag bon 
der gebührenden Penſion abgeichlagen werden jolle, den der angehende Penfionift 
oder die Wittib aus dem eigenen umd vejpective von ihrem Ehegatten ererbten 
Vermögen bezichet. 

Diefes Geſatz ſcheinet der justitise distributivee zu widerjtreben, oder wenig- 
ſtens zu verhinderen, daß ein penfionsfähiger Beamter fi eines wirthſchaftlichen 
Wandels befleiße. Das Recht eignet dem Neichen, fo wie dem Armen dasjenige 
zu, und die Belohnung hat auch jeder ohne Untericheid zu hoffen, jonjten würde 
mancher Beamte jeine Haushaltung darnach einrichten, um nichts zu verlajfen, und 
fih oder der Wittib die angemejjene Penfion blos durch Verwirthſchaftung des 
eigenen Vermögens zugumenden. 

Hierwegen entfallet die allerunterthänigite Bitte, zu gewähren, daß. bei Ber- 
günftigung der Penfionen nur auf die treu und rechtſchaffen verwaltete Amtspflicht 
gejehen, mithin die angemejlene Penſion dem Reichen jo wie dem Armen zuge: 
wendet werden jolle. 

25. Sind die Menfchen, befonders jene, die mit figender Arbeit ihre Geiftet- 
Kräften amzuftrengen haben, nicht vom jolcher Leibesftärfe und Dauer, daß fie ſich 
einer für den andern ein Alter von 60 bis 70 Jahren verfprechen fönnten. 

Sicher ift es auch, dab ein im Rechtsfache bewanderter Menſch wenigſtens 
unter dem 26. bis 30. Jaht bei denen Magiftraten nicht anfomme, und wenn 
gerechnet wird, daß ſolcher Beamter über 25 Jahr zur Benfion bes halbſcheidigen 
Gehaltes, und nad 40 Iahren zur Penfion des ganzen gelangen muß 
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fi folder fhon ein Alter von 66 bis 70 Jahren veriprehen, und dann folget 
erft die Belohnung des Verdienftes, wo fehon der Menſch zu leben aufhört. 

In diefem Betracht gebet das beitehende Penfions-Normale jehr harte Be- 
dingniffe, und die Magiftrate wünſchen die höchſte Gnade zu erreichen, damit jo- 
thanes Penfions-Normale in Rückſicht der menfchlichen Gebrechlichkeit verhältnib- 
mäßig herabgejeget werden möchte. 

26. Eine nicht geringe Beichwerde finden die Bürgerjchaften bei denen Offi- 
jierd-Quartieren, in deme: daß z. B. in Brünn, für den fommandirenden Gene: 
ralen das Quartiergeld auf 1200 fl., für den Divifions-Kommandanten auf 400 fl. 
und für den Brigadier auf 300 fl. zu ftehen fomme;, dafür aber die Stadt nur 
. eine Vergütung pr. 200 fl. erhalte, nicht minder, daß bei allen k. Städten über- 
haupt die Militär-Dffizierd-Ouartier-Bonififazion der wirklich zu leiftenden Verzinſung 
gar nicht angemeflen feie, maflen die Quartiere gegen jener Zeit, ald die Bonifife- 
zion reguliret worden, wegen allgemein eingetretenen großen Zheuerung im Zinſe 
viel höher geitiegen, und dermalen 3. B. ein Unterlieutenants-Quartier, und jo in 
ebener Maaß für die übrige Chargen das doppelte Geld bezahlet werden muß, 
wodod für folhe die Vergütung immer die nämliche bleibet, und jo geitaltig offen- 
bar, daß der bürgerlihe Quartiersfond und biezu die beitragende Bürgerſchaft durch 
die höhere Bezahlung des Zinied empfindlich hergenommen werde, gefolglic die Ma- 
giftraten nothgedrungen jeien, Se. Majeftät inftändigft zu bitten, damit nicht nur 
für die Militär-Offizierd-Quartiere bei denen f. Städten verhältnißmäßig eine größere 
Vergütung gewähret, fondern aud für die General-Quartiere und jene des Regi- 
ments · Staabs, wo Drten fie noch beitehet, eine angemeifene Bonififazion allerhödjit 
verwilliget würde. 

27. Iſt denen Magijtratual-Bliedern das beziehende Deputatholz bei denen 
f. Städten mit Ausnahme Hradiih und Gaja im demjenigen Preis, wie ed vom 
jedem Particulier inclufive des Fuhrlohns bezahlet wird, bei der Organifirung in 
partem salarii angerechnet worden. Ohngeachtet nun unter diefem Preis das 
Fuhrlohn ſchon mitbegriffen ift, jo wird nichts deſtoweniger ſolches von denen be- 
treffenden Holz Partizipanten noch einmal abgeforderet, und von ihrem Salario 
abgezohen. 

Die Magiftraten bitten alfo diefes doppelte Holzfuhrlohn nicht nur pro futuro 
allergnädigft abzuftellen, fondern aud das pro preeterito hieran bezahlte indebitum 
zurückſtellen zu laffen. 

28. In Abfiht der Amtshandlung finden die Magiftrate ald Gerichtsverwal · 
tere eine Beichtwerlichfeit in deme: daß alle auch nur mindefte Gegenjtände in dem 
politiihen Fach dur fchriftlihen Vortrag erlediget werden müffen, wodurd die 
Räthe, welche wechſelſeitig von Zug zu Zag bei denen Kriminal-Unterfuchungen, 
bei mehrfältigen Berlaffenfhafts-Abhandlungen, bei denen Polizei, kreisämtlichen, 
Zunfts- und andern derlei Kommiflionen bejchäftiget find, in die Nothwendigkeit 
gejehet werden, die borfommenden Stüde zum Vortrag faft immer bei der Nacht 
zu bearbeiten, und dieſes in die Länge auszuhalten die menſchlichen Kräften über- 
fteiget, nichts deſtoweniger aber derlei ſchriftliche Vorträge zur Weſenheit det Ge- 
ſchäfts weder erforderlich noch hinderlih find, weil doch immer jedes mindere Stüd 
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bon dem betreffenden Referenten münblid vorgetragen werben fann, und der Erpe- 
ditbogen von felbiten dasjenige, was gefchloffen worden, anzeiget. 

Die Magiftraten bitten demnah um die höchſte Bewilligung, dab für Hin- 
funft die minder wichtigen Gegenftände in dem politifhen Fach, gleichwie folches 
in Zivilfällen nad der allgemeinen Inftruction ohnedieß beftehet, zur Beſchlei 
nigung des Geſchäfts und einigmäfliger Erleichterung deren anderweitig beichäftigten 
Räthen nur immer mündlich in Vortrag gebradt werden mögen. 

29. Beihiehet ans dem neuen Erbfolggejage dem überlebenden Ehegatten zu 
hart, daß ihme nur allein der Fruchtgenuß des vierten, und refpective Kindsantheilg, 
jo lang er im Wittwenftand verbleibet, zu jtatten gehen jolle. 

Biel billiger haben die jo lang beitandenen k. Stadtrechten darinn gedacht, 
und einem jeden überlebenden Ehegatten das unbeichränfte Drittel des Vermögens 
ex lege zugejtanden. 

Billiger ware der ftadtredhtliche textus in deme von darum, weilen Eheleute 
immer unter einander jehr viele Bürden ertragen, mithin auch billig, daß derjenige, 
jo die Bürde gehabt, nad) dem Geſatze angemeffen belohnet werde, und in vielen 
Füllen dem überlebenden Ehegatten höchſt jchmerzlich fallen müffe, wenn bei Abgang 
der Notherben die Verlafienihaft in casum intestati, wo nur der Todt den Ber- 
ftorbenen übereilet, an weitichichtige Werwwandte übergehet, und der überlebende 
Ehegatt für alle erlittene Trübſalen und Geduld nur einen zeitlichen Nuzniefler 
des vierten Theils, jomit gleihfam einen Penfionär abgeben muß. 

Se. Majeftät werden diejen Umſtand gerechteft beherzigen, und die Magiftrate 
hoffen zuverfihtlih, daß es bei Beziehung des chegattlihen Dritteld nad) der jtadt- 
tchtlihen Ausmaaß wiederum zu verbleiben haben werde. 

30. Wäre höchſt erwünſchlich, und dermaleinjtens ſchon die Nothiwendigkeit 
ein höchſtes Geſatz zu erreichen, wodurd ein gewiſſer Pflichttheil für die Kinder 
beftimmt würde, da die f. Stadtrechte, welche dießfalls noch bis anhero zur allei- 
nigen Richtmaaß beitehen, feinen beftimmten Pflichttheil, nämlich: partem quotam 
enthalten, fondern fih nur mit dem Wort ihtmas ausdrüden, und diefe fo feuchte 
Andeutung jhon zu vielen Nechtöftreiten Anlaß gegeben, und viele auch gehorfame 
Kinder aus unverfchuldeter Abneigung der Eltern gegen den andern ganz unbillig 
und ungleich behandelt worden find. 

Es wird dahero der höchſten Entſchließung unterzohen, und zu einer billig- 
mäfligern Maren Beitimmung des kindlichen Pflichttheils angetragen. 

31. Das größte Kleinod, wodurch noch immer die f. Städte einen tmejent- 
lihen Nugen und Einfluß zu fhöpfen gewußt haben, ift ungezweifelt das beftchende 
Meilrechts-Privilegium, welches insbefondere der Stadt Brünn von Weiland König 
Wenceslao in anno 1243 verliehen, und die gleiche Begabniß von Weiland Kaifer 
Ferdinando in anno 1544 ertheilet, bei jeder Thronberänderung aud von Gr. 
höchftieligen k. f. Apoſtl. Majejtät Iofeph dem II. in anno 1785 beftättiget worden. 

Diefe jo heilſam und uraltbeftandene Begabniß wird nun aber nicht wenig 
zetrittet und benachtheiliget, daß auch bei denen f. Städten der unbeſchränkte Schant 
der eigen erfechsneten Weine nad) dem Circulari de anno 1784 betrieben, und 


insbefondere durch Cireular vom 13. Martii 1788 aud für ER ne Ein- 
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fuhr fremden Bierd geftattet werde, da doch Weiland Se. Majeftät mittelft Hof- 
deereti vom 24. April 1788 ausdrüdlic zuerkennen gegeben haben, daß, da bie 
Stadt Brünm das allerhöchſt bejtättigte Privilegium befihe, daß in der Strede einer 
Meile außerbalb und bei der Stadt kein Bier, nod Wein, oder amderweited Ge- 
tränfe geichänfet, und von denen nur allda wohnenden Güterbejigern das zum 
Hausgebrauch benöthigte und fatirte Getränf eingeführet werden därfe, welches 
Privilegium aufzuheben Se. Majejtät durd die Verordnung vom 27. Februari, 
und des Cirkularis dom 13. Martii 1788 nicht gemeinet waren, es beſchloſſen 
worden jeie, die Stadt bei dem Genuße dieſes Privilegiums fortan zu belaflen. 


Und obgleich der Stadt Brünn eben in anno 1788 die höchſte Gnade zuge- 
gangen, daß von jedem in die Stadt eimführenden Faß Bier 1 fl. 20 fr. ad 
eassam communem einbezohen werden follen, jo ijt doch dieje eingehende Entichä- 
digung mit dem Verluſt, den die Stadt durch den unbefchränften Weinihanf und 
die freie Viereinfuhr bei dem Wräuurbar erleidet, in gar feinen Vergleich zu jehen. 
Denn es erweijet der vom 1. Hornung 1789 bis Ende Jänner 1790 abgegebene 
brünner Bräuurbar-Erträgniß-lleberfhlag, daß überhaupt ftatt der in anno 1784 
pro preetio fisci verangefchlagenen Bräuurbars-Nußung pr. 20000 fl., gegenmärtig 
nur an Maren Einfluß cin Betrag von 9273 fl. 15 fr. ſich ergeben, mithin dieſes 
Regale durch die zweifache Verlegung des Privilegiums einen Schaden von 10726 fl. 
45 fr. empfinden müfle, zu deſſen Entihädigung aber pro anno 1789 an der Ab- 
gabe von einführenden fremden Bier nur 874 fl. 22 fr. 1 d. eingegangen. 


Der der Stadt Brünn hiedurch offenbar zugehende Nachtheil wird um jo 
empfindlicher, ald für gegenwärtig bei erhöhtem Körnerpreife die fremde Biereinfuhr 
gegen bejagter Auflage unbedeutend ijt, weil bei der Biererzeugung dermal auf einen 
Nupen fo nicht zu gedenken, und ſich jeder Auswärtige diefer Biereinfuhr wie immer 
möglich enthaltet. 

Es ſiehet fi aljo die Stadt Brünn ſchon immer hiedurch äußerſt bedrüdet, 
daß jelbe das jo zahlreiche Publitum mit dem nöthigen Viergetränf nicht wur ohne 
allen Nupen, fondern fogar auch mit Schaden zu berieben gehalten ift, dagegen 
bei wohlfeileren Körnerpreifen, wo die Stadt fih für diefen Schaden vielleicht in 
etwas zu erholen hätte, die auswärtige fremde Biereinfuhr zum ftädtiichen Nadhtheil 
freies. Feld erreichen würde, weil natürlicherweiſe auf dem Yande die Bräuurbars- 
Unterhaltungsköſten ſowohl, als das Brennholz und jelbjt die zur Vermalzung nö- 
thige Körner in geringen Geldpreifen zu haben jind. 

Die Freiheit des Weinſchanks dehnet ſich immer weiter von daher, weil die 
vorftädtiiche Innmohnere, welche von jeher bis nun uur wenige Weingärten als 
Ueberländer befeflen, unter dem Dekmantel der eigenen Fechſung viele fremde Weine 
zu faufen, und hiedurch der Stadt und der weinberechtigten Bürgerſchaft den em 
pfindlichſten Nachtheil verurfachen, für welch ſchädlichen Unfug durch die eingeführte 
Freiheit im keinerlei Wege ein ergiebiger Einhalt zu finden, welcher jedoch vorhin 
ex usu privilegii in deme ganz heil- und wirfiam beflanden, daß Die eigends 
erfechönete Weine -jeglihen Jahre von Martini bis Pauli Bekehrung ausgeſchänket, 
widrigend sub confiscatione untern Reifen verfaufet werden mußten. 
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Um dann der befränften Stadt Brünn hierinnfalld wiederum ihre privilegien- 
mäßige Gerechtſame zuzubringen, findet ſich der Magiftrat verpflichtet, die allerhödhite 
Gnade amzuflehen, damit fie Stadt gemäß Hofrefoluti vom 27. Februari 1788 
bei ihrem uralt erworbenen Meilenrechts-Privilegio geſchützet, ſohin die wegen des 
Weinſchanks in anno 1784, und wegen der Biereinfuhr unterm 13. Marzi 1788 
ergangenen Gircularien gänzlih aufgehoben werden möchten. 

In dieſer Lage vereinbaren fi jämmentlih übrige Städte mit Ausnahm 
Olmüß, wo wegen der nur einem Theil der bürgerl. Häuſern eigenen Biergebräu- 
Gerechtigfeit fein fremdes Bier eingeführet wird, fondern nur dem Herren Fürſt 
Erzbiichofen, Metropolitan-Kapitul und Konfiitorio jammt ihren Beamten, dann 
denen Klöftern ein jährlich bejtimmter Betrag zu ihrer bemeſſenen Hausnothdurft 
einzuführen erlaubet ijt, bittlih dahin, daß für den Fall die freie Biereinfuhr den- 
noch ferners in denen Städten nicht zu befchränfen jein würde, ihmen zur Entichä- 
verrilligen wäre, und hat ambei die Stadt Znaim nod den befonderen Umstand 
bier anzuführen, daß der Bürgersmann durch feine von allen Landesfürften beftät- 
tigte Privilegien nicht allein in der Abgab der Befipungen befreiet, jondern auch 
abjonderlih zum Schank feiner aus denen lofungsbaren Gründen erzieglenden 
Weinen durch vorgeſchriebene Schanfordnung berechtiget feie. 

Ia er ijt zu folder angewiejen, auf welche der Unterthan nicht gebunden. 

Entgegen diefer wird jelbrer durch den Unterthan ſolchermaſſen beeinträchtiget, 
daß er ſich in feiner vorzüglichen Nahrung (nachdeme in Znaim der vom lediglichen 
Weinbau und Schank lebende Hauer einen nicht Heinen Theil in der Gemeinde 
ausmacht) gehemmet und beraubet, die Obrigkeit auch nebft des gleichen erleidenden 
Rachtheils ftätten Nechtsftritten mit ihren emphiteutiſchen Wirths- und Zinsleuten 
ausgeſetzet ift. 

Das fchmerzlichfte ift hiebei aber noch, daß jogar in anderem Gebiethe aud) 
außer der Herrſchaft erzieglende Weine in dem Mohnorte des Unterthans unter 
dem unergründlihen Vorwand eigener Fechſung verleit gegeben werden können. 

Außer dieſen gemeinfhäftlih beigebrahten Beſchwerd und 
Bittgegenftänden erübrigen nur anno jene, weldhejeglihe Stadt 
insbesondere drüden und den Wunſch einer höchſten Abhilfe erre 
gen; und zwar: 

Bei der Stadt Brünn. 

32. Bon Weiland Iodofo Markgrafen in Mtähren wurde vermög Stift- 
briefed de anno 1382 der Stadt Brünn zu Errichtung eines Epital® für ewige 
Zeiten die Berechtigung ertheilet, und von jeher dahin wohl erhalten, daß erarmte 
alte Stadtbürgere und derjelben Wittwen, sub vietu, amietu, et domicilio nad) 
Kräften des von Zeit zu Zeit durch verfchiedene Wohlthätern angewachſenen fundi 
hospitalis angenommen worden. 

Bei Gelegenheit der allgemein eingeführten armen Verforgungsanftalten ward 
allerhöchit beichloflen, daß mit Anfang des 1786. 3. das vereinigte Armenverforgungs: 
haus den Anfang zu ‚nehmen, dahingegen das bejtandene Bürgerfpital und Lazareth 
aufzubören haben, in deflen Folge weiters das gejammte in der jährlichen Benugung 
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von 1822 fl. 13 fr. 2 d. ausgewieſene Spitaldermögen in den Hauptarmenfond 
fammt allen Schuld- und Stiftbriefen übergeben werden mußte, überdieß annoch 
nad der Hand der für das an den Harrasfabrifanten Scholz verkaufte Spitalgebäu 
gelöste Kauffchilling eben in den Armenfond eingefloffen, von welch übergebenen 
jährlichen Einkommen für jeden deren zur Zeit des aufgelaffenen Spitals beitan- 
denen 14 bürgerlihen Pfründlern der Unterhalt täglih & 14 fr. 37/, d. bered- 
netermaflen ausgefallen. 

Nun obgleich bei Uebertragung des Spitalsvermögens der Stadt von Er. 
Majeſtät felbften mittelft Hofdekreti vom 24. 8bris 1786 die fernere Präfentation 
der 14 Pfründlern aus Kraft des höchſten Stiftsbriefes eingeraumel worden, fo 
ift doch im der Folge dieſem Präjentationsrecht die Erſchwerniß in Weg getreten, 
dab nur wahre Siechen, als Krippel und Edelhafte, präfentiret werden jollen. 

Obzwar die Liebe gegen der Menjchheit vorzüglid ſolch elenden Leuten 
vorzũglichſte Hilfe zu verihaffen mit ſich bringet, und eben die Stadt in borfom- 
menden Fällen das Gefühl vorjonderlih für ſolche Siehe haben würde, jo fann 
jedoch diefelbe, da es ihr zum Glück und nad Wunſch an ſolch Elenden mangelt, 
feinerding® des Rechtes beraubet werden, auch nur arme, eraltet und würdige 
Bürger, für welche eigentlich das Spital geftiftet ware, noch die nämliche Wohlthat 
ihres Unterhalts genüßen zu laffen, und es iſt anbei der Stadt gleichgiltig, ob die 
zu präfentivende 14 arme Bürgere und ihre Wittwen bei der allgemeinen Berjor- 
gungs-Anftalt im Haufe ſelbſt unterbradht werden fönnen, oder ihren ausgemeflenen 
Unterhalt außer dem Hanje auf die Hand befommen. 


Die Stadt glaubet immer einen gerechten Anjpruc hierauf zu haben, und 
bittet allergnädigft zu verfügen, daß entweder die 14 bürgerl. Individuen, deren 
mittelräumig ſchon einige abgejtorben, entweder ſogleich bei der Verforgungsanftalt 
unterbracht, oder ihnen der im Gelde beftimmte Unterhalt auf die Hand gegeben, 
und die Stadt bei der hierinnfällig privilegienmäfligen Präjentation für nun und 
ewige Zeiten unbeirret und gejhüget werden jolle. 

33. Eine Zierde diefer Hauptitadt, und bejondere Bequemlichkeit des Stadt. 
Publitums beftellet die hieſige Stadtpflafterung, welche aber fo foftbar und be- 
ſchwerlich der Komunkaſſe fallet, daß joldhe ferners in dem Stand, wie es erwünfd- 
lid) wäre, ohne amderweitiger Beihilfe aus Eigenem fait ohnmöglich unterhalten 
werden könne. 

Die Stadt glaubet in Anſehung diejer foftbaren Pflajtererhaltung einen billigen 
Anſpruch wenigjtens auf jene zeigen zu können, welche ſolches am meiften beichädigen. 

Bon diejer Gattung find die durch Stadt fahrende Laſtwägen, welche ohne- 
dieß auch in ein und anderen hierländigen Munizipal-Städten, überhaupt aber in 
Oeſterreich eine mäflige Pflaftermanth zu entrichten haben. 

Der Magiftrat bittet demnah, der Stadt Brünn die höchſte Gnade ange 
deihen zu laflen und zu willigen, womit von denen die Stadtthöre in- und außer 
Sahrmarktszeit mit Kaufmannsgütern oder Weinen ſchwer beladenen Wägen von 
jedem Pferd nomine eined Pflaftergeldes 2 fr. zu Unterhaltung des — ab- 
genommen werden mögen. 
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34. Hat der Magiftrat nad erfolgter Organifirung, nebft all andern obha- 
benden jehr häufigen Amtsverrichtungen auf allerhöchiten Befehl auch noch die 
Oberauffiht und Verwaltung des biefigen allgemeinen Zucht- und Arbeitshaufes 
auf fich nehmen müffen, wobei einem Rath als Dbervorfteher und nod 8 anderen 
Räthen als Unterfuhungsfommiflarien vielfältige Zeitverfäumniß zugehe, und diefe 
in ihren übrigen Berrichtungen manchmal zurüdgefeget werden, 

In Erwägung, dab das Zuchthaus eine öffentliche, das ganze Land ange- 
bende Anftalt betreffe, jcheinet ed immer vielmehr die Sache zu fein, daß diefe An- 
ſtalt nicht von dem brünner Magiftrat, fondern von der Behörde des ganzen Landes 
beobachtet und von einem auswählenden Individuo beforget werde, und es bittet 
der Magiftrat, damit derfelbe von der Verwaltung des Zuchthauſes enthoben wer: 
den möchte. 

35. Iſt es immerhin der Stadt aus Liebe für das Publifum ſehr hart ge: 
fommen, mit möglichſt geringen Köften ein Theater zu unterhalten. 

Im Jahre 1785 bat ein zufällig unglüdlicher Brand dieſes an der Stadt 
Tafferne angebaute Theater in die Aſche geleget, und da die Stadt aufer Stand 
gewefen, fih in die Köften eines neuen Theaters zu ſetzen, haben ſich die mährifchen 
Herren Stände zu desjelben wiederumigen Erbauung geneigt herbeigelaflen, und 
der Stadt für die Benupung einen proporlionirten Zinnß zugefaget, aber leider! 
in einem Jahr darauf das jo zierlich hergeftellte meue Theater durch neuerlichen 
Brand wiederum eingebüifet. 

Die Herren Stände haben eingejehen, daß einer Seits eine gefittete Haupt- 
ſtadt ohne Theater als einer anjtändigften Erluftigungsart nicht beitehe, anderer 
Seits aber der ganz entkräfteten gemeinen Stadt die Wiedererbau- und Erhaltung 
des Theaters ohnmöglich aufgebürdet werden fünne. 

Es iſt jedoch wider beffern Willen der Stände allerhöchſt beſchloſſen worden, 
daß ein neues Theater entweder auf Koften der Stadt wiederum fogleich hergeftellet, 
oder einem Dritten jammt der Stadt-Zafferne, weil es ein unzertrennliches Korpus 
ausmachete, zur Erbauung zu überlaffen. 

Die Stadt fam bierdurd; in Gedräng und in die Gefahr, ihr Eigenthum, 
nämlich die Stadt-Tafferne mit großen Schaden zu verlieren, und ſomit in die 
Rothivendigfeit den Bau des Theaters auf ſich zu nehmen, welcher, wie es die noch 
nicht erledigte Rechnungen beivehren werden, der Stadt einen Köftenaufiwand gegen 
die 30000 fl. verurfachet, und fie in eine beträchtliche neue Schuldenlaft verjehet hat. 

Nun obwohlen die Stadt dur die allerhöchſt bejtättigte Verpachtung des 
Theaters und der Zafferne fih für Hinfunft einen Nutzen mit Ausſchluß der zum 
Schank beftimmten Taffern-Wohnung einen jährlichen Zinn von mehr als 3000 fl. 
berfprechen darf, fo find doch Zeit und Umftände fehr ungleich, die Stadt hiebei 
einer großen Gefahr ausgefeßet, und nicht weniger beforglic, daß in der Folge 
die freie Verwaltung und Benupung des Theaters durch verſchiedene Irrwege be- 
ichränfet, und durch etwwaig höhere Begünftigung des Entrepreneurs die Stadt in 
in ihren Einflüflen verfürzet werden könnte. | 

In folder Lage und dem Betracht, daß die gemeine Stadt, welche vielmehr 
um andere nöthigere Gemeinauslagen zu forgen hat, für die gefammte Stadt. 
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Innmwohnere und bejonders für den Adel, dann das Militär durch Erhaltung eines 
jo fojtbaren Theaters nicht ein immermwährendes Opfer abgeben könne, daß Die 
Erhaltung ded Theaters einen Gegenjtand des Publitums ausmadet, und hieran 
befonders der zahlreihe Adel, da die Herren Stände, und Landesdifajterien ihren 
Sig in Brünn haben, den Antheil nehmen, daß eigentlih aljo, und weıt minder 
beichwerlic denen Ständen dieje Erhaltung fallen follte, zu deme: daß die Stadt 
zu dem neuen Theaterbau eigentlich gedrungen worden, wünſchte der Magiitrat 
wiederum die Gelegenheit zu überfommen, ſich mit denen Herren Ständen wegen 
Ablöfung des Theaters und der Tafferne in Einvernehmen jegen zu fünnen. Nur 
wollen Se. Majeftät allergnädigit bewilligen, und die bodlöbliche Herren Stände 
den Wunjd und das Verlangen der Stadt geneigteft unterftügen, daß von Hoch ˖ 
denenjelben das ftändische Theater ſammt Tafferne mit Ausihluß der Weinichanfs- 
berehtigung nad) Maas der Bauperwendung und der jegig beitimmten Benugung, 
dann mit Nüdjiht auf die jährliche Auslagen, wie recht und billig, abgelöjet 
werden möge. 

Wenn aber diefem Begehren nicht gewillfahret werden wollte, jo erbittet ſich 
die Stadt die höchſte Bewilligung der beftchenden Vorſchrift, daß fie in der freien 
Verwalt- und Benupung ded Theaters und der Zaffern, ald einem ſtändiſchen Eigen- 
tum in feinerlei Wege beirret oder verfürzet werden jolle. 

36. Iſt es in die Fänge nicht auszuhalten, daß von denen bei diefer Haupt- 
ftadt außer des Bürgermeifters beftehenden 9 Räthen die ſämmtliche publica, po- 
litica, eivilia, jurisdietionalia, eriminalia und das allerhöchſt zugetheilte Wechſel- 
gericht mit jener höchſten Zufriedenheit, welche noch bis anhero alljährlich durch 
befondered Hofdekret dieſem Magiſtrat zu erkennen gegeben worden, bearbeitet wer- 
den follen. 

Ehehin und von jeher bejtunden 12 Näthe, mit Einſchluß des Bürgermeiſters, 
wo doch die Geſchäfte nicht zur Hälfte jo, wie anigo, bejtanden, und dieje durd) 
die Manipulationsart bei jehr gehäuften Stadtpublico, wo nicht vermehret, doch 
auch nicht verringeret werden, fo: daß das obihon zur Arbeit willige Perjonale 
wegen Tag uud nächtlicher rajtlojen Verwendung ſich in der Gejundheit erichöpfen 
müſſe, mithin eine Vermehrung des Magijtrats ſowohl dem allerhöchſten Dienjt, und 
dem Publifum, als auch denen durch Gjährige Anftrengung des Geijtes ermattenden 
Rüthen höchſt nothwendig jeie. 

Nur der in anno 1788 ergangene höchſte Befehl, daß im Yande Mähren 
eigene Kriminalgerichte eingeführet werden jollen, gab die Vertröjtung einer Erleidy 
terung, da jedody bis num jothaner Plan nicht zu Stand gefommen, und die Ma— 
giftraten mit der Bürde der häufigen Kriminalgeſchäften nod immer bedrüdet find, 
jo nehmet der Magiftrat deu Anlaß, die Vermehrung durch zivei taugliche Näthe, 
einen Gerichtsaftuar und zwei Kanzeliſten anzuflehen, mit der ferneren Bitte: 
damit die Einführung der Kriminalgerihte in balden zu Stand gebradt werden 
möchte. — 

Bei der Stadt Olmüh. 

37. Da Olmüp als Granizfeftung die Schutzwehre des Landes, und übrigen 

angränzenden öjterreihiihen Staaten, fohin in Kriegäzeiten fo: wie es jelbe im 
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Jahte 1641 dur die jchwediiche, und in Jahren 1740 und 1741 durch die preuf- 
ſiſche Invaſion, und im Jahre 1758 gar dur eine harte Belagerung, leider! 
empfunden, dns näheite Opfer der feindlichen Anfällen ift. 

So ijt offenbar, daß jelbe in Rückſicht diefer erlittenen Drangjalen (wovon 
ſich jelbe noch zur Stund nicht erholen fann) einer Bemitleidigung, und zu jtand- 
bafter Webertragung der bei ähnlichen drüdenden Kriegdlaften einer ausgebigen -Un- 
terftügung allerdings würdig jeie, und dem Staate ſelbſten daran gelegen jein müſſe, 
damit eine ſolche Stadt in dem inneren dur eine wohlhabende Bürgerſchaft zu 
Uebertragung derlei drüdenden Kriegsfolgen aufrecht erhalten, und der Grund ihrer 
erprobten Standhaftigfeit und Treue deſto ficherer befejtiget werde. 

Es hat aber leider! dur wenige Jahre her Olmüß juft das Gegentheil 
empfinden müſſen, indeme derjelben noch die wenigen Nahrungszuflüffe entzohen, 
folglich die- Quelle ihrer Erhaltung völlig verjtopfet worden, indeme 

a) alle Klöjter und Stifter, wovon mehrere Profeffioniften ergiebige Verdienſte 
hatten, folglich ji die Nahrung von Hand zu Hand weiter gezohen, aufgehoben, 
die Kirchen verminderet, alle Andadhten und Brüderſchaften abgejtellet ; 

b) Die beeden Kreisämter des olmüger umd prerauer Kreijes auf Mähriſch— 
Reuſtadt und Weißlirchen verjeßet; 

c) der Genuß der vier bürgerl. Spitäler der Kaffe cause pise et paupe- 
rum und übriger bürgerl. Stiftungen entzohen, und 

d) nod zur Bedrückung die uripringlid freien bürgerl. Gründe, Wiejen und 
Aecker jo, wie einen unterthänigen VBanerngrund in die Verfteuerung gefeßet worden, 
dab alſo 

e) der einzige Nahrungsiaft blos in einer ſtets anjehnlihen Garnijon und 
dem Lycãum beftehet, folglicy fih nur Bürger von Bürger ernähren müfle. 

Hiedurh aber die Bürgerjchaft zeithero in ihren Vermögenskräften jo ge- 
ihmwächet worden, daß jelbe, wie es die Grundbücher bewähren, faft auf zwei Drit. 
teile ihres Beſißes verfchuldet, und einen feindlichen Anfall Armutshalber ohn— 
möglih aushalten Fönnte. 

Zu Erreichung der anjeufzenden Erholung hat die Stadt Olmüß allerunter- 
thänigjt zu bitten, womit, wenn micht alle, doch aber einige begüterte Stifter und 
Klöfter wiederum eingeführet. 

38. Wo nit beede Kreisämter, doch aber das olmüßer Kreisamt wiederum 
nacher Olmüß, ald jeinen Kreisort zurüdgeführet werden möchte, indeme diefe Zurüd- 
führung dem allerhöchjiten Dienjt und denen Kreisbewohnern vortheilhaft, und der 
Stadt Mährifch-Neuftadt nicht nachtheilig iſt. Das erftere von daher, weil Olmütz 
auch in der ſchlimmſten Witterung wegen denen gebauten Landitraßen bequem zu- 
gängig, Dagegen aber auf Mähriſch-Neuſtadt feine Land- oder Kommerzialjtraße führet, 
und im naflen Frühjahr und Herbftzeiten wegen üblen Wegen und Waſſer nur 
dur weite Umwege zu erreichen ift. Das zweite aus dem Grunde, weil das 
Kreisamt von undenflihen Iahren in Olmüg, aud in Kriegözeiten jeinen Sitz 
hatte, und jonderheitlich in Kriegszeiten dem allerhöchften Dienſt nothwendig ift, 
damit dad Kreisamt in Olmüs, ald den Ort des Waffenplages, jein Amt handle, 
welch alles das Kreisamt ſelbſt begründet zu fein bejtättigen wird. 
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39. Die eigene Verwaltung der Eintünfte deren vier bürgerlichen Spitälern 
cass® cause pie, et pauperum, und übrigen Peineren Stiftungen machet eben 
den wejentlihen Gegenjtand, warumen der Magiftrat zur urſpringlich geftifteten 
Anwendung zu bitten gemöthiget ift. 


Hiebei beſtehet 
a) das Spital Mariä Hilf mit einem RN pr. 31530 fl. 15 fr. 2b. 


b) „ „ zum beil. Geiſt pr. ; 505389 „10, — „ 
0) „ „ St. Andres pr. . ; i } . 40606 „55, 2, 
d), „  $t. Jobi et Lazari pr. 52147 „4A „ — „ 


e) die cassa cause pie, et pauperum nad Abgang 

deren im Jahre 1790 zu Erbauung eined Waijen- 

hauſes in Brünn nn — 40000 

annoch pr. 34344, 6, —. 
f) die Gittneriſche Stiftung pr. ee MM N nn 
g) die Andreidefhe „ Pr . e \ . 5 500 „ — „—, 
h) die Dimbterihe „ pr - i 2 : «2500 „ — u Bea 

im Betrag alo . . . 212668 fl. 48 fr. — d. 

Welche Stiftungen von uralten Zeiten ber nad und nah von der Bürger- 
ichaft in dem Ende errichtet, und durch wirtichaftliche Verwaltung des Magiftrats 
mittelft eigends bejoldeten Stiftungs-Verwaltern unter der Aufficht der Landesſtelle 
auf obige Beträge erhöhet worden, daß 

ad a), b) et c) eine Anzahl erarımter Bürgerslenten wmeib- und männlichen 
Geſchlechtes in denen eigends hierzu errichteten Stiftungshäufern mit befonderer 
Kleidung, Wohnung und einem wochentlichen beftimmten Geldbetrag erneueret; 

ad d) in einem eigenen Spitalgebäude nit nur erfranfte Bürgere, fondern 
aud fremde aufgenommen, und mit allem bis zur wrnung unentgeldlih an 
Kleidung, Wohnung und Gelde beforget; 

ad e) die übrige arme Bürgerſchaft und fonftige Stadtinnmwohnere mit einem 
wocentlihen Almojen begabet; 

ad f) et g) jährlih an gemilfen von dem Stifter beftimmten Tägen eine 
Anzahl armer Perjonen mit Speis und Trank erquidet, ein Almofen am Gelde 
dargereichet, und eine beftimmte Anzahl heil. Meſſen geleſen; endlich 

ad h) die vor dem XTherefien-Thor an der Kaiferjtrafien befindliche fteinerne 
Saulen des bittern Leidens umd Sterbens unjered Heilands unterhalten, und wie- 
bald außer diejer Verwendung von dem Intereffe 200 fl. erfparet wurden, hiemit 
eine arme Bürgerstochter ausgejteneret worden. 

Die Verraltere wurden abgeftellet und dem Magiftrat die jelbfteigene Be- 
ſorgung zwar, jedoch dergeftalten aufgebürdet, daß derfelbe die Intereflen einheben und 
‚vide von viertel zu viertel Jahr ſammt denen nad) und nad) von denen Vürgerd- 
häufern eingehenden Kapitalien zum brünner Hauptverforgungsfond abführen müſſe. 

Es muß aud 

40. der Stadt Olmüß anbei über empfindlich fallen, daß jene Stiftungs- 
Einfünfte, die nah dem Sinne der Stiftere nur für Olmüg auf ewige Zeiten 
gewidmet waren, zur Aushilfe anderer Orten verwendet werben. 
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Die Bürgerfchaft hat demnad) den Vortheil, daß alle dieje Stiftungs-Kapi- 
talien ob denen Käufern und Gründen verzinslid angeleget wurden, und blos den 
fteten Umlauf diefer und der Bupillar-Kapitalien hatte jelbe ihre Erhaltung zu 
verdanfen, bis daß jolde auf ergangene höchſte Befehle auch mit ſich ſchon ergebenen 
Erefuziondzwang, wo die Häuſer fogar unter der Schäfung mit größten Schaden 
ded Bürgers beräußeret worden, bis auf einen noch nahmhaft rüdjtändigen Betrag 
pr. 124463 fl. 48 fr. zurüdgezahlet und in öffentlihen Fond angeleget wer- 
den mußten. 

Die Bitte gehet aljo dahin, womit die fernere Einzahlung der Stiftunge: 
und aller Waifen-Kapitalien aufgehoben, und denen Privaten beigelaffen werden 
därfte, auch wenn es die Nothumftände der Bürgerſchaft erforderen, und die ge- 
dämpfte Kriegsunruhen erlauben würden, die bereits eingezahlte Stiftungs-Kapitalien 
pr. 88205 fl. aus dem Landesfond wiederum einzelnweiß nad dem Bedarf auf- 
gefündiget, zurücdbezahlet, und denen bedrängten Bürgern gegen der Normalficherheit 
dargeliehen werden fönnten. 

41. Da das Armeninftitut in Olmüg jeinen heilfamen Endzwed aus dem 
Grunde verfehlet, und die Armuth in der äußerſten Dürftigkeit ſchmachtet, weil die 
Unvermögenbeit der Bürgerfchaft Feine zureichende Unterftügung gewähret, und der 
Intereflebetrag von dem der cass® cause pie et pauperum nod übrigen eige- 
nen Stiftungsvermögen pr. 34344 fl., weldyer bei Crrichtung des Armeninftituts 
demjelben zugewieſen, und monatlich mit 86 fl. dahin abgeführet wurde, zu dem 
allgemeinen Verſorgungsfond gezohen worden; jo wird allerunterthänigft gebeten, 
diejen nur für Olmüß geftifteten Genuß wiederum dem Magiftrat fo, wie die übrige 
Stiftungen zur ftiftmäfligen Verwendungs ˖ Verwaltung allermildeft zu übertragen, 
oder aber wiederum zu Unterftügung des dafigen Armeninftituts zuzumenden. 

42. Wird zwar von einem Theil obiger Stiftungsgelder das aus dem Mino- 
titenklofter errichtete Verforgungs-, Findel- und Gebährhaus unterhalten. 

Und da zwar die arme Bürgersleute und Inwohner jo, wie die erfranfende 
Fremde ohmentgeldlid aufgenommen werden, jedoch vor denen Fremden keinen Vor- 
zug haben, und jenenfalld nur zurüdbleiben, wenn fein Beth leer ftehet, auch nur 
jene zahfen, die ein Vermögen haben. 

So gehet der Munich des Magiftrats dahin, womit dieſes Verſorgungshaus 
wiederum unter die Dbforge des Magiftratd mittels Anjtellung eines Verwalters 
geſetzet, und durch dem Ddiehfälligen Fond deren 52147 fl. 41 fr. in der vorigen 
Beitalt des Spitald Iob umd Lazari unterhalten, und die übrigen drei Spitäler 
eben auch wiederum zum Beften der Bürgerfchaft in der ehehinigen Stiftungsart 
dem Magiftrat anvertrauet würden. 

43. Sind die bürgerl. Vorftadtgründe, als Aeder, Wieſen und Hutweide ſchon 
von ihrem Urfprung an von aller Steuer frei geweſen, in diefer Geftalt von Be- 
fiper zu Beſitzer grumdbücherlich zugeficheret, und eben in Nüdficht diefer Steuer- 
freiheit der Meken um 150 bis 200 fl. und darüber verfaufet worden. Dieje 
Gründe find aber dermalen nad) dem neueren, obſchon aufgehobenen Steuerſiſtem 
jo wie jeder unterthänige Grund nad) dem Lahn mit der Giebigfeit beleget worden, 
wodurch die Befigere um fo gegründeter beſchweret find, als jelbe um jo viel, als 
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fie die Stener betroffen, bei dem Werfauf in Anfchlag des Kapitals, mithin von 
ihrem Eigentum unverſchuldet verlieren, und immer unbillig ift, daß felbe einem 
unterthänigen Grund gleidhgehalten werden, weil die Gründe des Unterthans weit 
unter dem obigen Kaufsanſchlag der bürgerl. Gründen angefaufet werben, und der 
Unterthan nod den Vortheil hat, daß derſelbe den Kauffcilling ſeines erfauften 
Grundes dur langjährige Wehrungen abtilgen könne. 


Dahero gebeten wird, dieſe Gründe entweder noch fernershin von aller Steuer 
zu befreien, oder wenigftens, wenn es ja die Staats-Notdurft nit anderſt zuliebe, 
nur immer verhältnißmäflig und geringer, als die unterthänigen Gründe zu belegen. 


44. Hat es bei dem olmüger Magiftrat, wie bei jenem in Brünn in Anje- 
hung der häufigen Amtsgeſchäften eine gleiche Bervandtnif, und kann mit Wahr: 
heit bejtättiget werden, daß die Anzahl der organijirten 6 Näthe und eines Bür- 
germeifters viel zu gering und bedrüdend jei. 

Menn es alio nicht die Umſtände erlauben follten, den Magijtrat in jeine 
vorige Zahl von 12 Räthen, und in die erforderlihe Wirkſamkeit zurückzuſetzen; 
jo wird doch gebeten, damit derjelbe von nun mit 3 Räthen, und die Kanzlei mit 
einem Regiſtranten und 2 Kanzeliften vermehret, dann bis zu Erridtung der Ari- 
minalgerichte ein Gerichtsaftuarius angeftellet, und dieſe 9 Räthe nad dem ehe 
hinigen Bejoldungsitand in 3 Klaſſen mit Gehalt und Deputat behandelt werden 
möchten, um jo mehr, da die Stadteinfünfte zu dem nötigen Aufwand von darum 
zureihen, weil denenjelben nicht nur allein die eingehende Taxen zuwachjen, jon- 
dern auch ſchon beträchtliche Beträge von erlojchenen Penjionen zurüdbleiben. 


45. Iſt der Uriprung der hohen Schulen in Mähren das olmüger Bißthum, 
und glei von Anbeginn haben jelbe in der Geitalt einer biſchöflichen Limiverfität 
mit 8, f. landesfürftlihen Bejtättigung durch einige 100 Jahre in Olmüß ihren 
ungeftörten Sig genofien. 

Dieje im Iahre 1778 naher Brünn übertragene Univerfität wurde wiederum 
im Jahre 1782, jedoch nur als ein Lyeäum naher Olmüp zurüdgeführet, wo jie 
der Erwartung völlig in deme entipricht, daß fi die Schülere von Jahr zu Jahr 
bermehren, und vorzüglich denen Preujfiih-Schlefiern zur Auswanderung der gele- 
genefte Zufluchtsort iſt. 

Es würde aber die olmützer Bürgerſchaft ſowohl, als auch alle Landeskinder 
die erwünſchte Wohlthat erzielen, wenn dieſes Lyeäum wiederum als eine Univer- 
fität umgejtaltet, für Olmüg auf immer bejtättiget, und ans allerhöchſter Gmade 
die Fakultäten dergeftalt ergänzet würden, daß die Schüler jo, wie im einer anderen 
Univerfität der Erbländer in allen Fakultäten zur Doftors- Würde erhöhet werden 
föunten. 

Olmütz würde hiedurd in ihren müßlichen Umſtänden nad fo vielen für 
das Wohl des Landes übertiagenen Drangialen eine fihere Nahrungs-Erweiterung. 
die Landestinder die Wohlthat nicht mit vielen Unköſten nacher Wien oder Prag 
ſich begeben zu därfen, und der Staat jelbft den ficheren Vortheil erreichen, dab 
mehrere Ausländer, ſonderheitlich Pohlen und Preuffiih-Schlefier ſich zu bilden eım- 
twanderen würden. 
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Bei der Stadt Imaim. 

46. Ift zwar die Stadt Zuaim als Obrigfeit und im Bezug jener Dominifal- 
gründe, die vermög der Interimalfalfulazion in Ertraordinario zur Steuer bezohen 
worden, überhanpt einberftanden, daß diefe Grundftüde in Folge höchſten Patents 
vom 19. April 1790 gleich denen Rujtifalgründen fünftig verſteueret werden follen. 

Da jedoch zu befahren ftehet, dab auch all übrige freie Gründe ins gleiche 
Mitleiden bezohen werden därften; jo wird angemerfet daß die Stadt znaimer 
Bürgerihaft theils im jtädtifchen und theils im fremden Gebiethe jo genannte lo- 
fungsbare freie Gründe befißet, die außer der Lofungsabgabe vermög ſtädtiſchen 
Privilegien zu feiner anderweiten Steuer oder Kontribuzion von vielen 100 Jahren 
her verbunden waren. 

Dieſe Lofungsabgabe machte urſprünglich ein Aerarialgefäll aus, wurde zwar 
von dem zmaimer Magiftrat einbehoben, jedod in die nächſt Znaim gelegene F. 
Burg abgeführet, endlich aber anno 1626 von Weiland Kaifer Ferdinand dem II. 
der Stadt in solutum einer fchuldigen Geldfumme pr. 51,000 Thaler mähr. 
abgetreten, jo: daß von diefen Jahren her fothane Merarinlabgabe der Stadt znai- 
mer Kommunkaſſe bis anhero unbeirrt zuflüffet. 

Der Magiftrat behaltet ſich vor, diefe Thatſache in Erforderungsfall durch 
Privilegien und anderweite Urfunden zu erweifen, und bittet nur, damit die lofunge- 
bare Gründe bei ihrer uralten Freiheit geſchützet, und feiner weiteren Steuer unter- 
zoben, auch bei erfolgender Haupt-Rongertazion in Betracht der unbelegten Gründe 
der Magiftrat vernommen werden möchte. Dann 

1. find dieſe Gründe in Anbetracht ihrer Freiheit in weit höheren Werth 
erfaufet worden, welche durch eine neuere Bebürdung herabfiel; 

2. lieget diefen Gründen die Loſung als eine urfprüngliche Aerarialſteuer zur 
Laft, und wenn ſolche zur Kontribnzion nenerdings bezohen werden follten, würden 
fie mit doppelter Steuer beleget ; 

3. machten die hochlöbl. Herren Stände bei Errichtung des 1672jährigen 
Katafter das Anfinnen, nur die im fremden Gebiethe anliegende loſungsbare Gründe 
ald Meherlandgründe unter die Kontribuzion zu beziehen, in Bezug deren in Stadt- 
gebieth erliegenden derlei Gründen mare gar Feine Frage, jedoch auf die vom ber 
allerhöchiten Behörde denen hodlöbl. Herren Ständen gemachte Erinnerung: Die 
fi befchiverende Stadt Znaim klaglos zuitellen, gernheten Hochdiefelben laut Er- 
trafted der Randtaga-Pamatka ddto. 16. September 1684 nad) genau unterſuchter 
Sade, befundener 300jährigen Befreiungs-Pofleflion dieje uralte lofungsbare Gründe 
aus denen Lahnen und deren Anlag zu erimiren; woraus erflüjlet, Daß 

+. die zuaimer Bürgerihaft in dem uralten Recht bejtellet jei, vom ihren 
loſungsbaren Gründen feine andere als die Loſungsabgab zu entrichten, jo ſchmei 
chelt ſich die Bürgerſchaft hiebei um jo mehr geſchützet zu werden, als Ihro Ma— 
jeftät huldreicheit zu erflären gerubet haben, daß jeder Stand. bei jeinem Rechte 
gefhüget- werben würde ; 

6. ift dieſe titulo oneroso am die. ftädtifche Kommunfafle gediehene Kojungs- 
abgab ein zu. Bedeckung der erforderlichen Auslagen ſiſtemiſirte Empfangspoit, und 
wenn diefen Gründen eine neuere Konttibnzionslaft nufgebürdet werden follte, würde 
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die Stadt Gefahr laufen, ſolche zu verlieren, weilen fi der bürgerl. Innhaber 
eines lojungsbaren Grundes über die doppelte Stener zu beſchweren Grund findete. 


47. Bittet der znaimer Magiftrat aus obangezohenen Beweggründen eben- 
falls um die Vermehrung wenigftens mit einem, wo nicht aud mit dem zweiten 
im Rechtsfach beivanderten Rath, und mit einem Kriminalkonzipiften, wie es die 
Kräften der Stadt zulaffen, nachdeme ohnehin ſchon das höchfte Anfinnen ift, daf 
bei Einführung des Krıminalgerichts, jo bis nun der Magiftrat verführet, das erfor. 
derlihe Perfonale vermehret werden folle. 


48. Eine nicht wenige Beſchwerniß erfahret Znaim durch die Bezahlung der 
Schranfenmauth, wozu die Innwohnere von allen ihren entweder mit eigenen oder 
bedungenen Zug zur Beurbarung. der Felder, oder zur Herftellung der Häuſer im 
ftädtiichen Gebieth unternehmenden Fuhren verhalten werde, es mögen ſolche mit 
Dung, Saamen, Einfuhr des Geſtröh, Fechfungen, Schotter, Ziegeln, Holz oder 
Steiner und übrigen beladen fein, da doch die bürgerl. Gründe zum Theil fait an 
die Stadtthöre anftoffen, dic Beurbarung derenfelben ein auf das allgemeine ab- 
zwedende Beichäftigung ift, die Erhaltung deren Häufern im guten Stande zur 
Bierde der Stadt und Landes andienet, und wo cın Unterthan jothaner Mautb- 
abgab bei Bearbeitung jeiner Gründen nicht unterlieget. 

Der Magiftrat findet ſich verpflichtet um Abänderung diefer läjtigen Schran- 
fenmauth zu bitten. 

49. Iſt die Stadt Znaim über dieß auch mit der immerwährenden Marid- 
ftazion beläftiget, und wird nicht nur im Friedens jondern auch vorzüglid in Kriege- 
zeiten faſt tagtäglich darmit empfindlich bejchweret, geftalten die aus Defterreih nad) 
Böhmen, und auch die von der öfterreichiichen Kremſerſeite nach Mähren marfdi- 
rende Milig die Stadt Znaim betretet, und nebſt diefen läftigen Durchmarſchen 
ift in Friedenszeiten der Lafcyiche Regimentsſtaab und 3 Kompagnien in Kafern-, 
dann 3 Kompagnien in Menagezimmern bequartirct, wo dod andere große Städte 
Mährens diejer zweifachen Bürde nicht unterliegen. 

Der Magiftrat bittet aljo, den Regimentsſtaab und nur jo viel bon der 
Milig einzuguartiren, als die znaimer Stadt-Kafernen fallen, dahingegen die Dienage- 
Quartire gänzlich aufzuheben, damit der zu Kriegszeiten hart hergenommene Bürger 
fi wiederum in Friedeözeiten erholen fünnte. Sollte jedoch 

50. wider alles Verhoffen die Stadt Znaim bei der menageweiſen Quartier- 
laft in Priedenszeiten verbleiben müflen, fo fommet in Betracht zu ziehen, daß die 
für ein Menagezimmer jährlich ausgeworfene 42 fl. bei weiten nicht binreichen, 
dem Bürger das Quartier zu bejahlen, Holz, Licht und Stroh beizuſchaffen, dann 
die mit großen Aufwand beigefchaften Bethfournituren monatlih zu waſchen, und 
in brauchbaren Stand zu unterhalten, um jo weniger aber amjtatt deren durch 
Abnupung unbrauhbar gemachten, neue beizuſchaffen. 

Die Stadt znaimer bürgerl. Kaſſe hat ehehin, und. nad eingerichteten Me- 
nagezimmern bei jeden derſelben jährlich über 8 fl. verloren, und dba dermalen das 
Holz und Stroh um ein Drittel, die anderweitige Erfordernifle aber um ein Nahm. 
baftes in Preis geftiegen, fo wird der Verluſt bei jedem Menagezimmer über 20 fl. 
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berechnet, und betraget im gamzen, lant deren bürgerl. Kaflerehnungen dermalen 
ihon über 9000 fl. 

Welch drüdende Laft auch in den übrig f. Städten, wo die Menagezimmern 
oder Quaſikaſern beftehen, eimtretet, und zu dem Ende diefe auf den underhofiten 
Fall einer wiederum erfolgenden dergeftaltigen Militarbequartirung ihre allerunter- 
thänigfte Bitte dahin vereinbaren, womit die jährliche Reluizion nad denen geftie 
genen Preifen berechnet, und dergeftalt verhältnißmäflig erhöhet werden möchte, daß 
die Bürgerfhaft wenigſtens feinen jo großen Verluſt erleide. 

51. Bei der Stadt Znaim erfindet fih ein Spital, worinnen 6 alt erlebt, 
und mittellofe Bürger, dann 6 derlei Weiber in Koft, Kleidung und anderweiten 
Rothivendigkeiten unterhalten werden. Der Stiftungsfond beſtand chehin größten- 
theild in Aeckern und Weingärten, die von mitleidigen Bürgern zu Unterftügung 
der armen Mitbürgere dahin gewendet worden, und eben aus dem Grunde ift der 
bürger!. Ausihuß in dem Recht beitellet, bei erledigter Pfründlersftelle 3 Einwerber 
dem Magiftrat in Vorſchlag zu bringen, woraus einer in die Spitalsverforgung 
gewählet werden muß, geftalten die ftädtiiche Kommunkaſſe jährlich ein beſtimmtes 
Quantum zum Unterhalt der Spitälere, jedoch nur preecario beitraget. 

Bor ohngefähr 3 Iahren haben zwar die zum Spital eigenthümlic gehörige 
Realitäten theils verpachtet und theild veräußert, die eingegangenen Kaufidillings- 
gelder im öffentlichen Fond angeleget, und alle Schuldcheine der hohen Landcsitelle 
eingejendet werden müſſen, es langte jedoch der Befehl herab, von dem eingehenden 
Interefle die Spitalspfründler bis auf weitere Verordnung ftiftungsmäflig zu un- 
terhalten. — 

Im der Beſorgniß, dab dem gefakten Spfteme gemäß, gleichwie bei andern 
Städten es bereits beichehen, auch das znaimer Spital aufgelaflen, und der Fond 
in anderweite Wege verwendet werden därfte, wird gebeten: das zmaimer Spital 
m feiner bis anher beftehenden Stiftungslage zu belaffen, und dem Magıftrat ale 
desfelben Vorſteher alle diefem Spital angehörige Akltivſchuldſcheine zurüdzuftellen, 
aus Urjachen, weil 

a) biedurd der Willen der Stiftere erfüllet wird, die nur für den Unterhalt 
ihrer daterländifchen armen Bürger forgten, und hievon ale Fremde ausgeſchloſſen 
haben wollen ; 

b) würde die ſtädtiſche Kommunkaſſe den präcariichen jährlichen Beitrag in 
jenem all verfagen, wenn er nicht zum Unterhalt ihrer Bürger angewendet würde, 
ja der ftädtiihen Gemeinde entging ein jo ausgiebiges Mittel, ihre ohne Verichul- 
den erarmte Bürger unterftüpen zu können ; 

e) find die Spitäler für die Ruhe ihrer Stifter täglich drei Roſenkranze 
öffentlich abzubeten verbunden, diefe Verbindlichkeit würde bei mandem in jenem 
Fall -unterbleiben, wenn die Pfründier auseinander gejeget und mit einem be- 
ſtimmten Stipendium abgejönderter leben müßten; 

d) können die Spitäler gemeinſchaftlich befler unterhalten, in Ertranfungsfall 
forgfältiger gewartet, dann mit Aerzten und denen Heilungsmitteln ordnungsmäfliger 
verfehen werden, als wenn diefe alt und elende Leute in Häufer zerftreuter wohnen 
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Deifen allen überzeugt, wünſchen fie ſelbſt ihre noch wenigen Lebensjahre in 

der dermaligen Verfaſſung befchlüffen zu fünnen. 
Bei der Stadt Iglau. 

52. Ift der Magijtrat mit der Stadt Znaim im gleicher Bitte: daß Die 
bürgerl. Gründe mit einer geringeren Steuer, ald die obrigfeitliche und unterthänige 
bei fi ergebenden Fall belcget werden möchten; weil 

a) diefe Gründe fonft ganz fteuerfrei waren; 

b) in Rüdjicht deſſen um einen viel höheren Kaufichilling erfaufet worden find ; 

ce) jolche der Bürger mit mehr Auslagen, ald die Obrigfeit und die Unter- 
thanen benupet. 

53. Wünfchet die Stadt Iglan aus denen bei Brünn angebrachten Urjachen 
die Vermehrung bei dem Magiftrat mit einem Rath, einem Aftuar und einem 
Ranzelliften. 

Die Stadt Iglan hat eine derlei größere Vermehrung bei höchiter Behörde 
ſchon angefuchet. 

Hierauf wurde der Stand der Ausarbeitung umterfucht, und die Wermehrung 
als nothivendig erfennet. 

Weil jedoch die Kriminal- und Ortsgerichte errichtet werden jollten, welche 
ohnehin eine Vermehrung nad fich gezohen hätten, jo wurde vermög höchſter Ent- 
ſchlüſſung ddto. 6. Auguſt 1787 diefe Vermehrung nicht abgeihlagen, jondern nur 
berichoben. 

Sothane Vermehrung kann auch bei der Stadt Iglau mit geringeren Köften 
bon darum gejchehen, weil ein gewählter und in der Amtirung ſchon angeſtellt 
geweſener Rath, dermaliger Einreihäprotofollift mit Beibehaltung jeines Gehalts 
aus der alleinigen Urſach zurüdtreten mußte, un einem Militari Plag zu machen. 

54. Bittet die Stadt Iglan, damit der vormals dortig f. Nichter Iohann 
Ertel v. Krehlau, welcher noch an Geift und Leibeskräften gefund, mithin zu dienen 
fähig ift, auch vorhin bei dem Salzamt in Gmunden bedienftet ware, irgendwo bei 
einer Stelle, welche feine Nechtsfenntniffe fordert, angeftellet, und die Stadt der 
Penfionlaft um fo mehr überhoben würde, als er der einzige ſtädtiſche Penſioniſt it, 
welcher jeinen ehemaligen ganzen Gehalt zur Penſion beibehalten bat. 

55. Befindet ſich zu Iglau ein Militar-Kranfenjpital, welches vermög feiner 
Größe mehr ein Armee- als Negimentsipital, und zu Unterbringung der Kranken 
zu groß ift, deflen Erhaltung die Stadt jährlich im Durchſchnitt 200 fl. koſtet. 

Es beftehet aus einer Front und zwei Flügeln, feine Beftimmung joll zwar 
immer die Unterbringung der kranken Soldaten fein und verbleiben. Doc wird 
um die höchſte Gnade gebeten: jenem Theil. des Spitals, welcher zu Unterbringung 
der Kranken nicht gebraucht wird, in einer ganz abgefonderten Abtheilung zu einem 
andern dem Spital unnadhtheifigen Gebrauch, als zw dermaliger Unterbringung 
der Soldaten-Beiber zu verwenden, anf daß die Stadt für: die Erhaltungstöften, 
für welche fie feine Vergütung befömmt, doch einigermaffen ſchadlos gehalten werde. 

Bei der Stadt Ungariſch-Hradiſch. 

56. Bon diefer wird gebeten, einverftändlih mit Bnaim und Iglau, damit 

die Bürgerihaft mit ihren fteuerfreien im hohen Preife erfauften, von König Ottocaro 
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und Kaifer Rudolpho immerhin ohme Steuer befigenden Aeckern, Wiejen, Gärten 
und jonjtigen Gründen, mit einer fünftigen Steueranlage entweder ganz berichonet 
oder wenigſtens nad vorläufiger Vernehmung ded Magijtrats verhältnißmäflig fo- 
thane Anlage geringert werden mödhte. 


57. Wünſchet die Stadt zum allgemeinen Vortheil die Ausführung des Na- 
vigationsplans in dem Marchfluß zu erreichen. 


Bei Mähriſch-Neuſtadt. 


58. Bereiniget fi) die Stadt in Anfehung der bis anhero unbelegten bürg. 
Gründen in der Pitte mit denen vorbenannt f. Städten, und hat jo weiters 


59. anzubringen, daß die dafelbft beftandene zwei Majerhöfe zu Folge höd- 
iten Befehle in dem Jahr 1780 gegen einen fleinen im Durchſchnitt 51 fr. pr. 
Metzen ungefehr betragenden jährlichen Zinnß, und ſehr geringen im 12jährigen 
ratis zu bezahlenden Kaufidilling aboliret worden 

Es hat fich aber bei der im verwichenen 1789. Jahr auf höchſte Anordnung 
an Seiten des Magiſtrats vorgenommenen Kafle-Revifion veroffenbaret, daß Die 
ob ſothanen Majerihafts-Gründen angeftellte Anjiedlere an denen bis Ende Dfto- 
ber 1789 durch drei Jahre ſchon verfallenen Kaufidillinge-Zerminzahlungen einen 
Betrag pr. 4288 fl. 29 fr. 1", d. reftiren, und daß die jtädtijche Kommuntaffe 
für dieſe Anfiedlere nicht nur die pro anno 1790 ausgemeflene Grumdftener ent- 
richten, ſondern auch alle ihre Gründe betreffende anderweite preestanda, und unter 
dieien bejonderd die Naturallieferungen leiften müſſen. 

Gleichwie nun durch dieje Abolirung und nicht Zuhaltung deſſen, was mit 
ihnen Anfiedleren abgehandelt worden, der ſtädtiſchen Gemeinkaſſe der größte Nach- 
tbeil dadurch zugehet, daß | 

a) wenn dieſe Rückſtände in re et tempore einbezahlet worden wären, die 
Gemeine Stadt von Iahr zu Iahr ein Paſſiv Kapitale wenigitens von 1000 fl. 
abftofien, und jomit einige 100 fl. am Intereffen hätte eriparen können, daß 

b) die frädtiiche Kommunfaffe von dem ganzen Verbleibenden, und annoch 
9614 fl. 39 fr. 17/, d. betragenden Kaufſchillingsrückſtand Feine Intereſſen beziehe, 
dahingegen aber von ihren Paifıv-Kapitalien die nunmehro erhöhte Intereſſen immer- 
fort bezahlen und nebſt deme auch nod) 

e) für jie Anfiedlere alle öffentlichen Laften und Naturallieferungen, auch 
die auf ihre Gründe fünftighin anrepartirende Steuer tragen müſſe; jo ift ed ganz 
einleichtend, dab der ftädtifhen Kammunfaffe von dem bezahlenden Siſtemalzinnß 
wenig oder gar nichts erübrige, folglich dieſes Abolizionsſiſtem der k. Stadt Mähr.- 
Reuftadt zu feinem Nutzen, jondern vielmehr zu ihrem Nachtheil gereiche- 


Es wird dahero in Unterthänigkeit gebeten, dieſes bei Mähr-Neuftadt ein- 
geführte Zerſtückungsſiſtem um fo mehr aufzuheben, als joldes von der höchſten 
Behörde bis anhero nicht ratihabiret, noch auch ihnen Anſiedleren hierüber ordent- 
liche Kontrafte erteilt worden, mithin zu bewilligen, damit dieſe Majerhofsgründe 


an den Meiftbiethenden verkaufe, und bei dem eingehenden zus en Au 
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Anfiedleren ihre bisherige Angabe nebſt der erweilenden Meliorazion zurüdgeftellet 
werden möge. 

Es laſſet ſich allerdings und zuverläſſig hoffen, daß das von dem einlöſenden 
Kaufſchilling berechnende Intereſſe weit mehr, als der von den Anſiedlern dermal 
abführende emphiteutiſche Zinnß ertragen werde, indeme ein Beiſpiel bereits vorhan- 
den, daß für die auf Veranlaſſung des Hofbuchhalterei-Rewidentend Michalowetz 
licitando verkaufte Anjiedler Meirnerifche Realitäten, ohne Haus ein Geldbetrag 
von 1914 fl. eingelöjet, von ſolchen jedoch vorhero nur 44 fl. 27 fr. 2 d. ver 
zinjet worden, 


60. Wurde die f. Stadt Mähr.-Neuftadt von Markgrafen Iohaun im Jahre 
1350 zur Abnahme der Stufmaut berechtiget, diefe Stukmaut aber unter der 
Regierung Weiland Ihro Majejtät Marin Thereſia in die Roß- oder Pferdmauth 
verwandelt. 

Da nun erft feit einigen Iahren auch dieſe Pferdmauth abgeftellet und ftatt 
joldyer die fogenannte Teixelmauth vom Wagen pr. 1 fr. eingeführet worden; 
jo wird gebeten, die Stadt Mährifch-Neuftadt in die chevor bezohene PPrerd- 
mauth wiederum einzufeßen, weil jelbte bei dermalen über Neuftadt angelegte Poit- 
ftrafien die Wege, und über 20 Brüden in ihrem Territorio mit nahmhaften Köften 
zu erhalten hat. 


61. Iſt gleichergeitalt Mähr.-Neuftadt vom Markgrafen Iodoco im Jahre 
1407 dahin privilegiret worden, daß ihre Bürgere im ganzen Lande Mähren aller 
Drten von Bezahlung der Privatmauth frei gelaſſen werden jollen. 

Bei diefer höchſten Begabniß wurden die mähr.-neuftädter Bürgere immerfort 
erhalten, und folder erſt beim Negierungs-Antritt Weiland Sr. Majeftät Kaifers 
Joſeph II. verlujtiget. 

Es wird dahero gebeten: auch dießfalld die mähr.-neuftädter Bürgere bei 
ihrer erworbenen Mauthfreiheit im ganzen Lande Mähren zu ſchützen. 


62. Wünfchet ſich dieje Stadt aud die höchſte Gnade und Erlaubniß durd 


die dafelbit ohnedieß befindlihe Patres Minoriten der ftudirenden Jugend die hu- 
maniora tradiren zu laflen. 


Bei der Stadt Gaya. 
63. Vorausgeſetzt: daß ſich die Stadt in Betreff der freien Gründen mit 


denen übrigen bereinige: bittet die Stadt um Wiedereinführung deren bei denen 
P.P. Piariſten allda bereits bejtandenen lateiniſchen Grammatifalklaffen, nachdeme 
a) der Normalunterricht zur volltommenen Ausbildung der Iugend nicht 
binreichet ; 
b) denen Eltern allda es jehr empfindlich, ja denen meiften ohnmöglich fallet, 
die Kinder foftipielig in entfernte lateinische Schulen zu ſchicken, vorſonderlich: da 


e) im Orte die Piariften eigentlich zu lateiniſchen Schulen von einem Mit- 
bürger geftiftet worden. 
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64. Iſt die Gayer jüdifhe Gemeinde ohmlängft mit 6 Familien, ſohin die 
Zahl auf 74 vermehret worden, im deſſen Anbetracht der Wunſch der Bürgerſchaft 
dahin gehet, damit fürohin die erftern nicht immer anwachſen därften, weil die 
Stadt don der Kommerzitraße, mithin vom Verdienſt ohnehin entfernet ift, und 
durch die jüdifche Familie der Bürgerſchafl die noch einige Nahrung entzohen wird 


65. Befindet fih im Orte ein vom fiheren Jurowsky auf 12 erarmte bürg. 
Perſonen geftiftetes, und mit einem reichlichen Ausfommen verjehenes Spital, wovon 
jeweilig die Adminiftragion mit 55 fl. belohnet wurde. 


Dermalen muß aber der Magiftrat gemäß höchſter Vorſchrift jolhe Admini- 
itrazion ohnentgeldlich bejorgen, und er bittet um Aufhebung diejer ohnentgeldlichen 
Verbindlichkeit aus Urſachen, weil jic fonjt dem Berwalter läftig, und in die Ränge 
nicht zu hoffen, daß ſich Jemand deme willig unterziehen werde, indem die Natu- 
ralverjorgung deren Armen viele Mühe, und jährlide Rechnungslegung erforderet. 


66. Und nachdeme zugleih auch in diefem Stiftungshaus cin Militar- 
Kranfenfpital eingeführet worden, jo bittet der Magiitrat um Entledigung von 
diejer Laſt, indeme 

a) hierdurd die möthige Ordnung im Haufe gejtöret wırd ; 

b) die Gefahr der Anſteckung untermwaltet; 

c) dieſes Haus zu Umterbringung der Kranken jelten zureichet, mithin die 
überzählige Kranfe anderweitig vertheilet werden müſſen; endlich 


d) diefe Einrichtung zu verichiedenen Mißhelligfeiten Anlaß giebt; ferners 


67. bittet der Magiftrat um die unentgeldliche Ueberlaffung des leerjtehenden 
Gebäudes nad denen aufgelaſſenen Kapnzinern zur Errichtung einer Pfarrei und 
Trivialfchule in der Rüdjiht, dab 

a) das Pfarrhaus von der dermaligen Pfarrkirche weit entfernt jeie, mithin 
die Scelforge jowohl der Geiftlichfeit, al& denen Pfarrkindern erſchweret werde; 

b) zur Errichtung einer Normalſchule diefes in der Mitte der Stadt befind- 
lie Gebäu an angemeflenjten, jonjt aber fein anderes taugliches vorhanden jeie. 
Deme nur aunod 


68. die Bitte beigefüget wird: damit die in der Stadt durch milde Beiträge 
entiproffene und von der Qandesitelle zu reſolvirte Bruderichafts-Rapitalien ver- 
williget würden. 


Und gleichwie der unterzeichnete Stadt brünner Magiftrat, dann die in denen 
beiliegenden Vollmachten sub A, B, C, D, E et F ſich Iegitimirende Deputirte 
der übrig f.f. Städten mit all diejen aus reinem Triebe für das allgemeine Wohl 
des Bürgerſtandes angeführten gegründeten Beſchwerden, Bitten und Wünſchen vor 
dem höchiten Gnadenthron erhöret zu werden, zuderfichtlid hoffen, um jo mehr: 
wenn joldhe von denen hochlöbl. Herren Ständen durd ihre fi hiemit erbittende 


Zuthat unterftüget — — 
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Eben alfo no zum Beſchluß fie k. Städte fi vorbehalten, ihre beihabende 
höchfte Privilegien und fonftigen Berechtigungs-Briefe zur allerhöchften Beftättigung 
vorlegen zu können. 

Brünn den 19. Mai 1790. 


B. v. Werthenpreyß, olmüger Mag.Rath, Deputirter. | 
Joh. Ant. Marſchner, olmüger Magiftrats-Abgeordneter. 
Kafpar Kuhnradt, znaimer Mag.-Rath ald Deputatus. 
Math. Ant. Homme, jnaimer Mag.-Nath und Deputirter. 
Leopold Ulrid, 

Anton Wether, | Raths · Deputirte von Iglan. 


Joſe riedrich, 
— — Deputirte von Hradiſch. 


— Raths⸗Deputirte von M.-Neuftadt. 
Johann Battoni, 

Thomas Iof. Petula, ) Stadt Gayer Deputirte. 
Kaſpar Schirmeißen, 


An 
die drei obere Herren Stände ded Markgrafthums Mähren. 
Hierländig 7 f. Städte, ald vierter Stand, 


bitten die innangeführten Beſchwerden, Verlangen und Wünſche an Se. 
Majeität den König mit mwirffamer Unterftügung gelangen zu laflen. 


Diefe Defiderien wurden von den Ständen mit folgendem Einbegleitungs- 

berichte dem Kaifer vorgelegt: 
Euere Majeftät! 

Geruhen aud dem in der vierten Abtheilung der ftändiihen Beſchwerden 
nachzutragen zugefiherten Anſchluße jene Gegenftände allermildeft zu entnehmen, 
welche bei denen 7 fönigl. Städten gemeinichaftlihe wahre Beſchwerden ausmadıen, 
und welche der Bürgerftand denen eben anheute disetaliter verfammelten Ständen 
zur weiteren Ginbegleitung und möglichſten Unterftügung übergeben hat. 

Die treu gehorfamften Stände ſäumen daher nicht ſolche Euer Majejtät mit 
nachstehenden Bemerkungen allerunterthänigit einzubegleiten, und um die thunlichfte 
allerhuldreichejte Abhilfe in aller Unterwürfigkeit zu bitten: 

Bey dem erften dieſer gemeinfchaftlichen Beſchwerpunkten, worinen die fönigl. 
Städte um Aufhebung der ſtädtiſchen Güteradminiftration und Ueberlaſſung der 
eigenen Verwaltung fothaner Güter allerunterthänigit bitten, findet man ftändifcher 
Seits nur noch diefe weitere Bitte beizufügen, womit nämlich Euer Majeftät aller- 
gnädigft zu geftatten geruhen möchten: auf daß im Falle denen königl. Städten die 
Verwaltung ihrer Commungüter wieder gnädigjt überlaffen werden follte, zur Auf: 
rehthaltung guter Ordnung und zur Erzielung einer verläfligeren dem ſtädtiſchen 
Communweſen gebeihlicheren Gebahrung, das fönigl.Landes-Interfammeramt wieder in 
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jeine vormalige Activität, welche wejentlid in folgenden befteht, allergnädigft eingejept 
und geihügt werde, und zivar 

1. War der Ffönigl. Landes-Unterfämmerer als oberfter Landesofficier das 
Oberhaupt von allen Fönigl. Städten. 


2. Hatte derjelbe in dem erften Weg alle Streitigkeiten zwischen der gemeinen 
Bürgerſchaft, und dem bürgerlichen Ausihuß, dann zwilhen diefem und den Mla- 
güftraten zu unterjuhen und zu entideiden, überhaupt aber Ordnung und Ruhe 
zwiſchen diefen Behörden herzuftellen und zu erhalten gehabt. 

3. So wie ehedem die Magiitratualräthe aus drei Linien, nämlid: der juri- 
dica, commerciali, et economica bejtanden ; jo hatte der Randes-Unterfämmerer 
bei Erledigung einer Rathmanns-Stelle die lineam zu benennen, den Conſens zur 
Wahl zu ertheilen, die beichehene Wahl aber mit feinem Gutachten der Randesitelle 
zur Beitätigung anzuzeigen. 

4. Hatte derfelbe Borfip und das Präfidium bei jener Commiſſion, von wel- 
her alle Gompetenten zu den Magiftraten geprüft worden find, als melde ſich 
fodann mit dem Zeugniſſe diejer Commiſſion bei dem wählenden Magiftrate aus- 
mweifen mußten. 


5. Hatte derjelbe insbejondere die Oberaufficht über das beträchtlihe Brau- 
urbar der Olmüger Bürgerfhaft und des dortigen Weinhandlungs-Gollegii. 


6. Mußte derfelbe alle drei Jahre die Naths-Renovation in fämmtlichen 
königl. Städten vornehmen, bei diejer Gelegenheit aber die ganze Dienftes-Mani: 
pulation der Magiftraten, die Protofollen, das Erpedit, die Regiftratur, die Poli- 
zey 2c. 2c. unterjuden, die Bürgerichaften über ihre allenfalls wider die Magiftraten 
oder Stadtgerichten habende Beſchwerden befragen, ſolche behörig unterſuchen, über 
den ganzen renovations actum ausführlich Beriht an die Landesftelle erjtatten. 

7. Bor Errihtung der ftädtiihen Wirthichaftsadminiftration, wo nämlich die 
Magiftraten jelbjt die ftädtiichen Güter bejorgt haben, mußte aud der Fönigl. 
Landes-Unterfämmerer bei Gelegenheit der Nathserneuerung den Wirthſchaftsſtand 
unterfudhen und hierüber gleihmäßig Bericht an die Landesjtelle erjtatten. Endlich 


8. Iſt in dem hierländigen Zoleranz-Patent in Anfehen der königl. Städten 
dem Landes-Interfämmerer aufgetragen, den niederlaffen twollenden Akatholiſchen 
hiezu den Conſens zu ertheilen. 


Diefe jo geftaltige Aetivität ift ihm Landes-Unterfämmerer bei Gelegenheit 
der angeordneten neuen Organifirung diefer ſtädtiſchen Magiftraten und jene ad 7 
durch Errichtung der ſtädtiſchen Wirthihafts-Mdminiftration benommen und die 
Magiftraten in Abficht auf ihre Dienft-Manipulation ſich felbft überlaffen worden, 
maffen die Kreisämter zu viel beihäftigt find, um hierauf die erforderliche ftrenge 
Obſicht zu tragen. 

Wobey noch bemerkt werden fol, dab der Randes-Unterfimmerer von den 
fammtlichen Städten nad der beftandenen verhältniimäßigen Eintheilung den Ge- 
halt von 3000 fl., dann noch insbefondere von dem Olmüßzer Brau-Urbar jährlich 
150 fl. bezogen habe, welche beides man demfelben um jo mehr wieder zu bewil- 
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ligen bittet, ald er deſſen ganz unberdient bei der neuen Organifirung der Magi- 
ftraten verluſtig worden ift, auch außerdem als oberiter Yandesofficier nicht anitän- 
dig bejoldet iſt. 

Schlüßlichen fann auch nicht unerinnert belaflen werden, daß derielbe allemal 
ald das Oberhaupt der Fönigl. Städte zu Ertheilung der nöthigen Ausfünfte in 
der Eigenihaft als fönigl. Randes-Unterfämmerer mit dem ihm als zugleich oberſten 
Landesofficier gebührenden erften Sig der Landesſtelle beigefeffen jey, welche Präragativ 
womit fie dem fünigl. Yandes-Interfämmterer wieder gnädigft einberaumt werden 
möchte, unierfangen ſich die Stände in aller Unterthänigfeit andurd zu bitten. 

Bei dem 5. Punkte wegen anfuchender Depofitengebühr für Beſorgung des 
Waiienvermögens joll man Ener Majeftät allerunterthänigft erinnern, daß da die 
Stände die Bejorgung ded Waifendermögend völlig unentgeltlich über ſich genom- 
men, aud die fönigl. Städte zum Beſten der Pupillen ein gleiches Opfer zu 
machen feinen Anjtand nehmen könnten; jollten aber Euer Majeftät in dieſes Ge- 
ſuch der fönigl. Städte jegleich wohl zu willigen ſich huldreichſt entſchließen. 

So ſchmeicheln ſich die trem devoteften Stände, daß Allerhöchſtdieſelben auch 
das denen Obrigkeiten pajlirt gewejene Waijenaccidenz wiederum allergnädigft zu 
verwilligen geruhen werden. 

Mit dem 6. Punkt diefer jtädtiihen Beſchwerde in Anſehung der Zaren 
fönnen fi die Stände um jo minder vereinbaren, als gegenwärtiges Anfinnen 
dem Bürgerjtand, der höhere Tagen als ein Adelicher zu zahlen haben würde, jehr 
läftig fallen müßte, zudem jo dürfte dieſer Punkt ohnedieß durch die auf die diep- 
fällig ftändifche Beſchwerde wegen Einführung eines minder läftigen Taxnormales 
erfließende höchſte Entſcheidung feine Erledigung erhalten. 

Dem 11. Punft wegen Beſchiänkung der Vereheligung der Handiverkägejellen 
fünnen die Stände aud nicht beitreten, maflen ſolcher 

a) der Population zumiderläuft ; 

b) die Pfuſcherei um jo minder verhindert, als auch ledige Geſellen pfuſchen 
fönnen; zudem muß nicht nur 

ce) die hohe Kandesftelle auf möglichſte Abftellung der Pfuſcherei ohnehin be-- 
dacht fein, ſonderu es liegt auch hauptſächlich 

d) denen Zunft-Commiſſarien ob, hierauf zu wachen und Zünften diesfalls 
möglicdjjt zu ſchützen. 

Bei dem 12. Punkt, womit nämlid die wider Aufnahme eines Meifters 
von dem Kreisamte an die Yandesftelle, oder bon diefer an die höchſte Gehörde 
nehmende Rekurſe effectum suspensivum haben mödten, haben die treu gehorjam- 
ften Stände nidts zu erinnern, ald womit diesfalld nur ein ganz furzer Termin 
einberaumt werden möchte, und da die Stände bereits in der 4. Abtheilung ihrer 
Beihwerden, nämlich bei dem Juſtizfache ein ähnliches allerunterthänigites Anſuchen 
gemacht haben fo crübriget ihnen hier nur noch die flehentlichſte Bitte beizurüden, 
womit Ener Majeftät aud) in politicis, wo es um ein erworbenes Recht zu thun 
it, effeetum suspensivum allergnädigft zu gejtatten geruhen möchten 

Den 17. Punft in Anjehung der Iuden und derenjelben Webernachtung im 
der Stadt betreffend glaubt man jtändischer Seitd nur dahin beſchränken zu müjlen: 
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auf daß feinem Juden erlaubt werden möchte, fi) unter was immer für einem 
Borwande anfähig zu machen, in weilen Folge dann aud alle jene Juden, die 
zu Beſorgung ihrer oder der jüdiih Dobruſkiſchen Gefchäften fih in Brüun anſäßig 
gemacht, wieder abzufchaffen wären. 

Ad 31. bitten die Stände womit Euer Majeltät auch in dem alle, wenn 
der Stadt Brünn das Meilreht wieder beftätigt würde, das ftändifche Privilegium, 
kraft welchem die höheren Standesperjonen ihr zum eigenen Gebraud ‚benötigen- 
des Getränf frei einführen mögen, allergnädigft zu erneuern und zu fügen geru- 
ben möchten. 

So viel es aber die übrigen nachfolgenden Punkten von 32 anfangend be- 
trifft, da kann man fich ftändifcher Seits um fo minder einlaflen, ein oder die 
andere Erinnerung beizufeßen, weil es lauter Gegenftände betrifft, die feine Be- 
ſchwerde des Bürgerftandes überhaupt, jondern lediglich deren Stadtmagiftraten oder 
einzelner Stadtgemeinden ausmachen, folgiam nicht unter die Kategorie derjenigen 
gehören, die als allgemeine Beſchwerden Euer Majeftät nah dem höchſten Finger- 
zeig zur huldreichſten Abilfe unterlegt werden jollien. 

Da ſolche aber mit denen übrigen Beihwerpunften ein totum ausmachen, 
nicht wohl abgejondert werden mögen. ! 

So follen die treu gehorfamiten Stände ſolche jo, wie jene ebenfalls hier 
anihlüflige nachtträgliche Bitte des Znaimer Magiftrats, dem höchſten Thron zur 
gnädigft thunlichen Schlußfaſſung andurd unterlegen. 

Brünn den 10. Iulius 1790, 


N. N. allerunterthänigite allergehorjamfte 
mährifche vier Stände. 





Erledigung diefer Beſchwerden. 


Wenn man Leopold II. Haltung gegenüber den Beltrebungen der Stände 
richtig beurtheilen will, muß man die äußeren und inneren Verhältniffe des öjter- 
reihifchen Staates zur Zeit berücfichtigen, als er die Regierung desjelben antrat. 

Als Kaifer Iofeph ftarb (20. Februar 1790), weilte fein zur Thronfolge 
berufener Bruder Leopold in Tosfana, welchen Staat er jeit 25 Jahren regierte; 
er wurde mit Recht ald das Minjter eines thätigen, aufgeklärten, menjchenfreund- 
lichen Regenten und einjichtsvollen Staatswirthes gepricien. Nie hat Jemand beffer 
die Wirkſamkeit dieſes Fürften in jeinem fchönen Großherzogthum fo währ und jo 
warm geichildert, ald der franzöfiihe Parlamentspräfident Dupaty (S. Sporſchil's 
öfterr. Geih. 7. B, S. 5—7). Tosfana hatte bald Urſache (jagt die öfter. 
Enchklopãdie III. 402) Leopold als feinen Water zu verehren, und die Augen von 
ganz Europa lenkten ſich auf die neue, vortreffliche Geftalt, die er diefem Lande 
gab. Anerkennung der Rechte des Bürgers und der Pflichten des Regenten nad) 
Maßgabe der ftrengften Forderungen der Gerechtigkeit, eine ſich durchaus deutlich 
jeigende Liebe für bürgerliche Freiheit der Handlungen und des Eigenthums; Der- 
ftellung der möglichſten Einfachheit der Stantsgejhäfte, ſowohl in Anfehung der 
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Abgaben, als der Verwaltung der Iuftiz und Polizei; weiſe Nationalbildung durd 
gereinigten zweckmäßigen Schulunterricht, dur Ermunterung der Imduftrie, durch 
Fürftenbeifpiel und durch Reinigung der Kirchendisciplin von Wberglauben und 
Unordnungen ; dieß war die Grundlage der Schöpfung, welche Leopold hervorbradhte. 

Selten hat ein Monarch unter ungünftigeren politiſchen Verhältniſſen einen 
europäiihen Thron beftiegen, als Leopold II. den Thron feiner Väter. Wenn ihm 
die höhere Lebendigkeit und individuelle Kraft feines älteren Bruders fehlte; jo 
zeichneten ihm doch die jchon in Toskana erprobten Tugenden der Mäßigung, der 
Gerechtigkeit und der FFriedensliebe aus. Er ftand in der Mitte einer Zeit, wo 
das bisherige politifche Gleichgewicht in Europa durd die erjte Theilung Polens, 
und dur den Sturz des Leheniyftems in Frankreich mächtig erjchüttert, und der 
ganze Erdtheil in gegenjeitige frampfhafte Spannung gebradht war. Sein Schwa- 
ger Ludwig XVI. war dem Sturme der begonnenen Revolution nicht gewachſen; 
das eiferfüchtige Preußen, England und Holland — mit der von Rußland und 
Oeſterreich befriegten Türkei die Quadrupelallianz — zeigten nichts weniger als 
freundjchaftlihe Gefinnungen gegen Oeſterreich; Polen war damals noch durch neue 
politiihe Interefien an Preußen geknüpft; in Belgien hatte man jid von der lo- 
thringiſchen Dynaftie losgeriffen ; in Ungarn und den deufcd-öfterr. Erbländern berrichte, 
über Joſeph's durdhgreifende Reformen, allgemeine Gährung und Unzufriedenheit; 
Galizien jah nicht ohne Hofnung auf die in Polen beginnende neue Ordnung der 
Dinge, und der auf Leopold vererbte Türfenfrieg war noch nicht beendigt (Pöliß, 
öflerr. Geſch. S. 296). 

Die öfter. Monarhie war bei dem Regierungsantritte Leopold’ wenn aud 
nicht am Rande des Abgrundes, wie man faft allgemein glaubt, doc; in der ſchwie 
rigiten Yage, aber doch nicht in dem Grade, dab ein einjihtsvoller Staatsmann 
die Schwierigkeit nicht hätte bewältigen fönnen, wie denn Leopold in der That der 
Krifis ſich vollfommen gewachſen zeigte. Die Gefahr, die große Gefahr, melde 
drohte, lag im der franzöfiihen Revolution und ihrer möglichen Ausbreitung, obſchon 
dies im Anfange des Jahres 1790 nur von den tiefer blidenden Staatsmännern und 
Negenten erfannt wurde; aber eben dadurch wurden diefe defto mehr geneigt, jediveden 
Zwiſt beizulegen, nicht aber unter fi) neue Kriege zu führen (Sporſchil VII. 8). 

Der neue Herricher follte — dies geboten ihm, als theueres Willensvermächt · 
niß, ſchon Joſeph's letzte einlenfende Maßregeln — die allerjeits herrichenden Aufregungen 
wieder begütigen; er folte kämpfen und verjöhnen zu gleicher Zeit. Nur ein ruhiger 
und tiefblidender Sinn, wie der Leopold's, vermochte in jo ſchwierigen, zum Theile 
widerſprechenden Aufgaben die richtige Mitte zw treffen, und Nachgiebigfeit mit 
Würde, Milde mit Ernft und Peftigkeit zu vermälen. Mit Beſonnenheit und rich— 
tigem Tafte lenkte er wieder mehr und mehr zu dem Ziele zu, welches Joſeph's 
ungeduldiger Feuergeiſt zu raſch umflogen hatte. Zweckmäßig rief er verjährte An- 
jprüde, die fein Vorgänger zu fühn angetaftet, zu einer gemäßigten Anwendung 
zurüd, und fejlelte dadurch die Herzen jeiner Völker aufs Neue an den alten 
Hürftenthron, jo wie er, ohne ſich dabei im Gntfernteften den Anfchein des Fürch— 
tenden zu geben, allmälig die zerftörten friedlichen Verhältniſſe wieder herzuitellen 
wußte (Mepnert, öfterr. Geſch. 6 B., ©. 194). 


233 


Was Leopold bei jeinen Bemühungen ungemein begünftigte, war das Ber- 
trauen, dejien er fich allgemein erfreute. Cs zeigte ji wie im Beginn feiner Re- 
gierung, fo im Verlaufe derjelben. Leider lieh er aber (mie die öfterr. Enchkl. III. 
404 befennt) in der legten Epoche jeines Lebens jein Ohr Leuten, die ihn irre 
führten, und jeine Seele mit unnöthiger Furcht und Miftrauen wegen eines um 
fi greifenden Iafobinismus erfüllten. Die Schritte, wozu ihn diejer Argwohn 
verleitete, verminderten das Zutrauen jeiner Unterthanen. 

Am 25. Februar 1790 gelangte die Nachricht von Joſeph's Tode nad Flo- 
venz; bis zur Anfunft des Thronfolgers bejorgte einſtweilen der Kronprinz Erz- 
herzog Franz mit dem Staatsfanzler Fürften von Kaunig die Staatsgeſchäfte. Am 
1. März verließ der nunmchrige Erbfönig von Ungarn und Böhmen, Leopold, jein 
Großherzogthum, wo er die danfbare Erinnerung eines faſt viertelhundertjährigen 
Wirkens zurückließ. Am 12. März Abends traf er ohne alles Gepränge in Wien 
ein. Die Beſtürzung über den Tod Joſeph's wid der Freude, und das Volt 
iehte wieder Vertrauen in die Zufunft, da ſich jchnell die Kunde verbreitete, Leopold 
wolle den Frieden heritellen und jeine Völker in Ruhe regieren. Wirklich beeilte 
er fi fofort, den auswärtigen Mächten feine freundichaftlihen und friedliebenden 
Gefinnungen zu eröffnen; dem Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen erflärte 
er in einem eigenhändigen Schreiben jeine Geneigtheit, den türfiihen Krieg auf 
billige Bedingungen zu beendigen, woraus ſich zwifchen beiden Monarchen ein ſehr 
inniger Briefwechſel entſpann, welder zu dem Gongre von Reichenbach führte. 
Eben fo juchte er im Innern feiner Staaten die Gemüther zu beruhigen. Er jah 
ein, dab er eine aus jo vielen Ländern und Völkern mit vielfach verichiedenen Ver— 
faſſungen zufammengejegte Monarchie wie die öſterreichiſche nicht jo regieren könne, 
wie das kleine einheitlihe Toskana, daß er vielmehr auf die Wünſche, Interejfen 
und Rechte der Länder und Völker jeines Staates, welche fi) zur Größe des Ge- 
danfens eines freiheitlihen Bandes und einheitlicher Stärke aufzuſchwingen noch 
nicht reif waren, volle Nüdjiht nehmen müjfe. Joſeph II. hatte bei jeinen Neformen 
die Nechte nicht nur der Ungarn, Tiroler und Niederländer, denen er jie twieder, 
leßteren freilich fruchtlos gab, jondern auch die der übrigen Kinder mehr oder minder 
verlegt. Sein Bruder Leopold I. fonnte, unter den Gefährdungen, welche er vor- 
fand, nicht umhin, aud) die verlegten Rechte der übrigen Provinzen herzuitellen, 
und da ſchien er mit ſich felbjt in Widerſprüche zu gerathen, weil er mande - 
Neuerungen in den öjterr. Staaten aufhob, welche er dod in feinem Zosfana ein- 
geführt hatte. Den Ungarn und Siebenbürgern gab er feine Bereitwilligfeit Fund, 
ihre frühere Verfaſſung und ihre alten Privilegien wieder herzujtellen, und jchrieb, 
während jein Vorgänger ſich der Krönung entzogen hatte, den Krönungslandtag 
aus, Die empörten Niederländer forderte er zur Unterwerfung auf, und bot ihnen 
dagegen Verzeihung und Beſtätigung ihrer alten Freiheiten an. Aehnliche wohl. 
wollende Zufiherungen erhielten die übrigen Provinzen. Im April leiſteten die 
Stände Unteröfterreihs die Erbhuldigung; bald darauf wurden jene Böhmend von 
dem Könige anfgefordert, ihm ihre Wünſche vorzutragen. 

Während jo Leopold allerfeits friedliche, verſöhnende Abſichten an Tag legte, 
mußte er ſich doc auch zu ihrer Unterfiügnng in Kraft zeigen, rüjten um nöthie 
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genfalls mit Waffengemwalt fidy der äußeren Gegner zu erwehren, Ruhe nach Außen 
zu gewinnen. Als er die Regierung antrat, zogen fi zu Gunften der Türkei 
Truppen in Breußifh-Schlefien zufammen und aud die Polen befegten die Gränze 
gegen Defterreih. Im Frühjahr 1790 jammelte ſich eine bedeutende preußiſche 
Macht in Oberjchlefien, befonders zwiſchen Frankenſtein und Reichenbach. Gegen 
Ende Iuni war das Heer in 5 Korps gejchieden, deren 3 in Schlefien aufgeftellt 
wurden. Der König ſelbſt nahm fein Hauptquartier am 18. Iuni in Schönmalde, 
nahe an der böhmifchen Gränze. Das 4. und 5. Korps follten gegen Rußland 
Stellung nehmen, das leptere fam aber im Sommer auch nach Oberſchleſien. 


Zur Dedung der bedrohten öfterr. Provinzen hatten fih im Frühjahre in 
Galizien 20 Bataillons und 34 Escadrons gegen Polen, in Schlefien, Mähren 
und Böhmen 91 Bataillons und 120 Escadrons gegen Preußen aufgeftellt. Den 
Oberbefehl über die ganze Heeresmacht erhielt der gefeierte Held Loudon, der 
Eroberer von Belgrad. Von dem leßteren Heere wurde ein Cordon längs der 
ſchleſiſchen, von dem erjteren längs der galiziihen Gränze befegt. Der Oberfte beim 
Generaljtabe und Flügeladjutant Loudon’s, von Mad, befihtigte den Cordon von 
der böhmiſchen Gränze bis nad) Brody in Galizien. Zu Nitolsburg feierlichit 
empfangen, paflirte Loudon am 12. Mai Brünn auf der Reife zur Armee. Er 
übernahm ſogleich den Oberbefehl, und nahm fein Hauptquartier in der mähriſchen 
Stadt Neutitihein. Unter feiner oberften Leitung wurde das mährijche Korps vom 
Teldzeugmeifter Bürften von Hohenlohe, das galizifhe vom Feldzeugmeiſter 
Wenzel Grafen von Colloredo befehligt. Schon am 14. Mai ließ Loudon den 
ganzen Gordon auf die äußerfte Gränge vorrüden, Fehrte ziwar am 27. Mai über 
Prünn nad Wien zurüd, ging aber, als fih im Juni die preußifche Armee bei 
Neiffe fammelte und der König am 15. dafelbft eintraf, wieder, Brünn am 19. 
paflirend, zur großen mährihen Armee ab. Die Verſchanzungen in Gräz bei 
Troppau wurden immer fortgefeßt, Jägerndorf befeftigt, auf allen Höhen bei Friedek 
Nedouten angelegt, welche bis nach Zeichen und weiter gingen, die Sommunikation 
zwifhen Defterreihifh- und Preußiih-Schlefien ftreng verboten. Ungeachtet der 
Bufuhren von allen Seiten herrichte eine außerordentlihe Theuerung in Schlefien. 


Inmitten diefer Vorbereitungen zum Kampfe und den Bemühungen, ihn 
bintanzuhalten, ſtarb der greife Held Loudon am 14. Juli 1790 zu Reutitſchein, 
nachdem er rührenden Abjchied von der Armee genommen; die tiefite Theilnahme 
ſprach ſich aud in dem öffentlihen Gebeten aus, weldye die Gemeinde Neutitfchein 
für feine Erhaltung veranjtaltet hatte. Einftweilen übernahm das Commando der 
um das Kriegsweſen Defterreihs hoch verdiente Feldmarfhall Joſeph Graf von 
Colloredo umd behielt ed bis zur Auflöfung des Beobachtungsheeres, obwohl 
der Befehl über alle Truppen in Böhmen, Mähren und Galizien dem Feldmar- 
halle Kascy übertragen wurde. Ende Iuli bezog die große mähriſche Armee ein 
ordentlihed Lager ganz in der von Loudon angeordneten Stellung. Als aber am 
27. Juli 1790 zu Meihenbah die Präliminarien wegen des Friedens mit der 
Türkei zwiſchen Defterreih und Preußen abgeſchloſſen wurden, gingen im Auguft 
die beiderjeitigen Armeen an der Gränze Schlefiens auseinander, worauf der Waffen- 
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ſtillftand mit der Türkei am 24. September 1790, der Friede zu Sziſtow aber, 

mit Aufrechthaltung des Befibftandes dor dem Kriege, erft am 4. Auguft 1791 

erfolgte. 
Es war Leopold gelungen, die Quadruppel-Allianz gegen Defterreih und 
Rußland aufzulöfen, Oeſterreich Preußen und Rußland zur Bekämpfung der revo- 
Intionären Ideen zu vereinigen. Das Vertrauen und die Hoffnung, welche ihm 
überall in Deutidland entgegen kamen, bewirften am 30. September 1790 feine 
Wahl zum Kaifer. In Ungarn hatte am 10. Iuni der Reichstag begonnen, Leopold 
blieb unberechtigten Forderungen deflelben gegenüber feft und beſchwor bei feiner 
Krönung (15. November 1790) nur, was feine Mutter Maria Therefin beihworen 
hatte, kurz naher (23. November) huldigten die fiebenbürgiichen Stände; ale 
das Ausland die Volksbewegung in Belgien nicht unterftüßte, vielmehr Preußen 
und die Seemächte zu Reihenbady dem Haufe Defterreich die belgiſchen Provinzen 
garantirten und die Vermittlung zur Ausgleihung der dortigen Zwifte übernahmen, 
brachte ein öfter. Armeekorps die Niederländer zur Beſinnung und die unter Inter- 
bention der bermittelnden Mächte geichloflene Convention (10. Dezember 1790) 
bewilligte den eriteren völlige Amneftie und die Herftellung ihrer alten Verfaſſung 
und Privilegien, wie zur Zeit der Maria Therefin, was das Land wenigftens 
vorübergehend berihigte *). 

Nicht minder war Leopold's Thätigkeit auf die Herftellung der Ruhe im 
Innern gerichtet. Einige bauten zu grelle Hoffnungen auf den neuen Herricher, 
indem fie wähnten, er werde die meiften jojephiniichen Einrichtungen fofort wieder 
abihaffen und alles Alte wieder herjtellen. Die zudringlihen Aeußerungen folder 
Menſchen wies er aber durd die Worte in Schranken: „Er wolle Zeit haben, indem 
er fih in Gefchäften nicht gerne übereilen laſſe“, weßhalb er auch eine Gejehgebungs- 
Commiſſion zur Revidirung aller Gejege an feine Seite berief. Dennoch folgten 
die Aenderungen ſchnell auf einander. 


Nod vor der Betätigung ſämmtlicher Aemter und Beamten im Dienſte 
(Refeript 23. März 1790) begann er fie mit der alsbaldigen Befeitigung deſſen, 
was am meilten Unzufriedenheit erwedt hatte. Er hob die Steuerreguli- 
rungs-Hofcommijjion und die Steuerregulirungs-Obercommij- 
ſionen in den Provinzen auf und übertrug das Steuer- und Urbarialgefhäft 
an die leitenden Hof- und Länderftellen ganz; zugleich verordnete er zur DVermin- 
derung des beträchtlichen Aufıvandes, welchen die neue Stenereinhebungsart erfor- 
derte, und zur Abhilfe der häufigen, wider dieſelbe angebrachten Beſchwerden, die 
Bezirfs-Steuereinnehmer abzuftellen (Hofdefret 22, März 1790). 


*) 5. die Brünner Zeitung 1790, ©. 289, 309, 317, 341, 377, 393, 398, 414, 437, 
445, 458, 465, 481, 538, 547; Loudon's Leben von Bezzl; Schels, Kaifer Leopold IL, 
Wien 1837; Lelewel's Geſchichte Polens; Hermann's ruſſ. Gedichte, 6. B.; Mai— 
lath's, Meynert's, Sporſchil's, öſterr. Geſchichte; Hänffer's deutſche Geſchichte feit 
den Tode Friedrich des Großen; Wachs muth's franz. Geſchichte im Revolutions- Zeitalter; 
Schlofjer's Gefchichte bes 18., Gervinuns Geſchichte des 19. Jahrhundertes; Men- 
zel's Weltgejchichte der letzten 120 Jahre u. |. w. 
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Bur Aufhebung des jofephinifhen Steuer. und Urbarial-Spy- 
ftems und Herftellung eines amderen zweckmäßigen Stewerfußed wurde in Wien 
eine Commiſſion niebergefeßt und Abgeordnete der ſtändiſchen Verſammlungen in 
den Provinzen zu den gemeinſchaftlichen Berathungen. bei der Hoffanzlei einberufen 
(Brünner Zeitung 1790 ©. 241, 249). 

Die Aufhebung erfolgte aud alsbald in allen deutſchen Erbländern auf die- 
jelbe Weife (Patente vom 6. April bis 10. Iuni, für Mähren und Schlefien vom 
19. April) und unterſchied fi) nur in Anjehung der Erleichterungen, welche bei dem Ein- 
tritte der früheren Urbariafordnung den Unterthanen von den Ständen bewilligt wurden. 

Die Obrigfeiten für Mähren und Schlefien erboten ſich freiwillig, ihre Gründe 
eben jo, wie jene der Unterthanen belegt find, zu verfteuern. Der Monarch be- 
willigte und befahl ferner, den Ueberſchuß der Tranfjteuer in Mähren den mähri- 
hen Unterthanen jo lang zuzumenden, bis fie für die höhere Steuer, melde fie 
jeit dem 1. November 1789 abgeführt haben, gänzlich entihädigt find (Brünner 
Zeitung 1790 ©. 250 ff., 297). 

Die Länder Fehrten zur früheren Steuerverfaffung, Mähren zum therefianifchen, 
Schleſien zum caroliniihen Steuerfgfteme, mit allen ihren Mängeln und Ungleid: 
heiten zurüd; nur Böhmen (wo 2 Millionen Ioh außer Verftenerung geblieben 
waren) war einfichtig genug, nicht nur billigerweife bei Belegung des rundes 
feine Verjchiedenheit nad) der Perfon des Befigers gelten zu laffen, jondern aud 
das neue Steuerſyſtem mit einigen Modificationen beizubehalten (Patent 30. Juni 
1792) und jo ſich in der Belteuerung Vortheile eigen zu machen, welche den an- 
dern Rändern erft dur das Proviforium (1819) zu Theil wurden. 

Mit der Rückkehr zur alten Steuereinrihtung wurde aud die mit Nodember 
1789 aufgehobene Gränz-Tranffteuer in Mähren und der Konjumo-Im: 
pojt von fremden Getränfen in Sclefien wieder eingeführt (Hofdekret 19. 
April 1790). Im Folge des Abichlußes der Friedens-Präliminarien hörten aber 
vom V.J. 1791 an die Kriegäfteuer und die Natural-Lieferung auf (Gubernial- 
Nachricht 16. September 1790, Brünner Zeitung 1790, Beil. ©. 645). 

Die nächſte Maßregel zur Beruhigung der Länder oder eigentlid der Stände 
beitand in deren Einbernehmung über ihre Beſchwerden, Wünſche und Bitten (die 
fogenannten Defiderien). Das höchſte Rejeript vom 1. Mai 1790 geftattete 
den mährifhen Ständen die Einbringung folder Vorftellungen und gab ihnen An- 
Deutungen über die Art, wie fie diefelben zu verfaſſen hätten. Vom 5. bis ein- 
ſchließig 10. Juni 1790 hielten num die zahlreich verfammelten Stände Mährens 
ihre Verfammlungen in Brünn, „um nad) a. h. Bewilligung alle jene Beſchwerden, 
Wünſche und Bitten zu berathen und vorlegen zu fönnen, welche wie immer zur 
Wiederherſtellung ihrer ſtändiſchen Gerechtſame, zur Entſprechung der mit dem Länder 
Beſten vereinigten Wünſche des Monarchen, zum gedeihlihen Vortheile des Bater- 
landes jelbft abzweden” (Brünner Zeitung 1790 ©. 446). 

68 liegt auf der Hand, daß die furze Zeit von 6 Tagen, im welcher die 
Stände beijammmen waren, nicht ausreichte, um ihre über fo viele Zweige der Gefep- 
gebung, Berfaffung und Verwaltung fi verbreitenden Vorftellungen, von welchen 
31 jogenannte Punkte die ftändifche Verfaffung und Vorrechte, 24 die publico- 
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ecclesiastica (Schul- und Kirchenweien), 25 das politiihe und 18 das Juſtizfach 
betrafen, einer eingehenden und reiflihen Erörterung zu unterziehen, Gegenftände 
von einem Umfange, welche unfere Reichs- und Landtage mit ihrer Redeluſt 
nit in Iahren bewältigt hätten; offenbar fehlte ed aber auch dem Glerus, dem 
Ael und den die Bürger repräfentirenden Magiftraten der f. Städte an dem 
Verftändniffe der neuen Zeit und der Neigung, ihre Gaben gerecht zu würdigen, 
fie wollten eben nur das Alte, bei welchem fie ſich jo wohl befanden. 

Der brünner Magiftrat und die Depntirten der anderen 6 f. Städte Mäh— 
rend (Olmütz, Znaim, Iglau, Hradifh, M.-Neuftadt und Gaya) waren mit ihren 
„Beihwerden, Verlangen und Wünfchen“ in 68 Punkten ſchon früher, nämlich) 
am 19. Mai 1790, fertig geworden, und diefer „Bürgerſtand“ hatte „dieſe ge- 
meinjchaftlihen wahren Beſchwerden der 7 f. Städte” den am 10. Juli 1790 
diätaliter (im Landtage) verfammelten Ständen zur weiteren Einbegleitung und 
möglichften Unterftügung übergeben. Obwohl faum einer näheren Erörterung unter: 
jogen, fanden fie diefelbe bis auf kleine Abweihungen, da fie im Wefentlihen mit 
den Beitrebungen der höheren Stände übereinftimmten, in der förmlichen Reaktion 
gegen die neuen Zuftände. | 

Das Befte zur Sache machten wohl die Schriftverfafler, der ſtändiſche Sefretär 
Pötzl, unter den ihm von allen Seiten zugehenden Infpirationen, und der jein 
Berk genehm haltende Gouverneur und zugleich Landeshauptmann Aloys Graf von 
Ugarte, melden ſich die mähriſchen Srände im Widerfpruche mit anderen Ständen, 
die ſchon damals eine Trennung beider Aemter wünjchten, fo warm fernerhin zu 
ihrem Haupte erbaten und Kaifer Franz (1802) zu jeinem oberjten Kanzler 
(f 1817) berief. 

Wie über die Beſchwerden der anderen Länder hielt die Hoftanzlei, deren 
Leiter der freifinnigere Leopold Graf von Kollowrat war, auch über jene Mäh- 
rend vom 10. Juli 1790 Berathſchlagungen mit den Deputirten der Stände und 
legte die Conferenz-Protokolle der Enticeidung des Monarchen dor, welde zwar 
Ipäter wie mancher anderer, jedoch früher als jene der ſchleſiſchen, oberöfterreichifchen 
und böhmiſchen erfolgte, alle aus Einem Guße, ziemlich übereintommend, da und dort 
mehr oder weniger gewährend *). 

Bevor die Maffe der Beſchwerden geprüft und erledigt werden konnte, ließ 
fh die Regierung angelegen jein, nebft dem neuen Stener- und Urbarial-Spteme 

*) Bon diefen fogenannten „Bewilligungen“ murben durch die officielle politiiche Geſetz 

Sammlung hındgemadt: 

1. file die vorberöfterreichiichen Städte (Hofbelret 16. September 1790, 1. 8. S. 9), 

2. um » Stände (Hofdekret 27. September 1790, I. 100, 169—188), 
3. Stadt Trieft (Hofdefret 5. November 1790, I. 188—193), 

4 „ „ Stände von Görz und Gradiska (Hfdt. 20. November 1790, IV. 75—85), 

5. „ „ tirofer Stände (Hfbte. 4. März und 18. Dezember 1791, IV. 85 114 und 
6. Aprif 1791, II. 119—122), 

. » » mähriihen Stände (Hfot. 29. April 1791, II. 140-141, IIl. 245—292), 

u Slefiichen „ Cu 6. Mai 1791, III. 292-302), 


6 
7 
8. „ „. ob ber enns'ſchen Stände (Hofbelret 29. Juli 1791, IV. 114—143) und 
I. „ „ böhmifchen — — 28. Oktober 1791, IV. 143 - 164). 


* 
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vorläufig Diejenigen im Wege der Gejeßgebung zu beheben, we am meilten 
Anlaf zur üblen Stimmung gegeben hatten. 

Bunähft wurden die Kriminal-Strafen gemildert, die öffentliche 
Züchtigung mit Schlägen, die Brandmarkung der Verbrecher, die Auſchmiedung 
der Miflethäter auch in dem ſchwerſten Verbrechen, die Schiffzugsftrafe, das bisher 
üblich geweiene monatliche Haarabſchneiden der Züchtlinge abgeſchaäfft, die beſſere 
Einrichtung der Gefängnifie und beflere Behandlung der Gefangenen, ihre Anbal- 
tung zur Arbeit, ihre beſſere Verpflegung durch tägliche Reihung wenigitens einer 
warmen Speije und Berjehung der hölzernen Pritſchen mit Strobjäfen und 
Kopen, bei jüdifchen Arreftanten die Beachtung ihrer religiöjen Gebräuche ange- 
ordnet; auch wurde die öffentliche Befanntmadhung der von Advofaten begangenen 
Fehler abgeftellt (SHofdefrete 10. Mai, 19. und 28. Juli, 6. Auguſt, 27. Sep- 
tember, 30. Oktober und 16. November 1790 und 25. November 1791, leopold.- 
polit. Gef. Sig. I. 33, 74, 76, 83, 99, 122, 137, III. 204). 

Nun galt es, den Clerus und die Gläubigen thunlichft zu beruhigen, der 
Kirhe und Schule, unter Ablafjung von der ftaatlihen Brvormundung und 
dem ftarren Formalismus, freiere Bewegung zu gönnen. 

Leopold machte in Mähren und Schlefien mit den Kirchenhäuptern den An- 
fang. Dem olmüßer Erzbiſchofe jtellte er jeine f. böhm. Xiterlehen, dann 
das Lehenrecht nebſt der Lehentafel (Hofdelret 14. Mai 1790), dem olmüßer 
Domdechante jein Afterlehen Sucholaſetz (Hofdekret 19. Mai 1790) zurüd*); 
den breslauer Kürftbiihof Philipp Gotthard Grafen von Scaffgotich jepte 
er in den völligen und freien Beſitz jeiner in Decfterr.-Schlefien gelegenen, 1786 in 
die Adminijtration (der Staatsgüteroberdireftion) genommenen großen Güter und 
Rechte wieder ein und befahl, ihm die von der Adminiftration gelegten Rechnungen 
zujuftellen, Verfügungen, welche den Biſchof, das breslauer Kapitel und die Stadt 
ZJohannesberg in große Freude verjegten (Hofdefret 8. Juni 1790, brünner Zeitung 
1790, &.410). Der olmüger Erzbiihof Graf Golloredo unterzog ſich dankbar der 
Auszeihnung, 1. böhmiſcher Wahlbotichafter bei der Kaijerwahl in Franffurt zu 
jein (eb. ©. 289). 

Leopold bob alsbald die General-Seminarien auf, und anvertraute die 
geiftlihe Ausbildung den Biſchöfen. Der Religionsfond ftellte die Stiftungen und 
Bonds der ehemaligen biihöflihen Alummate oder Priefterhäujer zurüd. Mit Aus- 
nahme des Piariftenordens, welcher auf philofophiiche Studien beſchränkt wurde, 
geftattete die Regierung jedem Orden und Klofter eigene theologische Lehranftalten zu 
errichten, jedoch jollten die Lehrer auf einer erbländifchen Univerjität oder Lyceum 
geprüft und tauglich befunden, nur die an den erfteren vorgejchriebenen Vorleſebücher 
gebraucht und die Klerifer nach beendigtem theologiichen Lehrgange auf der nächſten 
Univerfität oder Lhyceum geprüft werden. Den Biſchöfen wurde geftattet, für die 
angehenden Weltgeiftlihen Seminarien und in denjelben zugleich theologiiche Lehr; 


*) Hofbelret 25. Mai an das m.:ichl. Appellationsgeriht N. 24 ber leopold. Yuft.-@ef.-Stg. 
S. meine Abhandlung über das Lehenweſen in Mähren und Schlefien, in Wagner’s jurib.: 
polit. Zeitichrift 1831; Petros, die böhm. Kronlehen in Böhmen, Mähren n. Schleften, 
Prag 1861. 
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anftaften unter den oben angegebenen Bedingungen nad Zuläfligfeit ihrer geftifteten 
und jonftigen Mittel zu errichten, in welchen aber nur Jünglinge nah mit gutem 
Fortgange zurüdgelegten philoſophiſchen Studien aufgenommen werden dürfen. Für 
die nicht in bifchöflihen Seminarien befindlichen Kandidaten hat der Stipendienfond 
und das Unterrichtsgeld zum Theile Unterftügung zu leiften (Hfdt. 4. Iuli 1790). 

Damit die Neigung zum Weltpriefterftande gehoben und den Biſchöfen möglich 
werde, mehr Kandidaten in die Seminarien aufzunehmen, ertheilte der Kaifer jämmt- 
lihen Candidaten diefed Standes den Tiſchtitel aus dem Religionsfonde, 
injofern fie ihn nicht von Brivatperfonen erhielten, wodurch ihre Verſorgung im 
Falle der Untauglichkeit zur Seelforge fichergeftellt ward (Hfdf. 7. Jänner 1792). 

Damit aber auch in Anfehung der Verbindung, Zufammenftellung und Be- 
handlung der Lehrgegenitände, wie auch der Zahl der dazu beftimmten Lehrer nicht 
von der Borfchrift des allgemeinen Studienplans abgewichen werde, aud die 
Biihöfe und DOrdensoberen in der Anwendung der oben erwähnten Borjchrift in 
ihren Entwürfen nicht von einander abgehen, jeßte der Kaiſer eine allgemeine 
Richtſchnur für die theologiſchen Lehranftalten in den biihöflichen 
Seminarien und Klöjtern feit (Hofdekret 7. Auguft 1791). 

Um die Pfarrämter mit den würdigften Prieſtern zu beiegen, die Geiftlichkeit 
in beftändiger Thätigfeit bei Verwaltung ihres Amtes und zugleich in ununter- 
brochener wiſſenſchaftlicher Verwendung zu erhalten, hielt der Kaijer nicht nur die 
Conceursprüfungen, jedoch unter Ausdehnung der Gültigkeit einer gut abge- 
legten Prüfung von 3 auf 6 Jahre, aufrecht, fondern aud das Ernennungsrecht 
bei ſämmtlichen landesfürftlihen Patronatspfründen und den aus dem Meligions- 
fonde errichteten neuen Kuratien ſich unmittelbar und felbit vor (Hfdk. 31. Jänner 
1792). Den Zwang, wodurd der Patron verbunden wurde, nur aus drei vom 
Ordinarius ihm vorgeichlagenen Kandidaten einen für das erledigte Seelſorgamt 
zu wählen, ftellte der Kaijer allgemein ab und räumte den Patronen das Befugniß 
ein, unter allen Rompetenten, welche der Ordinarius bei dem Konkurſe zur Seel- 
jorge tauglich erfannt hat, einen nad) Wohlgefallen zu wählen (Hofdefret 15. Sep- 
tember 1790). 

Den Kuratklerus und die Priefter überhaupt, injofern fie nicht der Gerichte- 
barkeit der Landrechte unterjtanden, befreite er vom jener der DOrtögerichte und 
wies fie dem nächſt gelegenen Magiftrate (Hofdefret 11. März 1791), Kailer Franz 
aber jpäter (1802) ohme Unterſchied dem Landrechte zu. 

In Erledigung der Beſchwerden der Bischöfe gegen die landesfürjtlichen 
Geſetze und Verordnungen für die öffentlichen Lehr. und Erziehungs-Anftalten, dic 
Bücercenfur, Toleranz, Religions- und Kirchen-Angelegenheiten empfahl Leopold den 
Biihöfen, die gute Beſetzung der Pfarrämter, eine jtet? vege Wachſamkeit über die 
Berwaltung der Scelforge und die Disciplin der Geiftlichfeit zu ihrem Haupt: 
geihäfte zu machen, da der Verfall der Religion und Sitten feinen Grund vor: 
züglih nur in dem Mangel oder der Beichaffenheit des Unterrichtes in der Religion 
und Sittenlehre haben fünne. Die bisherige Ordnung des Gottesdienftes 
und der- Öffentlichen Andacht wurde zwar beibehalten, die Brocejfiomen insbe. 
jondere blieben in der Regel unterjagt, die Bruderſchaften aufgehoben, es wurde 
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aber doc den Biſchöfen ein größerer Einfluß und mehrere Wirffamkeit zur örde- 
rung des religiöfen Gefühld eingeräumt. Der Kaifer hielt zwar das Fönigliche 
Placet rüdjichtlih der päpftlihen Bullen, Breven und Gonftitutionen und die 
vorläufige Genehmigung der bifhöflichen Hirtenbriefe und Kreisjchreiben von Seite 
der Landesitelle aufrecht, ftellte aber die Kundmahung der Gejege in ben 
Kirchen und der Verordnungen für die Geiftlihen durd die Kreisämter 
ab und überließ foldhe den Biſchöfen und ihren Gonfijtorien, und geftattete den 
Biihöfen die Einfiht in die frommen Stiftungen. Die Geiftlihen blieben jo 
wie die übrigen Staatsbürger in allen jowohl Civil ald Kriminalhandlungen einer 
und derjelben Gerichtsbarkeit unterworfen, follten dagegen in Anſehung der 
eigentlichen geiftlihen Amtshandlungen, der Lehre und Zuchtangelegenheiten den Bi- 
Ihöfen unterftehen, im alle weltliher Vergehungen, welche weltliche Bejtrafungen 
verdienen, den weltlihen Gerichten übergeben werden. Die Suspenfion oder 
Sequeftration der pfarrlihen Einfünfte und Pfründen könne nur durch welt- 
liche Gerichte, die gänzlide Wegnahme der Pfründen nur mit Wiſſenſchaft 
der Biſchöfe mittelft förmlicher Sentenz geichehen. Die Verfegung der Hilfsprieſter 
itehe dem Bijchofe zu. Die Verwaltung des Religionsfondes könne den 
Biſchöfen, da dieß nicht ihre Sache ſei, micht zugeftanden, wohl aber eine Einſicht 
in den Rechnungsftand gewährt werden. Wo geſchickte und taugliche Weltpriefter 
da find, ſollen feine Ordens. oder Kloftergeiftlihe die Pfarren er 
halten. Für die Achtung der Kuratgeiftlichfeit von Seite der Aemter joll gejorgt 
werden (Dofdefret 17. März 1791). Die VBorfchrift über die Behandlung 
ftraffälliger‘Seelforger (Hofdekret 3. März 1792) hatte einerjeits die Wah- 
rung und die Gränze des Iandesfürftlichen Strafrechtes gegen Geiftliche, andererjeits 
den Schuß des Staates gegen Webergriffe des Episcopates zum Zwecke. 


Weiter gingen bei Abnahme des Glerus und „fteigendem Sitten. und Reli- 
gionsverfalle” die Mapregeln Kaifer Franz II. in Verforgung untauglich gervordener 
Seeljorger (1792), in Förderung des Nachwachſes (1792), in Negulirung der Sü- 
fular- und Regular-Geiftlichfeit und ihrer Studienanftalten (1802) u. j. w. 

Da von allen Bruderfhaften nur jene der Liebe des Nächften (das 
Armeninftitut) beitchen follte, wurde jenen DOrtichaften, two Bruderſchaften beftanden, 
ein Antheil des Bruderfchafts- Vermögens zuerkannt und Ddiefelben in den Genuß 
der Intereflen von den ihnen zugewieſenen Kapitalien geſetzt (Gub. Dkte. 17. März 
und 9. Dezember 1791). 


Wie alle unter Aufficht des Staates befindlichen Kapitalien, befreite der 
Kaifer aud die Kirhen- und Stiftungsfapitalien von dem Zwange, die 
jelben im öffentlichen Fonds anzulegen und geftattete er deren Anlegung bei Pri- 
baten gegen gejegliche Sicherheit (Hofdt. 28. October 1791). 

Feſt, wenn auch aus Vorſicht mit Zurüdhaltung, bewies fi) Leopold in der 
Aufrehthaltung der von feinem Bruder zur Geltung gebrachten Toleranz-Grund- 
füge. Ueber die Beſchwerden der böhmischen Stände in Toleranzſachen erflärte 
er (in dem allen Länderftellen und Biſchöfen zur Richtſchnur mitgetheilten Hofde- 
frete vom 21. Dftober 1791), daß er bereitö bei Gelegenheit der bifchöflichen Be- 
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ihmerden über die geiftlihen Einrichtungen, worunter auch Berfchiedenes gegen die 
jegige Toleranz anderer Glaubensparteien angebracht worden, jeine Gefinnung dahin 
geäußert habe, daß er in dem Toleranzweſen überhaupt feine weſentliche Aenderung 
zu treffen, jondern es vielmehr bei demjenigen zu belaffen gedächte, was die gegen- 
wärtigen Gejege und Anordnungen mit fi brächten, wornach auch die gefammten 
Yänderjtellen und Biſchöfe angewieſen worden jeien. Rüdfichtlih der Juden ging 
Leopold jo weit, daß er fie für fähıg erflärte, das Doftorat des bürgerlichen Rechtes 
und die Advofatie zur Vertretung von Chriſten und Iuden zu erlangen (Hofdekrete 
10. September und 25. Oktober 1790). 

Noch vorfichtiger benahm ſich Leopold gegenüber den Klöjtern Es 
wurde ihm beim Antritte der Megierung die Zumuthung gemadt, den 
Mönchen ihre frühere Verfaffung miederzugeben; der Monarch aber amtwortete: 
„Soweit ich die Kloftereinrichtungen meines feligen Bruders kenne, finde ich fie 
ſehr ihön und ſehr qut. Ich meine, wir liefen dieſe Neformen noch eine Weile 
anftehen, bis wir Zeit haben, ſolche genauer zu durchdenfen.“ Indeſſen gab er 
mehreren Klöjtern ihre Güter wieder. In denjenigen Stiften, denen Iofef I. 
Commandenr-Aebte geſetzt hatte, geftattete er die Prälatenwahl wieder. Die 
Bitrfhriften von geweſenen Mitgliedern von 53 aufgehobenen Klöftern beſchied er 
aber abjchlägig. Im November 1791 forderte er von der Doffanzlei einen Bericht, 
aus welchem ſich ergab, daß unter Joſeph II. im der gefammten öſterr. Monarchie 
309 Manns und 104 Frauentlöfter, mithin im Ganzen 413 Klöfter aufgehoben 
worden waren *. Es beitanden noch 420 Manns: und 49 Frauenklöſter, von 
denen 129 durch Joſeph zur weiteren Aufhebung bejtimmt waren. Leopold hielt 
die plögliche Aufhebung derielben für bedenklich, befahl inne zu halten und von - 
den Klöftergütern nichts weiter zu veräußern. Er wollte einige diejer Klöfter aus- 
jterben laflen, und die Güter derfelben vereinigen, um einzelne befjer zu dotiren 
Sporſchil VII. 10). Nicht lange vor jeinem Tode erklärte er, daß ed von der 
BViederheritellung der aufgehobenen Stifte und Klöjter ganz ab- 
zjufommen babe (Hofdekret 17. Jänner 1792). 


Auf eine größere Freiheit und Regſamkeit abzielende Wenderungen wurden 
der Schule zugeftanden. Um den Geijt zu beleben, auf den Lehritand anregend 
einzuwirfen, den Einfluß der höheren auf die niederen Schulen zu vermehren, wurde 
dad ganze Schul- und Studienwejen neu eingerichtet. Zu diefem Zwede 
gab man dem Lehrperfonale einen größeren Einfluß auf die innere Verfaflung der 
Schul. und Studienſachen, bildete man bei jeder Univerfitäts-Fatultät, jedem Gym 
nafium und jeder bürgerlichen Hauptſchule eine Kehrer-Berfammlung als 
eigenen Körper zur Verhandlung derjelben,. in jeder Probinz aber einen aus Mit- 
gliedern aller Lehrer-Verfammlungen durch deren Wahl unter dem Borfige des 
Univerfitäts-(Lyceums-)Rektors zufammengefegten Studien-Gonfep, mit der Unter- 
ordnung unter die Landesſtelle, bei welcher ein Studienreferat gegründet wurde, 





*) Im Mähren waren 48 ımeift reich begüterte, in Schlefien mehrere Klöfter aufgehoben und 
(bis in die Mitte Juni 1785) 1,006 Mönde u. 274 Nonnen, zuf. 1,280, in allen öfterr. 
Yändern 2,278 umb 2,998, zuſ. 5,276 aus den Klöftern entlaffen worben. F 
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um über alle Schulfachen zu berathen und für Lehrerftellen den Vorſchlag zu 
erftatten. Es wurden Inftruftionen zugefichert, die Privatcollegien abgejtellt, Vorleje- 
bücher und Semeftralprüfungen eingeführt, auf Sittenreinheit nedrungen, täglicher 
Gottesdienft bei den Gymnaſien und Hauptſchulen vorgejchriebeu, die Bücher-Genjur 
zum Theile den geſchickten Lehrern überlaffen, die Univerfitäten zum Mitftande der 
Landitände erhoben (Hfdt. 8. Februar 1791). 

Bei dem eingeführten Unterrichtsgelde, deifen Billigfeit und Nüglichkeit 
außer Zweifel fei, blieb es zwar, dasjelbe wurde aber zu Stipendien bedürftiger 
Schüler verwendet und es trat bei folhen eine Befreiung vom Unterrichtögelde ein 
(Hfdte. 25. Auguft und 28. Oktober 1791). 

Die therefianifhe Ritter-Akademie, bei welher Mähren durch feine 
bedeutenden Stiftungsherrfchaften weſentlich betheiligt ift, ftellte Leopold vorberei- 
tungsweife (Hfdt. 4. Jänner 1791), Franz wieder vollftändig (1797) ber. 

Mir fönnen bier nit auf die mehr und mehr biengenden Nenderungen 
und Wandlungen eingehen, welche das Schul- und Studien-Spftem in jpäterer 
Zeit erfuhr. *) 

Auch rückſichtlich der Cenſur der Bücher dachte man anfänglid freier 
als in jpäterer Zeit. Die Inftruftion von 1781 hatte jene Schriften, „welche etwas 
Anftößiges gegen die Religion, etwas Freied gegen die Sitien und etwas Bedent- 
liche® gegen den Landesfürften und den Staat enthalten“, für verwerflich erklärt. 


*) Mir geben wenigftens einen chronologifchen Weberblid der zunächſt gefolgten organifchen 
Geſetze hieritber: Hfdt. 10. Februar 1804 (21. Bb. d. franziſ. Gef. Sig. S. 27—61) über 
die Berfaffung und Yeitung bes ganzen deutfchen Schulweſens, nämlich ber Trivial-, Haupt: 
und Realfhulen; Hfbt. 17. Februar 1804, eb. S. 68—83, mit bem Plane ilber bas 
Studium der Arzneifunde, Wunbarzneiftunft und Pharmacie; Hfdt. 23. Juli 1804, eb. 
22. B. ©. 4—39 mit der a. b. Borichrift fir Gymnaſien in Beziehung auf Disciplin 
und Sittlichkeit; Hfbt. 23. Auguft 1804, eb. S. 103—105, mit Borjchriften für das 
tbeolog. Studium; Hfdt. 24. Auguft 1804, eb. ©. 106—107, neue Eintheilung ber juri- 
diſchen Lehrgegenſtände; Hfdt. 26. Juli 1805, eb. 25. B. S. 14—18, mit Borfchriften 
für theolog. Stifts- und Klofterftubien; Hidt. 9. Auguft 1805, eb. S. 58—99, philofe- 
phiſcher Studienplan; Hfdt. 16. Auguft 1805, eb. S. 105—122, Einführung bes literä- 
riihen Theile bes Gymnaſialplans; Hfbte. 13. Juli und 7. September 1810, eb. 34. 2. 
S. 159—161 und 35. B. ©. 2— 12, Lehrplan für das juribifch-politifche Studium; Bor- 
ichrift bei Ausftellung ber Prüfungs Zeugniffe (Hfdt. 7. Dezember 1807, 29. Bb. ©. 
150— 1591; Berzeihniß ber Fehrbiicher für die deutſchen Schulen (Hfbt. 14. Dezemb. 1807, 
29. 8. ©. 162); Erridtung einer Stubien-Hoflommiffion (Hfbt. 20. Juni 1808, 30. 2. 
S. 240); Eintbeilung ber grammatiichen und humaniſtiſchen Lehrgegenftände (Ofdt. 5. 
Jänner 1810, 33. B. S. 1-4); allgemeine gleihförmige Vorſchrift über die ftretigen 
Prüfungen aus allen Zweigen ber Heilkunde und die hiefilr zu entrichtenden Taren (Hfbt. 
19. Jänner 1810, eb. S. 67—96); Unterricht in dem juribiich-politiichen Wiſſenſchaften 
(Hfbt. 13. Juli 1810, 34. B. ©. 159-161); Borfchrift zum Lehrvortrage aus ber Heil: 
funde an Univerfitäten und aus dem mebic.chirurg. Studium an ben Lycäen (Ofdt. 12. 
Oktober 1810, 35. B. S. 87—100); Vorſchrift für die theolog. Hauslehranftalten (Hibt. 
8. Februar 1811, 36. B. ©. 27—44); Modalitäten bei Schulbaulichkeiten (Hfdt. 11. 
Oktober 1811, eb. 151— 154); Einführung eines vierjährigen Kurfes in ben Höfterlichen 
und bifchöflichen theolog. Yebranftalten (Hfdte. 23. September und 27. Oftober 1814, eb. 
42. B. &. 116 und 143) u. f. w. ©. meine Geichichte der Schul- und Studienanſtalten 
Mäbrens und Schlefiens, Brünn 1857 (10, B. d. Schr. d. hiſtor. Seltion). 
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Leopold bejtimmte genauer, was eigentlich für bedenklich anzujehen jei, und ſetzte 
zur allgemeinen Richtihnur feit, dab Alles, was die allgemeine Ruhe des Staates 
ftört, was Irrungen, Uneinigfeiten und Spaltungen berborbringt und hervorbringen 
fann, was den Gehorjam gegen den Landesfürften vermindert, Lauigkeit in Beob- 
achtung der bürgerlichen oder Religionspflichten, was endlich Zweifelſucht im geift- 
lichen Sachen nad fih ziehen kann, für bedenklich anzuſehen; folglich Schriften und 
Bücher dieſes Inhalts nicht zugelaffen werden follen. Im Uebrigen feien aber die 
bisherigen Cenſurvorſchriften genau zu befolgen und ımsbejondere Schriften nicht 
zuzulaffen, welche die Neligionslehren und was in die kirchliche Verfaſſung einſchlägt, 
oder die Diener der Religion dem Gejpötte Preis geben und lächerlich oder ver— 
aͤchtlich machen (Hfdt. 1. September 1790). Die Dehnbarfeit und vielfacher Deu- 
tung unterliegende Sache ſchützte aber jpäter um jo viel weniger gegen ftetd weiter 
gehende Beichränfungen der Preßfreiheit, als die Handhabung der Bücher-Eenfur, 
bei Aufhebung der Studien- und Cenſurs Hofkommiſſion (Hfdt. 8. Dez. 1791), 
der Hoffanzlei und fpäter der Policeihofftelle übertragen wurde. Die Strenge der 
Cenfur nahm um fo mehr zu, als die Zügellofigkeit in Frankreich Fortjchritte machte 
je bitterer die Angriffe auf der Tribune gegen alle Monarchen und Monardien 
wurde, als die Nevolution Thron und Altar geftürzt. und allen Souveränen und 
Prieftern den Krieg erflärt hatte. Insbeſondere gerieth die Philojophie in Verruf, 
weil man ihr zujchrieb, die franzöfiſche Revolution jammt allen ihren Greueln, 
veranlaßt zu haben. Leopold jelbft war ein Freund der Willenichaft und es war 
nichts weniger als jein Wille, daß diefelbe in Defterreich finfen jolle; aber wenn 
man den Geift ſchnürt, es geichehe im anderweitig noch jo richtig Icheinender Abficht, 
jo it das Menigfte, was man nicht darf: ertwarten, daß er wachſe! (Sporſchil 
vn. 57*). 

Die Policei wurde mit Aenderungen auf jene Formen zurüdgeführt, welche 
fie unter M. Therefia 1776 erhalten hatte. Die bisher vom Grafen von Pergen 
in allen Ländern geführte Bolicei-Oberaufficht hörte auf und jollte fünftig bon den 
Laänderſchefs unmittelbar bejorgt werden (Hfdt. 18. März und 17. Juni 1791). 
Diejelben jollten unmittelbar an Seine Majeftet über alles dasjenige, was auf 
das Wohl ded Landes und deilen Bewohner Beziehung hat, und entiveder eine 
ihleunige Abhilfe und Vorkehrung oder Belohnung und Aufmunterung fordert, 
oder fonft der Aufmerkſamkeit würdig ijt, dann die Kreishauptleute an den Yandes- 
chef monatliche Berichte zu eritatten (Hfdt. 16. Dezember 1791), was aber furz 
naher unter Kaifer Franz dahin abgeändert wurde, dab der Landeschef nicht 
monatlih, jondern nur in befonderen Fällen an Seine Majeftät berichten ſollte 
(Hfdt. 1. April 1792). Auch ftellte Franz die Policei, wie fie unter Kaiſer Joſeph 
war, wieder her, und ernannte den Grafen Bergen zum Bolicei-Staatsminijter 
ſämmtlicher Erbläuder (Präfidt. 4. Iänner 1793). Leopold hatte das Inftitut 
der geheimen Policei, welches er in Toskana meift nur zu jeiner Unterhaltung ein- 
geführt, auf die große Monarchie übertragen: Es war ein Schritt von unbereden- 
baten Folgen, fortwirfend bis in die neuefte Zeit (Mailath V. 184). 


) &. meine Gejdichte des Biücher-Druckes, der Eenfur u. ſ. w. (6. B. d. Schr. d. hiſtor. 
Seftion), Brünn 1854, 16* 
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Die Policei in den Hauptftädten, „melde jeit einiger Zeit ihrer Thätigkeit 
zu enge Gränzen ausgezeichnet zu haben jchien, erhielt diejenige Erweiterung, welche 
den nützlichen Cinfluß derfelben mehr verbreiten und im Allgemeinen fühlbarer 
machen jollte.“ Die neue Policeiverfaffung, welche in Wien eingeführt wurde (n. ö. 
Regier.-Kundmahung 1. November 1791), diente zum Mufter für andere Städte, 
in welden man fie nen einrichtete, wie Freiburg, Trieft (1792), Innsbrud (1795), 
Prag (1807). 

Anh die Freiheit des Verkehrs blieb nicht unangefochten, es fand 
vielmehr mander Rüdichritt Statt. 

Die vom Kaijer Iofeph *) in Mähren und Schlefien aufgehobene Un fchlitt- 
und Fleifhtare und die Zünftigfeit der Fleifhhauer, dann die (1772 
feßgefeßte) Widmung, nad welder diejelben alles gewonnene Unſchlitt an be- 
ftimmte Seifenfieder verfaufen mußten, wurde wieder eingeführt (Hfdt. 10. 
April 1790), ſofort auch der Preis der Unſchlittkerzen und der Seife feitgefeßt 
(Hfdte. 25. Auguft 1790). 

Das (mit dem Hfdte. 27. Dezember 1786 aufgehobene) ehemalige Vorrecht 
der Stadtinwohner im Kaufe vor den Fremden und die früher beitandene Markt: 
ordnung trat in Mähren wieder ind Leben (Hfdt. 26. April 1791). Die für 
die Marftpolicei in Wien vom Kaifer auögefprochenen Grundjäße (a. h. Ent. 
ſchluß 9. Anguft, Hfdte. 2. September und 14. Oktober 1791), welche die bishe- 
rige zu große Freiheit beichränften, zwar Ordrung aber nicht Zwang, nicht Zine- 
barmahung des flachen Landes zu Gunften der Hauptitadt, Achtung des Eigen- 
thums des Erzielers beabfichtigten, wurden auch anderwärts maßgebend. Auch die 
Drdnung für den Getreidehandel in und um Wien (Hfdte 8. Jänner und 
2. September 1791) hob die Freiheit grundfäglid und auch anderwärts (Hfdt. 
14. Oftober 1791 für Gräß) auf. Die Freiheit des Hauſirhandels, gegen 
Befugniß, blieb jedoch aufrecht (Hfdte. 12. März und 24. Mai 1792). 

Die Pflicht der Punzirung von Gold und Silberwaaren, welche Private 
an Kaufleute oder andere Private veräußern, wurde aufgehoben, die Punzirungs- 
Tare bei Silberwaaren aud in Mähren und Schlefien ermäßigt (Hfdt. 24. Februar 
1792), die Wegmantfreiheit der Wirthichafte- und Dungfuhren ausgejproden 
(Hfdte. 29. April und 29. Juli 1791), der zum vermeintlihen Schuße der inlän- 
difchen Erzeuger 1789 eingeführte Waarenftempel wieder aufgehoben (Hfdt. 30. 
Jun 1791), da der Nutzen, welcher aus der Bezeichnung der Commerzialmaaren 
entfpringen foll, weder mit den daranf verwendeten Koſten, noch mit der Plage 
ſich aufwiege, welcher dadurch die Fabrifanten ausgeſetzt find; leider führte man 
aber dieſen Kommerzialitempel bald wieder ein (Pt. 8. November 1792). 

Das Prohibitiv Syſtem murde zwar beibehalten, jedod die Einfuhr 
einiger verbotener Artikel, z. B. fremder Weine, Liqueurs, Seefiſche, raffinirten 
Buders u. a., gejtattet, mehrere Ausfuhrzölle herabgejegt, die Ausfuhr anderer Ar- 
titel befördert, der mechieljeitige Fruchtverkehr zwifchen den deutſchen und ungarijchen 


*) Gubeirc. 1. März 1784, 29. März, 2. Auguſt und 13. September 1787 und 16. Juni 
1788, 
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Provinzen begünftigt (Hfdte. 10. Mai und 28. Juni 1790), der Getreidehandel 
zwiichen Ungarn, Galizien und den deutichen Ländern vom Zolle befreit (15. 
April 1791). | 

In der Bewilligung, daß, ohne unmittelbare Einmengung der Landesitelle, die 
Magiftrate in den Städten und die Obrigfeiten auf dem Lande die Gewerbe 
zu verleihen haben, lag deren Beſchränkung nad) dem Zunftsziwange, denn dieje 
Ueberlafiung war dur die Bemerkung begründet, daß diefen Drtsbehörden Die 
lofale Nabrungsfähigfeit am beiten befannt, auch an Erhaltung des Gleichgewichtes 
zwijchen den Gewerbsleuten am meiften gelegen fein müſſe (Hfdt. 4. und 29. 
April 1791). 

Den Bürgerftand und beziehungsweife die Magiftrate berüdjichtigte Leopold 
auch noch dadurch, dab er es von der Schuldigkeit abfommen lieh, zu den erle- 
digten Rathsſtellen oder anderen jtädtiichen Dienften Militärperionen wählen 
zu müſſen (Hfdt. 5. Iuli 1790), und daß er die Bejtätigung bejonderd ausge- 
zeihneter Bürgermeiiter im Amte, ohme neue Wahl nad) Ablauf der regel- 
mäßigen bierjährigen Dauer, gejtattete (Hfdt. 5. Auguft 1790). Bei Magiftrats- 
wahlen in Mumnieipalftädten räumte er den Obrigkeiten, jtatt des Kreisamtes, 
eine Intervention in jo fern ein, ald fie einen Einfluß zu nehmen oder dem Ge- 
wählten auszuſchließen fein Recht hatten (Hofdekrete 2. Auguſt 1790 und 20. 
Mai 1791). 


Wie in den Grundfäßen der Toleranz, der Gerichtsorganifation u. a. erwies 
fih Kaifer Leopold auch feit in der Behauptung der Emancipation des Bauern- 
ftandes, wie der Rechte und des Schußes, welche ihm fein großer Freund Kaijer 
Joſeph eingeräumt, in fo fern man davon abfieht, daß das ganze Lrbarial- und 
Steuer-Syftem mit feinen vielverheißenden Folgen rüdgängig wurde. Außerdem 
änderte er in den gefehlichen Beftimmungen über die Verhältniffe der Unterthanen 
zu ihren Obrigfeiten nichts, als daß er im Defterreih (Hfdt. 20. Dezember 1790) 
den Heimfall der unterthänigen Grundgüter einer Verlaflenihaft, wozu 
weder aus einer letztwilligen Anordnung, noch aus dem Gefeße ein Erbe vorhanden 
ift, an ihren Grundherrn wieder geftattete, toa& im derfelben Weile auch in Mähren 
und Schlefien in Anwendung fam (Hfdt. 26. Juni 1792). 


In der Privat-Gejepgebung, auf dem Felde des bürgerlichen und 
Strafrechtes, bereitete Leopold eine allgemeine Revifion, die Verfaſſung neuer Ge- 
jegbücher vor; es wor ihm aber nicht gegönnt, die Früchte zu ſehen. Worläufig 
half er ab, wo ed am dringenditen jchien. 

Zunächſt hob er die jofephiniihen Vorfchriften über die Erbfolge in die 
Bauerngüter, gegen melde ihm vielfältige und dringende Beſchwerden vor- 
kamen, auf und führte die vormalige Verfaſſung zurüd. Hienach hat in Anjehung 
des geſetzlichen Erbrechtes auch bei dem Bauerntande die allgemeine unterm 11. 
Mai 1786 feitgejepte Erbfolgeordnung einzutreten. In Anſehung der Bormund- 
haft über minderjährige VBauernfinder hat es bei dem zu verbleiben, was im 
allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuche vorgejchrieben ift. Doch kann Niemand zugleich 
zwei geftiftete Bauerngüter befigen. Eben jo wenig dürfen die zu einem Bauern. 
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gute gehörigen Stift- oder jogenannten Hausgründe jemals zerftüdt werden *). 
Im Falle der gejeglihen Erbfolge, und wenn nicht Schon der Vater das Bauern- 
gut einem Kinde namentlid zugedacht hätte, joll bei der Theilung zwiſchen mehreren 
Kindern das Bauerngut allezeit dem älteften Sohne, wenn die Grundobrigfeit gegen 
denjelben feine gegründete Einwendung hat, jonft aber dem nächſten an ihm, und 
im Abgange eines Sohnes der ältejten Tochter zugetheilt werden. Wenn aber 
der überlebende Chegatte, Mann oder Weib, ſchon im Miteigenthyume des Bauern: 
gutes jteht, ift einem wie dem anderen geftattet, auch den erledigten Theil, aljo das 
ganze Bauerngut an ſich zu löfen. Mer das Bauerngut an fich bringt, iſt ſchuldig, 
die Erben oder Miterben, nad dem wahren Werthe des Gutes, wie es entweder 
durch gütliches Einverſtändniß oder ordentlihe Schägung bejtimmt wird, zu befrie- 
digen. Iſt der Beſihzer eines Bauerngutes ohne Kinder veritorben, jo bleibt der 
Willkühr dev Erben, jedod mit Beiftimmung der Grundobrigfeit, überlaffen, wem 
aus ihnen fie das Gut zutheilen, oder ob fic es veräußern wollen (Patent 29. 
Dftober 1790). 

Kaiſer Yeopold gab weiter Vorſchriften über die Depurirung des Drittels von 
Fideicommiffen, weldes belaftet werden darf (Hfdt. 8. Februar 1791). 

Er geitattete mit Rückſicht auf die von der Judenſchaft vorgebradhten Beſchwetr ⸗ 
den jür diefelbe eine Ausnahme von den Chegefegen durch Mäpigung des Verbotes 
der Verwandtſchaftsgrade und in Anjehung der Sceidebriefe, da eine rechtmäßig 
geſchloſſene Che nicht anders, als durch einen vom Manne dem Weibe unter gejeh- 
lichen Beichränfungen gegebenen Sceidebrief getrennt werden fann (Hofdekret 18. 
Februar 1791). 

Da die wohlgemeinten Abfichten, welche bei den im 1. Theile des allge 
meinen bürgerlihen Geſetzbuches herausgegebenen, wie aud) einigen darauf 
ſich bezichenden fpäteren Anordnungen zu Grunde lagen, in der Ausübung nicht 
durchaus erreicht, und über einige Punkte diejer Geſetze vielfältige Klagen vorgebradht 
worden, fand ſich Kaifer Yeopold, bis das Ganze im Zuſammenhange erſcheinen 
fünne, zu folgenden als den dringendjten Abänderungen bewogen : 

1, Wie das Geſetz nur für fünftige Handlungen verbindet, kann Diele 
Berbindlichkeit auf vergangene Fälle iv wenig, als auf die bereits daraus eriwor- 
benen Rechte wirken. 

2. Der Richter joll, wenn er einen vorkommenden Fall nicht in den Worten 
des Gejeßes entſchieden fände, auf den zufammenftimmenden Begriff und Siun 
desjelben, auf gleichförmige darin ausgedrüdte Fälle, auf die aus der Verbindung 
der Gejege ſich darftellenden Grundfäge und Abfichten jehen, und den Fall nad) 
derjelben Maßgebung beurtheilen. Ständen der Beobadytung des Geſetzes be- 
jondere, und jehr erhebliche Bedenken entgegen, jo wäre die Velchrung bei Hoi 
anzufuchen. 

3. Weber die Umgiltigfeit einer eingegangenen Ehe oder, zwiſchen 
Perjonen, welche der fatholifchen Religion nicht zugethan find, über die Auflöjung 





Hiedurch wurden jedoch die Vorſchriften über Die Theilung der Ruftilalgründe nicht beirrt; 
es mußte nur ein Bauerngut von menigftens einem BViertellahne werbleiben. 
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des Ehebandes in den geieglich ausgedrüdten Fällen fol niemals ein Procek 
(wie er von Kaifer Joſeph II. angeordnet war) zwijchen den Eheleuten geführt, 
jondern, nad Unterfuhung und erfolglofer Vergleichsverhandlung, das Urtheil vom 
Landrechte gefällt werden. 

4. Die Beitimmungen Kaifer Joſeph II. rüdfichtlih der umeheligen 
Kinder wurden aufgehoben und wegen ihres Leumundes, Namens, Unterhalts, 
Erbtechts und ihrer Legitimation neue gegeben, insbefondere denjelben weder nad) 
dem Bater, noch nad) einem Verwandten der beiden Eltern und hinſichtlich der 
Mutter nur ein bedingtes Erbredt eingeräumt. 

5. Der Bormund hat feinen Eid mehr abzulegen, jondern nur die Pflicht. 
erfüllung anzugeloben und iſt beziehungsweiſe nur daran zu erinnern. 

6. Die ſtädtiſchen Waifengelder müfjen nicht mehr in öffentlichen Fonds, 
jondern die Waifengelder allgemein, folglihd für Pupillen in Städten wie 
auf dem flachen Lande, können auch gegen geſetzliche Sicjerheit, nämlich unter 
feiner größeren Beſchwerung als bei Hänfern nicht über die Hälfte, bei Landgütern 
oder Grundſtücken nicht über zwei Drittheile des wahren Werthes, bei Privat- 
perfonen angelegt werden, und den Vätern und VBormündern wird freie 
Befugniß im Abficht auf die nüglihe Verwaltung des Vermögens ihrer Kinder 
und Waiſen, jedoch unter den gejeglihen PVorfichten, eingeräumt. 

7. Die dem Vater und Vormunde aufgetragene Verbindlichkeit jährlich 
Rehnung zu legen, wird nad gewiſſen Grundfögen gemäßigt. Endlich wird 

8. wieder geftattet, auch großjährigen Perfonen dur ihre Perjonalbehörde 
von Amtswegen die freie Verwaltung des Vermögens wegen Verfhwendung 
zu benehmen und dieſe Kuranden jo zu behandeln, wie jene, welche wegen Gemüthe- 
gebrehen außer Stande find, ihre Geſchäfte felbft zu beforgen (Patent 22. Fe— 
btuat 1791). 

Um dert jhädlihen Folgen vorzubeugen, welche aus der Deutung (ded Pa- 
tentes vom 29. Jänner 1787) entitanden, ald ob das Privatreht zwiſchen 
Gläubiger und Schuldmer abgeändert worden, erklärte Leopold, daß ber 
Schuldner, welcher mehr verfchrieben als empfangen bat, die Einwendungen, die 
ihm das Gejeh einräume, allerdings anzubringen und zu erweiſen berechtigt fei- 
Da zugleich die Erfahrung gelehrt, wie ſeht insbeſondere die Ausftellung jogenannter 
trodener Wechſelbriefe von Perſonen, welche zu dem ordentlihen Handels. 
ftande nicht gehören, zu Bemäntlungen und Arglift Anlaß gegeben, beſchränkte 
Leopold das in der Wechſelordnung eingeräumte Recht auf die Wechielbriefe, welche 
von privilegirten Fabrifanten oder zu einem ordentlihen Gremium gehörigen Kauf- 
leuten unter fi oder an andere ausgeftellt werden (Patent 25. Yebruar 1791). 
Da aber dieſe Abjtellung des Gebrauches trodener Wechſel außer dem Handel 
Anftände herbeiführte, erweiterte Leopold das Befugniß zur Ausftellung irodener 
Wechſel auf Profeffioniften und Fabrikanten, welche entweder einem bürgerlichen 
Mittel einverleibt oder zum Betriebe ihrer Gewerbe und Manufafturen ordentlich 
berechtigt und förmlich protofollirt find, jo wie auch auf Juden, welde eine wirk- 
lihe Waarenhandlung führen und protofollirt find (Hfdt. 24. Februar 1792). 

Wie bei den Bupillar- hob Leopold auc beiden Kirhen-, Stiftungs., 
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Studien. und Fideicommiß-Kapitalien den Zwang auf, dieſelben in öffent- 
lichen Fonds anzulegen und geftattete deren Elocirung auch bei Privaten 
gegen die oben bemerkte Pragmatifal-Sicherheit (Hfdte. 22. Februar, 29. April, 
8. Iuli, 19. Auguft und 28. DOftober 1791 *). 

Um der bürg. Freiheit nicht nahe zu treten, verordnete der Kaifer, Hausunter 
judhungen zum Behufe des Tabakgefälls und in Kontrebandfälle u nicht anders, 
als nur in den dringenditen Fällen, mit einem dem Beweiſe nähftfommenden Verdachte, 
auch nie ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des Yandes- 0. Orts-Chefs, nie ohne Dazwiſchen 
funft einer von dieſem dazu bejtimmten öffentlichen Berjon, auf dem Lande aber 
zwar ohne Einwilligung, jedod immer mit Beiziehung des Dorfrichters, oder eines 
Geſchwornen, und mit möglichfter Schonung der Partei, vorzunehmen (Hfdte. 22. 
Juli, 12. und 29. Auguft 1791. ©. auch das Hfdt. 11. Mai 1792). 

Leopold dehnte die von feinem Vorfahrer (1785) für die deutichen und 
galiziihen Erblande ausgeiprochene Freizügigkeit und Enthebung des freien 
Vermögens von der Zahlung des landesfüritlihen Abfahrtsgelded auch auf die 
ungarischen Provinzen und Siebenbürgen aus, nachdem die Freiheit bei dem Zuge 
aus diefen nad den deutſchen und galiz. Ländern durch öffentliche in Ungarn und 
Siebenbürgen bekannt gemachte Verordnungen zugeitanden worden war (Patent 
12. September 1791). 

Die Anfichten über die Würde des Soldatenjtandes hatten jich nod je 
wenig geläutert, dab der Kaiſer zur möglichſten Schonung des nüßlichen Land- 
mannes die Mefrutenaushebung fünftig in den größeren Städten unter den Müflig- 
gängern, Vagabunden, Fiemden oder jonjt feine dem Staate nüglihe Handthierung 
treibenden Yeuten deito eifriger betrieben, dabei aber das bisherige mehrere Wochen 
lange Serumziehen der Rekruten in der Gefangenichaft vermieden und ihre miß— 
bräuchliche Entziehung vom Militärſtande bintangehalten haben wollte (Hfdt 22. 
Dftober 1791). Auch beftimmte er bei Feſtſetzung einer neuen Worjchrift über 
das Benehmen der Kriegögerichte genen die Militärverbrecher, dab wider die obligate 
Mannihaft, welde wegen eines Kriminalverbrechens abgemrtheilt wird, nicht mehr 
eine Unfähigfeits-Erklärung verhängt, aud die politiichen Behörden mit der Leber: 
nehmung der verurtheilten Militärperfonen nicht bejchwert werden (Hofdekret 2. 
Auguit 1790). 

Die Abficht, Gejchäfts-Lcberbürdungen zu bejeitigen, die Geihäftsführung zu 
concentriren umd zu vereinfachen, oder ungleichartige Geichäfte zu trennen, die 
eigenthümliche Verfaſſung jeder Provinz und die Wirkſamkeit der Stände wieder her- 
zuſtellen, bradte mannigfaltige Wenderungen im Verwaltungs Organismus 
mit jich. 

Da die mühvolle Aufjiht auf ſämmtliche durd Vereinigung der politischen 
und Finanzftellen dem oberften Kanzler Leopold Grafen von Kolowrat ander 
traute, fich täglich vermehrende Geſchäfte deſſen Kräfte überftiegen, trennte der Kailer 


*) Kaiſer Kranz regelte die Art, wie die unter der Verwaltung des Staates ftehenden Kapi 
talien der Kirchen, Stiftungen, Bruderihaften, bes Religions- und Studienfonde, ingleichen 
die Waiſen- und fFibercommiß-Rapitalien wieder bei Brivatperfonen angelegt werben fün- 
nen (Patent 18. Oktober 1792). 
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ſammtliche Kommerz, Minifterial-Bantodeputations- und Finanzgegenftände, jedoch 
mit Ausnahme des Gontributionale, welches fortan unter Aufficht der politiichen 
Hofitelle verblieb, wieder von der Hofkanzlei und ftellte die vormalige k. auch 
f. f. Hoffammer, vereint mit der Minijterial-Bankodeputation, unter dem Prä— 
ndium des Iohann Grafen von Chotek, wieder her (Refeript 31. Iänner 1791), 
bob dagegen die Policei-Hofitelle (Hfdt. 18. März 1791) und die Studien 
und Genjure-Hoffommijfion, deren Geihäfte an die Hofkanzlei übergingen 
(Hfdt. 2. Dezember 1791), dann die Banfaldireftion auf, unterordnete die 
Banfaladminiftrationen in den Ländern ummittelbar der Finanzhofftelle 
(Hfdt. 18. November 1791) und erweiterte den Wirfungsfreis der legteren (Hfdt. 
26. Dezember 1791). 

Wie unter Maria Therefin trat, mit der Trennung der fiebenbürgiichen Ge- 
ihäfte von der ungariſchen Hoffanzlei, wieder eine eigene jiebenbürgiiche und 
auch eine eigene illyriihe Hofkanzlei ins Leben (Hfdte 4. März 1791), 

Zur Wiederheritellung der früheren Verfaflung in den Provinzen wurde eine 
borderöfterreihiiche Appellationsbehörde in Freiburg (Hfdt. 10. November 1790) 
und eine oberöfterreichiiche zu Innsbrud (Hfdt. 27. Dezember 1790), eine görziiche 
Landesftelle (Hfdt. 22. Auguſt 1791), durch Trennung des inneröfterreichiichen 
Guberniums drei Känderftellen für Steiermarf, Kärnthen und Krain (Hfdt. 30. 
Oftober 1791), eigene Landrechte für Kärnthen und für Krain (Hfdt. 3. Novemb. 
1791) errichtet. 

Während man auf die Art den Wünſchen der Länder um eigene Berwal- 
tungen nachkam, insbejondere Tirol auch durch MWiederheritellung der Univerfität zu 
Innsbruf und durd Aufhebung des Unterrichtsgeldes, des Stempel- und Erbjtener- 
gefälls (1791) berüdjichtigte, fand man die Umſtände nicht jo beichaffen, für den 
Heinen Bezirk des k. f. Antheils von Schleſien eine eigene Yandestelle (wie fie 
von 1742 — 1782, nämlich bis zur Vereinigung mit dem mähriihen Gubernium, 
beitand) zu errichten, auch deßhalb und in der weiteren Betrachtung, daß die Ab— 
jonderung der Enklaven von Mähren, und der Herzogthümer Auſchwitz 
und Zator von Galizien, und derfelben Zutheilung zu Schlefien, zu vielen 
Anftänden, bejonders in Anjehung der verichiedenen Yandesverfaflungen, unterliegen 
würde, diefen Anträgen der ſchleſ. Stände nicht zu willfahren. Vielmehr befahl 
der Kaifer eine andere Kreiseintheilung, damit die gejchehene Zutheilung und Ber- 
miſchung fchlefiicher Orte zu mähriihen Kreifen, und mähr. Orte zu ſchleſ. Kreiſen 
abgeändert und jedes Land abgejondert behandelt werde (Hfdt. 6. Mai 1791). 

Die neue Verwaltungs-Einrihtung in ihrer höchſten Gliederung konnte jedod) 
nicht bald zu einer Feſtigkeit gelangen. Denn kurz nachher zog Kaifer Franz die 
Hofkanzlei, Hoffammer, Minifterial-Banfodeputation und Gommerzhofitelle zuſammen 
in ein Direktorium in politifchen Angelegenheiten für die deutjchen, und im 
Kammeralangelegenheiten diejer, wie der ungar. und fiebenbürg. Provinzen (Rec. 
17. November 1792), umitaltete er die Hofrehnungsfammer in die Staats 
hauptbuchhalter ei und brachte fie mit dem Direktorium in engere Verbindung 
(Rec. 27. November 1792), ſchuf wieder eine eigene oberfte Policeileitu ng 
(Bolicei-Staat-Minifterium) für ſämmtliche Erbländer (Hfdt. 4. Jänner 1793), 
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errichtete eine niederländifche (Sfdt. 8. März 1793), eine italieniſche (Hfdt. 
29. März 1793) und bei Gewinnung Weftgaliziens eine galiziihe Hofkanzlei 
(Rec. 23. November 1797), trennte die Finanzgeſchäfte, mittelft Errichtung einer 
eigenen Finanzhofftelle für die Commerz-, Kammeral- und Bankalſachen, von der 
politiihen Hofitelle (Reſe. 7. September 1797), vereinigte dagegen die politiſchen 
und Iuftizgeihäfte in der böhmijc-öfterr. Hofkanzlei (Hefe. 20. November 1797), 
errichtete jpäter eine vereinte SHofftelle unter dem oberjten Kanzler Grafen von 
Lajansty für die politiichen, Iuftiz- und ſtaatswirthſchaftlichen Geſchäfte, unter Auf- 
hebung der Hoffammer, Banfo- und Gommerzhofftelle, und eine yeheime Gredits- 
direftion für die Finanz und Greditägegenftände unter der Leitung des erften 
Stantsminifterde Grafen von Kolowrat (Hfdt. 8. Mai 1801), übertrug die Bücher- 
Genfur der Policeihofftelle (Hfdt. 18. September 1801), gab aber furz nachher 
den Hofbehörden eine neue Organifirung, indem er zur Beſorgung der inneren 
Geſchäfte des Staates eine Hofkanzlei für die politiichen Geſchäfte aller Pro- 
vinzen mit Ausnahme Ungarns und Siebenbürgens, eine Hoftammer und Banko— 
dDeputation für die Verwaltung aller Stantswirthichnftszweige der ganzen Mon- 
arhie und eine oberjte Iuftizjtelle für die Juſtizgeſchäfte aller Provinzen 
ohne Ungarn und Siebenbürgen (Hfdt. 26. Auguft 1802) und in dem General- 
vehnungsdireftorium eine jelbitftändige oberfte Nechnungsbehörde (im 
Iahre 1805) beftellte. Damit war ein Ruhepunkt in der Organifirung der oberften 
Verwaltung bis zur Umgejtaltung jeit 1848 infofern erreicht, ald nur zur bejonde: 
ren Leitung einzelner Verwaltungszweige Kommiflionen berufen wurden, wie eine 
Studien-Hoffommiflion zur Leitung der deutichen, Gymnaſial und höheren 
Schul ˖ und Studien-Anftalten unter dem Präfidium des oberften oder in deſſen 
Verhinderung des Hoffanzlerd (Hfdt. 20. Juni 1808), eine Hoffommijjion 
zur Regulirung der Commerz-Angelegenheiten (Hofdt. 20. Auguft 
1816) u. a. 

Eine bejondere Aufmerkjamfet widmete Kaijer Leopold auch den Dienft- 
verleihungen (Ordnung 2. September 1791), da an einer guten Beftellung der 
Dicenfte, bejonders folder, welche zu höheren Aemtern und zum Rathötifche führen, 
alles gelegen jei und davon vorzüglid die gute ober ſchlechter Behandlung der 
Gejhäfte abhänge. Nahdem es jomwohl für den Staat ım Ganzen, als für 
das Wohl eines Jeden insbejondere von der größten Wichtigkeit fei, daß die Ge- 
ſchäfte welche den Yänderjtellen zur Bejoigung anvertraut find, mit aller möglichen 
Verlaßlichkeit und Genauigfeit, aud nad Möglichkeit befördert werden, gab er eine 
allgemeine Borjhrift für deren Behandlung (Hfdt. 13. Jänner 1792), wobei er 
einen bejonderen Nachdruck auf die collegiale Erledigung der Geſchäfte legte. Wäh- 
rend er die Einjendung der jährliden Conduiteliſten abjtellte (Hfdt. 19. Aug. 1790), 
ſprach er bei jeder Gelegenheit jeinen Willen aus, dab bei Anjtellungen nidt 
der Stand *), jondern nur Fähigkeiten, Kenntniſſe, Verhalten entſcheidend jein 


*) Bis in Joſeph Il. Tage waren die böberen Stellen, wie der Panbesofficiere, Räthe, 
Kreishanptleute u. a. ausidhliehend den höheren Ständen vorbehalten. In Mübren 
wurde Schulz ber erfte bürgerliche Nreishauptmann (1787), Schrötter der erfte bür- 
gerlihe Gubernialrath (1794). 
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follen. Er hielt feft an dem bereits beftehenden Anordnungen, daß bei Anftelungen, 
welche zum Rathstifche führen, auf die Beibringung der Zeugniffe über alle Theile 
des juridiſchen Studiums und der politifhen Willenihaften gejehen werden joll 
(Hfdt. 8. Februar 1791). Imsbefondere hielt er das Aut eines Kreishaupt- 
mannd für den Staat fehr wichtig, da don diefem die gründliche Erhebung der 
Datſachen, die Vollziehung der öffentlihen und politiihen allgemeinen und befon- 
deren Anordnungen, jo wie die Schügung des Unterthans in jeinen Rechten, endlich 
die Erhaltung der öffentlihen Ruhe und Sicherheit, in dem ihm anvertrauten be- 
trägtlihen Landesbezirke abhänge. Während in früherer Zeit grundfäglid Guts- 
beiger aus dem Kreije, nicht jelten geweſene Militärofficiere zu folchen Stellen 
berufen wurden, befahl Kaifer Leopold, vornemlid bei Verleihung eines ſolchen 
Dienftes darauf zu jehen, daß hierzu ohne Unterfhicd des Standes nur jolde 
Subjekte in Antrag gebracht werden, welche nebjt den für einen Rath erforderlichen 
Egenſchaften auch eine gründlihe Einfiht in das Landihaftsweien und echte po- 
litiſche Grundſätze befigen, auc durch Thaten bereits beftätigt haben, daß fie einen 
thätigen und zur jchnellen Schlußfafiung aufgelegten Geiſt befigen, und ohne Rüd- 
fiht der Perjon, bloß zum allgemeinen Beten, ihr Amt unpartheiifch zu handeln 
wiſſen. Daher müfle auch, um deſto jicherer bei dem Publikum alle Beforgnif 
von Partheilichfeit zu entfernen, zur Hauptrichtſchuur genommen werden, daß Per- 
jonen, welche in einem Kreiſe begütert find, in eben diefem Kreife zur Würde eines 
Kreishauptmanns oder Kreiskommiſſärs nicht geeignet fein follen (Hfdt.2. Sept. 1791). 

Kaifer Leopold belief es bei den, manden Gutsbeſitzern mißliebigen Kreis- 
bereiiungen der Kreisfommiffäre und Kreishauptleute, ließ aber die periodiſchen 
Bereifungen, welche von den bei der Yandesbehörde angeftellten Räthen und Kreis- 
teferenten jeither im Lande gepflogen wurden, mit Ausnahme bejonderer Veran: 
laffungen, eingehen (Hfdt. 28. Juli 1790), wogegen er die ſchon angeordnet ge- 
weiene Bijitation der Kreisämter zu einer der wejentlichiten Pflichten der 
Sünderftellen erklärte, daher jede die ihr untergeordneten Kreisämter längſtens binnen 
zwei Jahren und fo immerfort genau und richtig unterfuchen joll (Hofdelret 16. 
Dezember 1791). | 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß Leopold befahl, Partheien oder Bitt- 
fellern, welchen ihre Gejuche nicht bewilligt werden können, nicht jo furze und 
undentlihe Befcheide, wie gewöhnlich, hinansgegeben, jondern allezeit die Ur; 
jnhe und Gründe ganz furz und dentlid beigefügt werden follen, warum das 
Begehren nicht bewilligt worden ift (Hfdt. 23. Dezember 1791). 

Dies waren im Allgemeinen die Regierungs-Grundfäge, welde Kaifer Leopold 
ausſprach und zur Ausführung gebraht haben wollte. Zur Entwidlung eines 
vollftändigen Syſtems innerer und äußerer Politik fam es nit, da er nicht einmal 
das Alter ſeines Bruders Iofeph erreichte (F 1. März 1792 im 45. Altersjahre). 

Wir haben geglaubt, diefe jeine bereitd gegebenen oder in deutlicher Richtung 
vorbereiteten Verfügungen der Erledigung der Befhwerden, Wünſche und 
Bitten der mähr. Stände vorausfdiden zu müſſen, weil diefe nur im Zu · 
ſammenhange mit den erſteren richtig aufgeſaßt werden kann. 


————— 
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Da die Entſcheidung über die Eingaben der Stände nicht nad) ihrem Wunſche 
beichleunigt wurde, begaben fich der Landeshauptmann und ftändifche Deputirte 
nad Wien, um die Sache zu fördern. Der Kaijer erlaubte auch vorläufig den 
mähr. Ständen, den Landesausſchuß jowohl in Anjehung jeines Wirkungs- 
freifes als der Bejoldungen, jedody nur probiforiich und nad der Inftruftion von 
1764 gleich dermal und in jo weit wieder einzufeßen, bis Seine Majeftät über 
die Inftruftion und den Wirkungskreis entjchieden haben werde. Zugleich entlieh 
er den Landeshauptmann und die Deputirten mit der Zuficherung der baldigen 
Entiheidung über die jtändiihen Dejiderien und Beſchwerden in Gnaden (Hofdt. 
14. März 1791). 


In der That erhielten auch bald darauf diefe Beſchwerden, Wünſche und 
Bitten mit dem an den „königl. Gubernatar und Landeshauptmann in Mähren 
und Schlefien *) ald Landtagsdireftor Herrn Alois Grafen von und zu Ugarte“ 
gerichteten nachfolgenden Dekrete der SHoffanzlei vom 29. April 1791 (präl. 26. 
Mai) ihre Erledigung **): 


Nachdem über die Konferenzprotofollen, welche die vier Abtheilungen der 
mãhriſch · ſtändiſchen Beichwerden und Defiderien zum Gegenftande haben, und wor- 
über vorläufig mit Zuziehung der hier anweſend geweiten Deputirten die Berathung 
gepflogen wurde, unterm 22. April I. 3. die höchſte Entſchließung Sr. Majeſtät 
des Kaijerd angelangt ijt, jo theilet man jolde dem Herrn Lantagsdirektor zu dem 
Ende hier mit, um jie den Herren Ständen zu ihrer angenehmen Beruhigung mit 
dem Beiſatz zu eröffnen, dab die Juftizbehörde in den fie betreffenden Gegenftänden 
bereits unterrichtet worden jei, das Gubernium aber unter einem davon veritändigt 
und angewiejen werde, das bie und da in Folge der höchſten Entſchließung Ein 
zuleitende allfogleih vorzufchren, und die von Sr. Mtajeftät noch verlangende 
nähere Ausfünfte des eheftens anher vorzulegen. 


— 


*) Graf Ugarte war wohl Gubernator von Mähren und Schleſien, auch Landeshauptmann in 
dem erſteren, nicht aber auch in dem anderen Lande, das feine eigenen Landeshauptleute 
der einzelnen Fürſtenthümer hatte. Richtiger ift bie innere Adreffe: An den k. mähriſchen 
Landesbauptmann und Yandtagsdireftor Herrn Grafen von Ugarte. 

**) In die leopold. polit. Hof-Gef.-Stg. 2. B. S. 140—141 wurden nur einige Bewilli— 
gungen für bie mäbr. Stände aufgenommen, nämlich wegen Aufhebung ber octava, wegen 
Bewilligung der Depofitengebübr, über den kindlichen Pflichttheil bei Erbichaften der Bürger 
und wegen Ausfertigung ber ftänd. Pamatken. Sämmliche Bewilligungen wurden im 3. 
Bande biejer Sammlung ©. 245—292, jene für die fehlef. Fürften und Stände ©. 
292—302 nacgetragen. Der Inhalt dieſer Kundmachung ift aber wicht ganz vollſtändig 
und nicht wortgetreu, jondern zum Theile in einer kürzeren und ſtyliſtiſch beſſeren, zum 
Theile in einer ergänzenden Faſſung, fo weit die letztere nämlich, da die Defiderien nicht 
mitgetbeilt find, zum VBerftändniße nöthig war. Hier wird Die Erledigung nad ihrem 
vollen Inbalte und ergänzt nad der gebrudten Erledigung in ber Hof-Geſetz-Sammlung 
mitgetheilt. Die an das Appellationsgericht ergangenen Verfügungen ber oberften Jaflt; 
ftelle enthält das Hofdelret vom 28. April 1791 N. 142 der Juſtiz ⸗Geſetz-Sammlung. 
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Erfte Abtheilung : 
Die ftändiihe Verfaffung und Vorrechte betreffend. 


Ad 1. Soll den Herren Ständen die Zuficherung gegeben werden, daß fie 
im Gefeggebungsfache wie die Stände anderer erbländiihen Provinzen werden be- 
handelt, und nad Eigenihaft der Gejehe theils vor deren Kundmahung bernom- 
men, theils auch darnach nod mit gründlichen Worftellungen würden angehört 
werden; und daß 


Ad 2. jene Anfinnungen, welche bisher diätaliter poftulirt worden, auch 
fürohin in dem nämlichen Wege veranlaffet werden würden. 


Ad 3. Bewilligen Se. Majeftät, daß das Geremoniel bei den Landtägen, 
wie ed im Jahre 1782 beftand, wieder eingeführt werden dürfe. Da aber 


Ad 4. die Bedienſtungen von Landichaftstrompetern, Paukern, Trabanten 
und Landhäuſern in den übrigen Ländern nicht mehr beftünden, aud nicht noth- 
wendig jenen, fo foll dieſe Anslage vielmehr zum Beiten des fundi domestici 
eriparet werden. 


Ad 5. Haben Se. Majeftät die bon den Herren Ständen gebetene Beilaflung 
des Landesburggrafen genehmiget ; 


Ad 6. aber befohlen, daß es in Anjehung der Chrenbezeugungen der Dbrift- 
iandesoffizieren und der Prinzipaltommiffarien bei der dermaligen Verfafiung und 
und bei jenem zu verbleiben habe, was im den höchſten Verordnungen vom 4. 
Junius 1752, 5. Dezember 1766, 23. Jänner 1767 und 12. November 1777 
ausgemeſſen ift. 


Ad 7. Wollen es Se. Majeftät in Anfehung des Sitzes und der Stimme 
der geheimen Näthe und der Kämmerer, dann derjelben Vorrang bei den ftändifchen 
Veriammlungen bei dem alten Gebraud, mie ed die Stände gebeten haben, gnä- 
digft belaifen. 


Ad 8, aber haben Allerhöchſtdieſelben entfchieden, daß wenn gefammte Obrift- 
londesoffiziere qua tales der Landesftelle, oder einer zufammengejepten Kommiſſion 
jur Beratbichlagung beigezogen werden, diefe nad dem Range unter fi die linke 
Seite des Rathstiſches, jo wie die landesfürftlihen Mäthe die rechte Seite einzu- 
nehmen hätten; außer dem joll die Obriftlandesoffizierftelle vereinigt in der Perſon 
eined landesfürftl. Raths feinen Vorzug geben. 


Ad 9. Müffe bei Verleihung eines landesfürjtl. Raths oder Kreishaupt- 
mannd vorzüglih auf Fähigfeiten und Talente, und auf die durch jelbe bereits 
erworbene Verdienfte gejehen, mithin fönne nur cwteris paribus auf ſtändiſche 
Mitglieder der Bedacht genommen werden. Webrigens hätte es bei den jhon durch 
die Verordnungen Weiland Ihro Majeftät der Kaiferin Marin Therefia aufgeho - 
benen Unterfchied des alten und neuen Herrn. und Nitterftandes zu beiwenden. 


Ad 10. genehmigten Se. Majeftät, daß die Ausländer bei Gütererwer- 
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bungen zur Landeshabilitirung angerwiefen werden follen und gegen die darwider 
Handelnden der Fiskus zu agiren hätte *). Und ingleichen 

Ad 11. daß der Landesausfhuß fo, wie folder bei deſſen Auflaffung be- 
itand, folglih mit dem nämlichen Perjonal- und Bejoldungsftand wieder einge 
rührt **) und zugleih and die höchſte Entſchließung vom Jahr 1739 und 1764 
wieder wirffam gemacht werde, vermög welcher fein ſtändiſches Mitglied ohne 
befonderer höchjten Dispenjation zum Ausihuß gewählt werden darf, welches nidt 
ehebevor durch drei Jahre ununterbrochen den Landtagsfipungen beigewohnt hat. 
Ferner aud) 


Ad 12. daß die ftändifche Buchhalterey abgejondert, und den Ständen ge 
ftattet werde, ihre Beamte, ohne vorläufige höhere Beſtättigung, aufzunehmen, jomit 
die Buchhalterey in der Art und mit dem nämlichen Status, wie fie zur Zeit der 
Vereinbarung beſtanden, wieder zu beftellen, doch mit der Verbindlichkeit, daß die 
ſtändiſche Vuchhalterey im Rechnungsweſen nach jener Vorschrift ſich genau zu achten 
habe, die ihr von Seite der Hofrechenfammer durd den Meg des Landesausihuses 
zukommen würde, und daß ihr cben auch die Durch diefen Weg anverlangten Ausarbei- 
tungen und Ausfünfte abzugeben obliegen joll. Die Anftellung eines Biccbud- 
halters aber fei unnöthig, und habe um jo mehr zu unterbleiben, als die ſtändiſchen 
Geſchäfte vorhin, ohme eines ſolchen, gut geführt worden ſeien ***). 

Ad 13. Wird die Veranlaffung getroffen werden, womit das Kammeral- 
zahlamt die im die ftändiiche Kafleverwaltung nicht gehörige Fonds der Armen, der 
aufgelaffenen Stiftungen und der weltlichen Stiftungen twieder übernehme, und 
das Gubernium über die dieffällige Modalität feinen Vorſchlag anher eröffne. 


Ad 14. Werden Se. Majeftät einen jeweiligen Landesgubernator, wenn 
er nicht ſchon begütert ift, immer das Indignat unentgeldlich verleihen, da er in 
jeiner Eigenſchaft als Gouverneur zugleich Landeshauptmann und Direklor statuum 
zu jeyn hat ****), 








*) Gub.-Eirc. 26. Juli 1791. S. aud) das Gub.-Eir. 18. März 1808. Die (am ı. März 1787 
angeorbnete) Doppelte Steuer der außer Landes wohnenden Giüterbefiger hob aber 
veopold auf. Den Fremden, welche Güter kaufen wollen, jol-teine neue Faft aufgebürdet 
werben (Hfbt. 12. Juli 1790, 1. B. d. leop. pol. Geſ.“Slg. S. TI). 

**) Gub.Cire. v. 6. Juli 1791. S. über den Landesausſchuß das Notizenblatt d. hiſt. Selt. 
1862, N. 3. 
***) Später wurde aber doch einer beitellt. 

, Mach der Hofrefolution vom 29. März 1700, leopold. Zuftiz-Gei.-Sammlung N. 5, wird 
bei Bejegung einer Appellations- oder Pandrechts-Präfidenten-Stelle in irgend einem Erb- 
(ande auf einen Nationafiften mit den erforderlichen Gigenfchaften vorzügliche Rüdfict zu 
nehmen fein; jedoch fei die Landmannſchaft zur Erhaltung einer Appellations- Präfidenten- 
ftelle nicht nothwendig; wohl milſſe aber jemer, der zu einer Panbrechte-Bräfidentenftelle 
in einer Provinz gelangen wolle, das Anbigenat am fid zu bringen verbunden fein. In 
Mähren verfab der Gouverneur die Rräfidentenftelle des Appellationsgerichtes bis mit dem 
Hfdte. vom 6. Juli 1790 ein eigener Präſident beftellt wurde, welder bis 1848 zugleich 
Oberftlandesfimmerer war und das Andigenat befam, wenn er es noch nicht hatte. And 
in ben nenen ftänd. Berfaffungen von Tirol, Galizien und rain wurde der Landesgon 
verneur (&ubermial-Bräfident) dad Haupt der Stände. 
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Ad I5 et 16. Erlauben Se. Majeftät zwar, daß bei Wiederherftellung des 
Landesausſchußes demſelben die ehemalige Erbteuer- und Rektifikazionskommiſſion 
übertragen werde *), doc follen diejelbe ihre Protokolle von Woche zu Woche 
den Gubernium vorlegen. Eben fo geitatten Se. Majeſtät zwar 

Ad 17. die Wiedereinführung der vorhin beitandenen Trankſteuer -Hofkom 
miflion, doch aber fünne derzeit noch die Beigebung eines Kontrolors, und die 
Erneuerung des Decennal-Receffes nicht bewilliget werden, weil es erft darauf an- 
zufommen hätte, ob, und wie allenfall& die vereinfachte Trankſteuer für das Künf- 
tige zu bejtehen haben dürfte. — 

Ad 18. Müſſe noch vorläufig dur ein gemeinſchaftliches Einvernehmen 
jwiihen dem Gubernium und dem Generalfommando erhoben werden, ob ſich ein 
anderes zur Unterbringung des Militäröfonomie-Depot angemeflenes Haus oder 
Ort ausfindig mahen laſſe? in welchem Fall fodann den Ständen die gebetene 
Zurückſtellung des Landhaufes nicht beanftändigt werden würde **); 

Ad 19. aber könne dem Verlangen der Stände nicht willfahret werden, 
nahdem die Arrha zu Tilgung der Länder-Supererrogaten gewidmet fei, melde 
noch lange nicht berichtiget wären ***). Eben jo wenig als 

Ad 20. in Anfehung der gebetenen Schranken. und Privatmauthbefreyung, 
weil es in der Billigfeit gegründet fei, daß jener, der die Straßen benußt, auch die 
zu deren Erhaltung beftimmte Mäute entrihte. Und da 

Ad 21. mit gleichem Rechte auch die Bürger der Stadt Brünn die frehe 
Einfuhr des Getränfes zum eigenen Bedarf fordern könnten, wodurch die Stadt 
jene Entihädigung ganz und gar nicht erhielte, welche ihr durch die höchſte Ent- 
Ihließung vom 1. Dezember 1788 zu verihaffen die Abfiht war; jo müfle es 
bei diefer Auflage ohne Ausnahme der Stände verbleiben. Es könne auch 

Ad 22. die Einführung des privilegii de non evocando zum Nachtheil 
der Unabhängigkeit des Königreichs Böhmen nicht bemilliget werden, nachdem die 
evocatio eines böhm. Unterthans nicht ex privilegio, fondern jure proprio nicht 
ftatt habe. 

Ad 23. Haben die Stände ****) den Beitpunft abzuwarten, bis die Geſetzgebungs 
Hoffommiffion den Gegenftand der Eide überhaupt in Bearbeitung nehmen, und 
was jodann Se. Majeftät für alle Länder zu beftimmen befinden werden *****). 

*) Gub.-Eirc. 11. Auguft 1791. 

Geſchieht erft in ben nächften Jahren nach Vollendung des neuen Montur-Delonomie- 
Commiffions-Gebäubes, deffen Bau eben begonnen wird. S. lbrigens das Notizenblatt 
ber hifter. Seftion 1859 N. 6, 7, 1864 N. 9, Wiefer, fländ. Agenda ©. 81 - 84. 

***) Das Hfot. 3. Mai 1794, 4. B. d. franzif. polit. HofrGej.-Stg. S. 59, ſchärfte im Ge 
gentbeile die genaue Befolgung ber Borfehriften vom 3. 1775 und 15. Ofteber 1792 ein. 
Kaifer Franz hob aber die Archa von allen landesfürſtl. Befoldungen, Benfionen n. |. w. 
(Hfdte. 11. Auguft und 16. Dezember 1808, 31. B. ber franzif. Geſetz Sammlung ©. 30 
und 136), dann auch ber ſtädt. Beamten, der im Schul- und Stubienweien, auf Staats- 
gütern, von öffentl. Fonds angeftellten Beamten (Hofdelret 18. Februar 1809) auf. 

**) Welche von der eiblichen Erhärtung ber Zeugenſchaft enthoben zu werden anjuchten. 

er) Der Kaijer hatte nämlich, wie er im der a. h. Entichließung vom +. März 1791, 4. B. 

d. leopold. polit. Geſ. Sig. S. 88, den tiroler Ständen erklärte, gleich bei feinem Re— 
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Ad 24. Trete nun bei Miederherftellung des Landesausſchußes ohnehin die 
vorige Verfaflung wieder ein, wo aljo der Vorfchlag der Ferdinandeiichen und Teu- 
fenbadifhen Stiftlingen, fo wie vorhin, von den Ständen zu geichehen habe, und 
obſchon derzeit die gebelene Ueberjegung der Akademie nicht Plah greifen könne, 
fo geben Se. Majeität doch für den Fall, als einige derley Erziehungsinftitute in 
den Ländern wieder errichtet werden follten: den Ständen die Zuficherung, daß 
aledann auch die Afademie in Brünn von den Teufenbachiſchen und Ferdinandeiichen 
Stiftungen wieder bergeftellt, und von dem hiefigen Therefiano *) abgejondert wer- 
den würde. Indeſſen aber bewilligen Se. Majeltät, daß die Stiftlinge da Orten, 
wo fie jtudieren, die ausgemeſſene Stipendien genießen können. Was aber dagegen 


Ad 25. die vormal in Olmütz beftandene ſtändiſche Afademie betrifft, dieſe 
erlauben Se. Majeftät gnädigit, jo mie fie im Jahre 1786 beftanden hat, wieder 
herzuftellen **), ... 

Ad 26. Soll das Yicäum nod ferner in Olmüß, wo es in der Geftalt 
einer Univerfität von jeher geweſen, verbleiben, um jo mehr, als anjonit die dortige 
Bürgerſchaft ganz aufliegen würde. 

Ad 27. Hätten die Stände bei nunmehr wieder bergejtelltem Ausſchuß in 
ihre vorige Befugniß einzutreten, jomit zu den in der Militärpflanzichule erledigten 
Plägen die Stiftlinge gewöhnlichermaſſen in Vorfchlag zu bringen ***). 

Ad 28. Könne ihmen aber die gebetene Ueberlaſſung der freien Schalt- und 
Waltung mit dem Erjparungsfond und den bievon abfallenden Intereffen nidt 
zugeitanden werden, jondern Se. Majeftät veriprechen ſich von den Herren Ständen, 
daß fie felbjt einfehen werden, dab ohne Beihilf der erwähnten Intreffen die zum 
Behuf der Menichheit in Brünn und Olmüg getroffene Veranftaltungen aufrecht 
zu erhalten nicht möglich jein würde. Dahingegen wollen Allerhöchſtdieſelben nad 
dem geäußerten Antrag genehmigen, daß an diejem heilſamen Inſtitute aud) die 
dürftigen Siehen und Zolliinnigen vom Lande Theil nehmen fünnen ****), 


gierumgsantritte eine unter das Präſidium des Freibern v. Martini (öfter. Encyll. III. 
542) geftellte Kommiſſion zufammengejegt, um bie beftehenden Gejege zu prüfen, wie fern 
fie zu ändern und zu verbeffern wären, und ihr Gutachten Sr. Majeftät vorzulegen. Die 
Stände fünnten ſich baber getröften, daß bei Diefer Gelegenheit iiberhaupt alle Aenderungen 
und Mäßigungen erfolgen werben, welche Se. Majeftät für das Wohl ihrer Staaten im 
Allgemeinen und im Einzelnen für nötbig erachten blrften. Später wurbe eine aus polit. 
nud Juftizräthen gemeinſchaftlich zujammengefette, unmittelbare Hoflommifjion in Geſetz— 
lachen aufgeftellt, (Hfot. 26. Februar 1797, 10. 2. d. franz Geſetz Sammlung ©. 83). 
Die therefian. Ritterafademie wurde nach ben Hofdefreten vom 4. Jänner 1791 und 16. 
September 1797, polit. Hof-Geſ.“Slg. 2. B. S. 45 und franziſ. Gef.“Slg. 11.2. ©. 
113, wieber hergeftellt. S. weiter meine Geſch. der Schul» und Stubienanftalten Mähr. 
Schleſ, Brünn 1857 (10, B. d. Schr. d. bifter. Sektion). 
**, 8, meine Geſchichte ber Schul- und Studienanitalten. 

**) 5, meine &eichichte der Schul: und Studienanftalten Mährens u. Schlefiens. Das Hidt. 
12. November 1806 (27. B. der franziſ. polit, Geſ.“Slg. S. 188) tbeilte den vom Kaifer 
genebimigten neuen Organifirungs- Plan der Neuftäbter Militär- Akademie mit, 

**) 5, meine Gejchichte der Heil- und Humanitäts-Anjtalten Mäbrens und Schleftens, Brünn 
1858 (11. B. d. Schr. d. bifter. Sektion). 





* 


— 
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Ad 29. Willfahren Se. Majejtät zivar dem Gefuche der Stände in Abjicht 
auf die eigene Verwaltung des fundi domestici, jedod nur fo, wie es die Depu- 
firten bei der Konferenz erklärt haben, daß fie nicht unumſchränkt mit dem Fond 
gebahren, jondern nur ſolche Auslagen beftreiten mollen, welche in dem jährlich 
einzujendenden Präliminarſiſtem gut geheißen werden, alle andere darin nicht ent- 
baltene, unter dem Lauf des Jahrs vorfallende Auslagen aber jedesmal vorher zur 
höchſten Genehmigung vorzulegen ſich verbinden. 

Ad 30. Werden die Stände auf die ſchon beitehende allerhöchite Entſchließung 
angeiiejen, der zufolge nicht mur die Pupillar-, jondern aud Kirchen-, dann geift- 
lie und weltliche Stiftungsfapitalien bei Privaten gegen hinlängliche Sicjerheit 
und doppelte unverfümmerte Hypothek angelegt bleiben, aud fürohin angelegt 
werden können *). Wodurch es alfo von der von den Ständen bei der Benjn; 
übernommenen Haftung für dergleichen Kapitalien von ſelbſt abfommt. 

Ad 31. Befahlen Se. Majeftät den mähr. Ständen zu erklären: da die 
Krönung und Huldigung in Prag für die böhm. Provinzen ohnehin ſchon feitge- 
jet jei, wozu and) diefelben würden eingeladen werden; jo würden Sr. Majeftät 
die Huldigung der getrenen mährifchen Stände in Prag empfangen **), und nad: 
dem beiondere Erbämter in Mähren niemals bejtanden hätten, jo könnten folche 
dermal nicht eingeführt werden. 


Zweite Abtheilung: 
Publico-ecclesiastica betreffend. 


Den Beichwerden, welhe Ad 1 gegen die Bedrückung der dominanten Re- 
ligion durch übertriebene Duldung geführt worden, ift bereit® durch die aber die 
Beihwerden der Biſchöfe ***) von Sr. Majeftät gefchöpfte und unterm 17. Mär; 
1. 3. fämmtlihen Länderftellen mitgetheilte höchfte Entfchlieung ****) die Abhilfe 
verihafft worden. 





*) Patent vom 22. Februar, Hfbte. 31. März, 8. und refp. 21. Juni 1791 im 2.8. d. 
leopold. pelit. Hof⸗Geſ.“Slg. S. 92, 117 und 155, Hfbte. 8. Juli, 19. Auguft und 28. 
Oftober 1791, eb. 3. 8. &. 9, 58 und 113, Gub.-Eirc. 23. November 1791, Patent 18. 
Ofteber 1792, 1. B. d. framzif. polit. Geſ.“Slg. S. 190, und das Hfbt. vom 3. November 
1796, 9. 8. ber franzif. polit. HofGeſ-Slg. S. 127, welches die Obrigleiten ermächtigt, 
die Waifengelder bei Privaten ober in öffentlichen Fonds anzulegen. S. dazu bie Erle: 
Digung ber Die Beichwerden der Prälaten und das Hfbt. 28. November 1794, 5. 2. 
franziſ. Geſ.“Slg. ©. 142, 

*) Am 4. September 1791 nahm Yeopold die Huldigung ber böhmifchen, mähriſchen und 
ſchleſiſchen Stände, der letzteren zwei durch Deputirte, zu Prag an (Briümmer Zeitung 1791 
©. 586). 

***) In den Schriften der f. k. Alademie der Will, 

* In der leopold. polit. Gefeg-Sammlung, 2. B. S. 102—110. Aud in dev Erledigung 
über die Anträge, der Böhm. Stände in Toleranzfachen (Hfbt. vom 21. Oltober 1791, 3. 
8. d. leopold. Gef-Slg. S. 108) fprad der Haifer im Allgemeinen feinen Willen aus, 
im Toleranzweſen iiberhaupt feine weſentlichen Wenderungen zu trefien. Die Art ber 
qundmachung laudesfilrſtlicher Verordnungen zeichnete das Hofbehret 11. Oltober 1791, 
eb. ©. 96, vor. 17 


258 


Ad 2. geben Se. Majeftät denen Ständen die Iufiherung, daß man die 
Biſchöfe, fo wie es bisher ohnehin gejchehen, in jenen geiftlichen Einrichtungsgegen- 
ftänden, die zu ihrer Einvernehmung geeignet find, aud fürohin mit ihren Aeuße— 
rungen und Rathſchlägen vernehmen werde. 

Ad 3. und 4. haben die Beichwerden gegen die Einrichtung der General- 
Seminarien, und die zu weit ansgedehnte Preßfreiheit die Abhilfe ſchon erhalten. 
Die erftere durch die allgemeine Aufhebung der General-Seminarien und Ueber: 
tragung der Aufficht über die Diözefan-Priefterhäufer am die betreffenden Bifchöfe *), 
dann die zweite, durch die inzwifchen ergangene hödhfte Verordnung vom 10. Auguft 
1790 **), wodurd die bisher beitandene Preßfreyheit beſchränkt, und die Vorſchrift 
ertheilt worden ift, wie ſich bey Genfurirung der Bücher fünftig zu benehmen ſeh. 
Den Beſchwerden aber, welche in 

dem 5. und 6. Punkt angebracht worden ***), wird dur den von Sr. Ma- 
jeftät genehmigten, in N.-Defterreich eingeführten, und in der Folge auch in die übri- 
gen Länder verbreitenden neuen Studienplan die gewünſchte Abhilfe verichafft 
werden ****), 

Ad 7. haben die Stände gleichfalls dasjenige abzuwarten, was in Ehe 
ſachen allgemein verordnet werden wird; übrigens ijt das angeführte Girfulare vom 
10. Iulius 1788 *****) durch eine an ſämmtliche Länderftellen und Ordinarien 
ergangene Verordnung ohnehin ſchon außer Wirfung gefeht worden. 

Ad 8, und 9.7) werden die Stände auf die ad 1. angeführte höchſte 





*) Hofdelret vom 4. Juli 1790, eb. 1.8. ©. 57—64. Das Hfdt. 7. Auguft 1791. 3. 8. 
ber leopold. Geſ.“Slg. S. 44, gab eine Richtſchnur fiir Die tbeolog. Lebranftalten im bi- 
ſchöflichen Seminarien. 

**) Hofbefret 1. September 1790, eb. 1. B. S. 92, 2. September u. 8. Dezember 1791, eb. 3. 
2. ©. 81 und 209, 14. Jänner 1792, eb. 4.8. ©. 22, 14, 27. und 29. März, 15. 
und 19. Mai, 15. Jumi, 12. Oftober und 30. November 1792, franziſ. pofit. Gef.-Stg. 
1.2. ©. 11, 30, 89, 184, 260, 31. Jänner, 9. Februar und 8. März 1795, 14. April 
und 26. Auguft 1794, insbefondere Die erneuerte Cenſurs-Ordnung, Hfbt. 22. Februar 
1795, 6. B. d. franziſ. polit. Hof-Gei.-Stg. S. 110. S. meine Geſch. d. Bücherdruckes, 
ber Eenfur ꝛe. im 6. B. d, Schr. d. bifter. Seftion 1853. 

***) Megen Kundmachung tbeolog. Lehrbücher und Katechismen obne vorhergegangene Prüfung 
der Biſchöfe und wegen ber tbeolog. Lehrer und Direltoren. 

***) Sofdelret vom 8, Februar 1791 über die neue Einrichtung des Studienweſens, insbeſon— 
dere an ben Umniverfitäten und Pocäen, in ber polit. Hof-Geſ.“Slg. 2. B 5. 50-66, ©. 
meine Gefchichte der Schul» und Studienanftalten in Mäbren und Schiefien. 

** *x) Wegen Auflösbarkeit ber Ehe der Alatholiten, wenn ein Theil zur katholiſchen Religion 
übertritt. 

+) Wegen Aufbebung bes Berbotes, vermöge deſſen bie Biſchöfe ohne Erlaubniß der welt: 
lichen Inftanz feine Andachten und Bittgänge veranftalten fünnen und wegen Wiberru- 
fung des Befehls, daß die Kreisimter die Verordnungen dem Clerus zuftellen follen. Kaifer 
Franz bielt bie feit 11 Iabren mit gutem Erfolge beftandene Gottesdienſt-Ordnung auf: 
vecht, geitattete feine anderen Anbachten, auch nicht bie Wiedereinführung der alten Pro— 
ceffionen und Wallfabrten (Hfdt. 13. Juni 1703, 2. ®. ber franzif. Geſ.“Sig. S. 118), 
und befabl (Hfdt. 27. Februar 1795, 6. B. d. franzif. Geſ.“Slg. S. 141), daf die Bi- 
ſchöfe und Konftftorien niemals beſondere Andachts-Uebungen veranlaffen follen, obne fie 
zuvor ber Landesftelle ober einer höheren weltlichen Bebörbe angezeigt zu haben. 
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Entſchließung angetviefen, in welcher auch ſchon die Willfahrung desjenigen enthalten 
ift, worauf in diefen 2 Punkten die Bitte gerichtel war. 

Ad 10. könne zwar die Wiedereinführung des privilegii fori für den 
Klerus und der geiftlihen Immunität nicht zugeftanden werden ; jedod haben Se. 
Majeftät durch eine erjt fürzlich geichöpfte Entſchließung den nicht nobilitirten Rural- 
Herus don der Iurisdiftion der Drtsobrigfeit enthoben und jener des nädjitgele- 
. genen organifirten Magiftrats in Perſonal. und Abhandlungsangelegenheiten zu- 
getheilt *). 

Ad 11. billigen Se. Majeftät allerdings, daß die Vorſteher von den Stif- 
tern und Klöftern und auch die Ordinarien ermahnet werden follen, ihre vorzügliche 
Pflicht zu erfüllen, jomit die Aufrechthaltung der Zucht und Ordnung in den 
Stiftern umd Klöftern fi angelegen jeyn zu laſſen. Was aber die Beichwerden 
der Ordensgeiſtlichen anbelange, da hätten fich diefelben nad der beftehenden DOrd- 
nung am erſten an ihre geiftliche Behörde, und an das Drdinariat zu wenden; 
alsdann aber, wenn fie mit der von dort aud getroffenen Verfügung nicht beruhigt 
zu jeyn glaubten, bleibe ihnen der Rekurs an die weltliche Behörde und an den 
Kandesfürften übrig, den man ihnen auch als Staatöbürgern nicht entziehen 
fönne **) 

Ad 12. behalten ſich feine Majeftät bevor, feiner Zeit zu erkennen, ob und 
in wie weit die Wiederherftellung einiger Stifter nöthig und thunlich ſey ***). 

Ad 13. fey bereits der Munich der Stände erfüllt, da ed von den Komen- 
dataräbten abgefommen, und den Stiftern die freye Wahl der Prälaten wieder 
geftattet worden. 


Ad 14. fönne zwar den Ständen in der verlangten Errichtung neuer Frauen 
flöfter und eines Fräulenftifts nicht willfahret werden, da der Religionsfond eine 
folhe Auslage zu machen nicht erlaubet. Dadurch aber, daß vermög ſchon beite: 
hender höchſter Anordnung meltliche Frauenperfonen in die vorhandenen Nonnen- 
Höfter, in weit es der Plaß gejtattet, und es dem Hauptinſtitut nicht abbrüchig iſt, 
in die Koſt und Verpflegung aufgenommen werden dürfen, ſey zum Theil der Ab- 
fiht der Stände entiproden; und ed werden Se. Majeftät auch in Anjehung eines 
zu errichtenden Fräulenftifts in Mähren jeiner Zeit, wenn es der Religionsfond 
geitatten wird, auf die dießfällige Witte der Stände den gnädigften Bedacht nehmen. 

Ad 15. beftehe ohnehin für das Künftige der höchite Befehl, dab die Reli- 
gionsfonds- und andere Staatsgüter nicht mehr verfauft, weder in Erbpacht gegeben, 


*) Hfbt. 11. und 18. März 1791 in der polit. Hof-Gef.“Slg. 2. B. S. 102 unb 111. 
Kaifer Franz nahm aber bei Regulirung der Säcular- und Regular-Geiftlichkeit (Hfbt. 2. 
April 1802, 17. B. d. franzif. Geſ.“Slg. S. 58) die Jurisbiftion über ben gefammten 
unabeligen katholiſchen Ckerus den Magiftraten ab und übertrug fie an die Landrechte. 
©. leopold. Juſt.Geſ.“Slg. N. 126, 150 und 191. 

**) Ueber die Unterfuchung und Beftrafung ber Kuratgeiftlichleit gab ber Kaifer mit bem 
Hofdelrete vom 3, März 1792, 4. B. der leopold. Hof-Gefeg- Sammlung ©. 63, eine 
Vorſchriſt. 

**) S. bie Erledigung über die Beſchwerden ber Prälaten. — 
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fondern nur durd langjährige Beitpachtungen bintangelaffen werden jollen *). Was 
aber das Berflojiene betrifft, da wäre es mit der Billigfeit nicht verträglich, wenn 
die durch eigene Kontrafte verliehene Güter fo platterdings wieder zurüdgenommen 
"würden. In jo weit jedod die Handlung noch nit ganz gichlojlen, jondern 
noch einigermajfen res integra ijt, und die Ratififation vorbehalten worden, in 
folhem Fall haben Se. Majeftät ſchon angeordnet, daß noch bevor die aller- 
höchſte Gefinnung eingeholt werden foll, um nah Umjtänden die thunliche Abhilfe 
zu verſchaffen. 

Ad 16. fünne dem Verlangen der Stände nicht entſprochen werden, nachdem 
die unmittelbare Leitung des Religionsfonds niemand anderm als dem Yandee- 
fürften, als oberften Vogt- und Schutzherrn der Religion und der Kirche, zuitche. 
Eben jo unthunlich jey aucd das in dem 


17. Punkt äußerte Verlangen **), indem die Glieder des nämlichen Staats 
förpers das allgemeine Inftitut nad) ihren Kräften unterjtügen müſſen und im jold 
wichtigen Einrichtungsgegenftänden nicht das Intreffe einer einzigen Provinz, und 
dann um jo weniger in Betrachtung gezogen werden könne, wenn dadurd im 
Ganzen eine Zerrüttung verurfachet würde. Und obſchon die in dem 


18. Punkt gebetene Erhöhung der Quote der alten zu gering dotirten Pfarrer 
und Lofalfapläne die Kräfte des Neligionsfonds derzeit im Allgemeinen micht zu- 
laffen; jo wollen Se. Majeftät dennocd erlauben und hierzu aucd dem Gubernium 
die Macht einräumen, daß denen in ältere Zeiten mit 182 fl. dotirten Yofal- 
foplänen, welche ihre Erhöhung und Gleichhaltung mit den übrigen bisher wicht 
erhalten haben, ihre jährlihe Quota, wenn fie fi darum melden, auf 300 fl. 
bejtimmt werde. 


Ad 19. und zwar ad a) hat die Neligiousfondsfteuer bei dem Muralflerus 
Ihon aufgehört; die Bishöfe, Kapitel und Stiiter aber dermal ſchon davon zu 
entheben, leide der Neligionsfond noch nicht, weil ihm ohne foldher die erforderliche 
Bedeckung ermangeln würde ***). Sollte jedod ein oder anderes Stift im der 
dießfälligen Steuer beſchwert zu jeyn glauben, jo ftehe es ihnen frey, ihre Vorſtel— 
lung beim Gubernium anzubringen, und um die billige Abhilfe anzuſuchen; 


ad b) würde ohnehin feinem wahren Defizienten, der mit einer Kuratpfrunde 
verjehen, und folder aus giltigen Urſachen vorzuftehen nicht mehr im Stande ült, 
der Unterhalt aus dem Neligionsfond mit jährlihem 200 fl. verfagt; dagegen ſey 
der Patronus oder Ausiteller des tituli mens demjenigen Defizienten, welder 


*) Hofdefret vom 20. Juni 1790 im 1. B. ber leopold. polit. HofGeſ.“Slg. S. 43-62 
und N. 29 ber Leopold, Juſtiz-⸗Geſetz Sammlung. S. über Die Veräußerung der Htaate- 
güter, von mir, im 3. B. d. Schr. der bift. Sektion, 1852, S. 59—69, 

**) Den mähriichen Religionsfond für dieſes Yand allein zu verwenden. 

***) Nach dem Hfdte. 12. Oft. 1790 d. Ruralgeiſtlichen erlaffen, nah jenem v. 28. Juni 179, 
2. B. d. franz. pol. Gej-Stg. S. 134, fah Kaifer Franz die Neligionsfonds- oder joge 
nannte geiftl. Ausbilfs-Stener den Domlapiteln n. einfachen Pfründen gleich, den Bistbü- 
mern aber vom 1. Nov. 1704 gänzlich nach, mit Ausnahme der Bijchöfe, deren Dotatien 
12,000 fl., und ber Erzbifchöfe, deren Dotation 18,000 fl. überfteigt, welche biefe Steuer 
noch ferner zu entrichten haben. 
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kin beneficium stabile befleidet, die Verpflegung vom jeher jchuldig geweſen, und 
fünne bievon mit Belaftung des Religionsfonds im Zukunft auch nicht losgezählet 
werden *); 

ad ec) hätten die Stände jene Drte jpezifiich anzuzeigen, wo nod) der Gottes- 
dient in Scheuern gehalten werde und die Pfarrer in Beuernhüten wohnen, wo 
jodann in dieſem dringenden Fall der Bau der Kirchen und Wohnung ohne 
Umtrieb werde angeordnet werden. Uebrigens fünne den Ständen nicht unbefannt 
iepn, wie biel neue Kirchen und Pfarrgebäude in Mähren ſchon auf Koiten des 
Religionsfonds zum Theil ganz bergeitellet, zum Theil eingeleitet worden jeye **), 
an deren letzteren umterbrochenen Wollendnng lediglih die cingefallenen Kriegs- 
umjtände die Hınderniß gemadt haben ***). 

Ad 20. laſſe es ih ohne Verlegung der Billigfeit nicht thun, daß man bie 
Anfiedlungen, welche durd ordentliche von den Kreisämtern forroborirte Kontrafte 
ju Stande gefommen, und wenn die Anfiedler ihrer fontraftmäfligen Verbindlichkeit 
Genüge leiften, wieder auflaſſe. Wären folhe aber in Erfüllung ihrer Schuldigfeit 
nadläflig, jo jeyen fie nach jenen Vorſchriften, welche überhaupt wegen der mit 
ihren Gebühren in Rückſtand bleibenden Unterthanen gejegmäßig bejtehen, oder 
nad) ihren bejonderen Kontraften mit Einjchreitung des Kreisanıtes zu behandeln ****). 





* lim ben Beitritt der Jugenb zum geiftl. Stande und bie Aufnahme in die Diöcefan- 
Seminarten zu befördern, ertbeilte der Kaifer mit dem SHofdelrete vom 7. Jänner 1792 
an alle Yänderfiellen, 4. B. der leopold. Hof-Gefeh-Samımlung S. 3, den ſämmtlichen 
Candidaten des geiftlihen Standes unter gewifien Bedingungen den Tiichtitel aus dem 
Religionsfonde und dadurch die Berforgung, wenn fie zur Seelforge untauglich würden 
Mit dem Hofdefrete v. 15. März 1792, 1. 8. d. franziſ. polit. Geſetz Sammlung S. 14, 
führte Kaiſer Franz die lebenslängliche Unterhaltung ber durch Alter oder Krankheiten 
zur Berwaltung ber Seelforge untauglich geworbenen von ibren Pfriinden unter gewiflen 
Vorfihten und Beichränfungen wieder ein. Mit dem Hofbelrete vom 25. Oftober 1792, 
eb. S. 201— 211, verordnete er die Mittel, den Nachwachs ber Geiftlichfeit zu befördern. 
©. wegen ber Berjorgung aud das Hofdelret 9. Februar 1807, 28. B. d. franzif. Gef. 
Sammlung S. 28. 

**) Sailer Joſeph wollte, daß Niemand über eine Stunde von feinem Pfarrer entfernt, daß 
eine der Bevölferung angemeſſene Zahl von Seeljorgern vorhanden ſei. Man fand, daß 
für Mähren und Schlefien 301 neue Seelenbirten nöthig find. Bis in die Mitte 1786 
hungirten bereits 51 neue Pfarrer, 147 Lofalfapläne und 77 Cooperatoren mit einer Jah— 
resbefoldung von 77,300 fl, aus dem Religionsionde. 

) Mit dem Hofdelrete vom 7. Jänner 1797, 10. B. d. franzif. polit Hof-Gefeg-Sammlg. 
5. 19, erfeichterte der Kaifer die Leiftungen der Pfarr-Seeljorger für die Ausbeſſerung 
der Pfarrgebäude und zog eine Gränzlinie zwiſchen jenen ver Seelforger und ber Patrone. 

) In der Erledigung ber Beihwerben ber böhm. Stände vom 28. Oftober 1791, 4. B. 

d. leopold. Geſ. Slg. S. 51, beißt es: Weber den ftändifchen Wunſch wegen Ginftellung 
der Zerftüdung ber Maiereien haben Se. Majeftät allergnädigft erflärt, daß Höchftdiefelben 
babei allen das Eigenthumsrecht kränkenden Zwang befeitiget, und wenn biefelbe auf Ma- 
jorat» und Fideicommißgütern vorgenommen werben follte, auch bie Einwilligung ber 
Anwartenden und Kuratoren eingeholt wiſſen wollen. Was die geiftlicen Güter in biejer 
Rückſicht betrifft, jo ift den geiftlichen Stiftern ohnehin die freie Berwaltung ihres Ber- 
wögens bereits wieder eingeräumet, und die Zerftüdung der Maiereien auf den Staats: 
gütern ſchon im Jahre 1780 eingeftellet worben. 
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Die Einziehung ſolcher Gründe zu obrigfeitlichen Handen aber könne niemals, auch 
dann nicht ftattfinden, wenn der Anfiedler von jeiner Beligung austritt, fondern 
diefe müßten nach der allgemeinen Verordnung alljogleih wieder an einen andern 
Unterthan übertragen werden. 


Sollte aber ein oder anderes Stift darthun fünnen, daß bei Zerftüdung der 
Maherhöfe und Gründe in der Erefuzion zu weit gegangen, und damit Gründe 
vertheilt worden jeyen, die dasjelbe zur eigenen Konjumzion braudet, jo erlauben 
Se. Majeftät, tab ſolche Fälle beim Gubernium angezeigt werden können, wo 
fodann nad Umftänden die billige Abhilfe werde verichafft werden. Die Beichwer- 
den welche in dem 


21. und 22. Punft vorfommen *), haben bereit# die Erledigung durch jenes 
erhalten, was in der ſchon mehrmal angeführten über die Beſchwerden der Biſchöfe, 
und insbefoudere des Erzbifhofs von Olmütz nnterm 17. März I. I. fämmtlichen 
Länderjtellen kundgemachten höchſten Entichließung **) gnädigft bewilliget worden it. 


Ad 23. mollen Se. Majeftät denjenigen Seeljorgern, welche durch die ab- 
geihaffte Taufſtola und Kolleda an ihrer Kongrun verfürzt worden, bei vorfom- 
menden Fällen den Erſatz aus dem Religionsfond gnädigit leiften laſſen. Die 
Wiedereinführung diefer Taufſtola und Kolleda aber können Allerhöchſtdieſelben auf 
feine Weiſe bewilligen. Und nachdem dem Fürft-Erzbifchofe von Olmütz feine zum 
Religionsfond eingezohenen Lehen bereits zurüdgeftellt worden find, jo bat ſich 
hiedurch auch die Beſchwerde des 

24. Punkts behoben **). 


Dritte Abtheilung: 
Das politiſche Fach betreffend. 


Ad 1. hat den Ständen einsweilen jenes zur Beruhigung zu dienen, was 
ihnen über den 5. und 6. Punkt der zweiten Abtheilung errinnert worden, daß 
nämlih der von Sr. Majeftät für N.-Deflerreih genehmigte neue Studienplan 
im wählten Jahre auch in Mähren feinen Anfang nehmen und diefer den geführten 
Beſchwerden die Abhilfe verichaffen werde ****), 


*) Daß die Geiftlihen Denjenigen, welche zur afatbolifchen Religion übertreten wollen, nebft 
dem Gwochentlichen Unterrichte, wenn fie arın find, auch den Unterhalt geben müſſen, und 
wegen Breleibung der Domjcolafterie an den Normalſchulendirektor. 

**) Im 2. B. d. leop. pol. Hof-Geſ.“Slg. S. 102—110. 

**) S. meine Geſchichte des Lehenweſens in Mähren und Schleſien in der öſterr. juridiſch- 
polit. Zeitſchrift 1831. 

****) S. meine Geſchichte der Schul- und Studienanſtalten Mährens und Schleſiens. Bei der 
neuen Einrichtung der Bolksſchulen wurde zwar die Coneurrenzpflicht der Grundobrigkeiten, 
Patrone u. Gemeinden aufrecht erhalten; Die Regierung ließ aber die Stellen der Schul— 
commiffäre, deren Anftellung die Erledigung ber Beſchwerden der böhm. Stände v. 28. Oft. 
1791, 1. 8. d. franz. Geſ.“Slg. ©. 144, von gutem Erfolge begleitet erflärt batte, im 9. 
1798 und fpäter auch jene des Schulenoberauffebers auf, als (1804) die Leitung der Volls— 
ſchulen der politifchen Landesitelle und ben Confiftorien, den Kreisämtern und geiftlichen 


263 


Ad 2. beitehet ohnehin ſchon die höchſte Entichließung, daß alle bei dem 
Konkurs tauglich befundene Priefter dem Patron zur Auswahl von dem Ordinariat 
nahmhaft gemacht werden müjlen. Die gänzliche Aufhebung der Konkurſe abet 
fönne nicht geichehen, weil es nöthig fey, die Kuratgeiftlichfeit in der Aufmerkſam— 
keit auf das Studium zu erhalten *). Uebrigens haben Se. Majejtät gnädigſt 
bewilligt, daß die Aushilfe mit dem Kirchenpeculio bey unzertrennlichen Herrſchaften 
und dem nämlichen Patronat in nothiwendigen Fällen geleiftet werden dürfe, doch 
jo, daß hierüber jedesmal vorläufig die Beftätigung des Guberniums und des Kon- 
ſiſtoriums einzuholen fey. Ueber die in dem 


3. und 4. Punkt angebrachte Beichwerden **) haben die Stände die Enticlie- 
bung Sr. Majeftät über jenes abzumarten, was die in Geſetzſachen aufgeftellte 
Hoftommiſſion diekfals im Allgemeinen in Antrag bringen wird. 

Ad 5. genehmigten Sc. Majeftät, daß mit Nüdfiht auf die Jägerordnung 
vom Iahre 1751 und mit Zuhandnehmung des dermal beftehenden Patents ein 
neues für ſämmtliche Länder von dem Obriftjägermeifteramte verfaßt, den Länder- 
ftellen zur Adaptirung zugeihidt und jodann zur höchſten Genehmigung vorgelegt 
werde ***). Der Beſchwerde des 


6. Punkts it bereits abgeholfen, nachdem es von den politifhen Erkundi- 
gungen, welche den Konfkripzionsoffizieren aufgetragen waren, abgefommen, und 
dıefe nunmehr lediglich mit den Konfkripzionsgegenftänden fih zu befchäftigen an- 
gewieſen find. i 


Ad 7. müſſe die dermalige Verfaffung beibehalten werden, denn 1. hörten 
die beftimmt Beurlaubten nicht auf Soldaten zu ſeyn und 2. würde die Beitrafung 
derfelben durch die Wirthihaftsämter gewiß zu mandhem Exzeß Anlaß geben, und 


Schulendiftriftsauffebern überlaffen wurde. Wegen Vertheilung von Stipendien aus dem 
Unterrichtögelde S. das Hfbt. vom 25. Auguft 1791, 3. B. d. leopold. Seleb-Sammlıung 
©. 62, und wegen Befreiung vom Unterrichtsgelde jenes vom 28. Oftober 1791, eb, 
©. 110. 

*) Das Hofdefret vom 31. Jänner 1792 an alle Pänberftellen im 4. B. ber leopold. polit. 
Hof⸗Geſ.“Elg. S. 36, erhielt die Pfarrconcurie und die Verordnungen wegen Vergebung 
der Seelforgerpfrüinden aufrecht und gab eine Prüfungs-Vorſchrift fiir die erfteren. Das 
Hofbelret vom 8. Auguft 1792, Kropatſchet'ſche Gefeg-Sammlung 1. B. S. 36, räumt 
den Orbinariaten das Ernennungsrecht ein, wenn bie Patrone die Ernennung der Bene: 
ficiaten verzögern. 

*) Wegen Berfümmterung des 3. Theils der Theils der Fideicommiſſe, Majorate und Senio- 
rate, Umftaltung ber Real: in Becımial-Fideicommiffe, dann wegen Wiebereinfübrung des 
Einftandsrechtes Wegen Depurirung dev auf den Fideilommiſſen baftenden Yaften und 
insbefondere des Drittels, welches zu oneriren erlaubt ift, gab die oberſte Juſtizſtelle am 
21. Jänner 1791, N. 104 d. feopold. Juſtiz-Geſetz Sammlung, den Anpellationsgerichten 
Reifungen. S. das Hofdelret 8. Februar 1791 an die Panbesftellen, 2. B. d. leopold. 
polit. Geſetz Sammlung 5. 66. Wie ein Fideicommißgut in ein Kapital verwandelt 
werden fünne beſtimmte das Patent von 14. Juni 1798, 12. B. d. franziſ. Geſ.Slg. 
S. 189. S. iiber Fideilommiffe das Notizenblatt der hifter. Sektion 1860 N. 6 und 7. 

) Es blieb bei der Jagdordnung von 1786 bis zu den Aenderungen in der jüngften Zeit. 
Galizien erhielt mit dem Patente vom 13. Auguft 1807 eine Jagdordnung (29. B. d. 
franzif. Geſetz Sammlung S. 54-58). 
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jomit von üblen Folgen jein *). Wenn aber die Obrigfeiten die Beurlaubung 
eines uuruhigen Unterthaus nicht mehr haben wollten, jo liegt es ohnehin nur an 
ihnen, das betreffende Negiment bierum anzugehen, wo jodann die Beurlaubung 
nicht mehr gejtattet werden darf. 


Ad 8. werde der Gubernium das Patent vom 16. September 1790 **), 
mwodurd das Punzirungsamt in R.-Deiterreich aufgehoben worden, zugejendet wer- 
den, um ſolches nad den Lofalumitänden zu adaptiren, und dngegen jene vom 
23. Februar 1788 und 14. September 1789 außer Wirkung zu jeßen ***). in 
gleiches werde auch 


Ad 9. in Anjehung der Einziehung der erblojen unterthänigen Gründe ge 
ſchehen, nachdem dießfalls eben ſchon in M.-Defterreih ein neues Patent vom 20. 
Dezember 1790 bejteht ****), weldies den bierwegen geführten Beſchwerden die 
Abhilfe verichaffet. 

Ad 10. befahlen Se. Majeſtät den Ständen zu erklären, dab Höchſtderoſelben 
alle Vorſchläge jehr willfommen jein werden, wodurd dem armen Unterthan im 
dem Steinialzpreife eine Erleichterung verichafft werden fünne, ohne jedoch der un- 
entbehrlichen Bedeckung der Staatserfordernige zu nahe zu treten, die ſonſt in einer 
dem Kontribuenten eben jo läjtigen anderen Anlage geſucht werden müßte. Es 
fomme daher nur darauf an, daß die Stände ſich anheiihig machten, 1. für die 
Abnahme. des Mittelbetrags jenes Salzes überhaupt gut zu jtehen, welches in den 
legten 6 Jahren fonjumirt worden it, und ſolches 2. auch fürohin um dem derzeit 
beſtimmten Preis zu vergüten. Wogegen denjelben das Quantum, welches fie mehr 
verbrauchten, um einen beträchtlich wohlfeileen Preis gereichet würde, wodurch alio 
don jelbjt ein geringer Mittelpreis für Jedermann ausfallen, und zugleich von der 
Einleitung der Stände abhängen würde, den Unterthanen die angejinnte Erleichte- 
rung zu verſchaſſen. Hierwegen hätten daher die Stände ihre Vorſchläge dem 
Gubernium zu überreichen, weldes nad) Vernehmung der Banfaladniniftrazion den 
gutächtlihen Bericht anher zu eritatten angerwiejen werden wird. Und da übrigens 
die Erjolglafiung des Steinfalzes, wenn die vorgeſchriebenen Zeugniſſe beigebracht 
werden, ohnehin befohlen ift, und wenn die Stände mehr Legftädte im Lande zu 


*) Nach dem Hofbelrete 9. September 1503, 20. B. d. franzii Gejeb-Sig. S. 84, räumte 
Kaiſer Franz den Urtsobrigleiten ein bejchränftes Strafrecht (Berweis ober Arreſt durch 
einige, böchftens 8 Tage) über die beftimmt beurlaubten Soldaten wegen Heiner Verge- 
bungen ein. 

**) Im 1. ®. d. leopold. polit. Hof⸗GeſetzSammlung ©. 136. 

***) Das Hofdelret vom 24. Febrnar 1792, cd. 4. B. ©. 58, Gub.-Eire. 10. März 179, 
bebt den 5. Abjat der Verordnung vom Sabre 1789, welcher ben Privatperjonen, wenn 
fie Gold- oder Silberwaaren an Kaufleute oder Privatperfonen veräußern, die Schuldig- 
feit der Punzirung auferlegt, wieder auf n. beſtimmt die im Patente für N.-Defter, vom 
16. November 1790 feſtgeſetzte mäſſigere Punzirungstare bei Silberwaaren und zwar 
mit "/, fr. vom Loth oder 4. fr. von der Mark aud für Mähren und Schleften. 

****) Eb. 1. B. S. 149, Hofdelret 26. Juni, 1.8. d. franziſ. polit. Gefeg- Sammlung ©. 110, 
Gub. Cire. 4. Auguft 1792 für Mäbren und Schleften. 
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baben wünfchen, jolde nur an die Hand laffen dürfen, jo jenen andurc alle ihre 
in diefem Punkt geäußerte Wünſche erfüllet *). 

Ad 11. haben Se. Majejtät gnädigſt genehmiget, daß, um die heilfame An- 
ftalt der Kontribuzionskaffen und Körner-Hinterlegungen nicht zu erichüttern, da 
Orten, wo das Kapital jo groß ift, daß die Hälfte der von dem Kapital abfallen- 
den Interefien den achten Theil der Kontribuzion ausmacht, dieſes Achtel zum 
Behufe der Kontribution, folglid zu Erleichterung der Unterthanen gewidmet werden 
fönne, wodurd zugleich das Gute erwirket würde, daß die übrigen Gemeinden, die 
bisher auf die Vermehrung ihrer Kontribuzionskörner unbejorgt geweſen, ſich beitre- 
ben werden, ſolche gleichfalls zu jener Größe zu bringen, von der fie jodann auch 
die bewilligte Aushilfe zu erwarten hätten **). 


Ad 12. lohnte es ſich nicht der Mühe, das Abfahrtsgeld wieder einzuführen, 
einestheil® nicht, weil es nur eine Kleinigkeit betrifft, die die Stände ſelbſt nur auf 
6 bie 700 fl. jährlich im Ganzen angegeben haben, und anderntheils, weil hiedurd) 
den Unterthanen ein nener Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben würde. 

Ad 13. wollen Se. Majeftät zwar gnädigſt erlauben, daß jene Dominien, 
welche chemals cine Privatmaut bezogen haben, und durch die nachherige Behand: 
lung bejchwert zu jeyn glauben, ihre Behelfe nochmals beibringen dürfen, von der 
Unterhaltung der Durdfahrtsörter fünne aber die Gemeinde und Obrigkeit nicht 
losgezählt werden. Doch genehmigen Se. Majejtät, daß die Stände über den 
von den hier anweſend geweiten Deputirten gemachten Antrag: daß die Obrigkeit 
das Materiale liefern, die Unterthanen mit einer beitimmten Anzahl Arbeiter fon- 
furriren, und die Konjerbazion don der Straßendirefjion übernommen werden ſolle. 
einen detailirten Vorichlag entwerfen und an das Gubernium zur weitern Anher- 
beförderung übergeben fünnen ***). Dagegen müfle es bey den in dem MWegmaut- 
patent beftimmten Mauttarifen jowohl für die Unterthanen ald die Fuhrleute ver: 
blieben, und jo aud auf die genaue Beobachtung der in dem Girfulare vom 16. 
Julius 1789 enthaltenen Vorſchrift wegen Borzeigung der erhobenen Zahlungs: 
pallete vom nähmliden Tage geichen werden. Uebrigens könne die Hausnothdurft, 
welche der Unterthan mautfrey zuführen darf, ſpezifiſch nie genau beftimmt in ein 
Patent gejeht werden, weil das Verzeihniß viel zu groß und am Ende doch nicht 
erihöpfend ausfallen würde. Alles, was der Unterthan nicht zum Verfauf, jondern 
zu jeinem Gebraud nad) Hauje führet, iſt darunter zu veritehen, und bierunter 


) S. meine Abhandlung über Preisfagungen im 12. B. der Schr. der bifter. Seftion 1859. 
Uebrigens milderte die neue Ordnung für den Salzhandel in Mähren, Patent vom 21. 
September 1796, 9. B. d. franzif. polit. Hof-Gefeg- Sammlung ©. 54, bie im Patente 
von 1755 verhängten barten Strafen; das Gleiche that die Ordnung für Schleſien vom 
30. Dezember 1796, eb. S. 207. 

*) Ueber den Kontributionsfond -S. Bernardt's Handbuch der provinciellen Geſetzlunde Mäb- 
rens und Schlefiens, Olmütz 1848, ©. 201—207, 351—359. 

ser) Die Folge war, das Straffen-Durcfabrts-Suftem vom I. 179. S. meine Geſchichte 
der Berfehrsanftalten. 
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wollen Se. Majeftät au erlauben, daß das zur Hausnothdurft erfaufte Hol; be: 

griffen werden könne *). 

Ad 14. iſt es Sr. Majeftät höchſte Willensmeinung, daß es in Abficht auf 
die beitehenden Verordnungen, welde den Untertanen den freyen Schanf ihres 
jelbjt erzeugten Weines erlauben, und die Befugniß ertheilen, jih das Bier, wo 
jie ber wollen, zu verſchaffen, fein unabänderlihes Berbleiben haben joll, majlen 
befanntlih der Wein das mühjamite aller Produfte jey, welches zugleich den 
widrigen Zufällen der Elemente am längften ausgejeßt bleibe, mithin höchſt unbillig 
wäre, dem Unterthan in dem möglichft vortheilhaften Abjap desjelben bejchränfen 
zu wollen **). Gin gleiches habe aud) 

Ad 15. in Anjehung des aus guten Gründen aufgehobenen Mühlzwangs 
zu geichehen, und die Stände würden jelbjt erkennen, wie wenig man ſich bon 
Müllern, wenn fie wiſſen, daß ihre Mahlgäfte gezwungene Gäfte find, eine gute 
Pehandlung und Bedienung der Unterihanen veriprechen könne; dagegen verliere 
die Obrigkeit nichts, jobald der Müller feine Gäſte gut, chrlicd nnd geſchwind be- 
diene, ſomit fih Mahlgäfte zuzuziehen wiſſe, auf welch ein fo anders zu fehen, der 
Bortheil der Obrigkeit mit erheiſche ***). Ferner müſſe aud) 

Ad 16. das Patent vom 1. September 1781, welches die Verfahrungsart 
mit den Unterthanen vorjchreibt, in feiner vollen Wirkung unabänderlich belaſſen, 
und fi) genaueft darnad) geachtet werden ***). Mas dagegen die 

‚Ad 17. gebetene Aufhebung der bisherigen Erbfolgeordnung in die Bauern. 
güter betrifft, da ift bereitd unterm 16. Dezember v. I. das dießfalls in Nieder: 
Defterreih kundgemachte Patent *****), welches Se. Majeftät für alle Länder gleich 

*) Gubernial-Berordnung vom 25. Auguft 1791. S. dazu die Hofdelrete vom 29. Juli 

1791, 3. 8. d. leopold. Geſetz Sammlung S. 40, vom 19. April und 23. Juli 1793 

im 2. ®. d. franzif. Hof-Gefeg- Sammlung S. 90 und im 3.8. ©. 10, wegen Befreiung 

ber Mitbhichaftsfubren. Auch das Patent vom 22. März 1810, 33. B. der polit. Geſetz 

Sammlung S. 196, welches die Aerarial-Mauth in Mähren und Schlefien neu vegelte, 

berüctfichtigte angemeffen dieſe Fubren. 

**) Gegen dieſe freifinnigere Anfiht wurde fih im fpüteren Zeiten vielfältig vergangen. 
Uebrigens verordnete ber Kaifer nad dem Hofdekrete vom 28. Juni 1790, leopeld. polit. 
Geſetz Sammlung 1. B. S. 55, daß nicht nur diejenigen Wirtbe, welche obrigkeitliche 
Wirtbsbäufer in Beftand nebmen und fi dabei zum Ausichanfe des berrichaftlichen Ge— 
tränfes verbinden, ſondern auch diejenigen, welche die berrichaftlichen Schankhäuſer, unter 
eben dieſer Verbindlichkeit eigentblimlich an ſich gebracht baben, zu derſelben Erfüllung in 
allen Fällen angebalten werben jellen. 

***) Mit dem Hofdelrete 18. Februar 1793, im 2. B. d. franziſ. polit. GeſetzSammlung &. 
37, wurbe ber noch bejtandene Müblzwang bei den Delpreffen, fo wie überhaupt bei allen 
was immer fir Nabmen babenden Mühlen in Mäbren und Schlefien aufgeboben. 

4, Das Hofdekret vom 16. Februar 1793, eb. S. 33, erneuerte das Verbot, die Untertbanen 
eigenmächtig mit Stodfichlägen zu beftvafen, bei Abndung der dawider handelnden obrigt. 
Beamten mit Gelb. 

“rn, Patent vom 29, Oktober 1790 im 1. B. d. feop. polit. Hof-Geſetz Sammlung S. 117. 
Die neue Erbfolgeorbnung für Böhmen mit einigen Aenderungen erging mit dem Patente 
vom 26. Mat 1791, 2. B. d. leopold. polit. Hof⸗Geſ.“Slg. S. 149. Die Vererbung der 
emphitentiichen Befigungen rvegelte Das Hfbt. 9. März 1798, 12. B. d. franz Geſ.Slg. 
©. 27. 
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anzuwenden befohlen haben, dem Gubernium zur gleihmäfligen Kundmachung zu- 
gefendet, und hierdurd der gegenwärtige Punkt jchon erledigt worden. 

Ad 18. fönne weder die Aufhebung noch die Veränderung der Erbfteuer in 
fo lang nicht Pla greifen, als die Schulden, welche wegen des preußifchen Krieges 
im Iahre 1756 gemacht und zu deren Tilgung die Erbftener eingeführt worden, 
nicht ganz bezahlet jenen *). 

"Ad 19. hätten die Stände die Beruhigung wegen nicht mehr Verpachtung 
der Straflen, aus der durch mehrjährige Erfahrung erprobten Schädlichfeit derfelben 
zu nehmen, und von daher zu glauben, daß die Verpachtung nicht leicht wieder der 
Beforgung durch Werkverftändige vorgezogen werde **). 

Ad 20. erlauben Se. Moajeftät zwar den Ständen, den angetragenen Vor- 
Ihlag, wie die Kavallerie beffer bequartirt werden könne, machen zu dürfen, doch 
mit dem Beifage, dab die gegenwärtigen Umftände nicht geftatten, den Service zu 
erhöhen, und daß im Fall eines fünftigen Krieges, two der Quartierträger beim 
Ausmarſch der Truppen feinen Zins und Service erhalte, die höchſte Entſchließung 
erfolgen werde. 

Ad 21. haben Se. Majeftät bei dem angezeigten Umjtande, daß in Mähren 
der Fall der Haftung der Obrigfeten für die Unterthanen, den das Geſetz boraus- 
jeßt, nicht beftehe, gnädigit genehmiget, daß die anbefohlene landtäfliche Vormerkung 
des achten Theild des Güterwerths aufgehoben werde ***). Dagegen folle es 

Ad 22. bei der anbefohlenen Freisämtlichen Beftätigung der Verträge zwiſchen 
Herrn und Unterthan über obrigfeitlihe Realitäten, und auch in Anjehung der 
Zwangsmittel gegen den Unterthan, bei jenem verbleiben, waß dießfalls patent- 
mäßig vorgefchrieben ift; maſſen erſteres die Dbrigfeit nicht hindere, mit ihrem 
Eigentyum frey zu jhalten, dem Unterthan aber Vertrauen in die geſchehene Ver- 
handlung einflöffe, und der Obrigfeit für allen Fall den nöthigen Schuß verſchaffe, 
durh das zweyte aber, nämlich durch die Bewiligung der angetragenen Zwangs— 
mitteln zu Mibbräuhen und unangenehmen Folgen feiht Anlaß gegeben werden 
fonnte ****), 

Ad 23. jey zwar die gänzliche Aufhebung des Stempeld bei den Quittir- 
bücheln nicht thunlich, doch werde die Einleitung getroffen werden, daß die Auf: 
ihreibbüchel für die Pächter und Unterthanen ohne Stempel gehalten, und nur 


*) Die nachgefolgten Kriege eines BVierteljabrhundertes, welche die Staatsſchulden ungemein 
vermehrten, ließen bie Aufhebung der Erbftener, die das Patent vom 10, Oftober 1810, 
35. Bd. der polit. Geſetz Sammlung S. 100, neu regelte, um fo weniger zu. Diejelbe 
erfofgte aber bei Einführung des neuen Stempel- ımb Tar-Gejeges von 1840 mit ber 
a. b. Entſchließung vom 27. Jänner 1840, 

*) S. meine Geſchichte der Verfehrs-Anftalten im 8. B. der Schr. der hifter. Sektion 1854. 

**#) Hofdefret vom 29. April 1791 im 2. B. d. leop. polit. Hof-Geſ.«Slg. &. 140, Gub.- 
Cire. 24. Juni 1791. 

*s*) Mit dem Hofdefrete vom 4. April 1795, 6. B. d. franzif. polit. Hof ⸗Geſ.Slg. S. 153, 
ftellte der Kaiſer den ſeit Einführung der obrigfeitlihen Juſtizämter eingeriffenen berberb- 
lichen Mißbrauch ab, bie bei den Untertbanen ausftändigen Rentrefte, Grumd- und Urba⸗ 
rialzinſe, Robot-⸗Schuldigleiten, kurz alle ans dem Bande ber Untertbänigteit entipringenben 
Schulden, ftatt nad dem Unterthans Parente, gerichtlich zu erequiren. 
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immer die viertel- oder halbjährige Abfuhren mit dem vorgeichriebenen Stempel 
juittirt werden dürfen *). Eben jo werde auch wegen der Haud- und Kanzley- 
bijitazionen eine dergeftalt angemeflene Verfügung getroffen werden, damit hierunter 
aller Anlaß zu einer gegründeten Beihwerde behoben werde **). 

Ad 24. wird das eben in Bearbeitung jtehende neue Iudenpatent ***) Ziel 
und Maß geben, und der gegenwärtige Punkt dann feine Erledigung erhalten. 
Und endlich 

Ad 25. ift die Ertheilung der Wdelsbriefe ein jus majestaticum, weldes 
blos von der Beurtheilung Sr. Majeftät abhange, und obſchon übrigens Die der- 
maligen Bejiger von Kammeral- und Religionsfondsgütern weder zu Anjuchung 
des Infolats geziwungen, noch deßwegen aus dem Beſitz getrieben werden fünnen, 
weil fie hierinfalld das höchſte Geſetz für ſich haben, fo erklärten jedoch Se. Majeftät 
guädigit, daß fie nicht ungeneigt ſeyen, fünftig jenen, die Staatsgüter an fi ge 
bracht haben, das Indigenat, wenn fie ich bittlih darum melden, gegen Entrichtung 
der halben Tare zu bewilligen. 


Vierte Abtheilung: 
Das Juſtizfach betreffend. 


Ad 1. und 2. find bereitd in den Patenten vom 22. und 25. Februar 
1791 ****) die höchſten Eutſchließungen *****) enthalten, welche die vormal bejtan- 
denen Geſetzte aufgchoben und für die Zufunjt das Zweckmäßige angeordnet haben, 
wobey es nad Sr. Majeftät ausdrüdlihen Erklärung unabänderlid zu verblei- 
ben hätte. 

Ad 3. könne die Wiedereinführung der Mioratorien mit der nöthigeu Auf- 
rechthaltung der offenbaren Rechte der Gläubiger nicht bejtehen, und mit Gerech— 
tigfeit niemanden aufgedrungen werden, jein Darleihen länger, ald es bedungen 


*) Nach dem Hofdelrete vom 23. April 1792, Gub.-Eirc. 5. Mat 1792, müjjen über bie 
gezahlten Zinsgelder Haffenmäßig geftempelte Quittungen ansgefertigt werden, wenn bie 
DObrigfeiten der geſtempelten Auffchreibbüchel für Pächter und Unterthanen entiedigt ſeyn 
wollen. 

**) Die Hofdelrete 22. Juli, reip. 12. Auguft und vom 29. Auguft 1791, 3. ®. d. leopold. 
polit. Hof-⸗Geſ.“Slg. S. 16 und 7I, und vom 11. Mai 1792 geftatten die Hansvifita- 
tionen wegen Schwärzungen nur unter Ajfiftenz obrigf, Perſonen. 

*«*) S. die Erledigung über die VBejchwerben ber Städte. Die Stände verlangten Die Aus- 
jchließung ber Juden von ber Beablung, dem Befitse landtäflicher Realitäten und dem 
Birgerrechte. 

**) Das erſtere, Nachtrag zu dem allg. bürgerl. Geſetzbuche, im 2. B. der leopold. Hof⸗Geſetz 
Sammlung S. 834-494, das andere, Abſtellung des Gebrauches trockener Wechſel, außer 
dem Handel, eb. S. 96—98, deren Ausſtellung jedoch mit dem Hfdte. vom 24. Februar 
1792, ebenda 4. B. S. 56, erweitert wurde. S. leopold. Juſtiz-Geſetz -Sammluug N. 
115, 117. 

HR) Wegen Wiedereinführuug des Wucherverbots und wegen der Prodigalitäts-Erflärungen. 
Erft das Patent vom 2. Dezember 1803, 20. B. d. franzii. Geſetz Sammlung S. 131, 
hob jenes v. 29. Jänner 1787 auf u. gab wieder Strafbeſtimmungen gegen dem Wucher. 
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worden, in den Händen des Schuldners zu belaflen; mithin müſſe unumgänglid 
jenes, was dießfalls geiegmäßig vorgeichrieben ift, im feiner vollen Wirkung beibe- 
halten werden * 

Ad 4. werden Sc. Majeftät fünftig erft, wenn in dem weitern Theile des 
algemeinen bürgerlichen Geſetzbuches der Gegenjtand der gejeßtihen Erbfolge in 
die neuerliche Berathichlagung kommen wird, ihre höchſte Eutſchließung ertheilen **) ; 
bis dahin aber habe es bei der dermaligen gefeglichen Ordnung (wegen der Inte- 
fat-Erbfolge der Töchter des Adels) zu bewenden. Auf die Beſchwerde dee 

5. Punkts ***) wird die in Geſetzſachen aufgeftellte Hoftommiflion, welcher 
die diehfälligen Erinnerungen der Stände mitgetheilt würden, feiner Zeit, wenn es 
auf die Bearbeitung dieſes Gegenitandes fommen wird, den Bedacht nehmen. 
Ucber die Beſchwerde des 

6. Punkts die (geiegliche Erbfolge der) unehelihen Kinder betreffend haben 
Er. Majeftät bereits eine ſolche gnädigite Entihließung gefaßt, die den Ständen 
zur vollfommenen Beruhigung dienen fann, und die auch ſchon durch das Patent 
vom 22, Februar 1791 (S. Punkt 1) allgemein kundgemacht worden ift. Mit dem 

7. Punkt (Bemerkungen der Stände über die allg. Gerichts- und Goncurs- 
Didnung) bat es die nämliche Beichaffenheit mie mit dem 4. und 5. ****), Was 


*) Wegen Seltenbeit ver Convenzionsmitnze ertbeilte Kaiſer Kranz mit dem Patente vom 
Il. Dezember 1810, 35. B. der pol, Geſetz Sammlung S. 213, ein Moraterium (Still- 
Rand) fir Die Zahlungen im Elingender Münze gegen Sicherftellung, bis zum 1. Olto— 
ber 1811. 

Kaiſer Leopold befahl (nach dem Hofreicripte vom 4. März 1791 über die Beſchwerden 
der tiroler Stände, 4. 2. ſ. Geſetz Sammlung ©. 86), daß jedem Appellationsgerichte eine 
Abſchrift des Entwurfes eines bürgerlichen Geſetzbuches überjendet werde, damit es unter 
dem Borfige des Präfidenten, mit Zuziehung eines von den Ständen auszumwählenben 
Deputirten, eines politischen, eines Appellations-, eines Fand: und eines Magiftratheratbes 
geprüft werde, wobei Die Stände ihre Wünſche geltend machen fünnen Dieſes (von Mar- 
tini ausgearbeitet; neue bürgerliche Geſetzbuch wurde in dem neu erworbenen Weft- und 
auch in Dftgalizien eingeführt (Hofdelvet 18. November 1797). Zeiller machte in Folge 
erhaltenen Auftrages einen neuen Entwurf zu einem allgemeinen bürgerlichen Gefetzbuche, 
welches mit bem Patente vom 1. Juni 1811 geſetzliche Kraft erhielt (Defterr. Encyll. 1. 
420, II. 581, VI. 230. Stobbe, Gejchichte der dentſchen Rechtöquellen). 

) Daß bei den durch den Tod aufgelösten Eben Heirathsgut und Wiederlage nicht auf den 
überlebenden Ebegatten zurückfallen 

Rach dem Defrete der oberften Juftizftelle vom 15. März 1792 (Kropatſchel's Gej.-&ig. 

1. 50) wurde nicht fir nöthig befunden, zur Abftellung von Unfügen bei öffentl. Ver— 

Heigerungen eine neue Vorfchrift zu geben, jondern es blieb bei der Lizitatiensorbnung 

vom Jahre 1786, welche auch das Hofdehret vom 14. September 1815, 43 B. d. fransii. 

polit. Geſ.“Slg. S. 314, aufrecht erhielt. Kaifer Franz verbot zwar mut dem ‘Ratente 
vom 31. Jänner 1801, 8. B. der polit. Geſetz Sammlung 9. 11, in Erefutiens- und 

Kridafällen ein Gut (liegend oder jahrend) unter den Schätungswerthe zu verlaufen und 

ordnete an, es im demſelben einzuamtworten; er nahm aber (nach dem Ericbeinen we» Wucher- 

batentes von 1803) mit dem Patente vom 3. März 1806 (26. B. d. polit Geſ.Slg. 
©. 25) dieſes Verbot wieder zurüd und fette die Beſtimmungen der Gerichts- und 

Concursorduung wieder in Kraft. Dieje erhielten fih auch bisber; im Weftgalizien 

wurde 1797 eime geänderte Gerichtsordnung und, nachdem fie fi „als zwedmäßig und 

vorzüglich bewährt“ hatte, auch im älteren Theile Galiziens eingeführt (Patent 15. Jänner 

1807, 28. B. d. franziſ. Geſetz Sammlung ©. 7). 
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aber die Nefurfe betrifft, da ift durch das Patent vom 1. Julius 1790 *) alles 
ihon erfhöpft, und diefer Gegenjtand leide Feine weitere Abänderung. 

Ad 8. hat die oberjte Iuftigftelle in Gemäßheit der allerhöchſten Entſchließung 
die dortländige Appellation bereits angewiefen, daß ſelbe mit Zuziehung des Yand- 
rechts und des Stadtmagiftrats eine eigene Kommiſſion ſogleich anzuordnen, bei 
jelber der Frage, in wie weit eine Beihränfung der Zahl der Adookaten in Brünn 
nöthig ſey? ftandhaft nnd gründlid aufzunehmen und hiernad den gutächtlichen 
Bericht, worin zugleich die vorige und dermalige Zahl der Advofaten im Ganzen 
und nad dem Verhältniße der vorfallenden Arbeiten aufzuklären jey, zu eritatten 
habe. Die jodann über dieſen Beriht von Sr. Majeftät ihöpfende höchſte Ent- 
ihließung wird den Ständen als die vollftändige Erledigung des achten Bejcdhwer- 
punkts jeiner Zeit erinnert werden **). 

Ad 9. haben jih Se. Majeftät bereits dahin gmädigft entfchloffen, dab an 
der den landesfürtlichen Landrechten durh die Iurisdifzionsnormen zugeiviejenen 
Gerichtsbarkeit nichts geändert werden fol. Hiernächſt könne aljo die Bilte der 
Stände ad a***), um jo weniger bewilliget werden, als dadurch aud der ad 
consortium statuum nicht gehörige Adel gefränfet würde. Und da ad b) durd 
die Beitellung des mähr. Landrechts in der Eigenfchaft einer landesfürftlihen Selle 
aller Zufammenhang und Einfluß der Landesofficiere und des Burggrafen in das 
Juſtizweſen aufgehört hat, jo fünne diefem ordentlichen Gerichtsſtande wegen Be— 
nennung der Gerichtsabgeordneten zu den die Einfchreitung einer Gerichtöperjon 
forderenden Kommiflionen nicht dorgegriffen werden. Ob aber nit etiwa den 
Kreisämtern zu überlaflen jey, die erjte Sperre auf den Landgütern der Adeligen 
vorzunehmen? darüber werden Sr. Majeſtät nad) vernommener Gejehgebungs- 
Hofkommiſſion ihre weitere Entichließung zu vernehmen geben ****). 

Uebrigens fomme es in Juſtizgeſchäften bei den Gerichtsabgeordneten nicht 
darauf an, ob er adelig oder unadelig, fondern daß er dem Geſchäfte gewachſen, 


*) In der Juftiz-Gefeh-Sammlung Leopold II. Nr. 31 über die Einfegung in ben vorigen 
Stand und bie unaufgehaltene Schöpfung des Urtheils. 

+*) Nach dem Hofdelrete 20. April 1791, 2.8. ©. 135, konnte ſich ber Kaiſer nicht ent- 
jchließen, eime gewiſſe Anzahl der Advolaten, über welche Niemanden ber Stallus ver- 
liehen werben foll, zu beitimmen, obwohl er jab, daß die Menge der Abvolaten wachſe 
und beinahe Keiner abgewielen werde; es follten aber bie Univerfitäten u. Appellations- 
gerichte Die Kandidaten ftreng prüfen, lettere auch binfichtlich der Rechtſchaffenheit und 
Billigkeit, jo wie eine firenge Disciplin üben. Nach dem Yuftig-Hof-Defrete 16. Auguf 
1791 (Appell.»Rr. 3551) blieb es bei der beftehenden Berfaflung und dem bamaligen 
Stande der Advolaten in Mähren. 1822 wurde die Zahl ber Yanbesadvolaten in Mähren 
und Schleften auf 49 beftimmt (S. das brünner Wochenblatt 1825 Wr. 1). 

”**) Um Ausfchliehung der nichtftänbiichen Adeligen von ber Gerichtsbarkeit der Landrechte. 
“rr) Es blieb bei der Anorbnung des Hofdelretes vom 20. Jänner 1789 N. 957 Yuftiz-Gel.- 

Stg., welche Diefe Sperre den Kreisämtern abnabın und biejelbe dem Landrechte und 
mittelft Delegation ben nächſten Gerichtsftanbe zuwies; der Kaiſer erinnerte aber (in ber 
Erledigung ber Beſchwerden ber böhmiſchen Stände und im Hofbelvete 16, Februar 1792 
N. 253 ber leopold. Zuftiz-Gefeg- Sammlung), hiezu nicht einen Magiftrat zu belegiren, 
deſſen Schugobrigleit der Berftorbene mar. Webrigens gab das Hofbelret 8. April 1790, 
Mr. 10 ber leopold. Juſtiz-Geſetz-Slg. Verfügungen ridfichtlih der Delegirungen bes 
Landrechtes. 
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fleißig und redlich ſey und im diefer Betrachtung entkräfte fich die Beſchwerde von 
ſelbſt, welche von den Depurirteu dagegen geführt wurde, dab einige Landrechts 
räthe in Brünn nnadelig ſeyen. Was endlicd die Partitular-mftände des der- 
maligen Landesburggrafen betreffe, in dieſe könne micht eingegangen, und die 
Wiederzumendung der vorigen Emolumente ihm nicht zugeftanden werden. 

Ad 10. und zwar ad a) wollen Se. Majeſtät gnädigit geftatten, daß es 
von der Schuldigfeit, zu den erledigten Gerichtödienerjtellen Militärperfonen wählen 
zu müflen, abtomme, ohne daß jedoch verdienftvolle Unteroffiziere hievon ausge 
ihloflen jeyen, auf welde auch in Zufunft die billige Nüdficht genommen werden 
joll; ad b) aber müfle es bei der Mahl der VBürgermeilter und ad c) bei der, 
alle vier Iahr ambefohlenen Erneuerung derfelben verbleiben, da ohnehin ſchon 
unterm 26. Julius 1790 geordnet worden fey *), daß jeder verdienftliche Bürger- 
meifter in jeinem Amte von 4 zu 4 Jahren, ohne einer neuen Wahl ausgeſetzt 
zu ſeyn, beftättiget werden fünne **). 

Ad 11. ſey ada) (wegen Aufhebung der Iuftitiarien), fo wie den Ständen 
bei dem 4. und 5. Punkt errinnert worden, jenes abzumarten, was Se. Majeftät 
in der Folge hierinfalls allerhöchſt entichließen werden, da jedoch die Gejeßgebungs- 
Hoffommillion angewiefen wird, den Gegenftand wegen der Advofaten auf dem 
Lande jogleih in die Berathſchlagung zu nehmen, jo hätten ſich die Stände aud 
einer baldigen Abhilfe zu vertröften. Cine gleiche Bewandniß hätte es ad b) mit 
der Ortögerichtöregulirung, worüber Se. Majeftät eine eigene Zujamntentretung 
zwiſchen der politifchen und Iuftizitelle bereits angeordnet haben, deſſen Nefultat 
mit der darüber erfolgenden höchſten Entſchließung den Ständen feiner Zeit eröffnet 
werden würde ***). Uebrigens müjle es ad c) bei der anbefohlenen Einjendung 
der Pupillartabellen an das Appelationsgericht fortan verbleiben, da die Angele- 
genheiten der Waijen die Sorgfalt der Gejeggebung vorzüglich aufforderten, und 
die Stände felbjt durch den Befolg der bejtehenden Anordnung gegen das Ueber— 
jehen ihrer Beamten, und die daraus fließenmögende Regreſſualrechte geichüßt 
würden ****). 


Ad 12. erlauben zwar die Finanzen nicht, von dem Bezuge ded Mortua- 
riums ganz abzugeben, ans höchfter Milde haben Se. Minjeftät jedody dieſes dahin 
zu mäßigen gnädigſt bewilliget, daß von dem Notherben abfteigender Linie das 
Mortuarium von ftändiichen Realitäten und bon den auf ftändiihen Realitäten 





Dekret der oberften Juftizftelle am die Appellationsgerichte von dieſem Tage Nr. 45 ber 
leopold. Juſtiz⸗Geſetz⸗ Slg., der polit. Hofftelle aber vom 5. Auguft 1790 im 1. B. ber 
leopold. polit. Hof⸗Geſetz · Slg. S. 79. S. weiter die Erledigung über die Beſchwerden 
der Stäbte. 

*) S. dazu die Erledigung der Beichwerden ber f. Städte Punkt 2. 

**) Es blieb bekanntlich bei der joſephiniſchen Einrichtung der Ortsgerichte u. obrigt. Juftiz- 
ämter, wie ber Gerichtsorganifation überhaupt bis zur Einfibrung landesfürſtl. Gerichte 
im Jahre 1850, ” z 

*·) Nach dem Hofdelrete vom 1. Juli 1791 3. 8. feopold. polit. Hof ⸗Geſ.Slg. ©. 4 BAR 
einmal durch die Kreisämter einzufenben u. diefen genaue Aufficht zum Beften ber Waiſen 
aufgetragen. 
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landtäflich verſicherten Kapitalien nur zu einem halben Prozent, von dem übrigen 
Vermögen aber nur mit einem halben Kreuzer vom Gulden aufgerechnet werde *). 
Wo beinebens auch die landtäflihe Taxordnung in eine neue Berathichlagung werde 
genommen, und in den hie und da überjpannt jeyn mögenden Zaren eine billige 
Abhilf und Mäßigung werde verichaffet werden. **). 

Ad 13. und zwar ad a) haben die Stände abzuwarten, was in Anjehung 
der gerihtl. Tarordnung jeiner Zeit im Allgemeinen von Sr. Majejtät werde 
erfannt werden. Ad b) hänge es von jeder Parthey ab, ſich der läftigen Eintrei- 
bungsart der Gerichtätagen durch die genaue Entrichtung derjelben in gehöriger 
Zeit, befonders über die erhaltene Vorerinnerung zu entledigen, und wenigſtens die 
in der dvorgejchriebenen Zeit verabjäumte Faxentrihtung nad) der Hand ohne Um— 
trieb abzuführen. So wie aljo dießfalls von der bejtehenden Vorſchrift nicht ab- 
gewichen werden könne; jo erlauben Se. Majeſtät dagegen ad ec), daß die gejeß- 
mäßige Eintreibungsart der lundesfürjtl. Taxrückſtände nit mehr Plaß zu greifen 
habe, jobald eine über ein Jahr vom Tage der an die Parthey geichehenen Zuftel- 
lung der tarbaren Verordnung ausftändige und vorher wicht gerügte Taxe als ein 
Rückſtand eingehoben werden wollte. 


Ad 14. jey jo, wie den Ständen ad 4 und 5 erinnert worden, dasjenige 
abzuarten, was Sc. Majeftät in Anjehung des Kriminaligftems im Allgemeinen 
zu erfennen und vorzuſchreiben geruhen werden ***). 

Ad 15. müſſe es bei der dermaligen Verfaſſung in Betreff der Civilgerichtsbar: 
feit über die höheren Stände verbleiben und Se, Majeftät erklären wiederholt, daß 
in landesfürſtl. Aemtern und Dienften bloß Verdienft und Fähigkeit den Votzug 
geben könne, nad welcher Rückſicht auf die ftändijchen Mitglieder bei der Dienit- 
bejeguny der billige Bedaht genommen werden würde (S. dazu die Note zum 
Punfte 14 der erjten Abtheilung). 





*) Gub. Cire. 28. Auguft 1791. 

**), Mit dem Patente vom 1. April 1812, franzij. polit. Gejeg-Slg. 38. B. S. 184—191, 
feßte Kaifer Franz eine allgemeine Landtafel-Taxordnung feft, um in ſämmtlichen deutſchen 
und galiziihen Exrbländern die Yanbdtafel-Taren im ein billiges Ebenmaß zu jegen und 
bei der in allen Yändern gleichen Beihäftigung ber Yandtafeln vie bisherige Verjchieden: 
beit der Taren zu beben. 

***) Nach dem Hofdekrete vom 10. Mai 1790, 1. B. der leopold. polit. Geſ.“Slg. S. 33, 
mäfjigte der Kaifer die Kriminalſtrafen, indem er die öffentliche Züchtigung mit Schlägen, 
die Brandmarlung, bie Anjchmiedung abftellte u. a. Das Hidt. 19. Juli 1790, eb. ©. 
74, bob auch die Schiffzugſtrafe auf, jenes vom 28. Juli 1790, eb S 76, beridfichtigte 
bie Juden in der Beftrafung. Die Hfdte. 27. September u. 16. November 1790 milderten 
die Behandlung der Sträflinge, welchen insbeſondere täglich warme Speiſe zu veichen ſey 
(eb. S 99 und 137. S, auch meine Weichichte Des Spielbergs, Brünn 1860). Sailer 
Franz ließ ein neues Strafgeſetz entwerfen, den in den verjchiedenen Provinzen eigens 
aufgeftellten Commiffionen zur Prüfung mittheilen, vorläufig in dem neu erworbenen 
Weft-Galijien und mit dem Patente vom 3. September 1803, 20. B. d. franzif Geſetz⸗ 
Sig. S. 73, in allen deutſchen Erbländern einführen. In Diefem wurde bem Adel nicht 
ein Gerichteit ind won Stanbesperjonen, aber doch eine gewiſſe Bevorzugung in fermeler 
Beziehung eingeräumt. 
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Ad 16. könne nicht geftaftet werden, daß die Landtafel, welche die Eigenichaft 

eines mit dem Landrechte vereinten Vormerksamts angenommen hat, fih mit an- 
dern Geſchäften bemenge, oder die Ranbesoffiziere in die landrechtlichen oder land- 
täflichen Geſchäfte Einfluß nehmen. Dagegen bleibe das von der Landtafel abge- 
ionderte Landesarchib der eigenen Belorgung der Stände, und in feiner Maß der 
Einjchreitung der Randesoffiziere, fo wie auch dem oberften Landſchreiber die Unter- 
fertigung der ftändifchen Kreditspamatfen vorbehalten *). Uebrigens wollen ed Se. 
Majeftät bei der von den ftändiihen Deputirten nad genommener Einficht der 
n.-Öfterr. Landtafel gegebenen Aeußerung, wienad die Einführung des Haupticul- 
denbuches cine wahre Berbeilerung der mähriihen Landtafel, und von wichtigem 
Nugen ſey, bewenden laflen; befehlen ſolchemnach, daß bei dem mähriihen Appella— 
tiondgerichte mit Iuziehung des dajelbitigen Landrechts und zweyer ftändiicher Mit- 
glieder über die wegen Veränderung der mähriſchen Randtafel im Mittel liegenden 
höchſten Entichließungen eine nochmalige Berathihlagung abgehalten und binnen 4 
Boden ftandhafter Bericht an die oberfte Iuftiztelle erftattet werden foll, ob an 
den vorgeichriebenen Mitteln und Wegen zur erforderlichen verläßlihen Einrichtung 
bejagter Landtafel noch ſchicklichere und zwedmäßigere Modalitäten an Handen ge- 
laffen werden mögen, oder an den Ddichfalld beftehenden Vorſchriften einige Abän- 
derungen nöthig oder räthlidy befunden würden? worüber jih dann Se. Majeſtät 
das weitere vorlegen laſſen und die höchſte Entichließung jchöpfen werden *). 
Inmittels lönne die im Zuge befindliche VBeihäftigung, foweit fie feinem Anjtande 
unterliegt, nämlich im Herftellung der Mubrifen des Hauptichuldenbuhs und Vor: 
merfung der Befiger ***) ununterbrochen fortgejegt werden. Demnach jeyen biebei 
bon nun an geichidte fähige Leute zu verwenden, und auf die Verläßlichkeit ihrer 
Arbeit jorgfamer Bedacht zu nehmen, da Se. Majeftät nicht abgeneigt find, auf 
dieje gemeinnügige Anftalt die möthigen Koften zu verwenden. Endlich gejtatten 
Se. Majeftät, daß in der Landtafel der Werth jeder Realität ericheine, und daß 
der Obriftlandjchreiber von Piuf, wenn er darzuthun vermeinte, daß jein ehemaliger 
zuverläfliger Genuß in jährl. 3000 fl. beitanden, für fid und feine Nachfolger um 
Erhöhung des Gehalts eines jeweiligen oberften Yandichreibers als zugleih erſten 


— — 


Hfdt. 29. April 1791 im 2. B. d. leopold. polit. Hof⸗Geſ.“Slg. ©. 141. 

*) Das kaiſ. Patent Franz II. vom 22. April 1794, 4. B. d. franziſ. polit. Hof-&ef.-Sig. 
69—92 und Jnuſtiz⸗Geſetz⸗Slg. Nr. 171 führte zur Berbeſſerung bes Privatkredits und 
insbefondere, um alle diejemigen, weichen daran gelegen ift, in ben Stand zu ſetzen, bie 
auf jedem landtäflichen Gute haftenden Schulden oder andere Laſten gleichlam mit einem 
Blide zu überſehen, und zugleich bei Abfaffung der Landtafelertrafte Gleichförmigleit, Be 
förderung und AInverläffigteit berzuftellen, nach dem Beiipiele der öfterr. Yanbtafeln auch 
bei den böhmifchen und mäbrifchen Yandtafeln das Hauptſchuldenbuch ein und fchrieb bier- 
über eine Ordnung ver, welche manches an ber alten Einrichtung änderte (5. auch 
Demuth's Gefchichte der mähr Yanbtafel, Brünn 1857). Das Archiv blieb von ber 
Fandtafel abgefondert umd deſſen Beforgung den Ständen ülberfaffen. S. dazu das Patent 
vom 14. Februar 1804, 21. B. d. franziſ. Geſ.“Slig. S. 69. 

**) Gemäß dem Hofbefrete vom 6. September 1791, Nr. 200 d. leopold. Juſt.Geſ.⸗Slg. 
wurben bei ber neuen Einrichtung der Yandtafel von Mähren ſämmtliche &üterbefiger, deren 
Beſitzſtand im derſelben nicht erſchien, aufgefordert, denfelben zu erweiſen, um bie Ein- 
tragung berjelben in ber Landtafel zu bewirken (Briinmer Zeitung 1791, — = 805). 
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Raths bei den mährishen Landrechten bis zu diefem Betrage von 3000 fl. bittlid 
dad Anlangen machen könne, und würden Se. Majeftät nad erhobener Beichaffen- 
heit der Umftände den thunlichen Bedacht nehmen *). 

Ad 17. würde es den Ständen jelbft, wenn fie außer Landes Kontrafte 
eingehen, beſchwerlich fallen, zu Kontraften Zeugen des höhern Standes aufzufinden; 
auch jey ed überhaupt bedenflih, den Kontrahenten einen Zwang aufzulegen, auf 
welhe Zeugen fie in ihren Kontraften das Vertrauen fepen wollen, jobald jelbe 
überhaupt nicht bedenklich find. Aus dieſer Betrachtung könne aljo dem ftändifchen 
Verlangen nicht willfahrt werden. 

Ad 18. befehlen Se. Majeftät ihrer Hofkammer, allerhöchſt denjelben einver- 
ftändlih mit den übrigen Behörden einen Plan vorzulegen, wie das vormals in 
Wien zum allgemeinen Zutrauen beftandene Univerjal-Depofitenamt wieder eingeführt, 
und aud ein gleiches Inftitut in den übrigen Provinzen zur allgemeinen Zufrie- 
denheit der Stände und des Publifums hergeftellt werden könnte? Die Stände 
werden daher in Anfehung diefed Punktes auf die jeiner Zeit erfolgende höchſte 
Entſchließung vertröftet **). 


Beihwerden der königl. Städte. 


Weiter haben Se. Majeſtät über die mit einem beſonderen ſtändiſchen Gut— 
achten einbegleiteten Beſchwerden der Fönigl. Städte nachfolgende Entſchließung zu 
ſchöpfen gerubet : 

Ad 1. werde den föniglichen Städten die eigene Verwaltung ihres Vermö— 
gens zugefichert, zu welcher eben fobald würde geichritten werden, ala der Plan 


*) Kaijer Yeopoid bewilligte bem Oberftlandfchreiber Biuk v. Gerftenfeld eine Perjonal- Zulage 
von 500 fl. und fuftemifirte diefelbe für die Zukunft fir den Oberftlanbfchreiber, in der 
Art, daß er fih damit zu begnügen babe, ba bie Oberftlanbfchreibersftelle bloß ad honores 
dermal beftche und bie Zulage von 500 fi. filr bie zweite Lfandtagscommiffärt 
ftelfe und das Vicepräſidium des Panbrechtes, welche der Oberftlandjchreiber zu vertreten 
babe, hinreiche (Hfdt. 25. Anguft 1791 3. 1106, Gnb.-Brt.-Ausz. 9. September 1791 
3. 18040). 

Katfer Franz fand es aber feines höchſten Dienftes, die Stelle eines oberſten 
Landſchreibers in Mähren, welche feit bem 93. 1780 (foll wohl 1783 heißen) mit ber 
erften Ranbratheftelle vereinigt war, von nun an von dem Sanbrechte zu trennen, und 
behielt ſich vor, ſolche einem, nach der Lanbesverfaffung bazu geeigneten Individuum zu 
zu verleihen. Das Gubernium jollte von ben Ständen ben Vorſchlag eines geeigneten 
Individuums zu biejer Panbescharge abforbern unb mit feinem Gutachten der Hoflanzlei 
vorlegen (Hfbt. 28. Jänner 1806 3. 518). Nach bem fpäteren Erlafle der Hoflanzlei vom 
28. Juni 1806 3. 9924 hatte jedoch das Gubernium allein, ohne Einfluß ber mähriſchen 
Stände, den Terno-Borjchlag an die Hoflanzlei zur Beſetzung biefer Stelle zu machen. 

Der Kaifer ernannte 1807 den m. |. Guberniatrbth Chriſtian Auguft von Hent: 
{heil zum OÖberftlanbfchreiber und die Hoflammer wies ibm (mit bem Delrete vom 30. 
April 1807) bie als zugleih perpetuirlihen zweyten lanbesfürftlihden Land— 
tagscommiffäre aus dem Kammeralfonde gebübrende jährliche Zulage von 500 fl. an. 

Bon allen Lanbesofficieräftellen befteht dermal nur noch die Oberftlanbfchreibersftelle 


(S. Brünner Zeit ng 1864 N. 129 und die Landtags-Verhanblungen von 1863 und . 


1864). 
**) Das k. 1. Landrecht behielt bie unmittelbare Beſorgung bes Depofiten«-@eichäftes. 
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über die dießfällige Verwaltungsart, zu deſſen eheften Einfendung das Gubernium 
unter einem den Auftrag erhalte, die höchſte Beftättigung erhalten haben wird *). 
Dagegen könne die von den Ständen verlangte Wiedereinfegung des Landes-Unter- 
fümmerers in feine vorige Aktivität in Abficht auf das ftädtifche Dekonomikum nicht 
bewilliget werden. 

Ad 2. fönne von der den Bürgern durch ihre Ausihußmänner eingeräumten 
fregen Wahl der Magiftratualen ohne ein unangenehmes Aufſehen zu erregen, nicht 
abgegangen werden **); jedoch geftatten Se. Majeftät, daß die bereitö wirklich am- 
geftellte Rathöglieder, wenn fie um eine Bürgermeifterftelle fonkurriren, von Beibrin- 
gung der neuen Wahlfähigkeitsdelrete enthoben werden dürfen. 

Ad 3. beftehe ohnehin ſchon die Berordnung vom 5. Julins 1790 ***), 
wodurch ed von dem Zwang, Militärperfonen zu den Magijtratsämtern wählen 
zu müflen, abgefommen jey; doch folle auf verdienftlihe Militärindividuen, wenn 
fie die gehörige Fähigkeit befigen, und ſich dort, wo es erforderlich ift, mit den 
Prüfungszeugniffen ausweifen können, bei vorfallenden Gelegenheiten allerdings auch 
fünftig die billige Rüdfiht genommen werden. 

Ad 4. fey die Beftimmung der Arrha nicht zur Penfionırung der Beamten, 
jondern zur Bezahlung der von dem preußifchen Krieg herrührenden Suppererrogaten 
gewidmet; jo lange aljo diefe Schulden micht gänzlich getilgt find, könne aud der 
Arrhaabzug nicht aufgehoben werden ****), 

Ad 5. bemwilligen Se. Majeftät gmädigft nicht allein den Magiftraten, jon- 
dern auch den Obrigfeiten, daß bei wirklicher Ausfolgung eines depofitirten umd 
ad depositum nicht mehr zurüdtretenden Guts, es beftehe in Geld oder Obliga- 
tionen, eine Depofitengebühr, wenn das Vermögen über 100 fl. beträgt, von jedem 
Gulden mit Y/g Kreuzer bezogen werden dürfe *****), Dagegen könne 


*) ©. meine Beiträge zur Gefchichte ber f. Stäbte Mährens, insbefondere Brünns. 13. B. 
d, Schr. d. bifter. Sektion 1860, S. 464 fl. 

**) ©. dazu bie Erlebigung zum 10. Punkte ber Beichwerben im Juſtizfache. Kaifer Franz 
ließ aber fpäter Beſchränkungen bei den Wahlen der Magiftrate und Ausihußmänner ein- 
treten (Hfbt. 3. Februar 1797, 10. B. d. franz. Geſ.“Slg. S. 42), befahl, daß die Bilr- 
germeifter in ben lanbesfürftlichen Stäbten bei ihrem Amte, ohne neue Beftätigung, Iebene- 
länglich zu belafien feyen (Hfbt. 25. April 1802, 17.8. d. franz. Geſ.Slg. S. 103), eben 
fo die Bürgermeifter ober Marktrichter der organifirten Magiftrate landesfürſtlicher Märkte 
(Hfot. 21. Dezember 1802, eb. 18. B. S. 232), endlich bie Belegung ber Bürgermeifter- 
Stellen in ben Hauptftäbten fi vorbehieft, dagegen bie Ernennung derjenigen Individuen 
bei ben Magiftraten, welche fich mit ben politifchen Geſchäften allein ober vereint mit dem 
Civil: oder Kriminal-Richteramte zu befaffen haben und bei welchen Stubien- und Prit- 
fungs- Zeugniſſe erforbert werben, ber Lanbesftelle und bem Wpellationsgerichte gemein- 
ſchaftlich, ohne vorgängige Wahl und über Borfchlag ber Magiftrate, überließ (Hofdt. 3. 
März 1808, eb. 30. B. ©. 141). 

**.) Im 1. B. d. leopolb. polit. Hof⸗Geſ.“Slg. S. 65 uub Hfbt. 12. Juli 1790 Nr. 35 ber 
leop. Juſt ⸗Geſ.⸗Slg. 
“er, Wegen Aufhebung ber Arrhazahlung, auch ber ſtädt. Beamten, S. die Erledigung ber 
fländ. Beichwerben 1. Abth. Punkt 19. 
“rer Hoſdeltet vom 29. April 1791 im 2. B. d. leop. pol. Hof ⸗Geſ.Slg. S. 140, Gub.-Eirc, 
21. Juli 1791, 
18* 
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Ad 6. die von den Magiftraten gebetene Erhöhung der Taren für das adelige 
Nichteramt nicht Platz greifen, fondern es müſſe bei der bisherigen allgemeinen 
Vorſchrift verbleiben. Und eben jo mülle ed auch 


Ad 7. im Allgemeinen wegen Eintreibung der Zaren bei der dermaligen 
"Berordnung, ſowohl in Abſicht auf den Termin, ald auf die Zwangsmittel ver- 
bleiben. Sollte jedoch der Magijtrat, dem die Umſtände der im jeinem Bezirk 
wolhnenden Leute am beften befannt find, in einzelnen Fällen durd dad Zuwarten 
Gefahr zu laufen glauben, jo wollen Se. Majeftät geftatten, daß die fchuldige 
Tar auc früher und binnen acht Tagen gegen dem jedoch eingetrieben werde, daß 
man die Magiftraten ermahne, diefe Befugniß nicht zu mißbrauchen. 

Der 8. Bunft ift *) bereitö durch jenes behoben und erledigt, was den Ständen 
auf den 30. Punkt der eriten Abtheilung über den nämlihen Gegenftand erinnert 
worden ift. 


Ad 9. verordnen Se. Majejtät nad dem Verlangen der königlichen Städte, 
daß fi in die Verleihung der Gewerbe ſowohl in der Stadt Brünn, als in den 
übrigen königl. Städten, und aud auf dem Lande von Seite der Yandesitelle 
Direkte nicht eingemenget, jondern dieſe den Magiftraten und Ubrigfeiten, denen 
die Lofalnahrungsfähigkeit am beften befannt, aud am Erhaltung des Gleichge- 
wichts zwiichen den Gewerbsleuten am meiften gelegen ift, überlaffen werden joll, 
die politiiche Landes und Hofftelle aber nur damal einzutreten babe, wenn gegen 
die Bejcheide der Magiftrate und DOrtsobrigfeiten die Nefurje an diefelben genom: 
men werden **). Dagegen hätte es 


Ad 10. bei der Verordnung vom 10. May 1783 ***), mithin bei der Gleich 
haltung der Stadt- und Vorftadtmeifter um jo mehr zu verbleiben, als diejer Un- 
terihied bloß wegen den jich ergebenen vielen Beſchwerden aufgehoben worden und 
alfo hierzu nicht neuerlich Anlaß zu geben jey. Und jo fönne aud 


Ad 11. Niemanden (weder den Handwerkögejellen) die natürliche Freyheit 
zur Vercheligung benommen werden, zumalen ſolch ein Verboth mit den auf die 
Benölferung gerichteten Stantögrundfähen nicht vereinbar wäre. Indeſſen jey es 
die Sache der Magiftrate, über die in einzelnen Fällen hieraus enttehenden Miß— 
bräuche zu wachen und ſolche zu bejeitigen. Eben jo wenig fönne 

Ad 12. im Allgemeinen, weder in Gemwerbsangelegenheiten noch in politifchen 
Anordnungen der eflectus suspensivus ftatt finden. Bei den erftern würde fi 


*) Wegen Antegung der Kirchen: und Stiftungstapitalien bei Privatperjonen. 

**), Hofdelretc vom 4. und 29. April 1791 im 2. B. d. leop. pol. Hof-Geſ.Slg. S. 118 
und 139, Nach den Hfbten vom 11. Zänner und 24. Mai 1793 im 2. B. db. franz. pol. 
Hof · Geſ.“Slg. ©. 4 und 113, melde nur nach Steiermark ergingen, fand das Mecht ber 
Gewerböverleibung in Orten von gemifchten DObrigfeiten und Unterthanen mir jener 
Obrigkeit zu, welche die polit Geichäfte im Orte zu eigen Diefe Beftimmung follte 
nad dem Hofbelrete vom 12 März 1796, eb. 8. B. S. %, auch in Mähren und Schke 
fien in Ausführung kommen, gelangte jebody in feine  Birffemtet, weil bier bie Grumb- 
obrigfeiten bie polit. Geichäfte leiteten, fam zwar in dem mit Obrigleiten jo reichlich ge- 

. ſegnet gewefenen Brünn 1796 in, 1817 aber wieder außer Anwendung. 
**) In meinen Beiträgen zur Geichichte ber f. Städte, ©. 31. 
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der Fall einer Beſchwerde, nad) dem, was in dem 9. Punft verordnet worden, 
ohnehin nur sehr felten ergeben, und bei leßtern würde der eflectus suspensivus 
den Bollzug der meiften Verordnungen ſchwankend machen und in die Länge hin- 
ausziehen; träten aber in einzelnen Fällen bejondere Umſtände ein, jo hänge es 
ohnehin von dem Befund der höheren Behörden ab, den Vollzug noch in gehöriger 
Zeit zu fiftiren *). 

Ad 13. hätten Handwerker und Fabrifanten bei den Defonomiefommiifionen 
nad Berficherung des Hoffriegsraths jtäts Werdienit und die von da erhaltenden 
Preije müßten, wie dadurch zu vermuthen ftehet, weil ſich beitändig mit derlei Ge— 
ſuchen an die Montursfommiflionen gewendet würde, denjelben ganz convenable 
jeyn. Es gejchehe aljo jenes ſchon wirklih, um was in dem 13. Punkt gebeten 
worden jey. Der Beſchwerde 


Ad 14.**) ıft bereit durch die beftehenden Patente vom 22. und 25. Fe: 
bruar 1791 abgeholfen. 


Ad 15.***) hätten die Städte jenes abzuwarten, was Se. Majeftät feiner 
Zeit dießfald im Allgemeinen zu verordnen für gut finden werden. Cine gleiche 
Beihaffenheit habe es 

Ad 16. wegen der gebetenen Abjtellung des Hauſirens, worüber nächitens 
für fämmtliche Länder die befondere Vorſchrift ertheilt und bekannt gemacht werden 
würde ****), 

Ad 17, werde da& eben in Bearbeitung ftehende neue Iudenpatent diehfalls 
(in Anfehung der Rechte und Freiheiten der Juden in Mähren) Ziel und Maß 
geben, bis wohin es bei der bisherigen Beobachtung zu verbleiben habe. Indeſſen 
verrathe der Antrag, auch ſolche Iuden, welche vermög ihrer Anjtellung und Be 
Ihäftigung in der Stadt zu thun haben, nur bei Zage in der Stadt zu dulden, 
eine bloße Gehäßigkeit und könne daher nicht mit Beifall aufgenommen werden *****), 





* Später regelte das Hfbt. v. 28. Oftober 1799, Gub.-Lirc. 2. November 1799, das Ber- 
fahren bei Rekurſen in Gewerbsangelegenheiten und führte den effectum suspensivam 
d. i. den Stillfand der Verfügung der unteren Stelle ein. 

*) Megen bes Wuchers. 

**) Wegen Aufhebung des Gejeges, dem zu Folge im Zuge ber Erefution eine feilgebotene 
Realität bei ber dritten Verfteigerung unter dem Schätzungswerth verkauft werden muß. 
- ©. bie Erledigung des 7. Punktes der Beſchwerden im Juſtizfache. 

r, Das Hofbt. v. 12. März 1792, 4. B. d. leop. polit. Hof⸗Geſ.Slg., hält die Freiheit des 
Hauftrens aufrecht, jedoch, wie bas Hfbt. vom 24. Mai 1792, 1. B. &. 91 ber franzii. 
Geſ.“Slg. erläutert, nur gegen Befugniß, auch in Marktzeiten. 

“ee Ein viel freifinmigeres Juden · Syſtem erfolgte mit dem Patente vom 3. Anguft 1797, 
(franz. polit. HofGeſ.“Slg. 11. B. S. 27—51) nur für Böhmen, welches an der Spike 
die denlwürdigen Worte trägt: „Um bie Judenſchaft in Böhmen, nach den angenommenen 
Grundſätzen der Duldung, zum Beſten bes Staates und zu ihrem eigenen, ber bürgerli— 
Gen Beſtimmung immer näher zu bringen, damit bie Geſetzgebung den Unterſchied, ben 
fie bisher zwiſchen dert hriftfichen und jiibifchen Unterthanen zu beobachten genöthigt war, 
endlich ganz aufzuheben in ben Stand gefetst merbe, iſt erforberlich, den in dieſer Abficht 
getroffenen vorbereitenden Vorkehrungen nunmehr beftimmte Vorſchriften folgen zu Lafien.“ 
In keinem Einklange damit ift aber da® Hfbt. vom 14 November 1807, 29. B. d. pol, 
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Ad 18. genehmigten Se, Majeftät gnädigft, daß die angeführte Verordnung 
vom 27. Dezember 1786 wieder aufgehoben und in ben Städten auf den Wocen- 
märften die vorige Verfaflung wieder eingeführt werde, dergeftalt, daß den Magi- 
ftraten zu überlaflen fey, eine ſolche Marktordnung zu verfaffen, die fie ihrer ver: 
ſchiedenen Lage und den Ortsumftänden am angemeffenften glauben; nur hätten 
. fie ſolche der Landesftelle zur Beftättigung vorzulegen *). 

Ad 19. jey den Städten im Allerhöchiten Namen zu erklären, daß jenes, 
mad in Anjehung des Schulgeldes in allen Provinzen veranlaflet werden wird, 
aud) für Mähren zu gelten haben werde. Und ingleichen 

Ad 20. daß, ſoweit nicht Stiftungen für einen anderweitigen Stand vermög 
des Stiftbriefes ſchon bejtimmt jeyen, auf die Betheilung der Bürgersjöhne mit 
Stipendien nad Maß des Fleißes und der Verwendung derfelben und mit Nüd- 
ſicht auf die Armuth der Bedacht genommen werden würde, 


Ad 21. jey der Beichwerde durch das Patent vom 22. Februar 1791, worin 
die Prodigalitätserflärung der Verſchwender beivilliget worden, bereits abgeholfen. 
Eben jo beitehe auch ſchon 

Ad 22. die Vorſchrift, daß die Kriminalgerichte überhaupt mit Verſorgung 
der Abgeurtheilten nicht beläftiget, jondern denjelben die Sträflinge abgenommen 
und in die Zuchthäufer verwiefen werden jollen. Auch befahlen Se. Majeftät 


Ad 23. gnädigft, daß die Städte von dem Apungsbeitrag der Sträflinge 
während der Strafzeit, die fie im Zuchthauſe in Brünn vollitreden, für die Zu- 
funft enthoben, und der Landesftelle mitgegeben werden foll, daß jelbe auf eine 
augemeſſene Arbeit und Verdienſt der Sträflinge den vorzüglihen Bedacht zu neh- 
men, und folden nad Umftänden ihnen zu verfhaffen zu trachten hätte. 


Geſ.⸗Slg. S. 144, welches die Erwerbung unbeweglicher Güter in Böhmen durch Juden 
jehr einengte. Kaiſer Leopold erklärte übrigens bie Juben für fühig, das Doltorat des bürger- 
lichen Rechtes und bie Abvofatie zur Vertretung von Chriften und Juben zu erlangen 
(Hofdt. 10. Sept. refp. 25. Oft. 1790 im 1. B. d. leop. polit. Hof.Geſetz ⸗Slg. S. 9) 
und behob bie Beihwerben in ben Ebegeſetzen ber Juden (Hofbelret 18. Februar 1791, 
eb. II. 71). 


*) Hfbt. 26. April 1791 im 2. B. d. leop. polit. Hof-Geſ.“Slg. &. 137, Gub.⸗Cirk. 7. Mai 
1791. S. meine Abhandlung über Preisfagungen im 12. B. d. Schr. d. hifter. Sektion 
1859. Nah der Erledigung ber Beichwerben ber böhm. Stände vom 28. Öltober 1791, 
4 B. d. leop. Geſ.“Slg. S. 163, erhielt das böhm. Gubernium ben Auftrag, ausführ: 
lichen Bericht zu erftatten, welhe Zünfte wieder herzuftellen, umb welde Maß ⸗ 
regeln dabei anzuwenden ſind, um den gewünſchten Endzweck zu erreichen, und zugleich 
die ehemaligen Mißbräuche und daraus entſtehenden üblen Folgen zu beſeitigen, ſo wie zu 
begutachten, welche Gattungen der Lebensmittel, die nicht ſchon einer Sahzung unterliegen, 
und unter welchen Beſchränkungen fie einer Taxe zu unterziehen wären. In Mähren und 
Schlefien wurde bie Fleiſchtaxe und bie Zünftigleit der Fleiſchhacker wieber eingeführt 
(Hfot. 10. April 1790, 1. Bd. der leop. Gejey-Slg. &. 13—25), eine Zutheilung ber 
Fleiſchhader an die Seifenfieder binfihtlich der Abgabe des Unfchlitts um einen beftimmten 
Preis vorgenommen und in Folge deſſen auch (Hfdte. 25. Auguf 1790, eb. S. 87—90) 
ber Preis ber Unſchlittlerzen und der Seife feftgejett. 
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Ad 24. und 25. hätte es in Anfehung der Penfionsausmeflung bei den 
ſtädtiſchen Beamten bey der höchſten Borfchrift vom Iahre 1786 fein Verbleiben, 
der zufolge nur nach Buläßigkeit der ftädtiihen Kaffe und nad Beichaffenheit der 
Berdienite auf Penfionen und Gnadengaben der Antrag zu machen jey. Sollten 
jedoch hier und da die Umftände der ftädtiihen Kaffe jo beſchaffen jeyn, daß hier- 
aus die Beamten und Witwen nad dem allgemeinen Normale penfionirt werden 
fönnten, fo würden die Magiftrate doch von felbft einfehen, daß fie mit Billigfeit 
auf feine höhere Penfionirung Anfprud machen fünnten, ald welcher ſich die landes- 
fürftihen Beamten unterziehen müßten. Uebrigens wollen Se. Majeftät gnädigft 
erlauben, daß die Normalrefolution vom 9. Auguft 1790 *) aud auf die Magi- 
ftrate der ?. Städte, wo es die Kräfte der Kommunfaffe zulafjen, anwendbar ge- 
macht, mithin bei Penfionirung der Witwen fürohin der Ertrag des eigenen Ber- 
mögens nur injoweit von der Penfion abgezogen werden foll, ald es den 4. Theil 
der Penſion überfteigt. Wornach aljo eine Wirwe, welcher z. B. eine Penfion von 
400 fl. gebühret, wenn fie an eigenen Einfünften 200 fl. beziehet, einen Abzug 
von 100 fl. zu ertragen, und ſich mıt 300 fl. zu begnügen, wenn aber ihre eigenen 
Einfünfte nicht 100 fl. überfteigen, fie feinen Abzug zu leiden hätte. 

Ad 26. werden Se. Majeftät noch vorläufig dad Gutachten des Guberniums 
fi vorlegen laſſen, ob und in mie weit etwa eine andermweite Einleitung wegen 
der Militärguartierdbonifitation zu treffen jey? und fodann das Billige nad Um— 
ftänden allergnädigit erkennen **). 

Ad 27. geruhten Se. Majeftät allermildeft zu bemwilligen, daß nur denjenigen, 
die bei der Organifirung ſchon Rathsmänner waren und noch find, fo lang fie in 
der Aktivität bleiben, das Deputatholz unentgeldlih zugeführt werden fol, wenn 
anders die Bedeckung der übrigen Erforderniße dadurch nicht erfchüttert würde. 

Ad 28. befahlen Se. Majeität, daß die Magiftrate, wenn fie zu Simplifici- 
rung ihrer Manipulation im politiihen Fach etwas beftimmtes an die Hand zu 
laſſen glauben, fie ihre dießfälligen Vorſchläge dem Gubernium vorlegen follen, 
welches jodann felbe gutächtlich einzubegleiten haben wird. 

Ad 29. hätten die Magiftrate jenes abzuwarten, was durch die Gefeßgebung 
im Allgemeinen wegen ded dem überlebenden Ehegatten gebührenden Antheils ber- 
ordnet werden wird, und bis dahin habe es bei dermaliger gefeglicher Anordnung 
zu verbleiben. . 

Ad 30. folle, um allen Weitläufigkeiten anszumeihen, und in fo lang, bis 
das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch über den kindlichen Pflichttheil eine eigentliche 
Rihtihmur beflimmt haben würde, bei den Erbichaften der Bürger Mährens, wenn 
hierwegen ein Streit entftehet, der kindliche Pflichttheil nah den römiſchen Rechten 
audgemeflen werden ***), 





— — 


*) Im 1. B. d. leopold. polit. Hof-Geſetz⸗Slg. S. 85. 
**) S. meine Beiträge zur Geſchichte der k. Städte, insbeſondere der Stadt Brünn, Brünn 
1860 (13. B. d. Schr. d. hiſtor. Seltion). 
*) Hofdt. 29. April 1791 im 2. B. ber leopold. polit. Hof⸗Geſetz⸗Slg. S. 140, Gub,-Eirc. 
21. Juli 1791. 
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Ad 31. Ließe ſich die Wiedereinführung des Meilenvehts bei Brünn jo 
wenig als bei den übrigen Städten mit den dießfalls beftehenden Generalien ber- 
einbaren, daher aud in diefem Geſuche den Städten nicht willfahret werden könne. 
Um aber diejelben doch für das ihnen entgangene Vorreht im Verhältniße zu 
entfchädigen, jenen Se. Majeftät nicht abgeneigt, jo wie der Stadt Brünn bereits 
bewilliget worden, aud ‘den übrigen fönigl. Städten zu erlauben, ein mäßiges Ein- 
laßgeld für die Getränfe abnehmen zu dürfen. In welder Abfiht dem Gubernium 
unter einem der Auftrag gemacht wurde, mit Rüdficht auf die Lokalumſtände deu 
gutächtlichen Norichlag zu machen, insbefondere aber wegen der Stadt Brünn ſich 
eheitens über jenes zu äußern, was ihm wegen angemejfener Eutihädigung des 
Bräuurbard und Verſchaffung der erforderlichen Bedeckung erit unterm 1. April 
1791 mitgegeben worden ift. 

Ad 32. jey der Stadt Brünn zu bedeuten, dab der Magiftrat und die Köf- 
fileriiche Yamilie bei Gelegenheit der Vereinigung des Bürgerfpitals umd Lazarets 
mit dem Siechenhaus volltommen eingewilliget hätten, gegen dem, daß ihnen dad 
Präfentazionsreht vorbehalten bleibe, und die Stiftlinge in dem Siechenhaus gut 
werden unterhalten werden. 

Da nun bisher keine Beſchwerde weder in Anjehung des gekränkten Präjen- 
tazıonsredhts, noch wegen der guten Wartung und Pflege der Stiftlinge vorgefom- 
men, und ohne Bedenken nebjt den Krüppelhaften aud unbehilflihe Arme dahin 
aufgenommen werden fönnten, jo wäre fein Grund zur Beſchwerde vorhanden. 
Eolite jedod die Stadt Brünn ſpezifiſche Fälle anzuzeigen willen, wodurd auf ber 
einen oder andern Seite der Abſicht der Stiftung nicht nachgekommen werde, jo 
hätte fie fih an das Gubernium zu wenden und dort die Abhilfe zu verlangen *). 

Ad 33. werden fih Se. Majeftät von dem Gubernium dad Gutachten vor- 
legen laflen, in wie weit, und welche Auflage zu Unterhaltung der Plafterungs- 
unfojten der Stadt Brünn zu bewilligen jein dürfte **). 

Ad 34. fünne der Magiftrat von der Oberaufſicht und Verwaltung des 
Zucht und Arbeitshaufes nicht enthoben werden, zumalen die Landesſtelle es nicht 
zu bejchwerlich findet, die Aufjiht über dem viel weiter entlegenen Spielberg zu 
führen ***). 

Ad 35. Seyen Er. Majeftät nicht entgegen, daß die Stadt mit den Ständen 
wegen Ablöjung des Theaters und der Taferne ein gütliches Uebereinkommen ber 








*) 5. meine Gefchichte ber Heil- und Humanitäts-Anftalten M. u. Schl., 11.8. db. Schr, 
d. bilter. Seftion 1858. 
**) Erſt jpäter wurde der Zinskreuzer d. i. die Entrichtung eines Kreuzers von jebem Haus— 
zinsgulden eingefüht, um eine Säuberungs-Anftalt in der Stadt in den Stand zu feben, 
die Beleuchtung zu verbefiern und ein wandelbares Pflafter berzuftellen (Gub.-Eirc. 25. 
Mai 1804, Hofdt. 19. Auguft 1806), S. meine Beiträge zur Geſchichte ber k. Städte 
S. 64 fi. 
“5, meine Geidichte des Spielbergs, Brünn 1850 (au im 13. B. ber Schr, b. hifter. 
Seltion). 
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ſuchen möge; jedoch müffe das allenfals zu Stand fommende Einverftändniß dem 
Gubernium, und von diefem jodann anher zur Ratifitation vorgelegt werben *). 
Ad 36. joll dem brünner Magiftrat erflärt werden, da ohnehin verfchiedene 
im Zug ftehende Verbeflerungen der Gerichtsordnung, der Manipulazion und an- 
derer Geſetze hie und da Erleichterung in der Arbeit verichaffen dürften, auch der 
Erfolg des neuen Kriminalſyſtems abzuwarten komme **), fo jey dermal nicht 
der Zeitpunkt auf eine Vermehrung des Perfonals zu denken, gleihwie dann auch 
die Magiftratsräthe in Brünn beſſer gethan haben würden, diefe ihre Partikular- 
Angelegenheiten nicht in die allgemeinen Landes-Beichwerden einzumengen. 


(Ueber die Befhwerden der Stadt Olmüp). 

Ad 37, fey der Stadt Olmüß zu bedeuten, daß über die Frage, ob einige 
und welche Stifter und Klöfter wieder herzuftellen feyen? Se. Majeftät feiner Zeit 
ihre höchſte Entſchließung ertheilen werden; und 

Ad 38. daß die gebetene Ueberſetzung des Kreisamts von Neuftadt nad) 
Olmüg nicht thunlich jey***), dann meiter 

Ad 39., 41. und 42, daß fih Se. Majeftät die bisherigen Grundfäge, 
und die biernad getroffene Ausführung über die Stiftungs-, Armen- und Berjor- 
gungsanftalten würden vorlegen laffen, und hiernach beftimmen, ob, und wie weit 
nach ſolchen weiterd vorgegangen oder eine Aenderung getroffen werden fol. Mit 
diefer im Allgemeinen erfolgenden höchſten Entſchließung würde aud das Spital. 
und Verſorgungsweſen in Olmüg feine Richtung für die Zukunft erhalten ****). 
Für die kurze Zwiſchenzeit aber babe es bei den derzeit bejtehenden Anſtallen zu 
bleiben. Wo im übrıgen dem Magiftrate, wenn er eine einzelne Klage, daß einem 
Olmüger Armen die Verforgung oder Verpflegung nit verſchafft, jondern ſelbe 


*) Kam nicht zu Stande, die Stabt behielt bisher dad Theater, S. meine Geſch. d. Theaters 
in M. u. Schl., Brünn 1852 (au im 4 B. d. Schr. b. hiſtor. Seltion). 

”*) Noch in ben erflen Jahrzehenden des 18. Jahrhunderts wurde die Arimimalgerihts- 
barkeit im Mähren, außer dem Landrechte, olmüger Conſiſtorium und alabemiihen Se- 
nate, von 201 Städten, Märkten und Dörfern ausgeübt. Karl VI. u. M. Therefia rebu- 
cirten biefelben auf bie größeren Städte, welche zwar hiedurch belaftet wurden, aber bod) 
Beiträge ber aufgehobenen Halsgerichte erhielten. 

Kaifer Joſeph wollte (Batent 20. Auguft 1787) landesfürſtliche Kreis-Kriminal- 
gerichte, in Mähren und Schlefien 8, errichten, Sein Nachfolger hob aber biefe, noch 
wicht zur Ausführurg gelangte Einrichtung wieber auf, fette fie beziehungsweiſe bis zur 
bevorftebenden Berichtigung des ganzen Kriminalſyſtems aus (Hofbefret 2. Auguft 1790). 
Ungeachtet der früheren umfaffenden Rebucirungen gab es 1792 in Mähren no 13, in 
Schlefien 17 Kriminalgerichte. Nach und nach comeentrirte aber die Regierung bie Kri— 
minalgerichtöbarfeit bei den Magiſtraten jener Stäbte, welche nach ihren Vermögenskräften 
eine größere Bürgerfchaft für die beſſere Führung biejer Jurisdiltion gewährten umb im 
3 1845 war endlich bie jofephinifche Idee ber Aufftelung von Kreis Kriminalgerichten 
vollends ausgeführt, wenn auch nicht ber Staat unmittelbar, ſondern bie Magiftrate die 
Träger waren. Damit wuchſen aber bie Laften ber bamit. betrauten Stäbte, bis ınan 
ihnen nach und nad die Bürde durch mehrere Betheiligung bes Kriminalfondes erleichterte. 

***, 1793 erfolgte aber doch bie Ueberſetzung. 

*s*) S. meine Gefch. ber Heil- und Humanitäts-Anſtalten in M. u. Schl, Brünn 1858, (b. 
11. 8. b. Schr. d. hifter. Seltion). 
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vielmehr einem Fremden zugemwendet werde, zu haben glaubt, allerdings unbenom- 
men fen, folde in dem behörigen Wege bei der Landeöftelle anzubringen. Die 
in dem 

40. Punkt vorfommende Beſchwerde wegen Anlegung der Stiftungs-, Kirhen- 
und Waifenfapitalien in öffentliche Fonds hat die Erledigung durch jenes erhalten, 
was über den 8. Punkt der allgemeinen ftädtifhen Klagen gejagt worden, worauf 
aljo die Stadt Olmüg zu weiſen jey. 


Ad43. wäre der Stadt Olmüß zu erwiebern, daß ihrem dießfälligen Geſuche **) 


*) Die bürgerlichen Stabtgrinbe wieder ſteuerfrei zu machen. Bei Aufhebung ber Grunb- 
feuer 1790 und Wiedereinführung des alten Steuerfußes trat nur bie Abänderung ein, 
daß die Obrigfeiten und Freifaffen, jo wie auch bie Unterthanen, von 100 fi. Schätung 
eine gleiche Contribution mit 30 fl 52"/, fr. zu entrichten hatten. Diejes Procent fiel 
im 3. 1791 auf 30 fl. 27 fx. 2 b., weil in biefem Jahre bie Geiftlichfeit mit ihren Rea— 
fitäten und bie f. Städte mit ihren Gründen und Nugungen im bie Belegung einbezogen 
wurben, von welcher biejelben bisher freigelaffen waren. 

Unter dem Titel „Lofungen“ entrichteten bie landesfürftlichen (königlichen) Städte 
Mäprens eine jährliche Abgabe Kammerzins genannt an ben Lanbesfürften von ben 
Bürgerhäufern und bitrgerlihen Grundſtücken. Zur Entrichtung berfelben machten fid in 
dem mit den f. Städten 1486 geichloffenen Vergleiche auch bie höheren Stanbesperjonen 
rückſichtlich der in ihrem Beſitze befindlichen bitrgerlichen oder fogenannten Schoßhäufer 
verbindlid. In Znaiım wurde dieſes Kammergefäll in die f. znaimer Burg abgeführt. 

Bei befondern Anläffen befreiten die Markgrafen eine ober bie andere Stabt unb 
vefp. deren Bürger zeitweife von ber Entrichtung der Pofung 3. B. die Stabt Znaim 
König Heinrich 1307 auf 6, Markgraf Jodof 1406 auf 6 und König Wenzel auf 2 Jahre. 

Ueber bie Iofungbaven Häufer und Gründe mwurben Bücher von den Stabträthen 
geführt (1563 wurbe ein Loſungsbuch in Znaim neu verlegt). 

Diefe uralte Steuer verfiegte feit dem 3Ojährigen Kriege nach und nach ganz für 
bie markgräfliche Kammer, indem bie zur Führung bes Krieges gemachten großen Schulden 
der Kaiſer Ferdinand IL. unb IL. dieſelben vermochten, mit dem Nachlaffe ber Loſung 
diefe zu tilgen, ober amsgezeichnete Dienfte ber Stäbte mit ber Befreiung von dieſem 
Kammerzinfe belohnt wurben, ober berielbe auch an Priwate gelangte, wie in M.-Neuftabt 
an das Haus Fichtenftein. 

Ferbinanb II. überließ ihn (mm 1623) ber Stabt znaimer Communlaffe zur Com⸗ 
penfirung einer Schuldforberung von 42,000 fl. 

Kaifer Ferdinand II. überließ auch (um 1630) die in bie marfg. Kammer bisher 
eingefloffene Lofung ober ben Kammerzins ber Stabt Iglau (&. meine Geſchichte von 
Iglau) der Stabt der Tilgung ihrer Schulden; um 1704 wurbe fie herabgeſetzt, 1727 
1727 zahlten fie noch die Bilrger. 

Ferbinand III. widmete, nad der rühmlichen BVertheidigung Brünns gegen bie 
Schweden (1645) bie Pofung zur Bezahlung ber Stabtfchulben. 

Bei Einführung bes alten Landeskataſters wurden nah der flänbiihen Pamatla 
vom J. 1684 bie lofungbaren Gründe von ber Kontributions-Abgabe befreit. 

Der olmitger Syndikus Lautzky bezeichnet die Rofung als eine landesfürſtliche Ga- 
bella, welche bie Faubesfürften gleichlam als einen censum dominiealem ehemals percipirt, 
nachmals aber umerjciebliche, und theils auch geiftliche Perfonen und Klöfter nah und 
nach zu biefer Perception ad pias causas an ben Magiftrat angewiefen haben. Diefe 
Lofungen feyen bie oberen Stände, fo in Olmütz paffeffionirt, billig und rechtmäßig zu 
zahlen fehuldig, wie das nachfolgende Tribunalsbelret an ben Rath zu Olmütz vom 31. 
Auguft 1656 zeige. 
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nad dem, was in dem Ilrbarialpatent vom 19. April 1790 fundgemadht worden *), 
eben fo wenig millfahret, als 

Ad 44. eine Vermehrung des Perfonals bemilliget werden könne, indem Die 
Magiftratualen dafeldft nicht übermäßig beihäftiget ſeyen. Endlich 

Ad 45. hätte der Magiftrat die Ausführung des neuen Studienplans abzu- 
warten, der die Beftimmung geben wird, ob und in weit die Erhebung des Olmützer 
Lyeäums zu einer Univerfität nöthig und dienfam befunden werde **). 


Ehrfambe Wenße; 

Das Königl. Ambt der Landeshauptmannſchaft bat aus Euern ben 14. dieſes ein- 
gereichten Anbringen mit mehreren vernohmen, was maffen auff unterfchieblichen denen 
Höheren Standes-Perfonen zugehörigen Häufern im der Königl. Stabt Olmütz verjeffene 
Lofungs Gelder bafften, ihr bie Bezahlung ber jelben durch gütlihe Anmahnung nicht 
erhalten möget, Hingegen von ben Geiftlichen, welche baranfi gewiffe Kaif, Anweifungen 
ad pias causas haben, und von andern Parteien angefochten werbet. 

Wie num die Bezahlung folder Lofungsgelver für fih billig ift, und bie Herm 
Standts Inwohnere ſich deſſen was fie rechtmäflig ſchuldig feyn, nicht zn weigern baben. 

Als werdet Ihr einen jeblichen aus ſolchen Herrn Loſungs Debitoribus zue wird: 
licher Abführung zwifchen Hier und künftige Weinachten feines Ausflandts nochmals be- 
weglih ermahnen, imfall aber als dann ein weg als ben anbern bie Bezahlung nicht 
erfolgen mwurbe, mit der Erecution Euern Stadt ⸗recht nad verfahren, unb Euch zu ber 
ausftenbigen Lofungsgebühr verhelfen, wie ihr dem Recht zu thun wiffet. 

Im 3.1839 beflanden nur noch in folgenden k. Städten Lojungen: 1. in Olmüs 
mit jährlich 1717 fl. 31%, fr. W. W. für das bürgerliche Bräuhaus (Hft. 25. Novemb. 
1825 3. 31810); 2. in Hradiſch zahlten die behauften Bürger an Loſungsſchuldigleit 
#8 fr. C. M. jährlih, die unbehausten an beffen Stelle ein Schutsgeld, welches 48 fr. 
nicht üüberfteigen burfte (Gbbt. 10. März 1837 3. 16549); 3. in M-Neuftabt eine 
jährliche urbarmäßige Lofungsgebühr von 277 fl. 181, 4. W. W.; 4 in Znaim eine 
Loſung von 635 fl. 48 fr. W. W., welche ohne einen beſtimmten Mafftab ein Theil ber 
Bürgerjchaft von Häufern und Grunbftüden an bie Communlaſſe zu entrichten hatte. 

Die Pofung in Znaim wurde in Anbetracht, daß die Realitäten jchen von ber 
Grund: und Hausftener getroffen werben, mit Rüdfiht auf ben blühenden Stanb ber 
Eommumrenten aufgelaffen (Hfzbt. 5. April 1839 3. 9552). 

S. M.Neuftabt's Geihichte von Eugl, ©. 14, 31, 44, 58, 67, 70, 72, 75; 
rüdfichtlih der Stabt Troppau Ens Oppalanb II. 2. T. 47, 51, 56 (Freihäuſer), 64, 
67, 71, 77, 78, 133, 136; rüdfichtlich der Stabt Jägernborf ebenda IV., 27; hinficht- 
ih der Stabt Znaim zu ben Jahren 1405, 1411, 1426, 1450, 1464, 1470, 1486 unb 
1577 das öflerr. Archiv 1828 S. 187, 188, 213-215, 233 und 250; hinfichtlich ber 
Stadt Iglau meine Gefchichte derſelben, Inder; meine Geihichte von Brünn und meine 
Beiträge zur Geſch. d. k. Stübte Mähren's, Fiſcher's Geſchichte von Olmütz, Bed’e 
Geſch. von Neutitſchein, Wolny’s Topographie von Mähren u. ſ. w. Ueber die Renten, 
Summen und Lofungen db. f. Städte im Jahre 1413, S. bes Markgrafen Johann Te- 
flament v. Chytil S. 75. 

* Im 1. 2. d. Ieop. polit. Hof-&ef.-Slg. S. 3—12. 

**) Während bie Univerfität zu Imnsbruck fchon 1791 wieder bergeftellt worden mar, ftellte 
Kaifer Franz, außer der Errichtung einer Univerfität zu Lemberg (1816), auch jene in 
Graz und (1827) Olmit wicber ber, bei ber neueften Stubieneinrichtung ging aber leiber 
in Olmitg zuerft bie philof., dann bie jurid. Fakultät ein. S. meine Geſch. ber Schul: 
und Stubien-Anftalten. 
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(Befhwerden der Städte Znaim, Iglau, Hungariſch-Hradiſch, 
Mährifh-Neuftadt und Gapya). - 

Mit der Beichwerde und Bitte der Stadt Znaim, weldhe in dem 

46. und 47. Punkt vorföümmt*), hat es die nämliche Beſchaffenheit wie 
bei Olmüß; derjelben wäre daher, fo wie ad 43 und 44 der Stadt Olmüß gejagt 
worden, zu bedeuten, dab ihrem Verlangen nicht willjahret werden könne. Ueber 
die eigentliche Beſchaffenheit des 

48. umd 50. Punfis**) werden fih Se. Majeftät von dem Gubernium 
die nähere Aufklärung vorlegen lajfen, und fodann darüber die höchſte Entſchließung 
ertheilen; und 

Ad 49. ***, dem Gubernium verordnen, fi) hierüber mit dem General. 
fommando ins Einvernehmen zu jeßen, und entweder das der Lage und den Umftänden 
Angemeflene zu verfügen, oder, wenn bejondere Umftände obwalteten, den gutädtli- 
Bericht zu erftatten. Endlich hätte 

Ad 51. die Stadt Znaim gleichfalls die höchſte Vorſchrift abzuwarten, die 
in Abſicht auf die Spitald- und Verſorgungsanſtalten würde gegeben werden. 

Ad 52. und 53. jey der Stadt Iglau das Nämlide zu fagen, was über 
dieſe Gegenftände derfen von Olmüg und Znaim erinnert worden ****). 

Ad 54. bliebe dem Wenzl Ertel v. Krelau *****) unbenommen, fich bei einer 
borfallenden Gelegenheit zu melden, wo fodann nad Umftänden und nah Map 
feiner Fähigfeit der Bedacht würde genommen werden, überhaupt aber wäre dieſer 
Punkt fein Gegenjtand, der hier hätte eingemenget werden follen. 

Ad 55. hätte der Magiftrat, wenn die Stadt Iglau glaube, einen Theil 
diefes Gebäudes (Militär-Krankenfpitals) zu einem andern ihr vorträglicheren Ge— 
brauch verwenden zu fönnen, den diekfälligen Vorſchlag der Randesftelle zu übergeben, 
wo ſich fodann nah Umjtänden das Weitere würde verfügen laflen F). 

Ad 56. jey die Stadt Hungariſch-Hradiſch mit der gebetenen Befrehung 
oder Verminderung der Kontribution bon den ftädtiichen Gründen auf gleiche Art 
wie die übrigen Städte zu beſcheiden; umd 

Ad 57. ihr zu bedeuten, daß dem Gubernium die Auffiht auf den jchleu- 
nigen Betrieb und Fortgang der Schiffbarmachung des Marchflußes nahdrüdlic 
werde aufgetragen werden FF). 


*) Wegen Stenerfreibeit der Stabtgründbe und Vermehrung des Ratheperfonale. 
*#, Megen der Schranfenmaut und Quafifafernen. 

“=, Weber die Mifttäreinguartirung in Znaim. Es würde zu weit filhven, bier iiber das feit 
Belegung ber Städte mit Garnifonen unter M. Therefia eingeführte Mititär-Beguarti- 
rungs⸗Syſtem und die damit verbundenen Laften zu ſprechen; es wird bies einer anderen 
Gelegenbeit vorbehalten. 

*«“*) Wegen Steuerfreiheit der Stabtgründe und Vermehrung des Stadtperjonals. 

**) Der letzte Tönigl. Richter in Iglau bie zur Zeit ber joſeph. Magiftratsregufirung, in 
Folge welder die fün. Richter in den lön. Städten eingingen (5. meine Geſchichte ven 
Iglau S. 399). 

Y) ©. ebenda S. 405, 428, 473. 

tr S. meine mr. * Verlehrsauſtalten M. u. Schl, Brünn 1865 (im 8. ®. d. Schr. 

ber biftor Seltion), S. 259-279, 
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Ad 58. fomme die Stadt Miährifh-Neuftadt auf die mämliche Art wie 
die Stadt Hungarifh-Hradifh ad 56 zu befcheiden. 


Ad 59. fünne zwar die Entfernung der Anfiedler von den Gründen, zu 
denen fie durch ordentliche Uebergabe gelangt find, nicht ftatt finden, in dem Fall 
aber, als diejelben in Erfüllung ihrer bedungenen Schuldigfeiten nachläſſig wären, 
oder im Rückſtand blieben, jeyen diefelben mit Einfchreitung des Kreisamts nad) 
nah eben jenen Vorfchriften zu behandeln, welche allgemein wegen der mit ihren 
Gebühren rüdftändigen Unterthanen beſtehen, oder worüber in den mit ihnen ein- 
gegangenen bejondern Kontraften übereingefommen ift worden. Sollte übrigens 
der Magiftrat glauben, durch den mit ein oder dem andern bedungenen Grundzind 
verfürzt zu ſehn, jo ftehe ihm frey, feine dießfällige VBeichmwerde und den Beweis 
bei der Lamdesitelle anzubringen, mo ihm fodann nad) Umftänden die billige Ab- 
bilfe nicht verjagt werden würde *) 

Ad 60. werden Se. Majeität noch bevor das Gutachten des Guberniums 
ich vorlegen laffen, in wie weit dem Geſuche wegen Wiedereinführung der vorigen 
Pferdemaut mıt Rückſicht auf die Lofalumftände, der dermaligen Manterträgniß, 
und der hievon zu beftreitenden Auslagen zu willfahren jey. 


Ad 61. aber fünne die gebetene Mautbefreyung *) um jo weniger den 
Mährijch-Neuftädter Bürgern bemilliget werden, als felbjt die höheren Stände, die 
vormals die Mäutbefreyung genoflen haben, nunmehr ohne Unterfchied die Weg- 
mäute bezahlen müßten. 


Ad 62. ergebe unter einem an das Gubernium der Auftrag, daß jelbes ſich 
über dieſes Geſuch ***) mit Rückſicht auf die Fähigkeit der dortigen Minoriten gut- 
ächtlich anhero äußern foll. Eben diejed geichehe auch 

Ad 63. über das gleiche Gejud der Stadt Gaya und hätten daher beide 
die weitere höchfte Entſchließung zu erwarten ****). Die in dem mämlichen Punft 
aber von der Stadt Gaya gebetene Steuerbefreygung von ihren Gründen könne ihr 
nit bewilliget werden. 


Ad 64. fey der Stadt zu bedeuten, daß dieje Beſchwerde (wegen der Juden) 
durch das jeiner Zeit erfolgende neue Judenpatent die Erledigung erhalten werde, und 


Ad 65. verjicherten fi) Se. Majeftät zu der von dem Magiftrat bisher be- 
zeigten Bereitwilligkeit, daß er die Dbforge auf dad Girowskiſche Spital zum 
Beiten der Armuth dach ein jeiniges Mitglied noch weiterd unentgeldlih fort- 
führen werde. 


Ad 66. aber erlauben Se. Majeftät, daß wenn die Stadt einen Theil diejes 
Gebäudee (Militärfpitald) zu einem andern Gebrauch verwenden zu fönnen glaube, 


*) S. Eugl’s Gefchichte von M.-Neuftabt, Olmütz 1836. 
**) Die angeinchte Erneuerung ber im Jahre 1407 vom Markgrafen Jodok ber Stabt M.- 
Neuftabt erteilten Mautbefreiung im ganzen Lande. 
re) Den Minoriten ber Stabt bie Unterweiſung ber Schuljugend zu übertragen. Dieh kam 
nicht zur Ausführung, vielmehr ging das Kiofter 1815 ein (Eugl. ©. 228). 
“) Das bis 1777 in Gaya beftanbene PBiariften-Gymnafium wurde bisher nicht wieder ber: 
geftellt, jeboch ſteht bie Errichtung eines Untergymnaſiums daſelbſt in Berhanblung. 
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fie ihren dießfalls mehr entwidelten Worjchlag dem Gubernium vorlegen könne, 
welches jodann nad Einvernehmung mit dem Generallommando das Weitere nad 
Umftänden zu verfügen wiſſen werde. 

Ad 67.*) würde die höchſte Entſchließung jeiner Zeit erfolgen, bis nämlich 
dad Gubernium, welches hierwegen zu vernehmen jey, den gnutächtlichen Bericht 
erftattet haben werde. Endlich folle der Stadt Gaya 

Ad 68, die Zufiherung gegeben werden, daß wenn diefelbe für die Seeljorge, 
die Schulen oder das Armeninftitut eine weitere Hilfe nöthig hätte, die Zuflüße 
und Stiftungen aus den bon ihr zufammengetrageuen Bruderjchafts-Kapitalien 
hierzu verwendet werden würden. 


Beihwerde der Prälaten **). 


Scließlihen wird dem Herrn Landtagsdireftor bier auch noch die höchſte 
Entſchließung über die von den mähriihen Prälaten geführte (befonderen) Be- 
fchiwerden mit dem Auftrag angefüget, um hievon die Herren Prälaten behörig 
zu berftändigen. 

Ad 1, würden fih Se. Majeftät einen befondern Vortrag über die Frage, 
ob und welche Stifter und Klöfter in den Erbländern wieder herzuftellen feyen ? 
eritatten laffen, wo fodenn die im Allgemeinen erfolgende höchſte Entſchließung aud 
für Mähren Ziel und Maß geben werde ***), 

Ad 2. hätten die nicht aufgehobenen Stifter über ihre Exiſtenz nicht zmei- 
felhaft feyn fönnen, da es denfelben erinnert worden, daß fie pro futuro et sta- 
bili zu bleiben haben, und daß fie einen ihnen unter einftens ausgemeffenen nu- 
merum fixum von Geiftlihen ſowohl zu Verſehung der eigenen Pfarreyen, ale 
zur Aushilfe der Seelforge für die Nahbarichaft bejtändig im Stift unterhalten 
jollen ****), 

Ad 3. fey die Aufnahme der Kandidaten den beftehenden Stiftern in fo 
weit ohnehin ſchon geitattet, al8 fie den numerum fixum an tauglihen und zur 
Seelforge brauchbaren Subjeften nicht haben, folglich eines Nachwachſes bedürfen, 
eine unbeftimmte und millführliche Aufnahme der Kandidaten aber könne nicht 
bewilliget werden *****). Im Ilebrigen falle die Beſchwerde wegen des Studiums in 


.*) Ueber die angefuchte Ueberlaffung des leerſtehenden Kapucinerkloſters zum Pfarrhofe und 
zur Schule. 

““) ch habe dieſe Vefchwerben, welche ſich weder in ber Regiftratur ber Statthalterei, noch 
jener bes Landesausſchußes befinden, bisher nicht erlangen künnen; fie ftimmen aber mit 
jenen ber Stände überein und follen nach Umſtänden fpäter mitgetheilt werben. 

“) Das Hfbt. vom 17. Yänner 1792 (4. B. d. Leopold. Hof⸗Geſ.“Slg. S. 23) gab allen 
Länberftellen zu erkennen, daß es nah Entichließung Sr. Majeftät von ber Wieberberftel- 
fung ber aufgehobenen Stifter und Klöfter ganz abzulommen habe. 

***) Kaiſer franz verbot aber, Kioftergeiftlihe auf Säcular-Pfründen anzuftellen (Hfbt. 20. 
Jänner 1802, 17. B. d. franzif. Geſ.“Slg. ©. 6). 

***) Um in ber ununterbrochenen Kenntniß und Weberficht bes Perjonalftanbs ber noch befte- 
benben Stifter und Klöfter zu bleiben, wurben die Länderftellen mit bem Hfbte. vom 5. 
September 1796, 9. B. d. franz. Gel. Sig. S. 41, beauftragt, jährliche Nachweifungen 
über benfelben zu liefern. 
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den Generaljeminarien durch die inzwifchen erfolgte Aufhebung derjelben von jelbit 
weg. Eine gleiche Beſchaffenheit habe es 

Ad 4. mit der gebetenen Verſchonung von Aufſtellung der Komendataräbten, 
da es hievon bereits im Allgemeinen abgefommen jey. 

Ad 5. fünnten derzeit noch die Stifter von Abführung der Pauſchquanta 
nicht enthoben werden, doc geben Se. Majeftät ihnen die Vertröftung, dab jobald 
die Umftände des Meligionsfondse es geftatten, vorzüglich die Stifter in Mähren 
bievon befreyet werden würden. Sollte aber ein oder das andere Stift mit einem 
zu hohen Pauſchquanto belegt zu feyn glauben, jo ftehe einem ſolchen frey, die 
Beſchwerde bei dem Gubernium anzubringen, welches ihm die billige Erleichterung 
nicht derjagen würde *). . 

Ad 6. betreffen die den Stiftern aufgetragene neue Erpofituren entweder 
ihre Güter oder Filinlorte, die zu den von ihnen verfehenen Pfarrern gehören, von 
deren Beſetzung fie fih um jo weniger entihlagen könnten, als die Hauptabficht 
ihrer Beibehaltung die Seelforge ſeh. Indeffen würden jie in Aufführung der 
dießfälligen Gebäude nicht übereilt, und die Einleitung fo getroffen werden, damit 
eine Ausgabe die andere nicht hindere, und fie nicht durch zu fehnelle Herftellung 
der Gebäude außer Stand gefegt würden, den anderweiten Religionsfonde-Beitrag 
zu leiften. 

Ad 7. könnten die Stifter feine andere frehe Verwaltung ihres Bermögens 
fordern, ald respectu der Nußnießung zu ihrem ftandesmäßigen Unterhalt, welche 
ihnen auch wirklich eingeräumt fey. Im übrigen müffe es unabänderlid; bei der 
Beobachtung des Patents vom 5. Oktober 1782 verbleiben. 

Ad 8. hätte die geziwungene Anlegung der Kirchen- und Stiftungäfapitalien 
in fundo publico für die Zufunft unter Beobachtung der in dem 30. Puntt 
erfter Abtheilung der ftändifchen Beſchwerden enthaltenen Worfihten ohnehin auf- 
gehört. Würden aber dennoch Kirchen. und Stiftungäfapitalien in fundo publico 
angelegt, fo könnte für diefe fein höheres Intrefle bewilliget werden, als der Staat 
überhaupt in dem Patent vom 1. November 1790 **) zu geben erflärt hätte. 


) Wegen Aufhebung ber Religionsfondsfteuer S. die Hfbte. vom 12. Oftober 1790 und 
28. Juni 1793 im 2. 8. d. franz. pol. Hof-Gei.-Stg. S. 134. 

*) Nah dem Hfbte. vom 21. September 1790 im 1. ®. ber leopold. polit. Hof-Gef.-Stg. 
©. 98 foll vom 1. November 1790 an bei ben ftänd. Kreditskaſſen fein Kapital anders 
ala zu 3"/, vom Hundert angenommen werben. Nach den Hofbelreten vom 31. März 
und 8. Juni 1791, eb. 2. B. &, 117 und 154, wurben bie feit bem 1. Nov. 1786, als 
dem Zeitpunkte bes gejetslichen Zwanges, bar eingelegten Pupillar- und Stiftungs- (unb 
Kirhen)-Kapitälien vom 1. Mai 1791 an mit 4 vom Hundert verzinfet; nicht aber 
aud bie feit Aufhebung des Zwanges angelegten ober künftig anzulegenben. Das Hofbt. 
10. März 1795 bewilligte ben bei den Staats-Krebitsfaffen anzulegenden Pupillar-, Stif- 
tungs⸗, Kirchen- und anderen Fonde-RKapitalien 5 vom Hundert am Imterefien, jenes vom 
12. März 1797, 10. B. d. franziſ. Geſ.Slg. S. 116, ben Pupillen unb anberen mit 
ihmen im gleichen Falle der freien Anlage begriffenen Parteien aud 2 vom Hundert Gra- 
tififation von dem bar anzulegenden Kapital. Das Hfbt. vom 16. Juni 1801, 16. 8. 
b. franzif. Gej.-Stg. S. 112, bewilligte aber wieder wicht mehr ale 4 Procent ım allen 
öffentlichen Kreditslafſen und ftellte auch die Gratifitation ein. Nach dem Hfbte. 23. De- 
jember 1803, eb. 20, B. ©. 152, befahl ber Kaifer die Anfegung ber Ueberſchußgelder 


388 


Ad 9. fey in dem Ordensregeln und in dem Disziplinar der Stifter feine 
Aenderung geichehen, und es hänge bloß allein von dem bejcheidenen Benehmen 
des Borfteherse ab, die Disziplin fo zu leiten, daß fie weder in eine übertriebene 
Strenge, noch in eine große Freiheit ausarte *). 

Ad 10. beftehe dieſer Verbot (Kandidaten aufzunehmen‘ nicht mehr, und 
fomme den Prälaten bier jenes zu miederholen, was ad 3 erinnert worden. 

Ad 11. fönne von dem ſchon jeit dem Jahre 1770 beftehenden Pragma- 
tifalgefeg nicht abgegangen, jondern müfle auch noch fünftig darob gehalten werden, 
daß fein Nobiz vor Erreihung des 24. Jahres zur Profeflion gelafien werde. 

Ad 12. jey dieſe Beſchwerde (megen Einftellung der Klofterftudien) durd 
die inzwiſchen erfolgte Geſtattung der Klofterftudien ſchon behoben. 

Al 13. beftände feine Verordnung, die den Chor in den Stiftern und Klö- 
ftern ganz abgeſchafft hätte, nur vom bie und da angezeigten übertriebenen Gejang 
hätte man es abfommen laflen, und dabei müfle es auch verbleiben. 

Ad 14. beziehe ſich der aufgehobene Unterjchied zwiſchen den alten und 
jungen Geiftlihen nur lediglih auf die Koft und auf die Ordnung im Eißen bei 
den ambulatorifchen Aemtern, und da eme Aenderung hierinfalls neue Unzufrieden- 
heit veranlaffen dürfte, jo jolle es bei der beftehenden diepfälligen Anordnung ſein 
Bewenden haben. 

Ad 15. müjle jedem Staatsbürger das natürliche Recht ungehindert gelaflen 
werden, gegen Bedrüdung und ungerechte Behandlung bei dem Monarchen oder 
feinen Stellen Hilfe zu ſuchen; hievon fünnten aljo die Stifts- und Kloftergeiftlichen 
nicht ausgejchlofien werden. Diefelben hätten aber am erſten ſich an ihre geiftlidhe 
Dbrigfeit, und an das Drdinariat zu wenden, und erjt dann, wenn fie mit dem 
von dortaus erhaltenen Beſcheid nicht beruhigt zu ſeyn glanben, den Rekurs an 
die Landesftelle zu nehmen. Uebrigens werde bei borfommenden Klagen der Be- 
dacht genommen werden, das Anſehen der Obrigfeiten fo viel möglicd aufrecht zu 
erhalten, und die Subordinazion der Klagenden nicht zu ſchwächten. 

Ad 16. endlich) werden Se. Majeftät noch vorläufig über die eigentliche 
Beihaffenheit der beftehenden Verordnung die beeden dortländigen Konfijtorien durch 
dad Gubernium vernehmen, und fodann das Weitere allerhöchſt entichließen. 

Wien am 29. April 1791. 


RN Adam Dionys v. Gröller. 
und aller ale Stammvermögen einfließenden Baarichaften aller öffentlichen Fonds, befon- 
ders des Religions- und Stubienfonde, in den Staats:Erebitfond gegen Zahlung von 
5 Bercent Intereſſen. 

*) Yeber bie wiederholien Beſchwerden ber Biichöte über den Mangel und Berfall des Sä— 
cular · und Regufar-Elerus und um bie noch beftehenden Stifter und Klöfter zum Beften 
des Staates gehörig zu benüten, und mittelft berfelben bem Mangel an @eiftlichleit 
möglichft zu ftenern, diefelgen auf eine ihrer urjprünglichen Beftimmung mebr angemeffene 
Verfaffung und Orbrung zurüdzufübren, und ihnen ihre künftige Dauerhafte Eriſtenz zu 
verfichern, ließ Kaifer Kranz Berbandlungen einleiten (Hfdt. 6 Mai 1799, 17. B. ber 
franzif. Gef.-Stg. &. 7), welche bie mit dem Hfbte vom 2. April 1802, eb. ©. 52—85, 
vorgezeichnete Regulirung der Säkular⸗ und Regular-Geiftlichteit und ber Stubien-Anftalten 
zur Folge hatten. 
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Ueberbliden wir den Erfolg der ftändifchen Beſchwerden überhaupt, fo zeigt 
ih, daß Kaifer Leopold in allen feinen Enticheidungen über oft wiederholte ſtändiſche 
Begehren zwar mit Mäßigung, aber zugleich vieler Feftigkeit und Gerechtigfeit auf- 
trat, billigen Anforderungen nadgab, von den Erungenihaften der Neuzeit aber 
ziemlich rettete, was unter den gegebenen Umftänden zu retten war. 

Betradhten wir zuerit, was er gewährte. 

Die Summe deffen, was die Stände erreichten, dürfte wohl in eine Baralelle 
mit dem zu ziehen fein, worüber ſie abichlägig befchieden oder auf die Zukunft 
angewiejen wurden. Am meiften erlangten fie in Mähren in ihrer Verfaffung und 
ihren Vorrechten. Leopold hob die neue Urbarial- und Steuereinrihtung auf und 
führte fie auf den alten Fuß zurüd. Er jeßte die Stände in ihre frühere 
Wirkſamkeit ein. Er ficherte ihmen zu, fie im Gejepgebungsfache nach Eigen- 
ſchaft der Gefege vernehmen oder anhören, und die „Anfinnungen”, welche bisher 
im Landtage poftulirt worden, auch fünftig in demfelben Wege veranlaflen zu 
wollen. Gr führte das frühere Geremoniel bei den Landtagen wieder ein, beließ 
den Gubernator im Direktorium der Stände, jo wie den Landeöburggrafen, die 
frühere Ehrenbezeigungen für die Dberftlandesofficiere und Brineipalcommifläre, 
dann den alten Gebraud Hinfichtlic des Sitzes und der Stimme der geheimen 
Räthe und Kämmerer und ihres Porranges in ftändifchen Verfommlungen. Er 
wies die Ausländer bei Gütererwerbungen zur Landeshabilitirung an. Er lieh 
den Ständen das von der Landtafel abgejonderte Landesarchiv zur eigenen Bejor- 
gung, ftellte den Landesnusihuß in feiner vorigen Verfaſſung und die jtän- 
diſche Buchhaltung wieder her, übertrug dem erfteren die Geſchäfte der ehemaligen 
Erbiteuer- und Reftifitationseommiffion, führte die Trankſteuer Hofeommiſſion wieder 
ein, enthob die ſtändiſche Kafle von fremden Geichäften, erlaubte die Wiederher- 
ſtellung der ftändiichen Afademie in Olmütz, räumte den Ständen das Recht der 
Aufnahme ihrer Beamten ohne vorläufige höhere Bewilligung und das Vorſchlags- 
reht für Stiftungspläge wieder cin, überließ ihnen die eigene Verwaltung des 
Domeftitalfondes innerhalb der Gränzen des höchſten Ortes genehmigten Jahres- 
Präliminars und fiherte ihmen bedingt die Zurüditellung ihres Landhanfes, fo wie 
die Einladung zur Krönung und Huldigung in Prag zu. Auch hob er den Zwang 
auf, Rapitalien, welche umter Aufficht des Staates ftehen, in öffentlichen Fonds 
anlegen zu müſſen. 

Er hob die General-Seminarien auf, anvertraute, unter Aufrehthaltung des 
allgemeinen theolog. Studienplans, den Biſchöfen die geiftliche Ausbildung, unter- 
fügte den Eintritt im die bifchöflichen Prieſterhäuſer, verbeſſerte die Einfünfte der 
in älteren Zeiten errichteten Guratien, entzog die Geiſtlichen der Jurisdiction der 
Ortögerichte, wahrte das Anſehen des geiftlihen Standes, räumte deu Biihöfen 
mehr Einfluß auf die Förderung ded Glaubens und religiöfen Gefühs ein, ſchützte 
‚ihre Mechte in Glaubens und Pisciplinar-Sachen, geftattete wieder die Prälaten- 
Bahlen, gab den Patronen das Recht der freien Wahl bei Befepung der Pfarreien. 
zurück, beichränfte die Preffveiheit, gab dem Studienweien eine freiere Richtung, 
ſtellte die therefianifche Nitterafademie wieder her. 


Er führte die Zünftigfeit einiger Gewerbe und bie alte Marktordunng, mit 
19 
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Begünftigung der Stadtberohner, wieder ein, erleichterte die Punzirung umd die 
Mauntentrihtung, hob den Waarenftempel auf, überließ den Magiftraten und Obrig- 
feiten die Gewerbeverleihung, hob den Zwang auf, Militärs in Magiftratödienfte 
nehmen zu müflen, befchränfte die Gonferiptions-Dfficiere auf ihren eigentlichen 
Beruf, räumte den Obrigkeiten einen Einfluß bei den Magiftratswahlen in den 
Muncipalftädten und den Grundobrigfeiten wieder den Heimfall erblofer unterthä- 
niger Grundgüter ein, bob die Dftava d. i. die landtäflihe Vormerkung des 8. 
Theild des Güterwerthed zur Sicherung von Untertbansforderungen auf, lieb den 
findlichen Pflihttheil bei Erbichaften der Bürger Mährens einftweilen nad dem 
römiſchen Rechte ausmeffen, führte die Erbfolge in die Banerngüter auf die frühere 
Verfaſſung zurüd und geftattete die Verwendung der Ueberſchüße der Gontributions- 
Fonds Einnahmen zur Stenerzahlung. Er nahm die dringendften Aenderungen im 
den bürgerlichen Geſetzen vor, rüdfichtlih der Ehen der Tuden, des Zurückwirkens 
der Gefepe, wegen Ungiltigkeit und Auflöfung der Ehen, der Rechte der uneheligen 
Kinder, der freieren Schaltung der Väter und VBormünder mit dem Vermögen 
ihrer Pflegebefohlenen, der Entziehung der VBermögensverwaltung der Verſchwender 
und des Gebraudes von Wechfeln, ohne doch Wuchergeſetze wieder einzuführen. 
Er geftattete die Unlegung von Pupillar:, Kirchen, Stiftungs-, Studien- und Fidei- 
commißgeldern auch bei Privaten, fügte das Hausrecht, dehnte die Freizügigkeit 
auch auf die ungrifhen Länder aus, forgte für eine tüchtige Dienfteöbeftellung, 
mäßigte das landesfürftlihe Mortuar, beichränfte Die geſetzmäßige Art der Eintrei- 
bung von Tarreften auf Ein Iahr, bewilligte den Magiftraten und Obrigfeiten die 
Abnahme einer Depofitengebühr, ftellte die Beläftigung der Kriminalgerichte mit 
der Verforgung der Abgeurtheilten ab, enthob die Städte vom Ahungsbetrage für 
die Sträflinge während der Strafzeit, welche fie im Zuchthauſe zubringen. 

Im Verhältnifle zu dem, was der Kaifer den Ständen Mährens zugeftanden. 
ift gewiß ſehr beträchtlid die Maſſe deſſen, worin er ihren verichiedenen Defiderien 
feine Folge gab, fie nämlih unbedingt oder bedingt abweislich beſchied. 
Er bewilligte nämlich nit: die Anſtellung von Landichaftstrompetern, Paukern, 
Trabanten und Landhänfern, das Prärogativ der Stände in Hinficht des Vorſitzes 
. bei allen Stellen und zufammengejegten Kommiſſionen, die borzüglichite Bedadht- 
nahme bei Verleihung von Naths- und Kreishauptmannsitellen auf ftändifche Mit: 
glieder, die Untericheidung zwijchen dem alten nnd neuen Herren- und Ritterjtande, die 
Aufhebung der Arrha, Mantfreiheit der höheren Stände, die Wiedereinführung der 
Privatmänte, abgabenfreie Einfuhr der Getränke der erfteren nad Brünn, die Enthebung 
von der eidlihen Erhärtung der Zeugenſchaft, Die Wiedererrichtung der Ritterafademie 
in Brünn, die Webertragung des Liecäums don Olmütz nad Brünn, wie deſſen 
Miedererhebung zu einer Univerfität, die freie Schaltung mit dem, zum Unterbalte 
der Wohlthätigfeitsanftalten in Brünn und Olmüg beftimmten Eriparungsfonde, 
die Auflajiung der Pupillar-Zabellen, Einführung des Privilegums de non evo- 
ecando und von Erbämtern in Mähren, Wenderungen in dem Zoleranziveien, in 
der Gottesdienftorduung, die Wiedereinführung des privilegii fori für den Klerus 
und der geiftlihen Immunität, Wiederherftellung der Stifte und Klöfter, Errichtung 
neuer Frauenklöſter umd eines Fräuleinſtiftes, Die Zurücknahme der von den öffent: 
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lien Fonden erbverpadhteten Güter, Einflußnahme auf die Schaltung mit dem 
Religionsfonde, Enthebung der Biſchöfe, Kapitel und Stifte von der Entrihtung 
der Religionsfondsftener, Enthebung der Patrone und Auäfteller des titulus menss 
von der Berpflegung der Deficientenpriefter, welche fein beneficium stabile befleiden, 
Auflaffung der Anfiedlungen, Wiedereinführung der Taufftola und Kolleda, Auf: 
bebung der Concurſe der Kuratgeiftlichen, Untermwerfung der Urlauber unter Die 
Iurisdiction der Obrigfeiten, die beantragte Erleichterung des Unterthans in den 
Salzpreifen und in der Mautzahlung, die Wiedereinführung des Einſtandrechtes 
and des Abfahrtögeldes, Abnahme der Eoncurrenz zur Unterhaltung der Straßen in 
den Durchfahrtsörtern, Beſchränkung der Unterthanen im freyen Scanfe des jelbft 
erzeugten Weines und des freyen Bierbezuges, Wiedereinführung der alten Iagd- 
ordnung und des Mühlzwanges, Aenderung des Unterthansverfahrens, Ablaflung 
bon der freisämtlichen Beftätigung der Verträge zwiſchen Obrigfeit und Unterthan, 
Aufhebung oder Verminderung der Erbfteuer, Erhöhung der Gavallerie-Service, die 
angetragenen Zwangsmittel gegen die Unterthanen, Aufhebung des Stempels bei 
den Quittirbücheln, Berhaltung der Beier von Kammeral- und Religionsfonds- 
gütern zur Erlangung des Incolats, die Wiedereinführung der Moratorien, den 
Einfluß der Stände hinfichtlic des Landrechts befonderd durch Befehung der Stelle 
mit Adeligen und Vornahme der Sperre auf den Landgütern der Adeligen dur 
die Kreisämter. 

Der Kaifer beließ es bei der Wahl der Bürgermeifter und deren Erneuerung 
alle vier Jahre, bei der Einjendung der Pupillartabellen an das Apellationsgeridht, 
bei den Taxvorſchriften und der Eintreibung der Taren. Er jprad aus, daß nur 
Verdienst und Fähigkeit, nicht der Adel, den Vorzug ın landesfürftlihen Aemtern 
und Dienften geben könne. Die Landtafel blieb ald Vormerkamt mit dem Land- 
rechte, ohne Einflußnahme der Landesofficiere, vereint, die Iuriediftion des Land- 
rechtes, die Zahl und Stellung der Landesadvofaten ungeändert. Dem Antrage, 
bei Schließung von Kontraften höherer Standesperfonen außer Kandes Zeugen höheren 
Standes beizuziehen, gab er feine Folge. Die Aenderungen im bürgerlihen und 
Strafrechte, wie der Gerichts. und Concursordnung wurden der Prüfung vorbe- 
halten. — 

NRüdfihtlih der k. Städte mwurden die Bitten abweislidy beſchieden: das 
Defonomicum der f. Städte dem Unterfämmerer zu übergeben, von der freien 
Bahl der Magiftratualen abzugeben, die Zahl der Magiftratsräthe in mehreren 
Städten zu vermehren, die Taren des adeligen Richteramtes in den f. Städten zu 
erhöhen, wieder einen Unterfhied zwiſchen Stadt- und Borftadtmeiftern zu machen, 
die Heirathen in den Städten zu beichränfen, einen effeetum suspensivum (auf 
ihiebende Wirkung) der Rekurſe zu geftatten, den Haufirhandel einzuftellen, Die 
Juden nur bei Tag in der Stadt zu dulden, das Meilenrecht wieder einzuführen, 
die ftädtifchen Grundftüde von der Gontribution wie früher freizulaflen oder diejelbe 
dod zu vermindern. (Was es die Lokalbeſchwerden und Wünſche der f. Städte 
betrifft, jo können diefelben, da fie feinen allgemeinen Charakter tragen, über: 
gangen werden). 


Endlich geftattete der Kaifer den Klöftern nicht die unbeichränfte —— 
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von Gandidaten, die freie VBermögensverwaltung, die Ablegung der Profeß vor 24 
Fahren; auch brhielt der Kaifer den Recurszug der Kloftergeiftlihen an die geiftli- 
chen und meltlihen Behörden bei. 

Die Erledigung der Beſchwerden der böhmischen Länder erfolgte zum Xheile 
dor, wie in Mähren und Sclefien, zum Theile aber, wie in Böhmen, erft nad 
der Krönung Leopold's zum böhmifhen Könige und der Huldigung 
der Stände; fie ftand daher mit diefer in feinem ſachlichen oder bedingenden 
Zuſammenhange. Jedoch konnte man von dem, was andern Ländern vordem ge- 
währt worden war, auf das fchließen, was den böhmischen zugeitanden werden 
würde. Auch eröffnete Leopold fchon früher (Wien am 20. April 1791), daß er 
id) und nad Umſtänden aud jeine Gemahlin in Böhmen krönen laffen werde, 
wozu der m. ich. Gubernator nebſt einigen der mähriſchen und ſchleſiſchen Stände 
ericheinen jollen. In Znaim werde er das erfte Nachtlager halten und er geftatte, 
daß ihm dafelbjt eine Deputation der mähriſch ˖ſchleſ. Stände bewillkommne. Nad 
altem Herfommen werde er bei der Krönung St. Wenzelsritter jchlagen. 

Später eröffnete die Hoffanzlei (25. Mai 1791 3. 1189), daß am 27. 
Auguft werde von Wien aufgebradhen, in Znaim das erfte Nachtlager gehalten, 
am 28. in Iglau übernachtet werden, am 4. September die Huldigung, am 6. 
September die Krönung in Prag ſeyn. Aller unnüge und übermäßige Aufwand 
ſey zu vermeiden *), das Herkömmliche zu beobachten. 

Leopold nahm am 4. September die Huldigung der böhmijchen und 
mãhriſch · ſchleſiſchen Stände, Ietere durch Deputirte, zu Prag an (brünner Zeitung 
1791 ©. 586 **); am 6. September fand die Krönung ded Königs, am 12. 


*) Wie Leopold auf feinen Reifen alles öffentliche Gepränge vermieden haben wollte, zeigt 
jein an ben oberften Kanzler Grafen von Kolowrat erlaffenes nachfolgendes Kabinete- 
Ihreiben (1. B. d. leop. polit. Geſ.“Slg. S. 96): 

„Lieber Graf Kollowrath! Es haben auf Meiner letsthin gemachten Reife alle Stände 
wie im die Wette fich keeifert, Mir Beweiſe ihrer ungebeuchelten Ehrfurcht und treuen 
Ergebenbeit zu geben, auch bie Kreisbauptleute alle Aufmerkfamfeit und Eifer bezeiget: 
Ob Ich nun gleich über biefes rühmliche Beſtreben Meiner getreuen Unterthanen ein be 
jonderes Woblgefallen empfunden babe, jo würbe es mir doch ſehr unlieb jeyn, wenn Meine 
Reifen, die meiftens nur das Wohl meiner Unterthanen zum Ziele haben, benfelben jebes- 
mahl groffe Koften verurfachen, ober fie an ihren Gewerben und Beichäftigungen binbern 
jollten. Sie werben alfo durch ein eigenes Cirkulare den Kreisämtern meine Zufriedenheit 
und mein bejonderes MWoblgefalfen über die mir bezeigte Aufmerfiamteit und ihren Eifer 
befannt machen, zugleich aber allen insgefammt einprägen, daß ich Mir für die Zuhumft 
alle dergleihen Ehrenbezeugungen, Paradirungen, Aufwartungen ber Kreishauptleute und 
vergleichen fewerlichft verbitte, indem Ich ganz unbemerkt in Meinen Ländern zu reifen 
und meine Gegenwart Meinen Untertbanen auf feine andere Art, als durch das Gute, jo 
Ich ihnen bier und ba verichaffen Tann, lundbar zu machen verlange. Und follte Ich bier 
und ba einen Kreishauptmann zu ſprechen werlangen, fo werbe ich eigens um ibm fdhiden. 

Wien ben 16. Sept. 1790. 

(Unterzeichnet) Leopold. 

**) Die ſchleſ. Stände ſollen aber weder 1791 noch 1792 bei ber Huldigung und Krönung 
erichienen jegn (S. die Berfaffung und Berwaltung Schlefiene, von mir, Brünn 1854, 
S. 196). ©. übrigens ridfihtlih der Deputirten der mäbhriſch-⸗ſchleſiſchen Stände bie 
atenmäßige ° Darftellung bes 1. böbm. Erbhuldigungs-, Belehnungs⸗ und — 
moniels, von Legis⸗Glückſelig, Prag 1836, S. 70—77, 106, 107). 
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jene der Königin mit ungewöhnlihem Glanze Statt (S. Schiffner, neuere Gefchichte 
von Böhmen, Prag 1816, ©. 79-95). 

Leopold wilfahrte zwar nit dem Wunfche der Stände, Die Huldigung im 
Lande leiften zu dürfen, da dies feit Leopold I. abgefommen war; aber er erfreute 
das Land mit feiner perjönlichen Anweſenheit in der Landeshauptftadt und gewann 
dabei die Herzen der Mährer. Am 7. Dftober 1791 fam er mit dem Erzberzoge 
Franz nad Brünn und ftieg im Gafthaufe zum ſchwarzen Adler ab. Er befuchte 
alle öffentlichen Anftalten, die große Tuchfabtik des Baron Mundi, die Harrasband- 
Fabrik des Leopold Schulz, das (aus einem Prämonftratenfter-Klofter entjtandene) 
Militärfpital in Obrowig und die ſchöne Kirche daneben, wies die Koften für die 
Errihtung zweier bei der Klofteraufhebung ungebaut gebliebenen Altäre an, ließ ein 
Manoeuvre bei Turas abhalten, hörte Iedermanns Anliegen und ſchloß feinen Beſuch 
in Brünn mit der Theilnahme an einem herrlichen Balle, welchen die Stände im 
Redoutenfanale veranftalteten. Sie bereiteten bier am 10. Oktober dem Kaifer ein 
Schaufpiel, wie e8 amderwärts nicht leicht möglich war. Die NRepräfentanten „der 
— mie ohne Zweifel in feinem andern Lande Europa’s verhältnifmäßig nad dem 
Erdraume fo vielen in Sprade, Sitten und Kleidung verihiedenen Volksſtämme“ 
führten nämlich Nationaltänze in ihrer Nationaltraht und in Begleitung der na- 
tionalen Mufit zur angenehmften Weberrafhung des Kailers und des Publitums 
auf. Eine allgemeine Beleuchtung erhöhte den Reiz des Tages. Am nädjiten 
(11. Oktober) reifte der Kaiſer, mit dem Namen eines Vaters beglüdt, nad) Wien 
zurüd (brünner Zeitung 1791 ©. 648, 654, 662, 670*). Leopold hatte das 
berfömmliche Krönungsd-Itinerar von 33,333 fl. 20 fr. den mähr. Ständen 
zu einer angemeflenen Verwendung überlaffen; Kaifer Franz genehmigte ihren An- 
trag, dasfelbe zur Berforgung von Siehen und Wahnfinnigen, deren Aufnahme in 
den allgemeinen Werforgungsanftalten der Landeöftelle zuftehen joll, und zur Er- 
weiterung des brünner Irrenhaufes zu berivenden (Hfdt. 10. Dezember 
1792 3. 120. ©. meine Gejdichte der Heilanftalten S. 190). 

Die Zugeftändniffe Leopld's jehten die mäbrifhen Stände in ihre 
frühere Wirffamkeit wieder ein und von da an erhielt fich die ftändifche Ver- 
faffung mit unmefentlihen Aenderungen bis zu ihrem Falle in Folge der neueften 
Umgeftaltung (1848). Wir wollen der Reaktivirung und Einrihtung ihrer 
Organe, des Gefhäftstreifes und der Wirkſamkeit der Stände jeit 
den Zeiten Leopold's nur no in Kurzem gedenken, um einen entiprechenden Ab- 
ſchluß zu gewinnen. 


A. Bon den mährifd-ftändifhen Organen. 


Kaifer Iofeph hatte (unterm 19. Iuli 1784) befohlen, daß der ald eine 
ordentliche bejondere Stelle beftandene ftändiihe Ausſchuß eben fo, wie es in 
endern Rändern bereitd gejchehen, aufgehoben werden foll, in Folge deifen befannt 
gemacht wurde, daß in Hinkunft die Anbringen unmittelbar an die mähr. Herren 


*) Seitenftüde biezu waren die Bollsfefte im Augarten aus Anlaß ber Anweſenheit Ihrer Ma- 
jeftäten zu Brunn in d. J. 1836 u. 1854 (S. Wiefer, Agenda d. L.-Ausſch. S. 159— 155). 
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"Stände zu ftglifiren jeyen (Gubern.-Bircular 27. September 1784). Diefelben wurden 

dur (2) eigene ſtändiſche Mepräfentanten bei dem Gubernium (die Gubernialräthe 
Franz Iofeph Freiherr v. Roden u. Joſeph Freiherr v. Friedent hal) vertreten 
und erhielten durd fie Nachricht von den NRegierungsmaßregeln in Abficht auf die 
ftändifhe Wirffamfeit. Mit Ausnahme der Buchhaltung, welche mit der Staate- 
budhhaltung vereint wurde, beftanden die jtändiihen Beamten und insbefondere die 
Landſchaftskaſſe fort. 

Die ftändiiche Wirkſamkeit ſchmolz noch weit mehr, ald es Kaifer Iofeph 
jelbft vom der fonft üblich gemwejenen Bernehmung der Stände in corpore abkom— 
men ließ und Diefelbe auf den Hall bejichränfte, wenn fie Seine Majeftät nad 
Umjtänden und wegen Wichtigkeit des Gegenftandes eigends anordnen würde (Hfdt. 
1. Dezember 1788 3. 2225). 

Er hatte auch die Landjhafts-Buchhalterei mit der Landes- oder 
Kammeral-Buchhalterei (der Provinzial-Staats-Buchhaltung) vereinigt (1783). 

Kaijer Leopold ftellte beide wieder her. Der mähriih -ftändiihe Landes- 
ausihuß trat, nad vorausgegangener Wahl, am 2. Juli 1791 wieder wie vorhin 
als eine ordentliche befondere Stelle in Wirffamkeit (Gub.-Eirc, 6. Iuli 1791 3. 
13071), bejorgte feitdem auch wieder die Erbſteuer-Geſchäfte (Hfdt. 29. April, 
Gub.-Cire. 11. Auguft 1791 3. 15276), fungirte nämlih mit Zuziehung von 
zwei Landredhtsräthen als f. f. Erbfteuer-Hoftommiifion (a. 5. Ent. 9. 
Hfdte. 18. Juni und 4. November 1813 3. 10037 und 17100, Gub.-Eirc. 8. 
Jänner 1819 3. 33071) umd es wurde ihm auch die ehemalige Rektifikations, 
fommijjion übertragen (Hfdt. 29. April 1791), was mit dem 1. Jänner 
1792 in Wirffamfeit trat, von welder Zeit an ji in allen striete reftififatori- 
hen Gegenftänden, welche unmittelbar in das rectificatorium einſchlagen, an den 
Landesausihuß zu verwenden war (Bubdt. 9. Dezember 1791). 

Ueber alle beim L.Ausſchuße bvorgefommenen Geſchäfte ohne Ausnahme 
mußten ordentlich verfaßte Protofolle im Wege des Guberniums monatlich 
an die Hoffanzlei eingefendet und im dieje auch die Erbitener- (abgefondert) 
und die Rektififationsgegenftände einbezogen werden (Hfdt. 28. Dez. 1793 3. 17). 
Das Gubernium hatte dieſe mähriſch-ſtändiſchen Geſchäftsprotokolle, nad gehöriger 
Würdigung, längitens binnen 14 Tagen an die Hofkanzlei vorzulegen (Hfdte. 14. 
September und 25. Oktober 1837 3. 20618 und 26387). Bei den Vortrags: 
ftüden waren auf den Neferatsbogen der Beſchluß und die Art desjelben, dann 
die anmefenden Stimmführer erfichtlich zu machen (Dfzerlaß. 14, Iänner 1832 
3. 428). 

Die Berichte in ftändiihen Aerarial-Ereditsjahen waren an die Hof- 
fammer zu erjtatten (Hfdt. 6. Februar 1792). 

Auf den Wunſch des L. Ausſchußes (2. Juli 1791) behielt die Correſpondenz 
des Guberniums mit demfelben nad der früheren Ucbung die Form von Protokolls 
Auszügen, während der Landesausihuß am das Gubernium Aeußerungen in Be- 
richtsform erftattete. 

Nah Leopold's Weifungen durften feine landesfürftlide Beamte, 
fondern nur mit landesfürftlihen Dienften nit verjehene ſtändiſche Mitglieder in 
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den Ausichuß gewählt und zur a. h. Beftätigung angezeigt werden (Hfdt. 10. Dez. 
1791 3. 1769, Gub.P. U. 22. Dezember 1791 3. 25293). Er wiederholte diefe 
Anordnung mit dem Beijage, daß im Falle, ald den Candidaten das Erfordernik, 
den Landtagen durch drei Jahre beigemohnt zu haben, mangeln jollte, denfelben die 
höchſte Dispens, wenn fie die übrigen nöthigen Eigenicaften zur Beforgung der 
ihnen obliegenden Dienfte befipen, ohne Anftand ertheilt werden würde (a. h. 
Entihl. 16, Hofdt. 20. Dezember 1791 3. 1888, Gub. P. U. 29. Dezember 
1791 3. 25777). Kaifer Franz erlaubte aber den mähr. Ständen auf ihre Vor— 
ftellung, daß auch landesfürftlihe Beamte zu ftändiichen Ausjchußbeifigern gewählt 
werden dürfen (Hfdt. 14. November 1797 3. 35462, Gub. 3. 20041). 

Kaifer Franz genehmigte auch definitiv den Berjonal- und Befoldungs- 
ftaud des m.it. L-Ausihußes und der ſtändiſchen Buchhalterei, 
‚welche nad der Trennung von der Landesbuchhalterei und dem Burüdtreten des 
Oberbuchhalterse Horn vom 1. Auguft 1792 in Wirkſamkeit geſetzt wurde (Hfzdt. 
3. Auguft 1792 3. 1582, Gub. P. U. 18. Auguft 1792 3. 18226 *). 

Nach diefer Drganifirung beftand der L.Ausſchuß aus je 2 Beifipern des 
geiftlichen, Herrn-, Ritter: und Bürgerftandes, von welchen jene der drei erjteren 
Stände eine jährlihe Bejoldung von 1200 fl., jene des Bürgerftandes aber 
bon 400 fl. erhielten. Die ſtändiſche Negiftratur und das Erpedit aus 
1 Selretär (mit 1500 fl.), 1 Regiftrator, 1 Erpeditor, 1 Sefretariats-Adjuntten, 
1 Regift.-Adjunften, 4 Kanzliften, 1 unentgeldlihen Afceffiften, 1 Landhaufer oder 
Thürfteher und 1 Hausknecht. Die ftändifhe Buhhalterei aus 1 Bud- 
halter (mit 1500 fl.), 3 Raiträthen, 4 Naitofficiere, 6 Ingrofliften. Die Land- 
ſchaftskaſſe aus 1 Oberkaſſier (mit 1100 fl.), 1 Gontrollor oder Unterfajlier, 
2 Kaffeofficierd. 4 Kreiseinnehmer zu 600 fl., 1 mit 520 fl. und 1 für den 
brünner Kreis vermöge Rejolution vom 17. September 1789 mit 600. Der 1. 
juris professor (am olmüßer Lyceum) 900 fl., der 2. dto- 650 fl., der Land- 
meffer 150 fl., der Chirurg 200 fl., der Phyſikus 450 fl, der Tanz 
meifter zu Brünn 100 fl. Die Summe aller Befoldungen aus dem ftändiichen 
Fond betrug 28,330 fi. 

Die Erankfteuer-Adminiftration (1 Adminiftrator mit 2000 fl., 1 
Goncipift u. f. 1.) bezog 3,900 fl. aus dem Zranfjteuerfonde, welcher auch wie 
bisher 4200 fl. ad camerale als Befoldung für das in Trankſteuerſachen arbei- 
tende Perjonal beizutragen hatte, weldyes bei der Kammeral- und Gubernial-Bud)- 
balterei verblieb. 

Für die ftändifhe Akademie in Olmüßtz, welche erft wieder errichtet 
werden ſollte **), und die Trankiteuer-Hoffommiffion***) wurden noch 
feine Bejoldungen bewilligt (Hfzdt. 3. Auguſt 1792). 


*), Die Trankftenergefchäfte blieben aber bei ber Fanbesbuchhalterei. 

*) Die Stände erwarben wieder erft bie nöthigen Lolalitäten, führten Alles auf ben früheren 
Fuß zurüd und eröffneten, nach der a. h. Genehmigung vom 27. April 1793 und Bes 
fegung ber ehrfangeln, die Afademie am 1. November 1793. (S. meine Geſchichte d. 
Schul- und Stubienanftalten S. 377). j 

**) Diefe trat nicht wieder in Wirkfamteit, ihre Geichäfte blieben beim Gubernium. 
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Bei der Trennung der Buchhaltung wurden die ftändifhen Buchhaltungs- 
beamten an die ſtändiſche Kaffe verwieſen, dagegen der bißherige jährliche Beitrag 
diefer an das Kammerale von 6,250 fl. eingeftellt, jener aus dem Trank ſteuerfonde 
von 4,200 fl. ad camerale aber belafien (Hffammerdt. 2. Auguft 1792 3. 1694, 
Bub. P. U. 1. September 1792 3. 19388). 


Nah fpäteren Regulirungen ftellte fih der Berfonal- und Befoldungt- 
ftand der Beamten und Diener der mähr. Stände in folgender Art dar: 


1. Der Landesgubernator als Landeshauptmann mit . : ; 3000 fl. 
2. Der Appellationspräfident ala oberfter Landesfämmerr . 5 1000 „ 
3. Der Landrehtspräfident alä Oberftlandridter . : i ; 1000 „ 
4. Der Landesunterfimmerr . ’ ; i i 2 1000 „ 
5. Der Oberftlandfchreiber . : j j . i R : 600 „ 
Der erfte Sekretär . ; ’ e : 4 . 1500 fl. und 200 „ 
Der zweite Schr 20000 1200 „ 
1 Goneipift ; ; i ; : j } ; j A 700 „ 
Regiftratur: 
IA + 5 a. Eee 1200 fl. 
1 Adjunft ; ; ; : j ; : i j 800 „ 
1 Regiftrant . E ; i 3 : ; : i 700 „ 
1 Kanzeliſt . . . i \ N k ; : " 700 „ 
1 bto . R : ; : : i ; s : . 500 „ 
1 dt. , , ; : j 5 . i ; ; e 400 „” 
Buchhalterey: 
1 Buchhalter . 2 i i i : j : ; i 2000 fl. 
1 Bice-Buhhaltr . : i ; : z j . : 1500 „ 
1. Rehnungsrath ; i : e ; ; i R i 1200 „ 
2. dro. ; . ; ; ; i i 2 1100 „ 
1. Redhnungsofficll 202000 800 „ 
2. dro. ; . 2 B i i i ; . 800 „ 
3. dto. : . . i ; . . . . 700 „ 
4. dto. ee er ae ee 600 „ 
4 Ingroffiften je mit . s ; ; j ä j : : 500 „ 
4 dto. ; : i F . A . ; 400 „ 
TOM: u. ee eh 300 „ 
Kaffe: 
1 Dberkaffir - : r ; i : ; } 5 ; 1500 ft. 
1 Unterfaffier . j i . ; : i 1000 „ 
6 Candfhaftseinnehmer*) ie mit ; ; i 5 ; 800 „ 


*) Kaiſer Franz genehmigte die Anftellung eigener Kreiskaffe- (in Mähren Landſchaftsein⸗ 
nehmeramt genannt) Controllors in Mähren und Schleſien mit 400 fl. Gebalt und 
überließ die Benennung ber mähr. den mähr. Ständen gegen Haftung für ihre Amts: 
bandlungen. Auf die Beſoldung hatten bie Fonde, deren Gejchäfte die Eontrollors be: 
forgten, verhältnißmäßig beizutragen (Hfzbt. 30. Jänner 1808 3. 2003, Gub.-Int. 25. 
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Der Brotomediftus*) . x i A R ’ f 1050 fl. 
Der Landesburanruf) 200 350 „ 


Februar 1808 3. 3527). Der Kammeralfond leiftete dem Domeftifalfonbe der Stände 
die Vergütung. Mit der a. h. Entichl. vom 13. Augnft 1838 wurde auch noch bie An- 
ſtellung eines Amtsſchreibers mit 300 fl. Gehalt bei jebem ber 6 mähr. Lanbichafte- 
einnebmerämter bewilligt (Hfzbt. 23. Auguft 1838 3. 21165). 

*) ©. über beffen Amt das Notizenblatt der bifter. Sektion 1864 Nr. 2. 

* Wir wollen bier noch etwas über das Amt des Landesburggrafen in Mähren nad- 


bolen : 
Im früherer Zeit wurde das Landrecht in den Dominifaner-Klöftern zu Olmütz 


und Brünn gehalten. Im Umkreiſe derjelben, in den Kloftergängen, ja in ber Yandbgerichte- 
ſtube jelbft berichten nicht geringe Unorbnurgen, verwegenes Gejchrei, Lärmen und Fluchen, 
beſonders von Seite des Gefindes der Stände und ber jungen Leute; dieſe Unordnungen 
nahmen täglich mehr überhand, fo, daß bie oberften Yanbesofficiere bei Anbörung ber 
Klagen und Abfaffung der Enticheidungen, wie auch die vor bie Lanbdesofficiere in bie 
Schranken tretenden Kläger nicht wenig beirrt waren. 

Es wurbe daher bei bem Pandtage zu Brünm 1583 feftgejetst, daß zur Ausrottung 
und Befeitigung biefes nie beftaubenen ſehr jchäblichen Unfuges eine wohlverhaltene Perjon 
bes Ritterftandes vom Lanberhauptmanne, ben oberften Lanbesofficieren und Landrechté— 
beifipern zu dem Amte eines Yandbesburggrafen gewählt und angeftellt und ibm 
vom Landeshauptmanne zwey bewährte Männer ald Trabanten beigegeben werben. Der: 
ſelbe fol einen Eid, gleich jenem der minberen Lanbesofficiere, ablegen und wor bem Bice- 
lanbjchreiber, wenn biefer nicht von uraltem Gejchlechte iſt, und wor dem Sleinfchreiber ben 
Sig und Rang haben. Er foll auf Erhaltung ber Ordnung in ber Landgerichtsftube, 
in den Kloftergängen und im Umkreiſe des Klofters, wo das Landrecht gehalten wir, 
fleißig jeben, allen jenen, welche zuwiber dem alten Landesgebrauche und ber %.-Orbnung, 
mit Ausnahme der Landesofficiere und Pandrechtsbeifiter, bewaffnet ericheinen, die Waffen 
wegnehmen, das Gefinde und bie im bie Gerichtsſtube nicht gehörigen Perfonen (mur bie 
Jungen ber oberften 2.-Dfficiere burften ſich an beſtimmten Plätzen barin aufhalten) ans 
derfelben wegichaffen, für eine anftanbsloje Zu- und Abfahrt der Herren und Frauen in 
die Landgerichteftube und insbefondere auch baflir forgen, daß den letzteren, wenn fie 
gemeinschaftlich mit den Herren bei beim Landrecht fiten, nicht ungebübrlich, ſondern mit 
aller Hochachtung und Ehrerbietbung begegnet werde Das Landrecht joll den Burggrafen 
in biefen Amtsbandlungen ſchiltzen und ihm zu ben beſtimmten Strafgeldern durch gefäng- 
lihe Anhaltung der Herren- und Ritterftandsperfonen im Rathshauſe, der Bürger umb 
mindern Standesperjonen durch Uebergabe an bie Stadträthe und Einferferung verhelfen. 

Als jährliche Beſolbung wurben bem Yanbesburggrafen 120 fl. und ben Trabanten 
60 fl. bemeſſen und biezu bie Intereſſen eines von den Lanbesfteuern zuriidzubaltenden 
und verzinslich anzulegenden Capitals von 11113 fl. beftimmt. (Aus dem drnowitzer 
Coder in Cerroni's banbichriftlichem Werke: bie Lanbesämter zc. S. dazu Lukſche's Notizen 
von ber politifchen und Juſtizverfaſſung Mähren's ©. 127, 129), 

Der Landesburggraf war vor ber joſephiniſchen Juſtiz-Regulirung auch Yuftiz- und 
Sperreommiffär. Er hatte insbefonbere nad der Lanbtafel-Inftruftion vom 2. Jänner 
1642 bei Erefutionen den wirklichen Beſitz, Poſſeß und Genuß ber Güter und das lebte 
Beherrſchungsrecht zu ertbeilen. Er war verpflichtet, bei ben Landtagen und landrechtlichen 
Sitzungen auf die Beobachtung des üblichen Ceremoniels zu fehen, den anmelenden Par- 
tbeien feine ſtbrende Handlung und fein lautes Geſpräch zu geftatten, umb wicht mur ben 
Oberftlandesofficieren, fondern auch allen Nätben und Beifigern beim Eintritte in ben 
Landtags⸗ oder Gerichtsfanl den Schranken zu öffnen. Als Yandtafelbeamte war er ver- 
pflichtet, bei Todesfällen der Adeligen die Inventur aufzunehmen, bie Berlaffenicafte- 
Sperre anzulegen und im Gerichtsverfahren bas zuerfannte letzte Beherrihungsrecht In 
vollziehen (Demuth's Landtafel Geſchichte 5. 197, 227, 230). 
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Brofefjor der Defonomic* . . s , ; s 1600 1. 
Landfhaftshirug - ; i u ae 200 „ 
GO: a oe et en 100 „ 
Reitichulaufjeher j 3 : ; 3 ; j A 250 „ 
Gärtner auf dem Branzenserge ; ; Ä i } i i 350 „ 
Hausverwalter . i } € . } z . . 150 „ 
Thürfteher . — 400 „ 
Lehrer in Olmüp  . ; i : s i ; i 500... 550 „ 
Dberbereitrt . i j j ? A . ’ . ; 700 „ 
Für die Tranffteuer-Adminiftration: 
Adminiftrator . ; i ; i ; k : ; 2000 fl. 
Adjunft . . ; ; ; . A ö : j E 1500 „” 
Sefretär . ; ; ; i ; j ; R ; i 1000 „ 


zuſammen alle 115 Beamten ungefähr 65000 fl. 


In fpäterer Zeit traten noch einige Aenderungen eın, insbeſondere aud) durch 
die Errihtung von Lehrfanzeln der Landwirthſchaft, der italieniihen u. böhmiſchen 
Spradhe an der olmüger Akademie (Hfdt. 3. Nov. 1815 3. 19781 **), die Er- 
nennung eines Archivars und Hiltoriographen ***) u. a. 


B. Vom Geſchäftskreiſe der mähr. Stände. 


Derfelbe erweiterte ſich zum Theile anſehnlich, theils verengte er ſich auch nad) 
Umftänden und dem Wechſel in den Stantseinrihtungen und in der Gefeggebung. 

Wir wollen die hervorragenditen Momente, welche den meilten Einfluß bier- 
auf übten, bis zu jener Zeit hevorheben, in welcher die Landesverfajlung eine 
weſentliche Umgeftaltung erfuhr (1848). 


In Folge der jojepbinifchen Gerichts-Organifirung follte bie Stelle des Landes⸗ 
burggrafen nach bem Tode ihres damaligen Inhabers (Joſeph von Holzbecher) eingeben 
(Hfdt. 13. Oftober 1783) und biefer erbielt nır ad personam 250 fl. (Öefbt. 16. No- 
vember 1784). 

Nah der mähr. L.Ordnung von 1628 f. 29 unb dem fiber die Defiderien ber 
Stände erfloffenen Hofbte. vom 29. April 1791, 1. Abtb. 8. 5, welches Die Beibehaltung 
biejes Amtes geftattete, war der mähr. Lanbeaburggraf ein ftänd. Beamte, welcher nad 
bem mit dem Hofbte. v. 25. Auguft 1783 genehmigten Yanbtagsceremoniel zu der Ritter: 
bank gebörte, jonach die ftänd. Uniform trug und befonbere Verpflichtungen auf ſich hatte 
©. bie mit dem Hofdte. 14, Mai 1842 3. 14933, Guü. 3. 21632, eingeleitete Berband- 
fung wegen bes Fortbeſtandes) Das Amt ging mit dem Tode bes letzten Imbabers 
Emanuel Ritter von Kronenfeld 1850 ein (Wieſer, Agenda ©. 15). 

*) Ueber a. b. Aufforderung begründeten die Stände am ber olmüter Alabemie eine Lehr: 
lanzel ber allgememen Yandwirtbichaft, beren Beſetzung, über Vorſchlag der Stände, 
fih der Kaifer vorbebielt (Hfbt. 13. Auguft 1808. S. meine Geichichte der Schul: und 
Stubienanftalten &. 378). 

**) S. ebenda ©. 378. Die Bejeung der Lehrkanzel der böhm. Sprache erfolgte aber erft 
nad dem Hfjdte. v. 4. Nov. 1830 3. 29078 im 9. 1831. 
***) S. meine Geſch. d. hifter. Literatur M. u. Schl., Brünn 1850, Wieſer, Agenda des L.⸗ 
Ausihußes, Brinn 1860, 


1. Bom Landesarchive. 
Bon der Kührung der Adels und Incolatsbüder. 

Kaifer Ferdinand III. hatte 1641 die bisher getrennt in Olmüg und Brünn 
geführten Landtafeln in die mähriihe Landtafel, ald ein öffentliches Archiv 
des Landes, umd jo auch die bisher in Olmütz und Brünn gehegten Landrechte in 
ein mährifhes Landrecht bereinigt, beiden, jo wie dem Ef. mähr. Tribu- 
nale oder Amte der Landeshauptmannichaft den bleibenden Sik in Brünn ange- 
wiejen und der Landtafel mit der Inftruftion vom 2. Jänner 1642, unter dem 
Prafidium des f. Oberftlandichreibers, eıne neue Einrichtung gegeben *). 

Bei der Trennung der Juftiz- von der politiichen Verwaltung (1749) bildete 
M.-Therefia aus dem Tribunale Mährens ein inländijhes Ober- u. Appel- 
Iationsgericht für die Griminal- und bürgerlichen Proceſſe und hob den bishe. 
tigen Bug zur prager Appellationsfammer ganz auf (1752). 

Mit der Errihtung eines m.-ih. Appellations- undKriminal-Ober- 
gerichtes und eines m..ih. Landrechtes vom 1. Mai 1783 an erhielt auch 
die mäbrifche Kandtafel eine wejentlihe Umgeftaltung. Sie hörte auf ein eigenes 
inftruirendes und erequirendes Amt zu ſeyn und murde ald ein bloßes Wormer- 
kungsamt den mährifchen Landrechten in der Art untergeordnet, daß von demjelben 
ohne ausdrüdliche Auflage der Landrechte, wegen welcher die betreffende Partheyen 
fi an diefelben fchriftli zu verwenden haben, nicht die geringfte Zu- und Abſchrei⸗ 
bung unternommen werden konnte. Bey der mähr. Yandtafel war nämlich fünftig 
bloß, und allein die Vormerkung der Beſitzer eines in der Landtafel innliegenden 
tändifchen Gültes, und derjelben Abjchreibung, dann die Intabulazionen, und Er- 
tabulazionen der auf die FTabularkorpora Beziehung nehmenden Schulden, und 
jonftigen onerum, und die diesfalls nöthige Vorfchreibung jowohl in den Haupt- 
als Inftrumentbüchern und Quaternen, endlih die Ertheilung der Tabularertrafte 
zu beforgen (Gub.Batent 24. März 1783). 

Da die neue Gerichtsordnung und die Negulirung der Iuftizftellen eine an- 
dere Einrichtung der mähr. Landtafel nad ſich gezogen hatte, ſprach der Kaijer 
Joſeph die Abfiht aus, dieſelbe fünftig nur im der Geftalt eines Vormerksamtes 
beftehen und nad dem Fuße der öjterr. Landtafel einrichten zu faflen, deren me: 
ſentlicher Vortheil darin bejtehe, daß mit größter Verläßlichkeit aus dem einzigen 
Haupt- oder Schuldenbude der ganze Stand des fandtäflihen Gutes und 
der darauf vorgemerften Schuldenpoften überfehen werden fünne und die Landtafel- 
Ertrakte mit minderer Verzögerung, Beichwerlichfeit und Koften bearbeitet werden. 
Es wurde daher eine Sommilfion aus dem Gubernium, Appellationdgerichte, Land- 
rehte und den Ständen zufammengejcht, um zu berathen, wie die mähriich-jchlef. 
Landtafel mad) der Öfterr. abgeändert werden Fönnte (Iuft.-Hfdt. 14. Febr. 1785). 

Die mähr. Landtafel Hatte bisher nicht nur ald Vormerksamt, fondern auch 
als ein öffentlihes Landesardyiv durch mehrere Iahrhunderte beitanden, bei 
welchem ſowohl das Privat ˖ Creditweſen beforgt, ald auch die Majeſtäts Quaternen, 
in welchen die den statum publicum betreffenden a. h. Neferipte, die Standes- 








*) Demuth, Geichichte der Landtafel Mährens, Brünn 1857, 
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und Incolats-Diplome, die vom den drei höheren Ständen eingelegten Reverje zum 
Lande und überhaupt alle zur Landeshabilitirung erforderlichen Inftrumente ent- 
halten, als ein wichtiges Kleinod des Landes aufbewahrt wurden. 

So weit e# den Privat-Eredit betraf, bejtand die mährifhe Landtafel: 

a) aus den Güter-Quaternen, nad den Landestreifen abgetheilt; dieje ent: 
hielten per extensum alle Kaufcontrafte über landtäflihe Immobiliar-Körper, 
Teftamente, Erbserklärungen, Crbabtheilungen, Fideicommiß- und Fundationd-In- 
ftrumente, Vergleiche, fo weit fie ſolche Körper betrafen, uud überhaupf alle jene 
Urkunden, welde das jus dominii eines landt. Allodial- oder Fideicommißförpers 
ausweiſen; 

b) aus den ordinari-Schuldquaternen, nah den Nummern und 
Farben unterfchieden ; dieje enthielten, gleichfall$ per extensum, Schuldverſchrei- 
bungen, Ehepatenten, Donationsd-Inftrumente, Gautionen, Ceſſionen, Quittungen 
und ſolche Imftrumente, welche zwiſchen höheren landtafelfähigen Standesperjonen 
in Anfehung einer Schuld oder fonjtigen Verbindlichfeit ausgeftellt, oder über die 
Tilgung einer Schuld ertheilt worden ſind; 

c) aus den Quaternen der generaliter dispensatorum, in 
welche ſolche Injtrumente eingetragen wurden, welche von landtafelfähigen Perſonen zu 
Handen eines landtafelunfähigen in- und ausländiihen Glänbigers ansgeftellt und 
nad dem a. h. Rejeripte vom 19. März 1755 und Hfdte vom 5. Dft- 1776 
zur Intabulation gelangen konnten. 

Zwiſchen den Quaternen zu 2 und 3 beſtand mur der Unterſchied, daß für 
die Intabulation in die Ichteren Quaternen nebft der gewöhnlichen Injtrumental- 
Tare von 12 fl. 44 fr., dann oberen Tax von 2 fl. vom Tauſende auch noch die 
angemejlene Dispenfationstare entrichtet werden mußte. 

Zu diefen Schuldengunternen gehörte auch noch das beitandene Iuden- 
Quatern, im welches die von den Güterbefigern zu Handen eines Juden unter Ta- 
bular-Hypoihef ausgeftellten Schuldbriefe zur Wirkung der Hypothek einverleibt wurden. 

Endlih wurden jowohl über die Güter, ald auch über die Schuld-Qua- 
ternen ſuccinete Nepertorien-Bücher geführt, aus denen die Tabular-Ertratte 
ganz füglich, verläßlih und ohne viele Beichwerde ausgezogen und auf Verlangen 
den Partheien ertheilt werden konnten. 

Da nun diefe, jeit 1642 beftehende Verfaffung der mähr. Landtafel mit der 
öfterr. in der Mejenheit gleihförmig jey, indem die mähr. Güter- und Schuld— 
Qunternen die öfterr. Inftrumentenbücher und die mähr. Nepertorien das öfter. 
Haupt- oder Schuldenbuch vertreten, fo machten die mähr. Landrechte den Antrag 
(11. März 1785), es bei diefer allen Partheyen wohl befannten Einrichtung be- 
wenden zu lafien, nachdem die Verfertigung eines neuen Schuldenbudes von 1642 
on viel Zeit und Arbeit foften würde. 

Kaifer Iofeph verordnete aber die neue Einrichtung der mähr. (und böhm.) 
Landtafel nad) einem mitgetheilten Entwurfe unter der Leitung einer landrechtlichen 
Commiffion (des Oberftlandidreibers von Biuf und der Räthe Welzenftein, Montag 
und Zraubenburg) auf Art der öfterr. als bloßes Vormerksamt und mit einem 
neuen Hauptbuche u. ſ. w. Dabei wurde das Erſcheinen eines eigenen Patentes 


801 


über die neue Landtafeleinrihtung und die Regulirung der landtäflihen 
Taren in Ausficht geftellt und angeordnet, daß das mit der Landtafel vereinte 
Arhiv noch ferner bey der Landtafel aufbermahrt werde (Iuftiz.Hofdt. 1. De 
jember 1789). 

Aus Anlaf der Beſchwerden und Wünfche der mähr. Stände ließ ed Leopold 
über die Aeußerung der ftänd. Deputirten, daß die Einführung des Hanptichulden- 
buches eine wahre Verbeſſerung der mähr. Landtafel und von wichtigem Nußen 
ſey, dabei beivenden und über die Modalitäten der neuen Einrichtung der mähr. 
Landtafel eine neue Berathung halten, melde in Abſicht auf das allgemeine 
Ereditd-, Hypothet · und Schuldenweſen bloß allein in der Eigenjchaft eines mit 
den Landrechten vereinten Vormerkamtes, ohne Einflußnahme der Landesofficiere, 
zu beftehen habe, während das von der Landtafel abgejonderte Kandes-Ardhin der 
eigenen Bejorgung der Stände überlaffen werde (Hfdt. 29. April. 1791 $. 16 
der 4. Abth.). 

In Folge deifen verlangten die Stände nicht nur die Abjonderung der Land- 
tafel, jondern aud der alten Landtafel, in wie fern diefelbe auf das allge- 
meine Hypothek · und Sculdenweien feinen Bezug hat, dann der Majeftäts- 
Quaternen. Die Landrechte lehnten dies zwar ab, mad) dem bereits 1781 die 
(früher in der Inmdtäflihen Regiftratur aufberwahrten) eigentlich jtänd. Schriften, 
nämlich Reſcripte, Inſtruktionen, Poftulate, Reverſe, Memorialien, Gredentiales 
ſammt Inftruftion zum Yandiage, Trankſteuer-Receſſe und andere Landtagsſchrif 
ten *), 1787 aber die Yandtagsichlüße, Pamatkenbücher, Diätalprotofolle und Kaile- 
guittungen den Ständen übergeben worden feyen, die alte Kandtafel und Majeftäts- 
Quaterne dagegen (nebft der neuen Landtafel) nicht Beftandtheile des Landes-, 
jondern des Fönigl. Archives bilden. 

Das Hofdefret vom 6. Dktober 1792 verordnete jedoch, die Majeſt ätt- 
Ouaternen vom Jahre 1642 an den Ständen zu übergeben, die alte Land— 
tafel von 1348— 1642 aber bei dem Landredhte gegen dem zu belafien, daß es 
den Ständen unbenommen ſey, von Diplomen und dergleihen Abſchriften zu neh- 
men, nachdem die Majeftätäguaternen nicht den mindeften Bezug auf den Belig 
der Realitäten oder landtäflihen Haftungen haben, jondern lediglih Diplome und 
in das Archiv gehörige Gegenftände angehen, dagegen aber die alte Landtafel mei- 
ſtens wirklich Iandtäflihe Gegenjtände enthalte, mithin hauptſächlich zum Gebraude 
der Iandtäflihen Manipulation diene. Auch dem Landrechte ftehe frei, wegen 
Ausfünften über die Landtafelfähigkeit gewiſſer Perfonen Einficht in dat Landes- 
Arhiv zu nehmen. 

Auch das Landtafel-Patent für Böhmen und Mähren vom 12. April 1794 
(R. 171 Juſt. Geſ.Slg.) trennte das Archiv von der Landtafel und belieh das 
eritere den Ständen Mährens (und nad dem Hfdte. 10. Juli 1795 Nr. 241 


*) Nach Demuth's Geſchichte ber mähr. Landtafel S. 241 erfolgte gemäß Auftrages vom 16. » 
November 1781 die vom Landesausſchuße angefuchte Ausſcheidung aller Im lanbtäflichen 
Archive durch Jahrhunderte aufbewabrten, die mähriſchen Stände und das gefammte Land 
Mähren betreffenden Original-Urfunden und Pamatkenbücher Behufs der llebergabe an bie 
ftänbiihe Regiftratur. 
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eb. auch denen Böhmens), am welche man ſich in Rückſicht einfchlägiger Urkunden 
zu wenden hat. 

Das mähr. Landesarhiv wurde bei der großen Beengtheit des Raumes im 
dem zur Aufnahme fo vieler Behörden und Aemter beftimmten Dikafterialhaufe 
in 3 ſehr beengten, dunfeln, faſt unheizbaren und theilmeife auch feuchten Zimmern 
untergebracht, welche dem Aufbewahren ardivalifher Dofumente weder günftig 
waren, noch auch deren Benützung förderten. Des fpäteren Aufſchwunges dieſer 
Anftalt wird gedacht werden. 

Den zwei oberen Ständen der Provinz, wo es einen abgejonderten Serren- 
und einen abgejonderten Nitterftand gab, wurde das Recht zugeitanden, die Nitter- 
bürtigfeit und Wappen einzelner Ahnen, zum Behufe der Ahnenprobe, zu be 
ftätigen (Patent 31. Mai 1766, a. h. Entſchl. 21. November 1846). 

Auch wurden die Stände ermächtigt, Beitätigungen über-das einer beftimmten 
Familie zuftehende Incolat, Abbildungen von Wappen ftändifher Familien, Ab- 
Ihriften von Adeledofumenten zu ertheilen (a. h. Entſchl. 21. November, Hfzdt. 
4. Dezember 1846 3. 29304, Gubint. 10. Jänner 1847 3. 55435). 

Die Hoffanzlei ließ, mit Hilfe der Archive der Stände, Landrechte und Kän- 
derftellen, Adeld- und Incolatd-Berzeihnifje für die einzelnen Provinzen 
verfaflen (Hfzdt. 24. Dez. 1828 3. 27,955, Gubint. 9. Jänner 1829 3. 509). 


HM. Bom Leih- und Zeitungdamte. 

Schon M. Therefia gründete, nah dem Mufter der mwiener, eine Leihbank 
in Brünn anf bewegliche und unbemwegliche Güter (Patent 16. Jänner 1751), und 
in PBerbindung damit ein Frag und Kundihaftsamt (Patent 25. Oftober 
1751), welches auch einen wochentlichen Intelligenzzettel (die nahherige brünner 
Zeitung) berausgab. 

Nah Ausgang der Privilegien, welche Privaten für diefe Unternehmung 
ertheilt wurden, übernahmen die mähr. Stände das Leihamt in Brünn, welches 
aus dem ſtänd. Domefticalfonde vorſchußweiſe dotirt wurde, und in Werbindung 
damit den Verlag der brünner (Landes) Zeitung (a. h. Privilegium vom 
8. November 1810 *). Die Anjicht des Landesausihufes, daß er auf Grund des 
Privilegiums bei Gegenftänden, welche das keihamt betreffen, frei disponiren könne, 
erflärte die Hoffanzlei für nicht richtig; feine Amtswirkſamkeit in Allem, was die 
Gebahrung des Fonds des Zeitungs. und Leihamtes betrifft, dürfe ebenfalls nur 
nah) Mafgabe der beitehenden Vorfchriften aufgefaßt werden (Hfzdt. 10, Mai 1838 
3. 6361, Gub. 3. 18988). 


Il. Bon der Bejorgung des Aerarial-Creditweſens. 

Dasjelbe gewann bei den finanziellen Bedrängnijfen des Staates in Folge 
der vielen Kriege einen immer größeren Umfang. Es fam nämlich, bejonders unter 
M. Therefin, die Uebung auf, daß die verjhiedenen Provinzialftände ald verbür: 
gende Mittelöperjonen zwiſchen das Aerar und feine Gläubiger traten. Sie con- 
*) S. meine Gefchichte bes Büiherbrudes ı. f. w. Brünn 1854 unb meine Geſchichte der 
Beil» und Humanitäts-Anftalten Mähr. u. Schlei., Brünn 1858, S. 306; Wiefer ftänd. 

Agenda S. 40—47. . 
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trabirten für das erftere Schulden und ftellten den Darleihern ftändifche Obliga- 
tionen aus. Diefe Schulden wurden ald Nerarialihuld erflärt und anerkannt. 
Die biefür ausgeftellten Urkunden heißen Werarial-Obligationen zum Unterfchiede 
von den ftänd. Domeitifal-Randesobligationen, welde für die von den Ständen für 
ich felbit eingegangenen Schulden ansgeftellt wurden. Den Ständen werden Die 
entfallenden Interejlen von der Zotaliumme der ganzen Xerarinlihuld von Seite 
des Aerars berichtigt und ihnen liegt jodann ob, die einzelnen Gläubiger mit ihren 
Intereflen-Anfprüchen zu befriedigen und alle mit diefem Schuldenweien in Berbin- 
dung ftehenden Geſchäfte zu bejorgen. Diefe nehmen aber in dem Maße ab, ale 
die ftänd. Nerarial-Obligationen in die ſyſtemmäßige Berlofung fallen und in ber- 
loste Staatsfhuldverfchreibungen umgejchrieben werden *). 

Im Iahre 1816 umfaßte der m.-ft. Xerarial- und Domeftifal-Ereditsfond 
hinſichtlich der Aerarialſchuld beiläufig nod 34 -Millionen Gulden nom und in 
Betreff der Domeftifalihuld 1 Million Gulden nom. Bis 1860 war die erftere 
durh Werlofungen nnd Einlöfungen auf nahe 7 Millionen Gulden C. M., die 
andere auf 1,753 fl. C. M, herabgeſunken **). Dermal beträgt die erftere nur 
noch 4 Millionen Gulden. 

j IV. Bom Grundftener-PBroviforium. 

Mit der Einführung deäfelben lebte das joſephiniſche Steuerfgitem zum Theile 
wieder auf. Um nämlich den Gebrechen einigermaffen abzubelfen, welhe in dem 
damaligen Maßftabe der Grunditeuer lagen, und theild in der urſprünglich fehler: 
haften Eonjtruftion des Steuerkataſters, theild in den während einer längeren Zeit 
geänderten Berhältniffen ihren Grund hatten, befahl Kaifer Franz mit der a. h. 
Entihließung vom 8. Februar 1819 "die Einführung eines Grunditeuer-Proviforiums 
auch in Mähren ***), welches jo lange in Wirkſamkeit zu bleiben hatte, bis durch 
das mit dem Patente vom 23. Dezember 1817 decretirte allgemeine Katafter die 
bleibende Einrihtung erfolgen fonnte. Der Grundjteuer wurden a) die eigentlichen 
Grunderträgniffe, b) die Nutzungen von Gebäuden, c) die Urbarial- und Zchent- 
genüße unterzogen. Bei der Erhebung der Grunderträgniffe wurden die Refultate 
der jofephinifhen Grundvermeflung und Ertrags-Ausmittlung, jedoch nad Berich— 
tigung der inzwiſchen eingetretenen Veränderungen in der Perfon ded Grundbefigers, 
im Umfange des Grundbefigthums und in der Gultursgattung der Grundjtüde zu 
Grunde gelegt, die Gebäude in Drten, in melden fie durchgehends für zinsertrags- 
fähig erflärt wurden, nad) dem wirklichen oder möglichen Zinserträgnijle, jedoch 
mit billiger Rüdjicht auf die Koften der Unterhaltung, in dem übrigen Orten aber 
nad einer Glaffififation in die Veftenerung gezogen. Die Urbarial- und Behent- 
bezüge follten neu einbefannt werden, wovon es aber der Kaifer (a. h. Entſchl. 
17. April 1820) für dermal abtommen lief. Die Grundjteuer auf Grundlage 
des neuen Katafterd trat mit dem 1. November 1820 in Wirkſamkeit und in dem- 
jelben Iahre führte der Kaifer aud) die neue Gebäudeſteuer ein (a. h. Entidl. 
23. Februar, Gubeirc. 1. März 1820, P. G. ©. II. 118). 

S. d. ſchleſ. Verfaffung und Verwaltung, von mir, S. 230. 


**) Wiefer, Agenba d. 2.-Ausihußes S. 128. 
**) Gub.-Eirc. 7. Mai 1819, Prov. Gef. Slg. 1. B. ©. 66. 
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Die Stände hatten auf die Ausführung des Grundfteuer-Probiforiums feinen 
Einfluß; fie mar einer vom Kaiſer eingefeßten Provinzialcommiſſion anvertraut 
(Inftruftion für diefelbe vom 30. Mai 1819, eb. I. 81). Er gab aber (a. 5 
Entihl. 9. Iuli 1821 den Ständen, welche für 1821 den poftulirten Stewerbetrag 
von 3,770,543 fl. 6. M. übernehmen, die Zuficherung, daß ihnen die Nepartition 
der Steuer auf der Grundlage des durch das Proviſorium bejtimmten Katafters 
verbleibe, und bezichungsmweife nach deren Zuftandebringung wieder werde übertragen 
werden. Dies geihab auch alsbald nnd währte bis der jtabile Katafter ins 
Leben trat (1851) und die Repartition, wie Einhebung der acer an die 
laudesfürftlihen Organe überging 


V. Bom Landesbequartierungsfonde. 

Als M. Therefin zur Erhaltung des Staates das Militär neu organifirte, ver- 
mehrte und in Garnifonsftädten concentrirte, ergab ſich das Bedürfniß, die Laſt 
der Quartiersträger zu erleichtern. Es eniftand in Folge deſſen in Mähren 1753 
ein Kajern- u. 1776 ein Dfficierd-Quartierfond. Sie erhielten ihre Dotirung 
durch Beitränge der Häuſer in den Städten und Märften, jo wie 
in den Vorftädten, welche nad einer bejtimmten Schäbung und einem hiernach 
eingerichteten Flaflenmäßigen Nepartitions-Maßftabe jährlich ausgeſchrieben und um- 
gelegt wurden. Der Vertheilungsichlüffel zur Umlage des Bedarfs bei jedem dieſer 
Fonde war verichieden feitgefeßt. Die urjprünglichen Obliegenheiten beftanden und 
zwar bei dem Kafernfonde in der Vergütung für Negimentsitäbe, für ſtädtiſche und 
Privat-Kafernen nad) ihrem Gompagnie-Belage, des DOfficierquartierfondes aber in 
der Vergütung für Garnifons-Officiers-Quartiere vom Oberftlieutenant abwärts bis 
zum Fähnrich, paufhalmäßig nach den verſchiedenen Dienftes-Kategorien. Auf die 
Städte und Märkte wurden für den Kafernfond jeit 1. November 1760 jährlich 
3,890 fl. 8 fr. und für den Dfficiers-Onartierfond jeit dem 1. November 1779 
jährlih 22,986 I. 52 fr.*) fortgejeßt repartirt und aus den Erfparniffen von frü- 
heren Jahren bei beiden Fonden Kapitalien gebildet, welche im mährifcd-ftändifchen 
Kreditsfonde erlagen und mit Ende Dftober 1825 bei dem Kajernfonde 143,015 fl. 
und bei dem Dfficierd-Quartierfonde 191,540 fl., zujammen 334,555 fl. in ver- 
losbaren mähr. ftänd. Pamatfen **) betrugen, welche jeit dem Finanzpatente vom 


nn — — — 


*) Fir das Jahr 1825 waren zu entrichten an ben 


Officiers-Dnartier- Kaſern⸗ Fond 
olmüger Krei655084 fl. 16 kr. 1,231 fl. 4 ir. 
prerauer ” : : 3,807 „8 „ 616 „38 „ 
brünmner r E ? 5,358 „ 3 „ 721 „38 „ 
znaimer 5 ; j 2,743 „14 „ 39 „ 6 „ 
iglauer — 3,029 „4 „ 598 „4 „ 
bradiiherr „ . . 2,694 „19 „ 301 „55 „ 
troppauer „ (m. Enllaven) 270 „ 8 „ 20 „Öl „ 

zufammen  . 22,986 fl. 52 fr. 3,890 fl. 8. W. W. 


**) Ohne Rüdfiht auf bie Pafjiven — welche bereits mit 23,236 fl. 28%, kr. liquidirt 
waren — und die Altivausftände. Der ſchleſiſche Landes-Militärguartier- und Streuftrob- 
Bergütungsfond hatte für fi 43,214 fl. 50 fr. Altiv-Kapitalien mit 899 fl. 17'/, kr. 
W. W. Intereſſen. 
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Jahre 1811 wegen des auf die Hälfte herabgelommenen Zinsfußes bei dem criteren 
Fonde nur 2857 fl., bei dem anderen 3,955 fl. 48 £r., zufammen 6,812 fl. 43 fr. 
m W. W. Bapiergeld jährliche Interejfen abwarfen. 

Diefe Fonde, zufammen der mähr. Landesbeqguartierungsfond ge 
nannt, befanden ſich in der Verwaltung der mähr. ftänd. Landſchaftshauptkaſſe, die 
Dispofition aber fland dem Gubernium und beziehungsweije der Hofkanzlei zu. 

Nach dem Hoffanzleidefrete vom 21. Jänner 1825 3. 2040 befahl Kaijer 
Franz, daß die befonderen Militär-Quartier-Beiträge, welche zur inneren 
Ausgleichung eingehoben werden, vom Militärjahre 1825 an aufzuheben jeien 
und der zur Befriedigung der Quartierträger erforderliche Aufwand vom Militär- 
Aetar beftritten werden. müfle. 

Zu diefen Beträgen gehörten jedod jene Auslagen nicht, zu deren Beftreitung 
im einigen Städten und Gemeinden befondere Beiträge eingehoben werden, um den 
durch die meift fehr alten Zinstariffe in der Leiftung nur zum Theile befriedigten 
Quartierdträgern durch eine Ausgleihung im Innern der Gemeinde eine angemej- 
jene Entfhädigung zu gewähren. Es war zu erörtern, ob und welche Realitäten 
des Fonds an die Militärbehörden und bejiehungsweife in das Eigenthum des 
Militärs zu übergehen hätten. Die Intereffen der Aktiv-Rapitalien follten an das 
Mititär-Aerar abgeführt, die Kapitalien felbft aber noh vom Bolititum verwahrt 
und verwaltet werden (Hfzdt. 20. Juli 1825 3. 7002). 

Die Uebergabe des mähr. (und des ſchleſ.) Landesbequartierungsfondes ging 
1827 förmlich vor fi umd ed wurde (in dem Berichte an die Hofftellen) von der 
Landesjtele die Anſicht ausgeſprochen, daß die Kapitalien desjelben, da jie aus 
Erjparniflen des Landes, nämlih aus der Nichtverwendung der firen Iahresbei- 
träge von Städten und Märkten, entftanden, bei dem Lande verbleiben, insbefon- 
dere zu Zwecken der Militär-Bequartierung, wie z. B. zum Baue von Caballerie- 
Stallungen und Kafernen, verwendet werden follten. 

Die Erledigung über die verjchiedenen Anträge verzog fi, weil die a. h. 
Beftimmungen über die definitive Uebernahme der Aktiven und Paffiven und die 
davon bedingte Finalausgleihung der Fonde und beziehungsweiſe über die Regu- 
Irung der Bequartierungsangelegenheiten überhaupt gewärtigt wurden. Daher war 
auch nur zur Leiftung rüdftändiger Zahlungen die Erhebung und erforderliche Ver- 
wendung der Fondsinterefien von 1826—1829 geftattet (Hflammerdt. 17. April 
1829 3. 15197), weiterhin aber bis zur Finalausgleihung fiftirt. 

Später einigten fih die Hofkanzlei und die Hofkammer dahin, es fei eine 
nothwendige Folge der in Beziehung auf die Beſtreitung der Militär. Bequartierungs- 
Auslagen ſchon jeit mehreren Iahren beftehenden Vorſchriften, Daß die Stände 
bon der weiteren Gebahrung mit dem ehemaligen Quartierfonde 
enthboben, in Folge deflen vor Allem die Forderungen des Kammeral ˖ Aerars 
an diefen Fond für die rüdftändigen Beiträge zu den Befoldungen der Stants- 
buhhaltung ansgeglichen, der übrig bleibende Kaſſareſt aber jammt den Aktiv-Kapi- 
talien an die Provinzial-Kammeral-Einnahmstafje abgeführt und einftweilen als 
Depofitum behandelt werde (Hfzdt. 12. Mai 1834 3, 11378). 
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Gegen dieſes Vorhaben, die Begquartierungsfonde zu intfamme 
 riren, madten die Stände, in Vertretung der. Anſprüche des Landes, wiederholte 
Vorftellungen. Inzwiſchen mar das Vermögen beider Fonde zuſammen oder des 
mähr. Landeöbequartierungsfondes bis Ende 1847 auf 366,251 fl. 38 ft. in Baarem 
und in Obligationen von verjdiedener Währung umd verfchiedenem Zinsfuße ges 
ftiegen (Gedr. Nechnungs-Ertraft des m.-it. Domeſt. Fonds j. 1847). Endlich 
widmete ihn Se. Majeftät mit einem Kapitalsbetrage im Nennwerthe von 527,555 N. 
für den Kafernbau in Mähren (a. h. Eutſchl. 9. Oft. 1853). 


VI Bon den ftändijhen Anlagen anf dem Franzensberge und im 
Ungarten. 

Nach der Erfümpfung des allgemeinen Friedens wurde durch Freimillige 
Beiträge ein Friedensdenkmal auf dem wüſten Galvarienberge in Brünn errichtet 
und dasjelbe mit öffentlihen Anlagen eingefaßt. Die neue Schöpfung erhielt den 
Namen des Franzensberged. Die mähr Stände übernahmen diejelbe in Berwal- 
tung (Landtagsbeihlüße 29. Oktober 1817 und 21. Oktober 1818, a. h. Geneh- 
migung 21. Juli 1819), 

Viel früher hatte der menjchenfreundliche Kaifer Iofeph II. aus dem che- 
maligen Iejuitengarten und jeiner Umgebung auch in Brünn einen Augarten im 
franzöfiihem Style gefhaffen und ihn dem Vergnügen ded Publitums gewidmet 
(Handbillet 9. September 1786). Da deſſen Erhaltung dem Werar und jpäter 
der Stadt zu empfindlich fiel, übernahmen fie, mit einem geringen Beitrage des 
erjteren (nad d. a. h. Entſchl. 27. Februar 1838 ein Averſum v. 300 fl. C. M. 
jährlich), die mähr. Stände (Landtagsihlüße und auf Grund derfelben Hfzbt. 20. 
Mär; 1836 3. 7495). 

Der Landtag des Jahres 1848 (Sigung am 20, Jänner 1849) erklärte 
(auf meinen Antrag) den Franzensberg und Augarten, wie das ſtäudiſche Monn- 
ment bei Slawikowitz auf der Stelle, wo Kaifer Joſeph IL. mit eigener Hand 
den Pflug führte *), für alle Zufunft ald National-Dentmäler und ftellte 
fie unter den Schu und die Ehre des ganzen Landes. 

Wir kommen fpäter darauf zu reden, wie ſich in ſtändiſcher Obſorge dieſe 
Anlagen glänzend entwidelt haben. 


| VD. Ständifhe Stiftungen. 
Zu den älteren jtändifchen Stiftungen 
1. des Feldmarſchalls Rudolf Freiherrn von Teuffen bach vom 24. Juli 
1650 für die Erziehung adeliger Kinder **) und 
2. für die Militär-Pflanzfhule in Wienerifh Neuftadt ***) 
kamen in der Zeit, von welcher wir jetzt ſprechen, mehrere neue hinzu, als: 


2 S. iiber Diefes, 1836 von ben Ständen mit 3,632 fl. 54 fr. C. M. Koften aus Gußeifen nen 
bergeftellte Monument bie vaterl. Blätter 1819 N. 20—22, bie brinmer Zeitung 1837 
N. 148, die Mitthl. d. Aderbaugej. 1849 S. 252. 
**) &, meine Gedichte der Schul- und Stubien-Anftalten, Wiefer, Agenda d. Lanbes-Ausic. 
©. 128, 
”*+) &, meine Geſch. b. Schul: u. Stud.⸗Anſt. Wieſer &. 130, gedr. Bericht zur Domeft.« 
Fondsrechnung f. 1847 S. 16, 
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3. die nach dem Landtagebefchluße vom 3. November 1808 und dem Stifts- 
briefe vom 24. Mai 1809 bon ben mähr. Ständen für die Kinder der Rand- 
wehrmänner in jedem ber 7 RB. f. Negiments-Erziehungshäufer in Mähren 
gegründeten 4, zuſammen aljo 28 GStiftungspläge, welche jedoch in Folge der 
Ananziellen Berhältniffe auf 9 herabgingen *); | 

4. die mähr. Stände boten 1809 dem Kaifer zur Errichtung eines Gaballerie- 
Regimentes freiwillig 240,000 fl. Bankozettel an. Da hievon aber nur 97,035 fl. 
58°/, Er. verwendet wurden, mwidmeten die Stände (Yandtags-Sipung 25. Sept. 
1811) den Reft von 143,964 fl. 1%, kr. den Armen-Berjorgimgs-Auftalten in 
Brünn umd Dimüp. Der Kailer (a. 5. Entſchl. 25. Juni 1840) beftimmte die 
angekauften Pamatfen pr. 147,900 nom, ald eim Gefchent der Stände für den 
Gebähr- und Irrenhaus · Fond und betätigte ihr Präfentationsrecht auf 4 hieraus 
dotirte Pläge des Irrenbaufes (Wiefer ©. 133; 

5. zur Erinnerung der Anweſenheit Ihrer Minjeftäten des Kaiferd Aranz und 
ber Kaiferin Karolina in Brünn widmeten die mähr. Stände (Landtagsſitzung 18. 
Sept. 1833) einen Betrag d. 40,000 fl. C. M. zu Stiftungen im m.-Ichl. Blinden- 
inftitate (mit 20,000 fl.), im m. ſch. Tanbftummeninftiture (mit 10,000 fl.) u. 
für die Kleinfinderbewahranftalten (mit 10,000 fl.) in Brünn unter der Be- 
zeihnung der m.ft. Franzens- u. Rarolinenftiftung, rückſichtlich welcher 
das Verleihungs und eventuell dad Depofitionsrecht über die Kapitalien im Falle 
der Auflöfung diefer Anftalten den Ständen vorbehalten ift (Stiftungsbrief 11. 
Auguft 1838 **); 

6. uachdem dıe mähr. Stände fhon mehrmal Kunftitipendiem verliehen 
hatten, vermehrten fie (Landtagsſitzung 11. September 1838) Ddiefelben mit jähr- 
lihen 200 fl. 6.M. zu 3 Stipendien für Zöglinge der Archıteftur, Bildhauer- und 
Malerkunft an der f. f. Akademie der bildenden Künfte in Wien, verwandelten aber, 
als fich fein Erfolg zeigte, unter Aufrechthaltung des erjten (für Arditeftur), 
die anderen zwei Stipendien (für Maler und Bildhauer) in 4 Stipendien zu 100 fl. 
C. M. für Hörer der Technik in Wien (Landtagsfipung 26. Mai, a. h. Ge- 
nehm. 25. Auguft 1846), jpäter aber in Brünn, als daſelbſt eine tehniiche Lehr- 
anftalt errichtet wurde; 


7. den vom wiſchauer Poftmeijter Ignaz Puntſch dem Gouverneur Grafen 
Mittrowsky zur Difpofition geftellten Betrag von 2000 fl. W. W., nebit anderen 
Zuflüffen zufammen 1300 fl. 6. M. widmete Graf Mittrowsky (1827) zur Er- 
haltung eines Gärtnmer-Lehrlings am Franzensberge in Brünn. Der 
Fond wuchs durch Fructificirungen bis 2150 fl. C. M.; ihr Einfommen bezieht, 
nad dem vom Kaifer (18, Dftober 1845) genehmigten Antrage der Stände, der 
Augärtner (welcher feit 1850 auch die Leitung der Gartenarbeiten am ranzens- 
berge beforgt) mit der Verpflihtung, hievon einen Gärtnergehilfen zu erhalten. 


*) S. m. Geſch. der Stub.-Anft, Wieſer &. 132, gebr. Bericht zur Domeft..Fonberedinung 
f. 1847 S. ı. 
*) S. meine Gefchüchte ber Heil- umd Humanitäus / Auſt. S. 298, Wieſer ©. 135. 
**) Gebr. Vortrag zur Domeſt.Fondsrechnung f. 1847 S. 22, Wieſer S. 138. * 
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Als Zulage beziehen die Inpaliden-Auffeher am Franzensberge 
den Ertrag der vom Wirthſchaftsinſpektor Gabriel Rudezinstig in Troppau mit 
2250 fl. in Pamatken und vom Großhändler Carl Lettmaher in Brünn mit 
5000 fl. W. W. zu diefem Zwecke gewidmeten Beträge *) 


VII. Der Gabler Straffen-Ban. 

In den 1830ger Iahren fam der Bau einer Straße zur Verbindung bon 
Rußland und Polen mit Deutfchland, zwifchen Krakau und Leipzig, in der Ric; 
tung durch die gemwerbreichiten Theile Schlefiens, Mährens und Böhmen, in der 
fürzeften Linie don Zroppau über Freudenthal, Schönberg und Gabel nad Köni- 
gingraz am die ſchon beftandene Staatsjtraße, zur Sprache. Der Theil in Böhmen 
von 10 Meilen kam (1838—1841) im freiwilligen Coneurrenzwege zu Stande. 
In Mähren und Schlefien fand fi) aber für den Bau gegen einen fünfzigjährigen 
Mautbezug Fein Unternehmer und auch die freiwilligen Beiträge dedten faum den 
vierten Theil der Koften, obwohl fi der oberfte Kanzler Graf Mittromely, Beſißer 
der auf dem Zuge gelegenenen Herrihaft Mieſenberg, jehr dafür intereſſirte. Man 
nahm daher die mähr. Stände dafür in Anfprud und ftellte ihnen gewiflermaßen 
die Wahl, die Ueberſchüße des Trankſteuerfondes nah einer Beftimmung Kaifer 
Joſeph II. an den Normaljchulfond abzugeben oder für Diefen Straffenbau zu 
verwenden. Die Stände erklärten fich bereit, denfelben auf ihre Koften aus dem 
Domeftifalfonde gegen den Bezug der Maut dur 50 Jahre herzuftellen, was 
auch die a. 5. Entihl. vom 13. Juli 1839 bewilligte. 

Bis Mitte Mai 1842 mar diefer Kunft-Bau in einer Länge von 16'/, 
Meilen vollendet. Die Gefammttoften ftiegen auf 601,630 fl. 51 fr. C. M. 
Nahdem das Mauterträgniß weder die Erhaltungskoften dedte, geftattete der Kaifer 
(a. h. Entihl. 30. Iuni 1846), diefe fogenannte m.-ft. gabler Strafe in bie 
Herarial-Erhaltung zu übernehmen, in welcher fie den Namen ſchönberger Strafe 
erhielt **). 

IX. Vom Iwangsarbeitshaufe. 

Schon zu Ende des vorigen Iahrhunderte® wurde angeordnet (Hfzdt. 22. 
Dezember 1797 3. 37850), zur Beſſerung fittenlofer und arbeitsfcheuer Menfchen 
ein Zwangsarbeitshaus in Brünn zu errichten, es fam aber erft dann, ale 
fi das Bedürfniß immer fühlbarer machte, zur Ausführung. Kaifer Ferdinand ge- 
nehmigte (10. Auguft 1838) die Errichtung eines von den ftändifchen Domeftifal- 
fonds beider Länder zu erhaltenden Brovinzial-Iwangsarbeitshanfes für Mähren 
und Schlefien zu Brünn, welches dafelbft am 1. November 1841 eröffnet wurde 
(Bubeire. 2. Dftober 1841). Die, nah Abichlag der eigenen Einnahmen nit 
bedeckten Auslagen wurden aus dem ftänd. Domeftifalfonde vorgeſchoſſen und durch 
Umlage auf die Grund-, Haus. und Urbarialfteuer hereingebradht, jpäter aus dem 
Landesfonde im Wege der Umlage feines unbedeckten Erforberniffes beftritten (©. 
meine Geſchichte der Heil- und Humanitäts-Anftalten S. 322—324, gedrudter 


*) Gebr. Vortrag zur Domeft.-Fonbs-Rehnung für 1847 ©. 3, 7, Wieſer, S. 140— 141. 
**) S. meine Gefchichte ber Verfehrsanftalten M. u. Schl, Brünn 1854 S 48, gebr. Bor- 
trag Über die Domeftilal-Fonbsrechnung f. 1847 ©. 5, 25, u. Rechnungsertrakt f. 1847, 
Wieſer, S. 119, 122, 146. 
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Bortrag über die Rechnung des mähr. Domeſt.Fondes für 1847 S. 15, 18, 20, 
Biefer, Agenda d. L.Ausſchußes S. 145). 


X. Bon der Beitreitung der Kriminalgerichtskoſten. 

Die Anträge wegen Unterftügung der Städte in Mähren und Schlefien, 
melden die Ausübung der Kriminalgerichtspflege oblag, erledigte die a. h. Ent- 
ihließung vom 12. September 1841 dahin, daß in fo lange, ald es nicht möglich 
jein werde, landesfürftlihe Kriminalgerichte aufzuftellen, mit dem Beginne des V. 3. 
1842 jämmtlihe Auslagen der mährijhen Kriminalgerichte aus dem 
mäbrifch-ftändiichen Domeftifalfonde, jene der fchlefifchen Kriminalgerichte aber aus 
dem ſchleſ. Haupt-Randes-Domeftifalfonde beftritten werden, und daß zur Erleichte- 
rung des erfteren (mähr.) der bisher mit jährlichen 10,000 fl. C. M. zur Beſtrei · 
tung der Kammeral-Auslagen verwendete Kammeral-Beitrag demfelben auszufolgen, 
der fich bei dem legteren (ſchleſ.) ergebende Abgang aber in der bis jetzt beobadj- 
teten Art auf ſämmtliche Dominien und Städte nach dem Verhältniſſe des Domi- 
nilal- und Ruftifal-Steuerguldens umzulegen fei (Iuft. Gef. Sig. 1835—1841 
Nr. 565). j 

Diefe a. h. Beftimmung bob aljo alle Normen auf, welche wegen Individuen 
der eigenen und fremden Jurisdiftion galten und in der Kojtenbejtreitung einen 
Unterfchied machten und wies die Koften der Gebäude und Megie, jo wie auch jene 
des Perjonals, welches die Städte bloß der Kriminalgerichtspflege wegen halten 
mußten, dem betheiligten Domeftifalfonde zu, welcher die Städte angemeffen ent- 
ſchãdigen follte. 

Die mähr. Stände erflärten fi zwar bereitwillig, die Kriminalfoften zu 
übernehmen, machten jedoch den Antrag, diefelben auf die Kontribuenten umzulegen. 
Die a. h. Entſchließung vom 1. Dftober 1842 bewilligte auch, daß, nad Abichlag 
des Merarialbeitrags von 10000 fl. und des Erträgniffes der Aktiven des vorma 
ligen Kriminalfondes, die übrigen ſämmtlichen Kriminaltoften in Mähren auf den 
Dominikal- und Ruftifal-Steuergulden in jo lange umgelegt werden, als der jtän- 
diſche Domeftitalfond pafliv und als es nicht möglich fei, landesfürſtliche Kriminal- 
gerichte aufzuftellen. In Folge deifen wurde auch zufammen für die Jahre 1842, 
1843 und 1844 zur Beftreiturg der unbededten Kriminalgerichtstoften in Mähren 
eine Summe von 102,280 fl. C. M. auf die Grund- u. Urbarial-Steuer umgelegt. 


Als die mähr. Stände auch noch das Anſuchen ftellten, daß die Kriminal- 
foften auch auf die Hauszind-, Erwerb: und Iudenfteuer umgelegt werden, erhöhte 
die a. h. Entfchliefung vom 1. Februar 1845 die Forderung an direkten Steuern 
in Mähren für das I. 1846 um den für die Kriminalgerichtspflege erforderlichen 
Betrag von 45,379 fl., welder auf den Gefammtbetrag der Grundfteuer und auf 
die Hanszinsftener der Städte Brünn und Olmüß (fonft bejtand nur die Haus- 
klaſſenſteuer im Lande) umgelegt wurde *). 


*) In Müuhren nahm diefe Angelegenheit einen frieblicheren Verlauf als in Böhmen, wo fie 
bekanntlich den Anftoß zur Oppofttion der Stände u. zu ihren, gerade für fie ungünftigen 
Folgen gab. Daher erflärte auch bie a. h. Entſchließzung vom 1. Februar 1845 die Kri⸗ 
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Als -1850 landesfürſtliche Berichte ind Leben traten, ging der Kriminalfond 
mit Ende Oftober 1850 ein und übernahm der Rammeraliond die Koiten der ge- 
fammten Gerichtöpflege für Rechnung des Iuftizminifteriums. 


XI. Die Aufhebung der Trant-, Erb- und Urbarial-Steuer. 


Mit dem Decennal-Recefle vom 24. Juli 1777 war den Ständen der Ertrag 
der an Stelle anderer Abgaben neu eingeführten (Simplififations)-Tranffteuer 
unter gewiſſen Verpflichtungen überlaflen worden. Mad Ausgang bdesjelben hatten 
die Stände 1787 und neuerlich 1790 die Erneuerung ded Receſſes angeſucht, Kaijer 
Leopold fie aber nicht bewilligt, meil es erit darauf anzufommen hätte, ob und 
ivie allenfalls die vereinfachte Trankſteuer für das Künftige zu beitehen haben dürfte. 
Sie beitand fort, obwohl mit einem fehr verminderten Ertrage, bis eine abermalige 
Bereinfahung der Verbrauds-Abgaben zur Ausführung gelangte, nämlich eine 
allgemeine Verzehrungsſteuer eingeführt wurde (a. h. Entſchl. 25. Mai 
Gubeirc. 3. Iuli 1829 3. 27501. Prod. Gel. Sig. 11. B. S. 247). Im Folge 
deffen hörte vom 1. November 1829 die Tranfftener und die zum Schupe 
der Meinerzeugung in Mähren mit der a. h. Genehmigung vom 3. Dft. 1750 
eingeführte Gränz-Zrankfteuer auf. Das Ieptere ſtändiſche Gefäll war 
nah dem a. I. Nescripte vom 6. Dezember 1763 als ein ergänzender Theil 
der in Mähren jeweilig beitehenden Trankſteuer anzufehen umd zu behandeln. Die 
gefammelten Kapitalien dieſes Fondes mit 6,068 fl. 39'/, fr. u. C. M. u. 53,063 fi. 
9, W. W., dann 354,000 A. m Pamatken zu 2 u. 21/, 9%, murden Daher 
(nach dem Hfzdte. 26. Nov. 1836 3. 28610) dem ftändiihen Domeſtikalfonde 
einverleibt. 


In Abjicht auf die Entfhädigung für die aufgelaffenen Bezüge war nad) dem 
a. h. Befehle, jofern ſolche an Stände zu leiften fei, mit ihnen ein gütliche& Ueber: 
einfommen zu vermitteln und im herfömmlicher Yorm zu Stande zu bringen, im 
Halle es nicht erreicht werden könnte, der Gegenftand der a. 5. Enticheidung zu 
unterziehen, jeden Falls den Ständen bis zur definitiven Ausgleihung für den Ent- 
gang an ihrem Einfommen, und auf Rechnung ihrer Forderungen ein angemeflener 
Vorſchuß zur Bedeckung ihres Bedarfes zu leiten. 


Die mähr. Stände nahmen eine jährl. Entihädigungsfumme von 149,355 fl. 
27?/, fr. 6. M. in Anſpruch. Mit dem Minifterialfchreiben vom 29. Dezember 
1829 wurde aber vorläufig nur ein Vorſchuß von 89,425 fl. angewieien. Die 
unausgejeßt jortgeführten Verhandlungen hatten endlih die a. h. Entſchließung 
vom 23. November 1846 zur Folge, nad welcher Se- Majeftät ein Entihädigungs- 
Averſum jährliher 101,400 fl. C. M. bewilligten,, weldes die Stände in ihrer 
Sitzung vom 4. Juni 1847 auch annahmen (Gedr. Rechnungs ˖ Extrakt d. ſtänd. 
Domeſtikalfonds f. 1847, gedr. Vortrag hiezu S. 11 m. 17, Wieſer S. 106). 
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minalgerichtspflege und den bamit verbundenen Aufwand in Böhmen ſchon vom J. 1846 
an als Staatsaufwand (Juf.-Ge.-Sig. N. 867), S. übrigens: Graf Chotel und 
die Böhmen, in ber Revue öfter. Zuftände, Yeipzig 1842 ©. 242— 264; Böhmens Pro- 
vinzial Zuftinde, Yeipzig 1842, 


an 


Später wurde au bie Erbftener vom 1. Nov. 1840 an (a. h. Entidl. 
27. Zänner, Gubcire. 14. Auguſt 1840 3. 32874) umd, mit der Aufhebung der 
Unterthans-Berfaflung, auch die Urbarial- (und aud die Iuden-) Steuer auf- 
gehoben (Patent 20. Dftober 1848). Damit entfielen aud die einfhlägigen Ge- 
fhäfte des L. Ausſchußes und beziehungsweiſe der f. f. Erbfteuer-Hofcom- 
mijfion, welde jedoch für die noch borfommenden älteren Erbitenerjadhen fort- 
beftaud, bis diefelben 1850 am die neue Finanzlandesdireftion übergingen. 

Bei den Geihäften der Stände mar insbefondere die mähr.-ftänd. Land 

ſchafts buhhbaltung in Anſpruch genommen. 
Wir werden daher einen mäheren Einblid in ihre Art und ihren Umfang 
geivinnen, wenn wir die Agenda dieſer Buchhaltung betrachten. Sie bejtand (1831) 
bor ihrer neuen Drganifirung im I. 1843 aus 1 Buchhalter, 1 Vicebuchhalter, 
2 Rehnungsräthen, 5 Rechnungsofficialen, 8 Ingroſſiſten, 1 Wccefliften, mehreren 
Prattikanten und Diurniſten. 

Dieſelbe beſorgte das Buchhalteriſche rückſichtlich der Aerarial-und Do- 
meftifal-Ereditsgejfhäfte*); die noch rückſtändige Reviſion der Tranf- 
fteuerrehnungen; die jämmtlihen KRataftralgefhäfte d.i. die Evidenz 
haltung der alten und neuen Kataftraloperate; die Nepartition 
ber Grund-, Hausklaſſen- und Urbarialftewuer**); die Prüfung 
ber Haugzinsfteuer-Faffionen und die Repartition diejer Steuer 
für Brünn und Olmüß; die Adjuftirung der Elaborate über den 
Zawachs und Ubfall der Stenerobjekte, über Steuernadläfie, 
Rahfihten und Freiheiten und die Bormerfung der dießfälligen 
Bewilligungen der Behörden; die Controlle und Liquidirung bei 
der ftändishen Landſchaftshauptkaſſe und dem jehs mähr. Landihafts- 
einnebmerämtern; die Revifion der Rechmungen und Berfaflung der Ausweiſe 
über das ftändifhe Vermögen umd die ftändiihen Anjtalten, Stiftüngen, 
Einnahmen, Auslagen ꝛc.; die ihr jeit 1813 übertragene Genfur bei dem 
Leih- und Beitungsamte; die Genfur-, Liguidatur-, Gontirungse und Adju- 
ſtirungsgeſchufte bei der Erbfteuer; endlich die Erpedits-, Regiſtraturs und Ar- 
hinsgeichäfte. 

Die Landſchaftshauptkaſſe hatte nicht nur die ftändifchen umd unter 
der Verwaltung der Stände ftehenden Fonds, jondern auch das ftänd. Nerarial- 
Creditsweſen zu bejorgen, jo wie auch die Realftenern, die Erb- und Tranfftener 
einzunehmen und an das Prob. Kammeral- Zahlamt weiter abzuführen. 


*) Die Kapitalien bes Erebitfondes wurden mit Ende 1830 in 28,764,017 fl. 56%, kr. 
ansgewiejen, welche in 5, 4'/,, 4 und 3'/, percentigen Pamatken zu verfchiebenen Betri- 
gen bis 10 fl. beftanben. 

“*) Und zwar feit dem Beftehen des Proviſoriums abgejondert nach Kreijen, Bezirken und 
bei dem erflerem zwei auch nach Gemeinden mit Mitdjicht auf bie im Laufe bes Jahres 
eingetvetenen Aenberungen in den Steuerobjeften und in ber Steuer, wovon auch Copien 
für die Sandesftelle, die Prov. Staatsbuchhaltung, die Caſſen und bie einzelnen Steuer- 
bezirfe genommen werben mußten, während vor biefer Zeit nach dem tberefianiihen Sy— 
fleme den Kreisämtern bie bireften Steuern fiir die Obrigfeiten, Geiftlichteit, Freihöfe und 
Unterthanen in einem Dperate befannt gegeben wurben. 
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Die Randihaftseinnehmerämter in den 6 Kreiſen des Landes hatten 
die Grund-, Urbarıal-, Haus-, Erwerb- und Iuden- (jo wie die früher aufgehobene 
Perfonal-, Klaflen- u. a.) Steuer von den Steuerbezirksobrigkeiten des Kreifes ein- 
zunehmen und die Realſtenern an die Landihaftshauptkafle, dagegen die amderen 
Steuern unmittelbar an. das Kammeral-Zahlamt abzuführen. Die Erbiteuer- floß 
unmittelbar bei der Landichaftshauptlaffe ein. Die Landihaftdeinnehmerämter um- 
terftanden der Gontrolle und Liquidirung der Landichaftsbuchhaltung rückſichtlich 
der Realſteuern, jener der Probinzial-Staatsbuhhaltung aber hinſichtlich ber Per- 
fonal-, Klaſſen · Erwerb-, Juden u. a. Steuern. Uebrigens hatten fie für Red- 
nung des Siameral-Zahlamtes Zahlungen an das Militär, Beamte u. ſ. w. zu leiften. 


Eine Ausnahme fand rüdfichtlih der mähr. Enklaven in Schlefien Statt. 
Bei der neuen Kreiseintheilung im 3. 1797 wurde nämlich die Einhebung der 
Iandesfürftlihen Abgaben von denjelben (19 Dominien und 1 ?reihof), melde 
bei der mähr. ftänd. Landſchaftshauptkaſſe einflieffen follen, vom 1. Rob. 1797 an 
der troppauer Kreisfafle übertragen (Hfdt. 5. Oft. 1798 3. 17288, Gubint. 13. 
Oft. 1798 3. 18189). 


©. Bon der Wirkſamkeit der mährifhen Stände. 


Die Wirkjamfeit der mährifhen Stände in der Beit ihrer Reconſtituirung 
durch Kaijer Reopold bis zum Falle der ſtändiſchen Berfaflung, wenn fie auch nicht 
fo geringichäßig angejehen werden kann, wie es häufig geſchah, war doch immerhin 
beſchränkt und insbejondere bedingt von den Gejeben, Formen u. Bränzen, 
welche dieje Wirkſamkeit normirten, insbefondere aber auch von der Zufammen- 
fegung des ftändifhen Körpers und bon dem Geifte, in welchem er jeine 
Aufgabe erfaßte und vollführte. 

Schon Kaifer Leopold verordnete, daß fünftig alle ftändifchen Vorſtel 
lungen und Berichte im Wege des Guberniums, welches fie zu würdigen 
babe, mit dejlen Erinnerungen an die Hoffanzlei zu leiten ſeien, Damit bie 
erfte Iandesfürftlihe Stelle in der ihrer Leitung andertrauten Provinz in der Kennt- 
niß dei Zujammenhanges der Geſchäfte erhalten und in den Stand gefegt werde, 
ihre freimüthigen Bemerkungen über alles, was zum Beften des Landes und Dien- 
ſtes gereichen kann, pflihtmäßig zu äußern, (Hfdt. 28. OMtober 1791 3. 1522, 
Bub. Nr. 24084). Bon da an wurden auch alle Enticheidungen den Seandes 
im Wege des Guberniums bekannt gegeben. 

Die Ausartung der National-Verſammlung in Frankreich konnte auch dem 
ftändifchen Elemente nicht förderlich ſeyn und nicht ohne Rückwirkung auf deſſen 
freiere Bewegung bleiben. Als die mährifhen Stände ſich berausnahmen, einen 
höheren Ton anzufchlagen, wies fie Kaijer Franz ftreng in ihre Schranfen. Die 
Stände haben ji, befahl er, bei Abhaltung der Landtage immer gemau 
an die Landesordnung, melde Se. Majeftät unverbrüchlic beobachtet wiſſen wollen, 
zu halten, jofort in der Diätalberathung von der Ordnung und den Gegenftänden 
der landesfürſtlichen Poſtulate, Seine Majeftät mögen nun diefe durch befonders 
abgeordnete Kommiffäre vortragen laflen, oder dieſes Geſchäft ihrem Landeschef 
und Landeshauptmann übertragen, ſich niemals eine Abweichung zu erlauben, ſonach 
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ohne vorläufig eingeholte Bervilligung feine befonderen Borfchläge zu machen, nach ˖ 
dem, wenn gleichwohl eine oder der andere Mitftand noch insbefondere einige müß- 
lie Borihläge machen zu können glaubt, demjelben nad) Vorſchrift der Landes: 
ordnung umd der beftehenden Verfaſſung ohnehin immer unbenommen bleibt, folche 
Seiner Majeftät jelbft, oder dem f. böhm. Oberftfanzler, oder auch dem Landes- 
gouberneur zur Einfiht und zur nöthigen Beurtheilung mit dem Landesausſchuße 
vorzulegen (a. h. Entichließung, befannt gemacht mit dem Hfdte. vom 22. Jänner 
1795, Gub. Prot. U. 7. Februar 1795 8. 2132). 

Ferdinand II. Landesordnung für Mähren vom Jahre 1628 beftimmt 
aber Fol. IV. hierüber folgendes: „Betreffend aber die Contributiones, haben 
Bir für Vus vnd die Nachkommende Erben zum Markhgravtumb / Bns dahin 
auß Gnaden resolvirt / daß Wir diejelbigen auff denen LandZägen / und anders 
niht / dan gegen gewöhnlichen Reversen von denen Ständen begehren lajlen 
wollen: Als Bus dann nicht zweiffelt / Vnſere getrewe Stände / Vnſere und def 
Batterfands jedesmahls vorfallende Nothwendigkeiten Ihnen treuhergig zu Gemüt 
sieben / 

Wir auch nit nachſehen können noch wollen / das die von Uns begehrte 
Contributiones, Vus durch unbillihe Conditiones, fo etwan gegen Bnferm Kö- 
niglihen Stand / Hocheit und Würden lauffen möchten / als durch Suchung 
newer Privilegien und Freiheiten / oder dergleichen Wnferer Proposition nicht 
anbengige einmwenden / wie etwan bifhero geichehen / ſolten conditionnirt oder 
aufgehalten werden. 

Bund dieweil auch anff folden gemeinen LandFägen niemand als Wir und 
Vnſere Rachkommen und Erben zum Königreih vnd Markhgravthumb Mährern oder 
in Bnferm Abweſen / Vnſere Königlihe Commissarij, die Wir hierzu jedesmahls 
verordnen werden / Macht und Gewalt hat / die Proposition in deß Lands vor- 
fallenden Noturfften vnd Dbligen zuthun; So fol ſich keiner / was Whürden / 
Stands oder Weiens der auch ſehn mag / vnterſtehen für fich felbften / ohne 
Vnſern oder der Nachkommenden Könige und Erben zum Markhgravthumb jonder- 
bahren gnedigiften Befelch / etwas / es treffe an was ed wolle / denen Ständen 
zu proponiren vnd zur Berathihlagung Münd: oder jchrifftlich fürzubringen. 

Vnd da gleich jemand ſich defien umterfangen würde, Sol jedoch nit allein fol- 
ches keines Wegs attendirt / jomdern auch derjelbe Verbrecher / der fi) alſo Vns 
in Bnfer Königliches Ambt einzugreiffen gelüften laſſen / geftalten Sachen nad / 
mit allen Bngnaden und Ernſt geftrafft werden. Hette aber jemand bey gemeinen 
LandTägen etwas anzumeldt / das Vns oder Vnſern Nachkommen vnd Erben 
zum Marfhgravutfum oder aber dem Land und deſſen Inwohnern zu guetem ge 
reichen mödte; So kann Er ſolches und darneben fein Guet Achten Bns / ale 
dem Regierendem König und Markhgraven / Mündlich oder in Schriften vnter- 
thänigift zuerkennen geben, damit Wir hierauf die Notturfft gnedigift anzuordnen 
wiffen mögen. In andern geringen fahen aber, die da Vnſer Perfon / Hochheit / 
Authoritet vnd Regalien nit antreffen / diejelben mögen die Ständ mit Vormwiffen / 
Consens v. Bewilligung Vnſerer LandTags Commissarien proponiren b. resolviren.“ 

Ueber das Geſetzgebungsrecht beftimmt aber die Landesordnung Fol. V. 
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Folgendes: „Wir behalten auch Bns und Bafern Erben nachkommenden Königen 
vnd Markhgraven in Mährern außtrudlichen bevor / in diefem Bnferm ErbDarih- 
grabthumb Gefäg vnd Recht zumaden / vnd alles das jenige was das Jus legis 
ferends, jo Vns ald dem König und Markhgraven allein zuftehet / mit ſich bringt. 
In welchem Wir Bns aber nit werden laflen entgegen fein / Vnſere getrewe Stände 
in einem vnd andern zumorbero zuuernehmen.“ 

Die mähr. Stände verſuchten es zwar, im den Zweifeln und Anftänden m 
der Landesorduung, welche eine Commiſſion zufammenftellte und dem Regierungs— 
Nachfolger Ferdinand UI. vorlegte, den Kaifer unter Anderm zu vermögen, in der 
Beitimmung der Landesordnung, wornach man auf den Landtägen außer der Pro- 
pofition nichts berathichlagen dürfe, zu „relariren“, und „die Stände, jedod bloß 
zur allergnädigiten Information, zu vernehmen, wenn fi Ihre Majeftät nad dem 
vorbehaltenen Gejeßgebungsrechte rejolviren würden, etwas zu fundiren oder än— 
dern“. Allein der Kaifer ließ ed in der jogenannten declaratio dubiorum (Hföt. 
12. Oktober 1638) „bei dem buchſtäblichen Inhalte der Landesordnung“. 

Dabei blieb es auch in der Folgezeit. Die Stände wurden aber doch hänfig 
und gewöhnlich vernommen, wenn es fich um die Bejtenerung, um Aufbringung 
von Geld und Mannihaft, um die Vertheidigung des Landes, um die Erhaltung 
und Beförderung der fatholifchen Religion, um Standesvorrehte u. a. handelte. 

KRaijer Leopold gab über die Beichwerden der Stände biefen die Zuficherung, 
daß fie im Geſeßgebungsfache wie die Stände anderer erbländifchen Provinzen 
werden behandelt, und nad Eigenſchaft der Befepe theild vor deren Kundmachung 
vernommen, theils auch darnach noch mit grümdlichen Borftellungen würden ange- 
hört werden, und daß jene Anjinnungen, melde bisher diätaliter poftulirt 
worden, auch fürohin in dem mämlichen Wege veranlaßt werden würden. Er hatte 
den. Landesausſchuß in jeiner vorigen Berfaffung nebit der Landſchaftsbuchhaltung 
die Erbftener- und die Rektifikations Commiſſion reattivirt, die Wiederherftellung 
der jtänd. Akademie gejtattel, den Ständen das Borfchlagsreht für gewifle Stif- 
tungöpläße, die Aufnahme ihrer Beamten, die eigene Verwaltung des Domeſtikal⸗ 
fondes innerhalb der Gränzen des genehmigten Präliminard wieder eingeräumt. 
Damit und mit dem, was nah dem Vorausgeſagten fpäter dazu fam, mar der 
Kreiß bezeichnet, innerhalb deilen die mähr. Stände wirkten konnten, infofern fie 
nicht noch darüber hinaus beengt wurden, ihnen nicht jeltener, wie im Geſetzgebungs · 
wege, die direfte Aufforderung zukam, ſich auszuiprrhen. Ihre Wirkſamkeit um- 
faßte demnach ungefähr das oder auch nod etwas mehr, ald was man anderen 
Ländern, welde in die Lage kamen, ftändiich neu eingerichtet zu werden, einzuräumen 
für gut fand, nämlich die Bewilligung der poftulirten Realftenern, die Repartirung 
und Einhebung bderfelben, die Führung und Evidenzhaltung der Katafter, jo wie 
auch der Adels und Imfolatsbücher, die ihnen in den Grundtheilungs · Vorſchriften 
und dem Landtafelpatente zugewieſenen Amtshandlungen, die VBorfchreibung, Ub- 
nahme und Abfuhr der Erbfteuer, die Einnahme der Tranffteuer, Bejorgung des 
ftändijhen Creditweſens, die Aeußerung über Landesangelegenheiten, über welche 
man die Stände vernahm oder fie fih aus Eigenem vernehmen ließen, die Ber: 
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mwaltung ihres Vermögens, ihrer Fonds; Anftalten, Stiftungen. u. a., das Bor- 
ihlngerecht zu Stiftungen, die Bejegung der jtändiichen Dienftftellen u. dgl. *) 


*) Die neue ftänbiichen Berfafiungen, welche Kaifer Franz, zum Theile in Bollziehung ber 
Anordnung ber deutichen Bundesalte, mehreren wieder erworbenen Ländern ertheilte, ent: 
bielten hierüber folgende Beftimmungen: 

Jene für Tirol vom 24. März 1816 (44 B. d. franzif. polit. Geſetz⸗Slg. ©. 
127—134) Pit. 6: Den Ständen wollen Wir zwar die Evidenzbaltung, Repartirung und 
Einbebung der von Uns auf Grund und Boden gelegten Steuern, und ber Damit im 
Zujammenbange ftebenden Leiftungen nach ben von Uns feftgefegten, und künftig noch 
feftzufegenden Vorſchriften übertragen; doch ſoll ihren keineswegs geftattet feyn, ohne Unjere 
lanbesfürftliche Genehmigung, zu was immer für einem Zwede, Steuern unb Abgaben 
anszufchreiben. Pit. 7: Das Recht der Befteuerung jelbft wollen Wir aber Uns, feinem 
ganzen Umfange nach, vorbehalten wiſſen; jedoch werben Wir bie beichloffene Ausichrei- 
bung ber Grumbdfteuer den 4 Ständen, in form eigener Poftulate, jährlich befannt geben. 
Lit. 8: Den Ständen fol das Recht unbenommen bleiben, in ihren gejegmäßigen Ber- 
ſammlungen Bitten und Borftellungen im Nanıen bes Landes, entweber unmittelbar an 
Uns einzujenden, ober dem Landesgubernium zu überreichen, welches ſolche Eingaben Un- 
ſeren Hofftelfen vorzulegen verpflichtet ifl. 

In der ſtändiſchen Berfaſſung flir die Königreihe Galizien und Lodomerien, 
mit Einfluß der Bulowina, vom 13. April 1817 (45 B. d. franzif. polit. Geſ. Ste. 
&. 93--100) heit es Lit. 5: Der Gejchäftsfreis der Stände umfaßt alle Gegenftände, 
welche das Wohl diefer Königreiche, der Stände jelbft, ober eines einzelnen Standes be- 
treffen, infofern darüber bie Landesfielle Aufllärungen von ihnen verlangt, oder bie Stände 
ans eigenem Antriebe fih bewogen finden, zum öffentlichen Wohle gereichende Anträge 
ser Borftellungen an bie Lanbesftelle, ober mittelft derielben an Uns gelangen zu laffen; 
insbeſondere aber, die Evibenzhaltung und Repartirung ber auf Grund und Boben geleg- 
ten Steuern, umb ber bamit im Zufammenbange ftehenden Leiftungen, nad ben von Uns 
feftgefetgten oder künftig noch feftzujegenden Grumbjägen; bie Berwaltung bes Militärguar- 
tier-Beitrages, und bes ftändiichen Domeftitalfonds; die Verleihung des Indigenats (diefe 
war anberwärts, namentlih in Mähren, dem Kaifer vorbehalten), die Anftellnng ber flän- 
diſchen Beamten, die Borfchläge zu ben für biefe Königreiche vorbebaltenen, u. mit befon- 
deren Verordnungen bezeichneten Stiftungsplägen, unb bie Evibenthaltung ber Abels- 
mairilel. Lit. 9: Das Recht der Befteuerung felbit wollen Wir Uns, feinem ganzen Um⸗ 
fange nach, vorbehalten wiffen. Jedoch werben wir die bejchloffene Ausſchreibung ber mit 
der Grunbdfteuer im Zufammenhange ftebenben Anlagen an Geld oder Naturalien den 4 
Ständen jährlich in der Form eigener Poftulate befannt machen. Die Ausfhreibung einer 
Abgabe oder die Aufforderung zu freiwilligen Beiträgen, zu was immer fir einem End» 
wede, lann von den Ständen nur mit Unſerer Genehmigung veranlaffet werden. 

Die ſtändiſche Berfaffung für Krain vom 29. Auguſt 1818 (46. B. d. franzif. 
polit. Ge. Slg. S. 215— 222) enthält hierüber Folgendes: Lit. 5: Die Beitimmmmg ber 
Stände umfaßt alle Gegenjtände, welde das Wohl der Provinz, das Wohl der Stände, 
oder jenes eines einzelnen Standes betreffen, weßhalb ben Ständen unbenommen if, in 
ihren geſetzmäßigen Verſammlungen Bitten und Borftellungen im Namen bes Landes an 
das Landes-Gubernium, oder mittelft besfelben an Die Hofftellen, oder auch an Uns um« 
wittefbar gelangen zu lyſſen. Lit. 6: In Anjehung des Wirkungskreifes der Stände finden 
Wir insbefondere Folgendes zu befiimmen : 

Das Recht der Beſteuerung behalten Wir Uns zwar jeinem ganzen Umfange nad 
vor; jedoch werben wir die beichloffene Ausichreibung der Grundfteuer jährlich in der Form 
eigener Poſtulate den Ständen belannt machen, und fie haben bei ber ordnuugsmäßigen 
Repartition der ausgeſprochenen Summe auf das Fand ftrenge darüber zu wachen, daß 
dieſe Summe in der Untertheilung nicht iiberfchritten, und ſich überhaupt bei dieſem Ge- 
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Einen ganz befondern Einfluß auf diefe Wirkſamkeit mußte die höchſt ein- 
feitige Zufammenfehung des ftändifhen Körpers nehmen, melde nod 
die Zuftände überbot, die aus dem Mittelalter überfommen waren und nur in 
der landesfürftlihen Gewalt einen heilfamen Damm fanden. Während vom 15ten 
Jahrhunderte an bis auf Ferdinand II. eine faft abjolute Adelsherrſchaft vormal- 
tete, aber doch auch die landesfürftlihen Städte, wo man fie brauchen konnte, bei- 
gezogen wurden, theilten fi) jeßt der Clerus und der Adel im die, allerdings dom 
Landesfürften gebannte Macht, der Bürgerftand, ohnehin nur in den 7 f. Städten 
repräfentirt, galt mit feinen jehr amfehnlihen ftändifhen Gütern nicht mehr, als 
der Eleinfte auf ein Dorf beſchränkte Gutsbefiper und der Bauer war — durch 
jeinen Herrn vertreten. 

Das nachfolgende Gerippe *) wird den ftändifhen Org anismue, wie 
er fi bis zu feinem Sturze erhielt, erfichtlic machen. 

In Mähren werden die Stände in 4 Klaſſen eingetheilt: 

1. in den geiftlihen Stand: darunter werden gezählt der Fürft-Erzbi- 
hof zu Olmüg, der Bilhof zu Brünn, 2 Deputirte des getreuen Metropolitan- 
Kapiteld in Olmüg, der Propft des Benediktiner Stiftes Naigern, der Abt des 
Brämoftratenfer Stiftes Nenreifch, der Abt des Stiftes aus dem Einfiedler-Orden 
des hl. Auguftin in der Vorſtadt Altbrünn, der Probſt des ritterlihen Kreuz- 
herren-Ordens mit dem rothen Sterne zu Pöltenberg nächſt Znaim, endlih 2 De- 
putirte des königl. Domftiftes zu Brünn **); 

2. den Herrenftand, welder aus dem begüterten Fürften, Grafen u. rei- 
herren befteht ; 

3. den Ritterftand, welcher die im Lande angefeffenen Ritter in fich begreift. 
Der bei den mährijhen Landtagen jihenden Fürſten gibt ed gegemmärtig 3, 
nömlih die Fürften Lichtenftein, Dietrichftein und Kaunig, der Grafen 60, der 
Ritter beiläufig 17. Die übrigen Güterbefiper des Herren- und Ritterftandes dürfen 
dem Landtage deiwegen nicht beitvohnen, weil fie fih in die Verſammlung der 
Stände bisher nicht einführen ließen, welche Einführung ein weientliches Erforderniß 
zur wirflihen Ausübung des Sik- und Stimmrechtes auf dem Landtage ift; 

4. den Bürgerftand, mwelder aus den 7 fünig. Städten: Brünn, Olmüg, 
Znaim, Iglau, Hradiih, Gaya und Neuftadt befteht. Aus diefen Städten erjchei- 
nen zu jedem Landtage 2 Magiftratsräthe ald Deputirte; aber alle diefe 14 De- 


Ichäfte genau nach ben beftehenben Gejchäften benommen werbe; auch haben bie Stände 
für bie Evidenzhaltung bes Steuer-Katafters gehörig zu forgen. 

Auf die Einhebung der Grunbdfteuer, jo wie auf Entfheiduugen über einzelne Prä- 
gravationen haben bie Stände feinen Einfinß zu nehmen. Ferner bewilligen wir den 
Ständen das Vorſchlagsrecht zu den beftehenden Krainerifchen adeligen Stiftungs-Plägen 
nnd Präbenden mittelft ber Landes- und Hofftelle, dann bie Ernennung der untergeord⸗ 
neten ftänbiichen Beamten; leisteres jedoch mit ber Bebingung, daß fie den Berfonal- und 
Befolbungsftand, welchen wir beftimmen werben, nicht liberfchreiten dürfen. 

*) Aus Bifinger’s öfterr. Statiftil, 2. B., Wien 1808, ©. 157—159. 

**) Die 2 Deputirten des olmüger und des brünner Kapitels hatten je nır Eine Stimme, 
übrigens gehörte auch ber (begüterte) infulirte Propft des Eollegiatfapitels in Nilolsburg 
zum geiſt. Stanbe. 
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putirte haben nur eine einzige Stimme, welche ber erfte Depntirte der k. Stabt 
Brünn im Namen aller übrigen allein führet *). Landeshauptmann und Direktor 
der mähriſchen Stände ift der jedesmalıge k. k. Gubernator im Markgrafthume 
Mähren und Herzogthume Schlefien **). Die ftändiihen Gefchäfte werden durch 
eine eigene Landesausſchuß · Commiſſion geleitet. Dieſe befteht aus dem Landes. 
hauptmanne als Präfidenten, den 4 oberften Landesofficieren, dann aus 8 Bei- 
fgern, von jedem Stande 2. Die Beifiper werden jedesmal von den verjammelten 
Ständen im Landtage auf den Zeitraum von 6 Jahren gewählet; jobald einer 
diefer Beifiger nad Verlauf der 6 Jahre austritt, ift er dazu nicht eher als bie 
nad) einem Beittaume von 3 Jahren wieder mahlfähig, es ſey dann, daß er durch 
eine Hofdispenfation früher nieder wahlfähig gemacht wird. Die 4 oberften Landes- 
officiere bleiben. aber als ſolche und als Beifiger lebenslang. In Abweſenheit des 
Landethauptmanns führet immer einer der oberften Landesofficiere des Herren 
fandes den Vorfig bei diefer Landesausihußfommiflion. Webrigens find derfelben 
untergeordnet: 1 Landſchaftsſekretär, 1 Sefretariats-Wdjunft, 1 Landesburggraf, 
3 Landfhaftstrabanten u. ſ. w., dann die Regiftratur und das Grpedit, die Land- 
Ihafts-Buchhalterey, die Landſchafts ⸗ Hauptkaſſe, 6 Kandfchafts-Einnehmer, ua An- 
jahl der in Mähren befindlichen 6 Kreife, die ſtändiſche Gränztranffteuer-Admini- 
firation, 6 geſchworene Landmeiler, 1 Landſchaftsphyſikus, 2 Landichafts-Apotheker, 
3 Landihaftswundärzte, 1 Landihaftstanzmeifter und die ftändifhe Akademie zu 
Dlmüg, beftehend aus 1 Direktor, 2 Profefloren, 1 Ingenienr, 1 Oberbereiter, 
I Lehrer der franzöfifchen Sprache ***), 1 FFecht- und 1 Tanzmeiſter. 


*) Die Repräfentanten der f. Städte gingen nicht aus der Wahl berjelben, jondern jener ber 
Magiftrate, hervor. Ueber die Frage: ob ber Lemberger Magifirat oder bie bortige Bür- 
gerfchaft bie ftändifchen Deputirten zu dem Landtage (ber Bürgerftand in Galizien war 
nach ber ſtändiſchen Berfaffung von 1817 vorläufig auch nur durch Lemberg vertreten) zu 
wählen babe, entichied ber Kaifer, daß als einer ber beiben ftänbifchen Deputirten ber 
Bürgermeifter zu erfcheinen, ben zweiten zu jedem Landtage aber verntöge des Diplomes 
ber Hauptftabt Lemberg biefelde aus ihrem Mittel abzuorbnen babe. Sollten bie Haupt- 
fläbte anderer Provinzen dieſelbe Berechtigung auſprechen und und fi baritber mit eben 
fo beftimmten, von Seiner Majeftät beftätigten Privilegien auszuweiſen vermögen; fe 
ſey von Fall zu Fall, unter Beilhliefung der Privilegien, darüber Vortrag zu erftatten, 
da Se. Majeftät ftets geneigt feyen, von allerhöchſt Derofelben ertheilte ober beftättigte Pri- 
vifegien aufrecht zu erhalten, fobald fie mit der allgemeinen Wohlfahrt nicht im Wiber- 
Ipruche ftehen (Hfzdt. 23. Oltober 1817 an ſämmtliche Länberftellen, 45. B. d. franz pol. 
Hof ⸗· Geſ.Slg. S. 344). 

Die in bie Landtagsverſammlungen eingeführten Stände ſaßen und ſtimmten in folgender 
Weiſe: Oben an ſaß ber Landeshauptmann und Landtagsdirektor, auf der geiſtlichen Bank 
die Mitglieder des geiſtlichen Standes, beim großen Tiſche der Oberſtlandeslämmerer, Oberft- 
Ionbrichter und Sanbesunterfämmerer, auf ber fFiirftenbant bie Fürften und k. k. geb. 
Räthe, auf ber Herrenbant die Grafen und Freiherren, welde t. f. Kämmer waren, bann 
die lanbesfürftfichen Räthe diefes Standes, endlich bie iibrigen Grafen und Herren, auf ber 
Ritterbant zuerft die lanbesfürftlihen Käthe, oben an ber Oberftlandichreiber, dann bie 
übrigen Ritter, zulet der Landesburggraf, auf der Bank ber k. Städte bie 14 Deputirten 
berfelben, alle zufammen mit einer Stimme. : 

*) Später famen aud; Lehrer der Landwirthſchaft, ber ital. und ber böhm. Sprache hinzu. 
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Je weniger materielle Rechte die Stände beſaßen oder ausübten, defto mehr 
zeichnete man fie in formeller Beziehung aus. Zu den alten kamen neue Vorzüge. 

„Um den mähr. Ständen, welche ihre fehon fo oft bewieſene Treue und fefte 
Anhãnglichkeit an Fürften und Baterland in dem gefahrvollen Beitpunkte der legten 
feindlichen Anweſenheit neuerdings auf die rühmlichfte Art beftätigt haben, einen 
befondern Beweis Seiner a. h. Gnade zu geben“, bemilligte Kaifer Franz, daß 
die zur ftändiichen Verſammlung geeigneten und auch wirklich im Landtage einge 
führten ftändifchen Mitglieder (feines mega aber ihre Söhne, fo lange fie nicht ein- 
geführt find, noch die Mepräfentanten der F. Städte) eine eigene, nah den Farben 
bes Landedwapp ens*) eingerichtete Uniform, nämlich roth, mit bfauen Fra: 
gen und Auffchlägen, weißer Weſte und weißen Beinfleidern, Goldftiderei, goldenen 
Epaulets u. ſ. w., nicht mur bei den Landtagen und größeren ftänd. Verſammlungen 
fondern auch außerdem und auch bei dem a. h. Hoflager tragen bürfen. 

Auch bewilligte er ihnen eine Art Sampagne-Uniform, welche fih von der 
erfteren nur durch die mindere Stiderei unterfchied (a. h. Reſcript vom 23. De. 
1807, Gubint. an den 2.-Ausihuß vom 31. Dez. 1807 3. 26205). Da aber 
diefe bisherige feharlachrothe Kampagne-Uniform ihrem Zwecke nicht zufagte, bewil- 
ligte Kaifer Franz den Ständen der deutſchen Provinzen und refp. den zur Ira 
gung der ftänd. Uniform berechtigten Mitgliedern eine neue Campagne-liniform 
von dunkelblauem Tuche mit fcharlachrothem tuchenem Kragen und Aufſchlägen 
ohne alle Stiderei (Hfydt. 5. Dez. 1816 3. 24633). 

Zugleich bewilligte der Kaiſer den ftänd. Beamten der deutfhen Probinzen 
gleihfalld die Tragung einer eigenen Uniform nad) den fünf unteren Diäten-Klaflen 
(bis excl. jener eines Regierungsrathes) ald eine Gnade und ein zur Auszeichnung 
geeignetes Ehrenfleid, bei welchem aber fein Zwang einzutreten hat Gofzdt. 5. 
Dez. 1816, 44. B. d. polit. Hof⸗Geſ.Slg. S. 433). 

Die Uniform und reſp. die Stickerei auf derſelben und die Claſſificirung der 
mãhriſch · ſtändiſchen Beamten wurde mit dem Hfzdte. vom 26. Februar 1818 3. 
35149, Gub. Prot. Ausz. vom 20. März 1818 3. 7111, genehmigt. 

Das Diäten-Schema wies dem Imdftändifhen Perfonale in Mähren eine 
hervorragende Stellung an und zwar dem Landeshauptmanne, wenn er Landeschef 
ift, die III., fonft die IV., den Deputirten des Herren: und Nitterftandes die VI. 
(wie den Räthen ded Guberniums und des Appellationsgerichtes), den Deputirten 
ded Bürgerftandes die VIII, dem Sekretär, Buchhalter, Oberfaffier, Regiftrator die 
VII. Kaffe an (mie den Bub.-Schretären, dem Landesbuchhalter, Prov.Zahlmeiſter, 
den Direktoren der Hilfsämter des Guberniums) u. j. mw. (Hoffamdt. 20. Mai 
1813, 40. 3. d. franz. polit. Hof-Bef.-Sig. S. 121, 123, 127, 237). 

Das Hfdt. 26. April 1794 3. 675 (Bub. P. A. 6. Mai 1794 3. 7880), 
hatte es bei dem jeit undenklihen Zeiten bejtandenen Diäten-Regulativ für 
ftändifche Deputirte in Mähren fortan bewenden laflen. 

Das Hfzdi. vom 4. Juli 1808 3. 12,978 (Gub. P. A. 22. Juli 1808 
3. 15101) beftimmte aber die Diäten ber mähr.-ftänd. Deputirten für Gejchäfte 





) S. Wieſer's Agenda d. 2.-Ausihußes S. 111. 
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ie Dienfte der Stände, wenn fie die ſtändiſche Kaſſe zu zahlen hat, für den Vürger- 
ftand mit 6, dem Ritterftand 10, den Herrenſtand 15, für die Oberftlandesofficiere 
Hersenftandes 25, für den Landtagsdireftor 30 fl. täglich, wenn fie aber der Kam- 
meralfond zu zahlen hat, für Deputirte des Herren- und Nitterftandes ohne Unter- 
ſchied mit 10 fl. (nach dem Schema von 1813 ift die erite Rlafle für Stants- und 
GConferenzminifter mit 25 fl., die ſechſte Klaſſe mit 10 fl.). 

Später wurde angeordnet, daß die für die mährifch-ftändifchen Deputirten des 
Bürgerfiandes ex domestico bemilligten 6 fl. Diäten den Deputirten der f. Städte, 
welche jährlich zum Landtage nad Brünn reifen, nach Abzug cines Fünftels (mie 
bei den Staatsbeamten) aus den Communrenten zu zahlen find (Hfzdt. 29. Janner 
1831 3. 1420, Gubint, 18. Februar 1881 3. 4886). 

Die ſtändiſchen Beamten merden im allen Beziehungen d. i. in Bejol- 
dungen, Penfionen, Diäten, Ueberjegungen oder Ueberfiedlungen den ande sfürft- 
lichen Beamten gleich behandelt (Ofzdt. 15. Febr. 1822 3. 3995, Gubint. 
29. März 1822 3. 5960, Hfzot. 3. April 1838 3. 6842, Gubeite. 24. April 
1838 3. 13604). 

Das a. h. Verwandſchafts. und Schwägerſchafts · Verbot hat zivar anf die 
ſtandiſchen Collegien feine Anwendung, nur haben ſelbſt die ftändifchen Verordneten 
und Ausjchüße, wenn bei den Berathungen in ben ſtändiſchen Gollegien Gegen- 
Hände vorfommen, welche das Intereffe ihrer Familien, oder ihrer, in dem be- 
fimmten Grade verwandten oder verſchwägerten Perfonen betreffen, fich der Ab- 
ſtimmung zu enthalten und abzutreten; jedoch hat jenes Verbot jedenfalls für bie 
Beamten der ftändijchen Hilfeämter, daher and in Anſehnng der jtänd. Kaffen zu 
gelten (a. h. Entſchl. 27. Nov. Hfzdt. 7. Dez. 1838 8. 30990, Gubeirc. 21. 
Jänner 1839 3. 48910). 

Kaiſer Leopold geftattete den mähr. Ständen, ihre Beamten ohne vorläu- 
fige höhere Beftätigung aufzunehmen (Hfdt. 29. April 1791, 1. Abth. Punkt 
12). Zur Befegung der ftänd. Sefretärs-Stellen (a. h. Entſchl. 20. Iuni 1820) 
und auch der ftänd. Goneipiften-Stellen (a. h. Entſchl. 24., Hfzdt. 30. Oft. 1833 
3. 26829, Gubint. 25. November 1833 3. 38066) war jedoch ein Konkurs aus- 
zuſchreiben. 

Seine Majeſtät geftatteten mit der a. h. Entſchl. dv. 5. April 1824, daß 
den, die Stände der berfchiedenen Provinzen vertretenden Gollegien in Anfehung 
der Iubilirung und Entlafjung der ftändifhen Beamten und Diener, der Bewil- 
ligung von Remumerationen an jelbe und der Berleihung von Penſionen, Probi- 
fionen, Conductquartalen und Erziehungsbeiträgen an ftändifhe Beamtens-Witwen, 
und Waiſen alle jene Befugniffe eingeräumt werden, welche dießfalls den Länder- 
ftellen in Bezug auf die landesfürftlihen, dann politiihen Fonds und ftädtifchen 
Beamten mit den a. h. Entſchließungen vom 20. Nov. 1820 und 7. Iuli 1821 
bewilligt wurden (Gubint. 30. April 1824 3 12584). 

In Anfehung der Entlafiung der fHänd. Beamten und Diener gelten die für 
landesfürftliche Beamte erfloffenen Beitimmungen und ben ftänd. Collegien wurden 
die in dieſer Hinſicht den Länderftellen eingeräumten Befugniffe zugeftanden (Hfzdt. 
3. Juli 1816). Insbefondere ward angeordnet, daß in Fällen, wo ftänd. Beamte 
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wegen ſchwerer Policeiübertretungen berurtheilt werden uud es fich um ihre Dienft- 
entlaffung oder den Penfionsverluft handelt, vorläufig das Gutachten des ftänd. 
Sollegiums einzuholen ſei (Hfzdt. 3. Iuli 1816.R. 1261 I. ©. ©.). 

Kaifer Leopold hatte den mähr. Ständen die eigene Verwaltung des 
Domeititalfondes, jedoch nur innerhalb der Gränzen des genehmigten Iahred- 
Präliminars und gegen jededmalige Einholung der höchſten Genehmigung für an- 
dere nicht darin enthaltene, im Laufe des Jahres vorfallende Auslagen, eingeräumt 
und insbeſondere die Landichaftsbuchhaltung verpflichtet, ji in Rechnungsſachen 
genau nad jener Vorfchrift zu achten, welche ihr von der Hofrechenfammer im 
Wege des Laudesausfchußes zufommen werden, fo wie aud die durch diejen. ber. 
langten Ausarbeitungen und Auskünfte abzugeben (Hfbt. 29. April 1791, 1. Abth. 
P. 12 und 29). Das Hofdekret vom 3. März 1803 (Gubint. 12. März 1803 
3. 3911) zeichnete ein Mufter für die Verfaflung der ftänd. Präliminar-Sy- 
fteme vor. Die Vorſchläge des ftändifhen Domeftitums hatten bloß die reellen 
und der unmittelbaren Dispofition der Stände überlafienen Einnahmen und Ans. 
gaben des Domejtitums zu enthalten, die Rechnungsabſchlüße waren genan 
den Rubriken des Boranfchlags anzupaflen und dem Gubernium lag es ob, 
die finanzielle Gebahrung der Stände genau zu prüfen (Hfzbt. 11. 
Jänner 1828 3. 33498, Gubint. 8. Febr. 1828 3. 4625). 

Wie ihon früher erwähnt wurde, hatten nad Leopold's Anordnung a Ile 
ftänd. Borftellungen und Berichte im Wege des Guberniums, mel. 
des fie würdigen jollte, mit deſſen Erinnerungen an die Hofkanzlei zugehen 
(Hfdt. 28. Dit. 1791 3. 1522). Was die bei der Landeäftelle vorgekommenen 
Eingaben der Stände und ihre RechnungsPiecen betrifft, fo handelte es ſich nicht 
jo jehr um die ftreng ziffermäßige Prüfung diefer Piecen, jondern um eine meri- 
torifhe mehr allgemeine Würdigung der Gebahrung drr Stände, 
jonah um die adminiftrative Benrtheilung der verichiedenen Anſätze und 
ihrer Realifirung (Hfdt. 10. Mai 1838 3. 6361, Bub. 3. 18988), Das Gu- 
bernium follte ſich bei den Nechnungseingaben der Stände nicht auf einfache 
Einbegleitungen bejchränfen, fondern immer in die Prüfung der einzelnen 
Anſätze eingehen und diefelben mit jeinen Bemerfungen der Hoffanzlei borlegen 
(Hfzdte. 30. Mär; 1828 3. 12046, 22 Oft. und 9, Dez. 1836 3. 26900 umd 
31275, Gub. 3. 49827 von 1836). 

Um die hie und da beitandene Vermengung der ftändifchen Einnahmen und 
der von den Ständen eingehobenen landesfürftlihen Steuern gänzlich zu befeitigen, 
übertrug man die ftändifhen Fonds geſchäfte, infofern fie bisher von der 
Kammeral · Hauptbuchhaltung beforgt worden waren, an die Hofbuhhaltung der polit. 
Fonds umd verordnete, aus den ſtändiſchen Rechnungsabichlüßen alles, mas auf 
die direkten Steuern Beziehung nimmt, auszuideiden und von den Ständen jährl. 
zwei Rechnungsabſchlüße, einen über die Gebahrung mit den eigentlichen 
Fonds der Stände zur Amtshandlung der Fondshofbuchhaltung, den anderen über 
die direften Steuern zur controllivenden Weberfiht der Kammeralhauptbuchhaltung 
vorlegen zu laflen (Hfzdt. 27. März 1832 3. 3737, Gubint. 13. April 1832 
3. 10240). ’ 
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Da die Einjendung ber monatlichen Landeshnupttaffe-Ertrakte, welche die 
Ueberfiht aller im Laufe des Jahres an den präliminirten Beträgen wirklich ein- 
gegangenen und beftrittenen Summen der ftänd. Kaffen liefern follten, jeit Jahren 
unterblieben war, wurde deren Vorlegung 4 Moden nach Ablauf jeden Momates 
an die Hoffanzlei neuerlich angeordnet (Hfzdte. 21. Dezember 1813 3. 18931 u. 
19. September 1816 3: 18399, Gubint. 14. Jänner 1814 3. 320 und 19. 
September 1816 3. 24605). ' | 

Die Berichte in ſtänd. erarial-Creditsjadhen waren an die Hoffammer 
zu erftatten (Hfdt. 6. Februar 1792). 

Es beftand eine ſtreuge Kafje-KRontrolle Die Kreisämter hatten monat- 
lih die Kreistaffen (Randihafts-Einnehmerämter) nah der allgemeinen 
Inftruftion für die Kaffen-Unterfuhungen vom 29. November 1793 (im 3. B- 
d. franz. pol. Hof-Gef.-Sig. S. 101) zu vifitiren (Gubdt. u. Prot. A. 12. April 
1794 3. 6023). Den mähr. Landichafts-Einnehmerämtern war eine Inftruktion 
vorgezeichnet (Gubdt. an die mähr. Kreisämter 9. Jänner 1809 3. 441). Die - 
fänd. Kaffen waren wochentlich einheimijch zu jcontriren (Hfzdt. 16. Sept. 1807 
3. 18057, Gubint. 9. Dftober 1807 3. 19572). Zur Hintanhaltung von Unter- 
fhleifen bei den ſtänd. Creditsfajjen jollten einige Individuen aus dem Landes- 
Ausſchuße in jeder Woche zweimal Gombinationen der Liguidationsbücher mit den 
Journalen und Blanfetverrechnungen vornehmen und auch das Gubernium öfter 
unvermuthet nachſehen. Allen jtänd. Beamten wurde das Agentiren und die Ber- 
tretung der Partheien unterjagt (a. h. Entſchl, Hfdte. 7. Sep. 1797 3. 30522 
und 31. März 1799 3. 1491, Bubint. 26. Sept. 1797 3. 16167 u. 18. April 
1799 3. 6460). 

Die Domeftifal-Auflagen, die Ueberſchüße der öffentlihen Abgaben, insbejon- 
dere der Trankſteuer, welche nad Leitung der receßmäßigen Zahlungen an den 
Staat verblieben, u. eine gute Wirthſchaft hatten die mähr. Stände in eine viel günfti- 
gere Bermögenslage als die Stände in anderen Provinzen gefegt. Zwar kam das ftänd. 
Domeftitum durch die anhaltenden Kriege, den fpäter weit verminderten Tranffteuer- 
Einfluß und die finanziellen Verhältniffe feit 1811 fehr herab, befonders als bei 
Einführung des Grumdftener-Proviforinmd 1819 die 51,000 fl. C. M., welde 
das Domeftitum aus der jüdischen Toleranzftener receßmäßig (1748) für die Boni- 
fifationen der Elementarfhäden jährlich bezog, vom Werar gegen Vergü- 
tung diefer Schäden eingezogen wurden. Dieſes Herabfommen hatte ein Stoden 
in den verfchiedenen Zahlungen an den Staat, ein Anwachſen von Rückſtänden 
zur Folge, welche eine Reglung der Berhältniffe möthig machte. Deſſenungeachtet 
gehörte dad Vermögen der mähr. Stände zu den anjehnlichften im öfterr. 
Staate. 

Unterſchiedliche Rachweiſungen aus verſchiedenen Zeitabſchnitten, nämlich a) 
aus der Zeit, wo der Staat, noch ohne einheitliche Grundſätze ſeine Einnahmen 
aus vielen kleinen, gelegenheitlichen Quellen zog, b) aus der Zeit, wo er feine 
finanziellen Bedürfniffe nad einem Syſteme regelte, und c) aus der Zeit vor dem 
Sturze der ftändiichen Verfaffung, werden eine nähere Einfiht in die öfonomifchen 
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Nach der Rechnung der mähr. Stände für das M. 3. 1825 gingen zur 
Bedeckung der Militär-, Kammeral- und Domeftitalerfordermifle 
im Ganzen .  . 4931162 fl. 39/, fr. EM. und 504186 fi. 45%/, 1. WBB. 


ein, beſtritten wurden aber 
bievon >. 4715480 „585 u nm 318139 324, , 
— — — — — — ——— — — 


wornach ein Kaſſareſt von 215681 „41% u 191047 „lu n 
verblieb. 
Nach Hinzurechnung der 

Bedeckungs · Rückſtãnde 

von... 1166190fl. 15%, fr. EM. und 6603108 fl. 325/ fr. BR. 


entfiel ein Aftivftand vom 1381871 „ 56%, u nm 679155 „ 53. « 
und im Entgegenhalte der 

Erfordernip-Rüdftände 

- von. 2021979670 „ 3% 4 nm 1916906 „ 18%, , u 

verblieb mit Schluß des 

M.I. 1825 ein reines 

Aftivvermögen von 102201 „53 „ u m 4877249 „35%, u m 
daher im Ganzen im 3. 1825 ein Ueberſchuß der Einnahme gegen die Ausgabe 
von 19355 fl. 33%, fr. EM. 

Für das I. 1826 wurden bie Militär-, Kammeral- und Domeftifal-Ausla- 
gen mit..4639458 fl. 140/, kr. CM. und 143168 fl. 36'/, fr. WR. 
das Erforderniß mit 4700921 „ 36%, u nn 105991 „ Mu un 
präliminirt, daher fi im ganzen ein Abgang von 46592 fl. 211/, fr. EM. ergab. 

Welchen Erfolg das mährifh-fländifhe Domeftifum im I. 1827 zeigte 
und wie es für 1829 veranschlagt war, läßt die nachfolgende Ueberficht entnehmen: 

Erfolg im 3. 1827: Voranfhlag für 1829: 
Erford. 31122. 121/, 8. WW. u. 83469 fl. 431/, f. CM. 100559 fl. 201/, 8. CM. 
Einnahme 89572 „ 31%/, u n  » MiI61 „19%, m 132759, 29 


Mehr-Ein. 58450 fl. 19%/, 8. WW. u. 13691 fl. 361/,L.CM. 32200fl. 9° 1.CM: 


Und zwar Einnahme: 
A. Ordentlide: 

1. An Intereffen von Kapitalien 1827: 89540 fl. 141/, . WW. u. 605 fl 
488. CM., 1829: 36486 fl 51%/, f. EM. 

2. An Spftemal-Beiträgen aus anderen Kaflen 1827: 50279 fl. 73/, kr. 
CM., 1829: 50279 fl. 77/, 1. EM. 

3. An Quartiere:Zinfungen 1827: 12 fl. WW., 1829: 4. fl. 48 k. EM. 

4. Berfchiedene gewöhnliche Einnahmen 1827 : 400fl. EM., 1829: 440 |. EM. 

5. Unbeftimmte Einnahmen : 

Meberfhuß der inländifhen Zrankftener vom Wein, Bier und Branntwein 
1827: 27995 fl. 42 f. EM., 1829: 27700 fl. EM. 

dto. der Gränztrankſteuer 1827: 17840 fl. 41%/, f. CM., 1829: 17840 fl. 
413/, 1. CM. 
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B. Außerordentliche Einwahme: 
1. An verfdiedenen — — (Rehmungserfüge x.) 1827: 
20 fl. 1, RE WW., 1829: 8 fl. € 
Näherer Nachweis: 


Bu 2 an Spyftemalbeiträgen: 
1. Aus dem k. Zahlamte auf en ” . landichaftseinnehmeri- 


ſchen Controllors . 2400 fl. — fr. CM. 
2. Aus der Tranffteuer | 
a) Pro militari ordinario . ? ; . 4921 „AM) , „ 
b) Auf Syftemalbeiträge . a ; k ; 1400 „ — u un 
%) „ Domertifalbeftreitungen  . j i 28057 „ 23%) „ 
Summa - . 50279, Pın m 
Erforderniß: 
Im 3. 1827. Boranfhlag für 1829. 


A. Ordentlidyes: 
I. Unterhaltung ber ftänd. Beamten und Diener 1827: 3666 fl. 50'/, f. 
BR. u. 64538 fl. 41?/ k. CM., 1829: 69735 fl. 50?/, }. EM. 
II. Berwaltungs-Auslagen 1827; 14044 fl. 2 8 WW. und 4959 fl. 
CM., 1829: 9749 fl. EM. 


IM. Spftemal-Beiträge zur Einnahmskaſſe 1827: 2992 fl. WW. 8969 fl. 
271, t., 1829: 9266 fl. 15'/, EM. 

IV. Beiträge fir Wohlthätigkeitsanftalten 1827: 10419 fl. WW, u. 4226 fl 
25%/, 8. CM., 1829: 8266 fl. 262/, k. EM. 

V. Verſchiedene gewöhnliche Auslagen 1827 : 1544 fl. 21k. C(M. 1829: 2541 fl. 
49 f. EM. Summa 1827: 31122. 121, F. WW. u. 83337 fl. 55'/,, 8. CM., 
1829: 99559 fl. 201/, f. EM. 

B. Außerordentlide: 

Unvorhergefehene Auslagen 1827: 131 fl. 48 f. CM., 1829: 1000 fl. GM. 

Summa 1827: 31122 fl. 121/, FE WW. 83469 fl. 331/, R. CM. 1829: 
100559 fl. 201/, f. EM. 

Näherer Nahmeis: | 
Am Jahre 1827. Boranfchlag für 1829 


Zu I. a) Emolumente für die Landesofficiere u. Ausfhuß- 
deputirten 13241 fl. 40 fr. EM.* . ? ä . 15000 fl. — fr. EM. 
*) Kür den Landeshauptmann ; 3000 fl. EM. 
”"  » Dberftilandesfämmerer, Oerffanrider und Sandesumterfänt 
merer jeben . 2 e A 1000 „ „ 
”»  » Dberftlandfchreiber j se Keane ee 600 „ m 
„ jeben der Deputirten ber 3 oberen Stände . er ir ARE 
dto. des Bürgerftandes ne a Te a 600, „ 
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2. Auf Befoldungen der andern ftänd. Beamten, Diener ꝛc. 
375 fl. WW. 35047 fl. 45%, EM.) . . . 36600 fl. — fr. IM. 
dto. der Erereitienmeifter bei der Afademie in Olmüb 1367 ſ. 
561, Fr WW. u. 3250 fl. Mm. 3770, —, 


3. Auf Löhnungen der Landesportatichen **) u. der In- 
validen auf dem Franzenäberge 249 * 54 kt. MB. 
und 2822 fl. 20 fr. EM. e . 2874 „ 17 u u 


4. 5. 6. 7. 8. 9. Befoldungen ad personam, —— und Zubilationen, Bro- 
difionen, Gnadengaben und Almofen, fyitem. Remunerationen und Adjuten, dio. 
zeitliche Conduktquartale und Abfertigungen. 

Ad III. Beiträge für die Staatsbuchhaltung, dad Gubernium, die Kreisfom- 
mifläre, Landrechtsregiftratur, 2. Kanzlei und Landtafel, für die professores juris 
in Olmüg (620 fl. EM.), Prämien für Horndieh und Bienen, Beitrag für den 
Hausmedikus im hiefigen Berforgungshaufe. 

Ad IV. Für die brünner Armenverforgungsanftalt (600 fl. EM.), auf den 
Unterhalt der ftänd. Stiftlinge in der w.neuftädter Akademie (4226 fl. 25°/, fr 
EM.), zur allgem. Krankenverforgungsanftalt in Brünn 3440 fl. EM. 

Ad V. Klaffenftener für das ftänd. Beamten- u. a. Perfonal (2097 fl. CM.) 
Beitallung ded Hofagenten (114 fl. EM. ***). 


Mährifh-ftänd. Tranfftener-Netto-Gefäll. 


Erfolg im 3. 1827. Veranſchlagt für 1829 
Einnahme: 
Bom Bein . . 434618 fl. 12°/, fr. EM. 54700f. — Fr. EM. 
n Bier J 446627 " 473, n " 446700 " "nn 





— — — — 


*) Als Sebretariats⸗ Perſonale, Landſchaftsbuchhaltung, Regiſtratur und Erpebit, Lanbichafts- 
hauptlaſſa ſammt den Landſchaftseinnehmerämtern. 

**) Die Landesportatſchen, 1 Feldwebel, 1 Korporal mit 26 Gemeinen im prerauer 
und 2 Korporale mit 24 Gemeinen im hradiſcher Kreiſe, waren eine Lanbesficherbeits- 
Anftalt, eine Art Gensbarmerie an ber ungr. Gränze und wurben mit ber a. h. Entidl. 
10. Dez. 1829 amfgehoben (S. über fie bas Notizenblatt d. hiſt. Selt. 1858 N. 8, 1859 
S. 39). 


**2) Das Hofbt. vom 26, Jänner 1790 3. 218, Gubernial-Intimat am die ſchleſ. Kreisämter 
und ben fchlefiihen Eonvent 2. Februar 1790 3. 2046, hatte bie Dazwiſchenkunft eines 
Agenten in ftänbifchen Geſchäften und bie Beausgabung für biejelben abgeſchafft, da dieſe 
im Wege bes Guberniums an und von ber Hoflanzfei zu erledigen feien. Allein Kaifer 
Leopold bewilligte den jchlef. Ständen wieder die Aufnahme eines Hofagenten in Wien 
mit einem Gehalte von 150 fl. (Hfbt. 6. Mai 1791) und auch Mähren hielt einen ftänd. 
Agenten in Wien, bis zur Aufhebung im J. 1849, fo wie aud einen ſtänd. Anwalt im 
Srünn, nad dem Hfäbte. vom 18. Nov. 1824 3. 34192 mit einer Beftallung von 50 fl. 
EM. jahrlich, bis 1848 (Wiefer ©. 121). 
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Bom Branutwein .. .  88602fl. 20 Er. CM. 88700 fl. — Fr. EM. 
Andere Einnahmen (Erfäpe, 

Borihüße) . . nn " [7 — — 
Ganze Summe . . 594527 fl. 591/,f. EM. 590880 fl. -- Fr. EM. 
Erforderniß: 


1. An Spitemalbeiträgen zur 
k. k. Einnahmskaſſa und 
anderen beſtimmten Zab- 


lungen a . 528273 fl. —8X EM. 526003 fl. 35'/, fr. EM. 
2. Regiekoften 
a) Befoldungen 6377,40, u 6660, — „„ 
"b) Penſ., Provb., Jubil., 

Almofen . . 19486 „I „u 18986 „2383 ,„„ 
c) Remunerationen, Adjuten, 

Gonduftquartae . . 1822 „38, m 29, — un 
d) Quartierszinfe ” ha 340 " — " " 340 " — " 
e) ‚Reife-. u. Zehrungskoſten 2098 „ 8, 5. u 180, — un 
f) Amtsnothdurften TB 310... 
8) Exrtraordinäre Auslagen 4788 „57%, , m 40, — „ 

a ee ET 

» » Summ . . 566532 fl. 71/, Er. EM. 563158 fl. 31/, fr. EM. 
Daher Mehreinnafme . 27995 „42 „ „ 27721 „56%, u m 


Der mähr. Domeftitalfond 
im 3. 1828 im 3. 1831 


Einnahme: (in Conventions-Münze) 
Beitrag vom State » 0200. 50279 fl. 91825 fl. *) 
Adminikular ·Gefäͤllle. 4648419990, — „⸗ 
Intereſſen von Aktivkapitalin . ; a 37436 „ 43496 „ 
Sonftige Einnahmen .  » . . . 27; 286 „ 
zuſammen 107722 „ 135607 „ 
(am meijten unter den öfterr, Provinzen) 
Ausgaben. 
Spitemal-Beiträge - ’ 19088 fl. 8792 fl. 
Befoldungen des Ausſchußeb und * Landes. 
Officiere 18000 „ 14668 „ 
"Unterhalt der Beamten und Diener „02... 48820 „ 48565 „ 
Benfiönen und Probifinen.. -: . . 8124 „ 8506 „ 
Adminifulargefälls-Ansgaben . .  . 573938 „ — 


er 
»#). 89425 fl. Tranlſteuer⸗ Entſchädigung, 2400 fl. für bie Kreisfaffe-Eontrollore. 
**) Durch bie Aufhebung ber Trankftener entfallen. Ueber bie fländ. Abminikular-Stenern in 
‚Mähren ud Schlefin S. Andres Zahlenſtatiſtil 1823 ©. 211. 
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Antereffen von Paſſiv ⸗Kapitalien. u 7428 fl. 6353 1. 

Sonftige Auslagee. 18118 „ 9245 „ 
zujammen "0. 684516 „ 96129 „*) 

Daber Ueberfhub 2 = 32320b6 fl. 39478 fl. 
im 3. 1828 im 9. 1831 


Die Aktiv-Kapitalien beftanden in 4706798 fl. WW. *) 5077348 fl. WE. 
und 26204 fl. EM. 
Die Pafliv- A ü & 928445 fl. WR. 928445 fl. RR. 
(Aus der vom k. f. General-Nechnungsdireftorium verfaßten Statiſtik der öfter. 
Monardie für die Iahre 1828 und 1831). 
Mit Rüdfiht auf den geringen Zinsfuß gaben die Aftiv-Kapitalien der mähr. 
Stände aud nur einen geringen Zinserttag. 
Im Anfang des Jahres 1835 bezogen fie nämlich (nad dem Vorauſchlage 
für 1836) an Imterefien vom den ihnen gehörigen Obligationen: 





*) Die Zahlungen bes mähr. ffänd. Domeftifums im $. 1831 murben redjmung®- 
mäßig nachgewiefen mit 62946 fl. 35%, fr. EM. u. 300 fl. WW. für die Oberftland- 
officiere, Landesausſchußbeiſitzer, ſtän. Beamten, landſchaftl. Bebienfteten ar. Dienerfchaft, näm- 
lih: Sekretäre, Landſchaftsbuchhaltung, Erpedit, Regiftratur, Landichaftshauptlaffe, Landichafte- 
einnehmer, Yanbesburggraf (362 fl.), Brofeffor d. Defonomie in Olmütz (1600 fl.), ft. Alademie 
in Olmütz (3193 fl. 36°, &.), Chirurgen, Tanzmeifter, Reitichulaufjeher in Brünn, franzens: 
berger Gärtner, Benfionen, Provifionen ꝛc.,, mit 13,687 fl. 32%, fr. CM. Berwaltungs: 
auslagen, 1941 fl. IM. EM. Spftemal:-Beiträge zur El. Einnahmalafie 
(für ben professor juris in Olmütz 620 fl., an Kanzleitoften für die Prov. St. Bud: 
haltung, Prämien ‘fir Hornvieh und Pferde), 8121 fl. 377/, ir. EM. Beiträge auf Wohl: 
thätigleits · Anſtalten (für bie Stiftlinge in ber neuftäbter Akademie 4440 fl., auf welche 
Summe biefer Betrag mit dem Hfdte. vom 18. Auguft 1831 3. 19136 erhöht wurbe, für 
die Militär-Erziehungshäufer 560 fl, 3440 fl. d. Krankenanftalt in Brünn, u. a.), 629 fl. 
58 Ir. verfchiedene gewöhnliche, 1230 fl. 56'/, fr. EM. und 20 fl. WM, außerord. Aus 
lagen, im Ganzen daher mit 88557 fl. 49°, fr. EM. und 320 fl. WW. (für 1833 wur⸗ 
den dieſe Zahlungen mit 94052 fl. 48%, Ir. EM. veranfchlagt). Die wirllichen Einnab- 
men bes m.eft. Domeftifume im 3. 1831 wurden nachgewieſen mit 83484 fl. 41%, k. 
WW. u. 2674 fl. 48 fr. EM. an Altiv-Fntereffen von Staats: und Privat-Schuldver- 
ſchreibungen (darumter waren noch nicht begriffen bie Intereſſen pr. 6812 fl. 48 fr. WW. 
von dem aufgehobenen Militär-Officiers Duartiersfonde pr. 191540 fl. unb Kafern: 
fonde pr. 143015 fl, über bever Verwendung bie definitive Entſcheidung gewärtigt wurde), 
mit 91825 fl. EM. GSyftemalbeiträgen vom Prov. Zahlamte (2400 ff. fiir d. Kreis: 
fafje-Kontrollorse und 89425 fl. Tranfftener- Entihäbigung) mb 332 Fl. 31 ir. EM. wer: 
jcdhiebenen anderen Eimmahmen, im Ganzen mit.83484 fl. 41%, kt. WW. und 92342 fl. 
19 ir. EM. Unter ben Kapitalien befand fi der Vorſchuß bon 100000 fl. MW. fir 
das Leihamt, welder zu 4°/, 1600 fl. Intereſſen gab (Aus Gub. 3. 22686 v. 1888). 

**) Im April 1828 befahen bie an.-ftänd. Fonde in Aftiv-Bapieren nah ihrem Neunwerthe: 
Der Domeftitalfond 1523743 fl. 13%/, fr., Grundſteuerfond nichts, ber Erebitsfonb 
928445 fl. 17%, kr., Tranffteuerfond nichts, Militär-Officier Gfond 192143 A. 
48 fr, Kafernfondb 443915 fl., Delinguenten: At ungsfond 12000 f., Sani- 
tätsfonb 21500 fl., ZrariffienerDepofitenfond nichts, Gränztrantfbeunerfond 
354000 fl., Erbftenerfond nichts, Krönungs«Irtinerarfonb 33919 fl. 40 kr. Liefe⸗ 


327 


A. Bei dem mähr.- ftänd. Domeftifalfonde. 

1. a) Bei der ftänd. Yerarial-Ereditölaffe von dem im General-Schuldbriefe 
enthaltenen alten Suppererrogaten ohne Berlofung zu 4 reſp. 20/, pr. 
2268025 fl. 29 fr. *) 0 : .. 45360 fl. 306/, fr. Intereffen. 
Die für 1835 noch beftandenen Domeftifaltapitalien zu 4 refp. 20/, pr. 928445 fl. 
17%/, kr. entfielen ganz, weil nad) der a. 5. Entſchließung vom 20. Dez. 1834 
diefe Domeftifalfhuld in eine Werarialfhuld verwandelt wurde, mithin aud) die 
jährl. Interefien von den hiezu beftimmt geweſenen Bedelungsfapitalien nicht 
mehr eimzufließen hatten, nachdem diefelben künftig aus dem Merarial-Ereditsfonde 
zu berichtigen waren. 

b) Mit d. Verloſ. zus reſp. 21/,%/, 14100fl.47%/,E.mit 352fl. 30%/, 8. Int. 
nn n m 4 " 20/o . 1390224 „ 52"/ nn 27804 " 29%), " 
ie PA: FORDRE A, 0 ABO 

2. Bei der m.ft. Leihbant das vor- 

gefhoffene Kapital gegen 4%), In- 

terejfirung ' ; ö F 
3. Bei Privaten zu 5 u. 4°, elo- 

eirte Kapitalien ö 
Summe der in Einlösfcheinen verzind- 


lihen Kapitalien ; i i 3884883 fl. 34?/, £, mit 79744 fl. 295/g 8. 
WW. oder 31897 fl. 47%/, kr. EM. Intereffen. 


Dazu in Conv. Mze. verzinslihen Kapitalien : 
a) bei den k. k. Staats- 


" " 


100000 fl. — E.mit 4000 fl. — r. 


9229 „36%/, un 49, U 


Herariallaffen zu 50/, 13116 fl. — Er.mit 655f.48 k. EM. Int. 
b) bei Privaten . . BIBOD u a a A ee 
e) in 5%/, Stantsobliga- 

tionen wir BORD AAO 


104216 Mi: = IM " 5210 " 48 " " " 
Hauptfumme 3989099 fl. 342/, fr. mit 38108 fl. 350/48. EM. Int. 


rungsfonb nichts, Summe 3209766 fl. 59'/, fr. Bon biefen Fonds ift zum Theile jchon 
früher bie Rebe geweſen. 

"Der ‚Sanitätefond (S. über benjelben das Notizenblatt ber hiſtor. Geltion 1864 
N. 2), wurde nach dem Hfjbte. 20. Septemb. 1832 3. 20808 an bie Lolallrankenanftalt 
überge Der Delinguenten-Atungsfond entftand aus den Erjparniffen von jenen 400 fl., 
welche nach dem Hfbte. 24. Mai 1784 für die Atzung der ‚bei den Magiftvaten und Ge— 
xichtaftänden werhafteten Raubſchützen, Emigranten, Bagabunden u. a. jährlich bei beim 
Domeftitalfonde bereit gehalten, werben ſollien. Da biefe Auslagen bie 400 fl. nicht er- 
Ihöpften, bildete fi der genannte Fond, welder nad dem Hfzdte. 20. Jänner 1831 3, 
1419, Gubint. 9. Februar 1831 3.4298, mit einem Vermögen von 14160 fl, nom. dem 
Domeftilalfonbe einverleibt wurde (S. d. gedr. Vortrag über bie Rechnung d. Domeſtilal⸗ 
Fonds für 1847 ©. 7). 

*) Die Aufflärung wirb bei der Rechuung des I. 1847 ‚gegeben. 
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B. Bei dem mähr.-ftänd. Gränztranfftenerfonde*). 


Bei der ftänd. Verarial: 

Greditöfaffe, mit Ver 

lofung, in Einlösfcei- 

nen verzinslich, zu 5 u 

reſp. 21/0 75000 fl. — fr. mit 1876 fl. — 1. DR. Int. 
dto. zu 4 reſp. 20/0 279000 u nn 3580 n nn 8 


Summe . 354000 , — u m 155, — „BE. 

oder 2982. — 1. EM. Int. 

Hauptfumme beider Sonde 4343099 fl. 34%/, fr. mit 41090 fl. 35°/, t. EM. Int. 
(Unverzinslihe Kapitalien beftanden feine). 


Die meiftens verlojungsfähigen Aftivfapitalien d. dem nun aufgehobenen Militär- 
Offieiers · Bequartierungs u. dem Kaſernfonde beftanden in 335755 fl. mit 2773|. 
7u kr. EM. Intereffen, welche bis auf weitere Beftimmung nicht erhoben wurden. 


Für das Jahr 1839 präliminirte man bei dem mähr.-ftänd. Domeftifaljonde 
die Einnahmen (82242 fl. 442/;F. WW. u. 5788 fl. 48 f. EM. an Intereflen, 
"dann die erwähnte Trankſteuer - Entihädigung) 


mit ; . „82242 fl. 442), fr. WW. u. 98043 fl. 48 Mr. CM. 
‚die Ausgaben mit . 250 „u — vn r106405 „SO um 
"den Ueberſchuß mit . — un nn 2435 „ on 


Nah der Rechnung des mähr. Landesdomeftifalfondes für das V. 9. 1847 
betrug der mit Ende Oktober 1847 verbliebene Kaffareft bar in EM. 86734 fi. 


--851/, fr. und in Kapitalin -. ; i ; 3961599 fl. 46%/, fr. EM. 
Dazu kamen an Aktivs-MRüdftänden .  - . 79807 „ 5 u m 
an Aktivintereſſen . 34971 „ Aldı un 
» Spitemal- „Beiträgen (Trankftener-Entfchä- 
digung und für Die Kreisfaffe- — 91825, — un 
„Erträgniſſe des Augartens. Bl. 23 „u 
„ Erfaßpoften k ; 21, 310 un 


„ berichiedenen Einnahmen (darunter bie auf 
Mähren umgelegten Erhaltungstoften des 


Zwangsarbeitshauſes pr. 16382 m . 17820 „ Alu un 
„Durchführungen 38046 „ 11 un 
— — — — — — — — — 
— 228553 „ 11, u u 
und mit dem baren Kaffarefte Summe der Ein- 
nahme. i j 315287 fl. 462/, fr. EN. 


und, mit den mei angelegten. 18898 fl 4 Er., in Obligationen 3980457 fl. 
502/. kr. 


) Welcher 1837 ben Domeſtilalfonde einverleibt wurde. 


An Ausgaben wurden im 3. 1847 en u) 
Baffiv-Rüdftände . ; ; 
Spftemal-Beiträge 
Bejoldungen F 
‚Rubegehalte und Benfionen j 
Provifionen, Gnadengaben und Enjehungeberge 
Abfertigungen und a 
Beltallungen 
Dunn . 2.0. 

Emolumente. . 

milde Beiträge zu Wohlthatigkeits. viſeltm 
Kanzlei · und Amtserforderniſſe 
Remunerationen und Adjuten . 

Gebäude und deren Reparaturen 
Reifefoften und Diäten . 
Miethzinſe und Quartiergelder 


Koften der Erhaltung (nebſt Bauten) des Augartend San 


zensbergs nebit Bauten ertra 1700 — 
verſchiedene Auslagen 
neue Bauherſtellungen 
Ueberſchũße an das Stanmbermögen 
Durhführungen . ; i ; ; 


Summe der Ausgaben . 
Gonventions-Münze. 


329 


34912 fl. 59°), fr. 
30737 „39, „ 


204414 fl. — 


Nach Abſchlag von der Einnahme blieben mit Ende Oktober 1847 in Barem 
110873 fl. 22 fr. CM. und in Obligationen 3980457 fl. 50°/, fr 

Hiezu gerechnet die Aktivforderungen von 378173 fl. 11%/, fr. EM., macht 
489046 fl. 33°/, fr. CM. und 3980457 fl. 50°/, fr., und, nad Abſchlag der 
Befliv-Rüdftände in Barem pr. 106368 fl. 43%/, fr. EM. nud, in Obligationen 
pr. 1264 fl. 39 fr., ergab jih mit Ende Dftober 1847 ein [en and 
in Barem von 382677 fl. 50'/, fr. EM. und 3979193 fl. 11 fr. in Obli- 


gationen *). 


*) Diefe Kapitalien waren theits in öffentlichen Fonde, theils bei Privaten angelegt umb 


wurden nach einem verfchiedenen Zinsfuße (größtentheild zu 1/, 2 und 2'/, Bercent in 
BB.) theilweife in EM., theilweiſe in WW. verzinfet. Die Intereſſen biefer Kapitalien 
waren in ber Regel zur Beftreitung ber Domeftikat-Bebiirfniffe, manche aber zw beftimmten 
Zweden gewidmet. 

Da -mit dem Jahre 1848 ein größerer Abſchnitt in ber Gefchichte ber Verfaſſung 
Mahrens eintritt, wird es geflattet feyn, noch einige Bemerkungen über bie Bernögens- 


+ + Berhältniffe der mähr. Stände zu machen. 


Den Hauptbeftandtheil des ftändifchen Vermögens bildeten bie Forberungen ber 
Stände an das Aerar. Im dem a. h. Rezeſſe vom 30. Juli 1748 passus 14 wirb 
ein Schwibbetrag vom 5044655 fl. 21%, fr. hinter dem Aerar als ausſtändig anerfannt, 
worunter an fländ. Supererrogaten 2415822 fl. 1%/, fr. begriffen waren. Diefer 
Vetrag verminderte ſich mittelft des damaligen Schulbentilgunge-Syfteme in ber Zeit vom 


Zu den größten Boften der Aktivforderungen gehörten der mit A°/, verzins 
liche Vorſchuß zum Leihamte mit 40000 fl., die Vorſchüße an der 40%, Reali- 
‚tätenfteuer pr. 29852 fl. 10 fr, zum Baue der gabler Strafle 256790 fl. 28%/, kr. 
und zur Thaha⸗Regulirung 9444 fl. 201/, fr. EM. (S. über diefe meine Ge- 
jchichte der BVerfehrsanft. Brünn 1854), dann an Aktiv-Interefien 15294 fl. 8 fr. 
uud der Kaufidilling für das Afademie-Bebäude in Olmüg von 18000 fl. 





1. November 1748 bis Ende Oftober 1767 auf ben Betrag von 2268025 fi. 39 fr. Am 
1. November 1767 wurbe ein neuer a. h. Schuldbrief ilber 7308494 fl. 33'/, tr. ange 
‚ftellt, unter welhen bie oben angegebene Summe abermal enthalten war. Diefer Schuld- 
brief ift in Folge neu eingetretener Credits-Operationen u, über bie Ausftellung neuer 
a. h. Schuldverfchreibungen, wodurch auch bie Supererrogaten-Kapitalien wieder bebedt 
worben find, im J. 1838 als erlojchen zurüdgeftellt worben (Hflammerbt. 28. Februar 
1838 3. 6482), und als die Stände ber Die 4%, Supererrogaten-Rapitalien zum Behufe 
ihrer Einreihung in die Verloſung und Tilgung in 10 Serien 10 Stüd 4%/, Hoflammer- 
Obligationen und zwar 9 Stüd zu 226800 fl. und 1 Stüd zu 226825 fl. 39 fr. erhiel- 
ten, wurden bie Supererrogaten von ben a. h. neuen Schulbverfchreibungen in Abſchlag 
gebracht. Die 4 a. h. Schuldbriefe über die mit ber alten receffirten Landesſchuld in den 
Jahren 1779 u. 1780 vereinigten Natural-Lieferungsfchulden von den 3. 1778 u. 1779, 
zufammen iiber 828940 fl. 188/, fr. waren fchon im J. 1810 von ben Ständen zur Ber: 
tilgung ausgefolgt worben. 

Einen anderen beträchtlihen Theil des Domeſtilalfondes bildet der fogenannte Er» 
jparungsfond. Als zur Zeit bes 7jähr. Krieges mit Preußen die Landesbewohner 
mit Yieferumgen hart bebrüdt wurden, ſchloſſen die Stände mit Lieferungsunternehmern 
Eontralte, gaben benfelben aus ihrem Domeftitalfonde Borfchiiße, erleichterten hiedurch den 
Landesbeuohnern Die Yaft ber Pieferungen und erzielten noch überdieß einen Gewinn, wel- 
hen fie zur Hebung des Landescredits zum Ankaufe von Pamatken verwendeten. Die 
Höhe berfelben betrug ſchon 1777 274425 fl. und fleigerte ſich durch fortgefegte Kapitali- 
firung ber Intereffen und neue Anlagen bis Ende 1782 auf bie Summe von 430092 fl. 
30 fr., welche das Kapital bes Erjparungsfondbes ausmadten, Wie wir wiffen üterließen 
bie Kaiſer Joſeph und Leopold nicht die freie Dispofition über beffen Ertrag ben Ständen, 
fondern es wurde berjelbe ben allgemeinen Wohlthätigleits-Anftalten zugewenbet; insbe 
ſondere erhielten bie brünner Kranfen-Anftalten feit 1783 Unterftügungen unb zwar feit 
1811 jährl: 8600 fl. WW. oder 3440 fl. EM. (Gebr. Vortrag über die Domeftifalfonde: 
rechnung f. 1847 &. 4 und 21, Wiefer’s Agenda ©. 125). 

Aus ben Ueberſchüßen ver Domeftilal-Barihaft kauften bie Stände von 
Zeit zu Zeit Aerarial-Eoupons:- Obligationen, welche im Jahre 1777 in mebrere Aerarial- 
Pamatken umgefegt wurben. Diefe ſämmtlichen PBamatlen find im Sabre 1806 in bie 
Aerarial-Pamatla N. 4684 de sessione 4. Auguft 1767 in dem Gejammt-Slapitals- 
Betrage von 425050 fl. zujammengefchrieben worben. Derlei bare Anlagen aus ben 
Ueberſchüßen bes Domeftifalfonbes fanden nod mehrere Statt, insbefondere won 1793 bie 
1796 in verfchiebenen Kapitalabeträgen, zuf. in ber Pamatla Nr. 12700 pr. 464474 fl. 
Tu. 

Durch die ſchon erwähnte Einverleibung bes Deliquenten-Abungsfondes 
floffen dem ftänbifchen Domeftilalfonbe 14160 fl. nom. und durch jene des Gränz- 
Trankftenerfondes an Barjchaft 6068 fl. 39%, kr. EM. u. 58063 fl. 5’, k. WW., 
dann 354000 fl. an Pamatlen zu 2 und 21/,9/, zu. Dagegen nahm ber gabler Straffen- 
bau feine Kräfte ſehr in Auſpruch. 

Bon Realitäten veräußerten die Stände eine Reitſchule in Olmüt (1788 
um 4500fl.), ein ſtänd. Freihaus in Hrabifch (1808 an die Stabt zur Untenbringung 
bes Kreisamtes um 5892 fl. 58%/, fr, in Pamatlen), nach Uebertragung der ſtünd. Ala- 
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Da der ganze paffive gabler Sttaffenfond in Folge des Landtagebe- 
ſchlußes vom 5. Iuni 1847 dem Domeftifafonde einverleibt wurde, ſchmolz beden- 
tend der bare Vermögensftand des letzteren. Denn der gabler Straßenfond hatte 
mit Ende Dftober 1847 nur eine Einnahme von 1882 fl. 41 fr. in Barem und 
15256 fl. 3 fr. an Aktiv-Forderungen (die Exjähe für den Bau der Durdhfahrts- 
ftreden in Schönberg pr. 7017 fl. 11 #r. und Freudenthal pr. 5838 fl. 52 Fr., 
dann an noch zu verzechnenden Vorſchüßen auf Reiſekoſten n. Diäten pr. 2400 fl.), 
dagegen eine Ausgabe auf Paffiv-Rüdftände von 258591 fl. 16'/, fr. EM. 

Außer diejer gehörte auch noch zu den ſchwebenden Poſten ein Anjprud 
auf eine größere Tranffteuer-Entjhädigung für die 18 Jahre vom 1. Nov. 
1829 bis Ende Dt. 1847 mit 1078748 fl. 15. fr. CM. da die mähr. Stände 
gegen den vom Aerar eiuftweilen geleifteten VBorihuß von 89425 fl. jährl. 149355 fl. 
272/, Er., alfo um 59930 fl. 292/, fr. mehr forderten (mie fich ausgeglichen wurde, 
ift ſchon erwähnt worden), dann die Anfprühe der Provinz auf den Militär- 
Dfficierd-Qnartierd- und Kafern- oder Landesbequartierungsfond, 
welher Ende Dftober 1847 mit einem Vermögen von 61173 fl. 28 fr. EM. in 





bemie von Olmütz nah Brünn das Alademie-Gebäude in Olmütz (1847 um 
18000 fl.) n. a. ; 

Zur Fortfegung des Krieges lieferten bie Stände ihr filbernes Tafel-Serpice 
von 489 Marl 15 Loth 1 Quenteln im Geldwerthe v. 9320 fl. 1793 an bas Lf. Münz⸗ 
amt ab und kauften bafir Papiere. Bon ben mit 12142 fl. 9%, fr. EM. erzielten Inter: 
ejfen-Erjparniffen fauften fie ein neues filbernes Tefel-Service (Gebr. Vortrag über bie 
Domeftilalfondsrechnung für 1847), wofür 1847: 12936 fl. 18 fr. EM. unb 1848 noch 
1699 fl. 8 fr. beausgabt wurben (Wiefer ©. 120). 

Die Syftemal-Beiträge waren entweber ſolche, welche die Stände erhielten 
(mie zufetst bie Vergütung für die Areislaffe-Kontrollere u. bie Tranffteuer-Entihädigung) 
ober folche, welche fie au das Aerar zahlten Zu ben letzteren gehörten nad) der Rechnung 
f. 1847 inabejondere der Beitrag für zwei Profejjoren des Rechts in Olmüg, 
welche die Stände, den erften feit 1679, den anderen feit 1725, m. zwar in fpäterer Zeit 
auf. mit 1550 fl. unmittelbar, jeit 1784 aber durch Abfuhr dieſes, nachher in 620 fi. 
EM. verwandelten Beitrages an das Kammeral-Zahlamt bejoldeten (S. meine Geſch. b. 
Stub.-Anft.), weiter für die neuſtädter Stiftlinge (4772 fl.), für die Stiftlinge 
in den Mil, Erziehbungshäufern, für die Erhaltung bes Zwangsarbeit 
baufes (16382 fl.) und für die Erweiterung besjelben (Hfbt. 25. Juli 1845 
3. 21090 mit 21363 fl., wovon 16923 fl. auf Mähren und 4440 fl. anf Schlefien kamen 
und bie erfteren in 2 Jahresraten gezahlt wurben). 

Unter den Paſſiv-Rückſtäuden des Jahres 1847 ericheinen insbefondere bie Befol- 
dunge-Beiträge, welde die Stände feit mehr als 100 Jahren zu Teiften hatten, ſich 
nach und nach beinahe auf alle landesfürſtlichen Behörden in der Höhe von 13925 fl. 
573/, tr. jährlidy erftredten und bis zum 9. 1818 bezahlt wurden. Seitbem blieben fie 
im Rudſtande. In Folge eingeleiteter Verhandlungen verminderten fie ſich zwar, durch 
Abſchreibung eines Fahresbeitrages von 6400 fi., feit 1820 auf 7525 fl. 57%, kr.; allein 
auch dieſe wurden micht gezahlt umb bie Reſte wuchſen bis 1829 zu einer Summe von 
74304 fl. 47%, te. an. Als 1830 die Tranfftener aufbörte, erllärten ſich bie Stände fitr 
zahlungsunfähig, weil bie Befolpungsbeiträge aus ben Einkünften biejes Gefälle zu be— 
fireiten waren. Die Berhandlung wegen Abfchreibung dieſer Reſte befand ſich noch im 
Zuge (Gebr. Rechnung f. 1847 und Vortrag barliber). 
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Baarem und 366251 fl. 38 fr. in Obligationen von verfchiedenem Zinsfuße in 
EM: und WW. nachgemwiefen wurde. 

Unter den Pafjiv-Rüdftänden figurirten 74304 fl. 472), tr. CM. Be 
foldungsbeiträge an dad Kammeral-Werar vom 3. 1818 bis einſchl. 1828, 
23308 fl. 6 fr. EM. Anforderungen für die Krankenanftalten, und ein Ra- 
pital von 1636 fl. 13%/, fr. EM. für Waflerbauten zur Schiffbarmahung 
der Marc, melde 1804 angeordnet und die Koften eingehoben, aber nicht ver- 
wendet wurden (Gedr. Rechnung des Domeſt.Fondes für 1847 umd gedr. Vor- 
trag darüber). 

Frägt man, wie die Stände ihre ziemlich reihen Mittel in diefer Zeit (bis 
1848) verwendet haben, fo ift micht zu verkennen, daß davon ein nöthiger und 
nützlicher Gebrauch gemacht wurde (Moravia 1843 ©. 46, 109). Sie haben Treue 
und Anhänglickeit dem Landesfürften bewieſen *), bejonders feine Creditsope 
rationen ſtets patriotiſch unterftügt, für Kriegszwede**), für Strafjen 
bauten (S. meine Geſch. d. Verkehrs-Anftalten) Beträchtliches geleiftet, zur Taya- 
Regulirung (©. ebenda), für die Erweiterung und Hebung der olmüger Uni- 
verſität, insbefondere durch Erhaltung einer Ritter- Akademie, für militä 
rifhe Pflanzihulen, für die Pflege der Landwirthſchaft durch bie 
Errihtung einer öfon. Lehrkanzel u. durch Vertheilung von Obft-, Bienen-, 
Hornvieh, (nad d. a. h. Entſchl. 16. März 1841 jährlihd 800 fl. EM.) und 
Pferdezuhts-Prämien (jährlih 330 Stück Dufaten oder 1485 fl. EM.), ge- 
wirkt, für das Theater, die öffentlihen Wohlthätigfeits- und die VPolicei- 
Anftalten***), jo wie für die öffentlihen Vergnügungsorte (Franzensberg, 


*) Wie in ben Gefahren ber Kriege eines Bierteljahrhundertes (S. Notizenblatt 1861 N. 2) 
zeigte fich diefe Anhänglichleit auch bei feierlichen Anläffen, wie ber Gründung bes Frie- 
dens · Denlmals auf dem Franzensberge (1818), ber Anweſenheit ber Monarchen 1820, 
1833, 1834, 1836, 

Br; Außer dem früher Angebenteten z. B. Vorſchüße für Handgelder, Belleivung und Armi- 
rung bes 1800 errichteten Landjägerforps (16737 fl. Ausgaben, nah Abſchlag ber 
patriot. Beiträge 2476 fl. Einbuße), Vorſchüße von 50536 fl. an bie Eontrahenten für 
die Transportirung ber Militär-Berpflegs-Naturalien Namens Karl Starel und Simon 

- Kohn (1801) geleiftet, bie Auslagen für bie Uniformirung ber Landwehr pr. 546792 fl. 
32'/, fr., umgelegt auf das Dominilale u. Ruſtilale (Gubbt. 24. Febr. 1809 3. 3728), 
die Koften zum Anlaufe von 600 Kavalleriepferben, zur Anwerbung und Ausrüftung von 
600 Mann 1809 übernonmen u. ſ. w. 

**) Zur Gemeindefrage in Brünn, von mir, Brilun 1860 (auch d. 13.8. d. Schr. d. hifter. 
Selt.), ©. 65, meine Gefchichte d. Heil- und Humanitäts-Anft. In Folge a. h. Entſchl. 
(Hfzbt. 25. Juni 1840 3. 19656) wurbe ein aus bem Trankfteuerfonde bem Hauptarmen- 
fonbe geleifteter Vorſchuß von 21930 fl. 56%, fr. abgefchrieben. Seit dem Jahre 1786 
unterftügten die Stände mit a. b. Genehmigung das Hauptarmeninftitut (vefp. ben 
Männerverein) in Brünn jährlih mit Beiträgen von 1000—1500 ober 2000 fi. nub 
in letzterer Zeit (bis zur Einftellung durch ben Landtag 1864) mit 1500 fl. CM., dann 
in Folge a. h. Entſchl. 12. Dezember 1833 das Elifabethiner-Klofter in Alt 
Brünn jährli mit 500 fl. EM., gaben 1847 zur Suppen-Anftalt in Brünn 1000 fl. 
und für bie Kranten-Anftalten daſelbſt 1354 fl. 6 Ir. EM. (Gebr. Vortrag zur Domeft.- 
Rechnung f. 1847). 
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Augarten) in Brünn große Opfer gebradt, die Franz- und Garolinen-Stif- 
tung ins Leben gerufen, der Erforfhung u. Schreibung der Landesgeſchichte, 
insbefondere durch die Forjchungsreifen Horky's (1819) und Boczek's (feit 1841) 
und Widmung eines jährlihen Betrages von 2000 fl. EM. hiezu, ihre Sorgfalt 
jugewendet u. f. mw. Allein mit allem dem ift dod) etivas Großes, etwas für Die 
Eultur des Landes bleibend Werthvolles nicht gefchaffen worden. Mähren hat jeinen 
Ständen weder eine Univerfität, noch eine andere höhere Lehranftalt, weder ein 
Mufeum, noch eine Landesbibliothek, weder ein angemefjenes Theater, noch die 
Berbeflerung der Volksſchulen, noch Aderbau- und Induftrial-Schulen, noch die Re- 
gulirung der verwilderten Flüße, noch andere öffentliche Anftalten, nicht einmal 
Kajernen zu danken. Die mähr. Stände haben fich weder in einem Johanneum 
(mie die fteirifchen zu Graz), nod in einem Politechnikum (tie die böhmiſchen im 
Prag) ein Monument gejeßt. 

Wie ſich der Geift hierin nicht zu einem höheren Fluge erhöhen konnte, jo 
erhob ich auch nicht der Sinn *), wo es galt, die Lage der unteren Volksklaſſen 
zu verbejfern, ihre Neigung und Dankbarkeit zu gewinnen. Man befeitigte z. B. 
nicht die großen Webelftände des Getränf-Erzeugungsd- u. Schanfe-Mo- 
nopols, mußte fie vielmehr, felbft mit der Demoralijation' des Volkes, möglichſt 
aus, übernahm fih in der Erfüllung der Dbliegenheiten ald Patron und Grund- 
obrigfeit rüdjichtlih der Volksſchulen nicht, machte nicht Einſprache gegen die 
unbilligen Beftimmungen der Vorfchrift über den Bau und die Erhaltung der 
Bezirksſtraſſen (Hfzdt. 27. Februar 1829 3. 3781, Gubeire. 29. Diai 1829 
3. 22560, 11. 8. d. Prod. Gef. Sig. S.199), welche die Laft hauptſächlich auf 
den Bauer wälzte, und verfäumte auch noch in der legten Stunde, von der endlid) 
mehreren Einwirfung der Regierung auf die freiwillige Ablöjung der Robot 
und des Zehents (a. h. Entſchl. 14., Hfzdt. 18. Dezember 1846 3. 1552, Gub.- 
Circ. 31. Jänner 1847 3. 55891, 29. B. Prod. Gef Sig. S. 14) Gebraud; zu 
mahen. Im Gegegentheile wurden einzelne Gutäbefiger, welche billigere Bedin- 
gungen zu maden geneigt waren, von andern zurüdgehalten **). Man war nicht 
zum Verſtändniſſe der Zeit und ihrer unabweisbaren Forderungen gefommen, oder 
glaubte ihre Schritte noch länger hemmen zu Fönnen. 


Der Sturz der alten Verfaſſung. 


Da brach die Revolution in Franfreid aus (1848) und verbreitete ſich als: 
bald und ohne Widerſtand nah Defterreih. Wohl Mander hatte das Nahen des 
Sturmes. vorausgefehen, faum aber geahnt, daß er jo plöglich hereinbrechen werde. 
Er erjchütterte dad ganze Staatögebäude in feinen Grundfeften und drohte ed im 


*) Ich ſpreche, wie es fih wohl von felbft werfteht, im Allgemeinen; e8 wäre tramrig zu 
fagen, daß ſich nicht einzelne, mehr und minder rühmliche Ausnahmen gefunden hätten. 
Dennoch gab es einzelne Beilpiele inm Großen und Kleineren, wie namentlich Se. kaiſ. 

Hoheit der. Erzherzog Albrecht eins der größten gab, auf deffen Herrihaft Selowit id) bie 
Ablöfung ber Robot (mit 21 und 24 fr. EM. flir einen Zug- und 7 und 8 fr. EM. für 
einen Hand-Tag) und des Zehents, gegen ein Kapital von mehr als 400000 fl. EM, 

binnen wenigen Monaten zu Stande bradhte. 
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anarchiſchen Zuftänden aufzulöfen, wenn nicht kräftige Hände die Zügel ergriffen 
und die Bahn vorgezeichnet hätten. 

Das Erfte, was diefer Sturm allerivärts weg fegte, mar die alte ſtändiſche 
Berfaffung, welche dem gewaltigen Begehren nad einer Gonftitution Plag machte. 

Schon am 11. März 1848 baten mehrere in Brünn anweſende ſtändiſche 
Mitglieder den oberften Kanzler, eine außerordentlide Ständeverfammlung einberufen 
zu wollen, um bei den damals fo drängenden Zeitereigniffen dem Kaifer die loyalen 
Gefühle, Gefinnungen und allenfällige Bitten der Stände vorlegen zu können. 


Mit dem Hoffanzlei-Präfidialdetrete vom 14. März 1848 3. 579 langte 
auch die Ermächtigung zur Einberufung diefer Verfammlung ein, welche auf den 
30. März 1848 ausgefchrieben wurde. Da in Folge der Ernennung des Grafen 
Rud. Stadion zum Oberjtburggrafen in Böhmen die Stelle des Landeshauptmanns 
unbefegt u. der einftweılige Leiter des Landesausſchußes, der Appellationspräfident u. 
Oberftlandesfämmerer Ant. Graf SedInigfy altersſchwach war (er wurde im Febr. 
1849 jubilirt), ernannte der Kaifer zum Landeshauptmann-Stellvertreter den Land- 
rechtspräſidenten u. Oberftlandrichter Carl Grafen von Woltenftein, umter deſſen 
Präfidium ſich die Stände an dem feftgefeßten Tage verjammeln follten. 

Die ſtürmiſchen Ereigniffe eilten aber viel jhneller voraus. Schon war das 
Patent vom 15. März 1848 erfolgt, welches die Preffreiheit, die Errichtung ber 
Rationalgarde und die Gonftitution allen öfter. Ländern gewährte; ſchon hatte das 
a. h. Refeript-vom 18. März 1848 von den Ständen 

a) Anträge, in welcher Art dem Bürgerftand ein ausgedehnterer 
Einfluß anf die ftändifchen Berathungen einzuräumen wäre, und 

b) Wünjhe und Vorſchläge über eine zeitgemäße Umgeftaltung und 
Verbeiferung der Municipal- u. Gemeindeeinrichtungen abverlangt. 

Die am 30. März 1848 verfammelten mähr. Stände votirten dem Kaiſer 
den Dank für die Gewährung des Patentes v. 16. März 1848 und geſtanden 
jeder der 7 f. Städte (ftatt der früheren Einen Eolleftiv-) eine Viril-Stimme, ſpäter 
aber (17. April), ald man damit nicht zufrieden war, den f. Städten in Ber 
tretung des Gefammtbürgerftandes proviforiih 30 Virilftimmen zu. Sie br- 
ſchloſſen weiter (31. März) die Vertretung des gefammten Grundbefiges 
durch die Aufnahme des Bauernftandes in den Landtag, jo wie durch 
die Berufung der nicht habilitirten Beſitßer landtäflider Güter, 
endlich (17. April) and) die Vertretung der Landesuniverfität in Olmüß. 

Auf Grund diefer Prämiffen wurde die nene Zufammenfeßung des mähr. 
Provinzial-Candtages proviforifch bis zur definitiven Gonftituirung desſelben bon 
den Ständen angenommen und feftgefept (27. April 1848) und vom Minifterium 
(Dekret 10, Mai 1848 3. 1672) in feinen allgemeinen Grundzügen proviſoriſch 
genehmigt. 

Ein großer Landtagsausichuß, welchen die Stände am 30. März-1848 durch 
Wahl aus ihrer Mitte mit 12 Perſonen beftellten und am 3. April 1848 mit 
12 eben jo gewählten neuen Mitgliedern verftärften, leitete die Durchführung der 
erwähnten Grundzüge ein, entwarf eine Wahlordnung und Wahlinftruftion, machte 
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diefelben, ohne eine Genehmigung einzuholen, fund umd berief den vergrößert con- 
ftituirten Landtag ein. 

Am 31. Mai 1848 trat diefer probiforifche Landtag unter dem Vorfige des 
Fürften Hugo Salm (Graf Wolfenftein hatte jeine Stelle refignirt) zu feiner 
erften Sigung zufammen. Er zählte 253 Mitglieder und zwar 

a) landſtändiſche oder habilitirte Landgüter-Befiger, — der 


Vertreter des ſtädt. Großgrundbeſitzes, nur . 55, 

da die übrigen nicht erſchienen 
b) gewählte Vertreter von Städten Are In 82, 
©) gewählte Vertreter der Wahlbezirfe im Rande A — 110, 
d) Vertreter der olmüger Univerſitääit Dez 4, 
zufammen . ’ 253. 


Der Landtag nahm nun eine befondere, der badiſchen nadhgebilbete, Ge 
ihäftsordnung an, wählte feinen Präfidenten*) und 2 Vicepräfi- 
denten **), fehte ſich mit den f. f. Minijterien und den Landesbehörden in Ber- 
bindung und zog, nad Analogie eines Nepräfentativförpers, in feinen 128 Sitzun— 
gen vom 31. Mai bis zw feiner Vertagung am 24. Jänner 1849 ***) fat 
alle Zweige der Gefeßgebung und der Adminiftration in den Kreis feiner Be— 
rathungen. 

Die hervorragendften Momente der Thätigfeit diejes fogenannten Bauern- 
Landtages, der Entwurf der Landesverfaflung und der Gemeindeordnung, die Ab- 
löfung der Robot und des Zehents, die Negelung der Iagdverhältniffe u. a., blieben 
zwar ohne unmittelbar praktiſchen Erfolg, da die Staatsgeſetzgebung die Normirung 
der einichlägigen Berhältniffe in die Hand nahm, insbefondere den Unterthans- 
Verband aufhob (Patent 7. Scptember 1828), nachdem ſich derjelbe faktisch 
ſchon gelöst hatte, die billige Entſchädigung der bisherigen Bezugberechtig— 
ten regelte (Patent 4. März 1849 N. 15 Neichögefegblatt, Minifterial-Verordnung 
27. Iuni 1849, betreffend die Durchführung der Grundentlaftung in Mähren), 
unter Auflöfung des wien-fremfierer Neichstages, eine Reichsverfaſſung für das 
gefanımte Kaiſerthum Defterreich, nebft Grundrehten (Patente 4. März 1849 
RN. 149—152 d. Neichögef.), jo wie ein Gemeindegefeß (Patent 17. März 
1849 eb. N. 170) gab. 

Dennoch fichern dem Landtage von 1848, nebſt feiner im Ganzen guten 
Hallung, die Beichlüße hinfichtlich der Zwittawa-Regulirung, Begründung der ted- 
niſchen Lehranftalt, Erklärung des Augartens, Franzensberges und des Monumentd 


9 Fürſt Salm, gewählt 5. Juni, refignirte 16. Auguft u. an deffen Stelle wurbe gleich 
gewählt der jurid. Profeffor der olm. Univ. Dr. Johann Koppel, beide vom Kaifer 
beftätigt. 

**) Den iglauer Magiftratsrath Ignatz Streit, nım Freiherr und Oberlandesgerichts-Präfi- 
bent, den Appellationsrath und Oberftlandichreiber Carl Ritter v, Woglomfly, Koppel 
und, nach deffen Wahl zum Präfidenten, den Landrath Joſeph Ezibulfa. 

**) Furſt Salm führte nur 5, Streit 4, Ezibulla 11, Koppel 51 und Wogfomwfly (1850 durch 
Verleihung des Franz Fofephordens wegen entiprechender Führung bes Landtags. Präfi- 
diums ansgezeichnet) 57mal ben Borfig. 
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bei Slawikowitz ald National-Denfmale, Vorſorge für die Geſchichtſchreibung des 
Landes u. a. ein ehrendes Gedächtniß *). 

Auch eines anderen Beſchlußes ift zu erwähnen, da derfelbe bleibende Folgen 
hatte. Mit dem &fzdte 15. März, Gubeirc. 15. Iumi 1827, wurde nämlich an- 
geordnet, daß die Abſchiebung, welche früher von Gemeinde zu Gemeinde geſchah, 
von Dominium zu Dominium zu erfolgen habe. Die Kojten der Schubsan: 
ftalt zerfallen in die Verpflegung und Bekleidung der Schüblinge, und in die 
Meiterbeförderung derjelben. Die Verpflegung wurde bis 1823 aus dem jtänd. 
Domeftifalfonde beftritten, mit dem Hfzdte. 16. Oftober 1823 aber bewilligt, die- 
jelbe den Dominien zuzuweiſen, indem zur Beförderung der Schüblinge die Ge- 
meinden durch Gonvojirung und Beiftellung der Borjpann, die Dominien durd) Be- 
ftreitung der Atzungskoſten beizutragen hatten. Die Berpflegstoften wurden ſeit 
1823 durch Repartition auf die Dominien nad) dem Berhältniffe der Urbarialfteuer 
hereingebradht. 

Der Landtag beſchloß aber am 17. Nov. 1848, die Schubsauslagen 
auf das ganze Land zu vertheilen. Sie umfaſſen nad dem Minift.-Erl. 
vom 2. Dez. 1849 3. 25035 die Verpflegung und Begleitung der EC chüblinge, 
Fuhren der Gebredlidhen, Kleidung der Entblößten und Arzneien für die Erkrankten. 

Auch eines anderen Beichlußes ift zu gedenken, da derfelbe neben Anderem 
dem in Böhmen bervorgelommenen Beltreben entgegen trat, die Selbjtändigfeit 
Mährens zu beeinträchtigen, eine andere Verbindung ald jene durch die Krone 
herbeizuführen und das Band mit Defterreich zu lodern. Es ift dieß der Beſchluß 
des Landtages hinfichtlih des Landeswappens**). 

In Anerkennung der ihm bewiefenen Treue und geleifteten Hilfe beiwilligte 
Kaifer Friedrih IV. (ddto. Klofter-Neuburg 7. Dez. 1462) den Ständen Mährens, 
daß fie in ihrem Landeswappen ftatt des weiß und rot) geſchachten Adlerd einen 
bon Gold. und rother Farber geſchachten Adler im blauen Felde führen fönnen ***). 

Diejes Privilegium wurde auch in dem Driginal-Verzeichniffe angeführt, in 
welhem Kaifer Ferdinand II. die ftändifchen Privilegien am 26. Juni 1628 be- 
ftätigte und erhielt auch von den nachgefolgten Landesfürften die Beftätigung. Auf 
dieſes Privilegium bezogen fi die Stände auch im der Verhandlung wegen ber 
ftänd. Uniform und darum wurde ihnen die goldene Stiderei bewilligt. 

Hievon wich jedoch das gebräuchliche Landeswappen ab, indem dieſes einen 
von Silber- und rother Farbe geihadhten gefrönten Adler im gelben oder goldenen 
. Felde darftellte und eben jo jenes, welches in der neuen Zitulatur und Beſchrei 
bung des Wappens des Kaiferd nad den durch dem preßburger Frieden berbeige- 
führten Aenderungen und der Niederlegung der deutfchen Kaiferrwürde vom Jahre 


*) ©. bas mähr. Landtagsblatt, Brünn 1829; Wiefer, Agenda d. 2.-Ausichußes 1849—1859, 
Brünn 1860. 
**) S. hierüber die Abhandlungen v. Scherz 1699, Monfe 1792, Chytil 1853 (im 5.8. 
d. Schr. d. hiſtor. Sektion), Wiefer's Agenda S. 111, brünner Zeitung 1863 R. 209. 
**) Diefes Privilegium ift abgebrudt in: jura primaeva Moravise, Brunae 1781, p. 41, 
nebft der Abbildung des Wappens. 
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1806 (polit. Hof ·Geſ.Slg. 27. B. S. 10—28), jo wie in der Beichreibung des 
großen kaiſerlich öfter. Wappens (Gubeirc. 26. September 1836 3. 53779, Brov. 
Geſ.Slg. 18. B. S. 517—540) erſcheint und einen vom Silber- und rother 
Farbe geſchachten gefrönten Adler im blauen Felde darftellt. 

Die Hebung diefer Abweihung fam nad dem Hfzdte. vom 8. Mai 1838 
3. 10387 in Verhandlung. 

Auch der Landtag von 1848 legte ein beionderes Gewecht auf die Beibehal: 
tung des richtigen Landeswappens und der mit Roth und Gold bezeichneten Zan- 
dedfarben und nahm in den Entwurf der Yandesverfaflung die Beitimmung auf: 
„Das Land Mähren behält jein bisheriges Wappen als Yandesivappen bei, nämlich 
im binuen Felde einen von Gold und rother Farbe geihachten, nad) rechts ſehen— 
den, gekrönten Adler. Die Yandesfarben find Gold und Roth.“ 

Da die Berichtigung im faiferlihen Wappen bisher nicht erfolgte, reaſſumirte 
der 2-Musihuß 1854 die erwähnte Verhandlung. 

Uebrigens ift feine landesfürftlihe Stelle oder anderes Amt, fein Präfidium 
berechtigt, im ihren Siegeln bloß das Wappen der Provinz zu führen, in der fie ſich 
befinden. Die Führung deifen mag den Ständen überlaflen werden. Die erfteren 
haben Fich durchgehende gleich des mittleren oder nad Umſtänden des großen kaiſ. 
Wappens in ihren Wudfertigungen zu bedienen (Hfdt. 9. Auguſt 1806 N. 776 
Iuft: Gel. ©.). 

Auch verordnete die Hoffanzlei (unterm 21. Dez. 1837 3. 29023), bei den 
Landtagsſchlußbücheln der Stände von Mähren das mittlere Staatdwappen borzu: 
drucken, da das große Staatswappen für Ausfertigungen, die im Namen Seiner 
Majeftät gefchehen, beftimmt ift und der Gebrauch desielben jomit den Autoritäten 
in den Provinzen nicht zufteht. 

Der Landtag wählte auch (5. Sept. 1848), an Stelle des alten, einen neuen 
Landesausſchuß aus 6 Mitgliedern *), welchen nebft der Memuneration von 
100. monatlidy noch Diäten während der Dauer des Landtages zugedacht waren. 
Der Landesausihuk jollte feinen Präſidenten und Bieepräfidenten wählen, in dem: 
ſelben Verhältnifie zum Landtage wie der frühere Ausſchuß ftehen, feine Wirkfam: 
feit aber bis zu feiner. Auflöjung duch den fünftigen Landtag ausdehnen. Mit 
feinem Eintritte jollten übrigens die Dberftlandesofficiere umd deren Bezüge 
aufhören. >" 
>» Mngeachtet wiederholter Betreibungen genehmigte aber dad Minifterium (mit 
dem Erlaſſe 22. März 1849 8. 1349) dieſe Grundſätze über die Reorganifirung 
dei: Landesausſchußes nicht umd ließ in der beftandenen Cimichtung desjelben bios 
jene Veränderung zu, welde von der Nothwendigkeit geboten wurde, nämlich rüd: 
fichtlich "des fehlenden Landeshauptmanns,- jo wie jener Mitglieder, deren Mandat 
bereits erlofchen war Das Minifterium beſtimmte, daß bis zu der vom Pandtage 
beantragten Zahl von Mitgliedern an Stelle jener, deren Mandat abgelaufen 
war, die namentlich bezeichneten nen gewählten (Wilsdorf, Chlumecky und Gzibulfa) 


— — 





*) Ritier von Laminet, Med. Dr. Wilsdorf, Peter Ritter vom Chlumedv, Karl Ritter von 
Woglowsly, Narsihun und KEzibulta, 92 


338 


einzutreten haben, der Vorfipende ans der Mitte des Landesausſchußes gewählt 
werden könne, die noch vorhandenen Landesofficiere aber in ihren Vezügen 
und Funktionen bis zur Reorganifirung der Landeöverfaffung zu belaflen find. 

Nach diefer Beſtimmung ergänzte fi der Landesausſchuß, welder jonad 
weder auf Grund der Neumahl des Landtags vom 5. September 1848 moch viel 
weniger nad Maßgabe der zwar kundgemachten, jedoch nicht durchgeführten Lan: 
desverfaſſung vom 30. Dez. 1849 (Meichögeiepblatt 1850 N. 18 ©. 181— 
202), jondern nach der alten Yandesverfafiung beftand und bloß rückſichtlich jener 
früheren Mitglieder eine Aenderung erlitt, deren Mandat durch Berftreihung des 
Serenniums erlofhen war. 

Bon dem früheren Landesausihuße waren nur noch 2 Oberftlandesofii- 
ciere (dev ?. Landesunterfämmerer Philipp Freiherr von Hentſchel und ber k. 
Oberftlandicpreiber Garl Ritter von Wogkowſky) und 3 andere Mitglieder (der 
Domdehant Ritter von Wolrjal, der Landesgerichtsrath Ritter von Laminet und 
der Magiftratsrath Feifalif) vorhanden; zu dieſen famen in den Ausihuß die dom 
Minifterium bezeichneten neu gewählten 3 Mitglieder. Er beftand daher aus 8 
Mitgliedern und wählte in feiner eriten Sigung Wogkowsky zum Borfipenden und 
Laminet zu deſſen Stellvertreter, bis Se. Majeftät (a. h. Eutſchl. 21. Februar 
1852) bejtimmten, daß aud in Mähren die Leitung und der Borfig im 
jtänd. Ausſchuße vom Statthalter (damals Leop. Grafen v. Kajandty) 
zu übernehmen fei, in Folge deſſen Wogtowffy als Stellvertreter fungirte. 

Als (durch die BVerfegung Feifalifs nad) Lemberg, den Tod des legten 
Landesunterfämmerers Freiherrn von Heutſchel, 15. Auguſt 1855, deſſen 
Stelle nit mehr bejegt wurde, und den Tod Wokrjal's) die Zahl der Ausſchuß⸗ 
Mitglieder felbft unter die vom Landtage 1848 beftimmte herabfanf, und, wie man 
geltend machte, der „geiftliche Stand“ nicht mehr vertreten war, geftattete über den 
Antrag des Grafen Lajandty das Minifterium (Erlaß 12. April 1859 3. 2334), 
daß die in Folge Ablebens des Domdehants von Wolrjal erledigte Beifipersftelle 
im ftänd. Ausfhuße durch die Berufung des Prälaten von St. Thomas (Cyrill 
Napp, welder vordem viele Jahre Ausihuß- Mitglied war) fubftitutorifch erfept 
und demjelben der Gehalt diejer Stelle ald Remuneration zugeivendet werde *). 

Diefer Landesausſchuß beftand m. führte die ftändifchen Geſchäfte des Landes 
bis zu dem Beitpunfte, wo nad) Ertheilung einer Gonftitution für das öfter. 
Reich (Patent 26. Februar 1861, N. 20 d. Reichsgeſ.) und gleidygeitig einer 
neuen Landesordnung für Mähren (eb. S. 249-264) der ganz anders 
als vordem zufammengefepte Landtag ein neues verwaltendes und ausführendes 
Drgan der Landesvertretung ſchuf. 

Nachdem der abgetretene Landesausihup und beziehungsweiſe fein fehr jelb: 
ftändiger Präfident, Graf Lajandfy, einen warmen Lobredner gefunden bat **), 
können wir uns begnügen nur im Allgemeinen auf defien Wirkſamkeit binzudenten, 


„nr. oo m— u 


*) Wiefer, Agenda bes m. ft. L.⸗Ausſchußes von 1849—1859, Brünn 1860, ©. 1-15, 3, 
96-—-105, 120—121, 146, 159. 
**) Wieſer, ebenda und im ber Geſchichte ber Grafen Lajansky, Brünn 1860. 
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insbefondere bei der freiwilligen Beiftellung von Artillerie-Pferden für die k. f. 
Armee im den. harten, aber gnlorveihen Kämpfen von 1849, bei der Sammlung 
freitöilliger Gaben für die Armee und beider Anmwerbung und Ansrüftung ziveier 
mähr. Freiwilligen: Schügen:Bataillonen im ruhmbollen aber unglücklichen Kampfe 
don 1859, bei der Drganifirung nnd Vereicherung des Landesarcives, Vorſorge 
für:die Erforfchung und Schreibung der Geſchichte des Yandes, Unterftügung huma— 
nitärer,. wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Beſtrebungen u. |. w. 

Es dürfte aber, um den Zuſammenhang der Vergangenheit mit der Gegen- 
wart nicht zu verlieren, nöthig jeyn, noch einige Verhältniſſe zu berühren, auf welche 
unfere Tage ändernd oder neu geitaltend eingewirkt haben. 

—Zunächſt was die Wirfjamfeit u. die Einflußnahme der Yandes- 
vertretung betrifft. 

- ‚Die Reichs: und die Yandesverfajjung vom 1849 war nicht zur Aus: 
führung gelangt, da man fie ſpäter den Verhältniſſen nicht entiprechend fand. Im 
Gegentheile brachten die im a. h. Kabinetsjchr. vom 20. Aug. (Nr. 2 R. ©. Bi. 
0.,1852) ausgeſprochenen Grundjäge wejentl. Aenderungen ſowohl in der Berfaffung 
als in der Verwaltung. Die Miniſter wurden als Sr. Majeftät ausfchlieend bverant- 
wortlich ertlärt (a. h. Cabinetsſchr. 20. Aug. 1851 N. 194 R. G. BI), neben das 
Miniſterium cin; nur Sr. Miajeftät untergeordneter Neihsrath, als ein berathender 
Körper, geitellt (a. h. Eutjchließ, 13. April und 20. Auguſt 1851 N. 92 und 196 
R. G. Bl). das Imjtitut der Nationalgarde, als eine mit der nachhaltigen 
Bejeſtigung der öffentlichen Zuſtände nicht vereinbare Einrichtung, aufgehoben und 
die, Reorganiſirung von Bürger: und Schüßenforps bewilligt (Patent 22. 
Auguſt 1851 N. 191 R. G. Bl.) umd Verhandlungen über den Beitand nnd die 
Möglichkeit der Vollziehung der Verfafjung vom 4 März 1849 eingeleitet 
(a. h. Cabinetſchr. 20. Auguft 1851 N. 197 R. G. BL). In der leßteren Be: 
jiehung jollten, ingbejondere den Kreisbehörden und Statthaltereien berathende 
Ansihüße aus, dem. bejipenden Erbadel, dem großen und fleinen Grundbejige 
und der Induſtrie, den Bezirtsämtern die Boritände der einbezirften Gemeinden 
und. Eigenthümer des außer dem Gemeindeverbande ſtehenden großen Grundbeſitzes 
zur Seite ſtehen. 

Mit dieſen Organiſirungs-Grundſäten*) übereinſtimmend wurde die Leitung 
und der Borfiß bei den noch beitehenden jtänd. Ausihüßen und Verordneten-Stellen 
den Statthaftern übertragen und die erfteren auf die Fortführung der laufenden 
Geſchãfte angemwiefen (a. h. Entichl. 21. Febr. 1852). 

Wie wenig man unter diefen Aufpicien in Mähren an eine völlige Beſeiti— 
gimg bes Alten dachte, wie wenig, unter den ſchwankenden und wechſelnden Strö- 
müngen der Anſichten, die Zonangeber geneigt twaren, den Gedanfen an den Ber: 
fuft der ehemaligen unrettbaren Vorrechte zu faflen, zeigte fi bei mander Gele: 


genheit. — 


8. die nühere Andeutung derſelben im Berfaflungs- und Bermwaltungsweien in meiner 
Geſchichte der Verfaffung und Verwaltung Schleftens, Brünn 1854 ©. 299 fi: 
22 * 
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Man fonnte ſich von der glänzenden ftändiihen Uniform mich trennen. 
Ihr Gebrauch bei befonderen Anläffen wurde nicht nur dem ftändifchen Gliedern 
zugeitanden (Minift.-Erlah 9. Septeniber 1858 3.5746), fondern auch der Statt- 
halter ermädtigt (Minift. Erl. 28. Dezember 1858 3. 11516), denjenigen Grof- 
grumdbefigern, weldye, wenn cin Landtag beitanden hätte, in denſelben eingeführt 
worden wären, dann den Söhnen und Anwärtern berielben bei borfommenden 
Anfragen zu gejtatten, die mähr.ſtänd. Uniform bei feierlichen Anläffen tragen zu 
dürfen (Wiejer, Agenda S. 157). 

So patriotiſch die „landftändijchen Grundbejiger Mährens“ bei der Anıner- 
bung und Ausrüftung ziveier freiwilliger Schügenbataillond im I. 1859 handelten, 
warf es doch einen Schatten auf das ſchöne Unteruchmen, daß man die „übrigen 
landtäflihen Güterbefiger” nicht zur Beichlußfaffung, wohl aber zur Zahlung einlud 
(Wieſer, ©. 23—27). 

Wir willen zwar nicht, wie das Kandesitatut lautet, welches der Statt- 
halter Graf Lajandfy auf Grundlage des (mit dem Miniſt. Erlajfe vom 12. Iuli 
1854 3. 7324 bherabgelangten) Entwurfe® der Grundzüge über die Fünf. 
tigen Landesvertretungen, mit jelbft gewählten Berathungsmitgliedern cnt- 
warf und im Sftober 1855 vorlegte. Hein ein Schluß läßt fih aus der Be 
merfung des Berfaflers ziehen: „dad Kommiflionsoperat biete wegen feiner hiſto 
rischen Nachweiſungen aus der älteften Periode des Ständeweſens bis in Die neueſte 
Zeit ein reichhaltiges Materiale für eine künftige Geſchichte der Verfafſung Mäh- 
rens, diene aber auch zugleich zu einem bleibenden Belege, mit welchem Ernfte und 
mit welcher Ziefe die Verfaflungsfrage der meueren Zeit in einer möglichſt vermit- 
teinden Art zu löfen, und fo die ideelle Berbindung mit dem Rechtsleben der Ver: 
gangenheit, worin die Gefchichte und die Thatkraft des Batrriandes wurzelt, zu 
erhalten gelucht wurde” (Wieſer S. 107— 111). 

In Folge der neuen Organifirung der öffentlichen Berwaltung *) entfiel ein 
bedeutender Theil der Geſchäfte des Y.Auejhußes und feiner Hilfé 
ämter. Es wurde imsbefondere eine Sinanzlandesbehörde für Mähren be 
ftellt (a. h. Entſchl 9. Jänner, Aymft. 21. Mai 1850 N. 198 R. G. Bl.), welche 
(von ter mähr. Statthalterei die Verwaltung der direften Steuern und der Kaſſen 
übernehmend) vom 1. Iuni 1850 an die direften Steuern in Mähren und alle 
übrigen Yinanzangelegenheiten in Mähren u. Schlefien zu verwalten hatte (Iuftdt. 
9. Mini 1850 3. 1944 8. G. Bl. S. 334). 

Im Bezirke eines jeden Gerichtes eriter Juſtanz uud jeder Bezirkshaupi⸗ 
mannjhaft wurde zur Evidenzhaltung des Steuercntafters für alle Arten Ddarefter 
Steuern (Grund, Haus, Erwerb: uud Einfommieniteuer), zur Umlegung und Ein: 
nahme derjelben u. j. w. vom 1. Febr. 1850 an ein k. f. Steneramt errichtet 
(a. h. Entſch. 19. Iuli 1849, Kundmachung ded m. ſ. Landeschefs v. 23. Nov. 
1849, mähr. %. ©. Bl. 1850 ©. 63). In jedem SKronlande (in Mähren zu 
Brünn) wurde eine Landeshauptkaſſe beitellt, an welche ih Sammlungk 


*), 5. bie Gedichte Der Berfaflung und Berwaltung von Deft.Schleſſen, von mir, Brünn 
1854 S. 2582 409. 
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faffen and im lepter Stufe die Steuerämter u. Gefälls-Perceptionsämter reihen. 
Die Sammlungstaflen beitehen ald Mittelorgane, welche die am fie gelangenden 
baren Abfuhren der Steuer- und übrigen Perceptionsämter an die Landeshanpt: 
kaſſe zu leiten, übrigens entiveder unmittelbar oder durch bie vorerwähnten Meter 
die am fie übermiefenen Zahlungen zu leiften haben (Miniftdte. 27. Dez. 1849 u. 
12. Iänmer 1850, Rundmahung des m.ichl. Statth. 30. Inner 1850 8. G. Bi. 
®. 136). | 

Gewmaͤß diefen Einrichtungen verlor der mähr. Landes ausſchuß die 
Repartition, Einhebung und Abfuhr der direften Steuern, die 
Behandlung der Erbfteuerfahen, die Vergütung der Schubsfoften n. 
anderer geleifteten Domeftitalfonds-Borfhüpe im Auftheilungsmwege, und 
jene Ungelegembeiten, tweldye die Dotirung des m.-ih. Zmangsarbeitshanjes, 
binfichtlich deſſen die Einficht in die Präliminarien nud Rechnungen desſelben ge: 
ftattet wurde, die Kriminalauslagen, die vom Aerar übernommene gabler 
Strafje, und die Urbarial-, Robot: und Zehentſachen betrafen. Die 
Landſchaftshauptkaſſe und Landesbuchhaltung verloren in allen dieſen Sachen ihre 
Einflußnahme, die mähr. Randihaftseinnehmerämter (Kreißfaflen) gingen 
aber (vom 1. Februar 1850 am) ganz eın. 

Es verblieben fonad den mähr. Ständen nur noch 

a) die ftändiihen Geſchäfte felbft (domestica im weiteren Sinne), 
nämlid; die Berwaltung des m.ft. Domejtifal:, des mähr. Landesbequar— 
tierumgs- und der ftänd. Stiftungsfonde, die Belegung der ſtänd. Stif- 
tungspläße, das ſtänd. Beamtenweſen u. die jogenannten cancellaristica, 

b) die von der Regierung an die Stände übertragenen Ge: 
ſchäfte (öffentliche ſtänd. Geichäfte), hauptfächlic die Kataftralfahen u. das m.ft. 
Aerarial⸗Creditsweſen (Wiejer, S. 103, 121). Auch dieſe Beihäftigung vermin- 
derte ſich durch die Verloſung der mähr.it. Aerarial:Ereditspapiere, in Kataftral: 
ſachen u. a. 

Zu den Kronländern, in welden die Grundftener nad den Ergebnijjen 
des ftabilen Katafters mit 16 fl. von Hundert Gulden Neinertrag als ordent: 
liche Steuer umzulegen ift, fam für das I. 1851 auch Mähren, im welchem der 
Ratafter nunmehr vollendet war (Patent 10. Of. 1850 N. 385 R. G. BI.). 

Da hiedurch die prov. Grundertragsmatrifel (1821) aufgehört hat, die Grund- 
lage der Beftenerung zu jeyn, der ftabile Katafter in fortlaufender Evidenz gehalten 
werden ſoll und die (bei den Ständen verbliebenen) thereſianiſchen Kataltraloperate, 
welche noch immer die Enticheidungsquelle find, wenn cs fih um die Frage der 
partiellen Eigenſchaft einzelner Grundſtücke oder ganzer Complexe handelt, oder wo 
bei Grundzerftüfungen bejtimmte fataftralmäßige Erörterungen nothivendig find, 
bie Nachweiſung der thereſianiſchen Objekte oft fehr ſchwierig machen, and) diejelbe 
für diefen Zweck nicht unumgaͤnglich nöthſg erſchien, ging über Antrag des Landes: 
Ausſchußes die mähr. Statthalterei im Einvernehmen mit der Finanzdirektion don 
ben noch geforderten Zerftüdungs: Tabellen nad der Grundertrags: 
Matrifel u. von den therejianifhen Nahmeifungen ganz ab (Statth, 
Erlaß 22. März 1859 3. 7412, Wieſer S. 1172). 
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Auh das Zeitungsamt ging ein, - Die Stände hatten 1810 mit ' ber 
Leihbanf auch den Verlag der brünner Zeitung übernommen, Die Einnahmen 
des Zeitungsfondes flojlen als Vermehrung dei Betrieböfapitald dem Leihfonde ‚a, 
was bis 1849 die Summe von 174621 fl..36 fr. EM. erreichte. 

Der Landtag des Jahres 1848 beichloß, beide Memter zu treunen => ‚die 
brünner Zeitung jammt dem Amts- und Inteligenzbiatte als mähriſche Kandes- 
Zeitung, außerdem aber auch eine Landeszeitung in mähriſcher Sprade 
(Morawſke nowiny) auf Koften des Landes beramszugeben; imit der lepteren wurde 
jeit 1851 das bisher von Aktionären heränsgegebene- Volksblatt Morawikn:md- 
rodni Lift, weil-es ſich nicht jelbitämdin erhalten koönnte, verbundeu. Allein Far; 
nachher (vom 1. Juli 1851 an) übergingen beide, nachdem: das Yandsfür die-flav. 
Zeitungen ein Opfer von 18401 fl, 4 fr. EM, gebracht hatte, mit Zuſtimmung 
des L. Ausſchußes in die Megie der Staatsverwaltung und zu gleicher Beil; hörte 
die vom Lande heransgegebene brünner Zeitung nebit der (1861 für die deutſche 
Bevölkerung ald Beiblatt gegründeten) mähr. Volkszeitung anf, als die Re— 
gierung die Herausgabe einer deutſchen Regierungszeitung (brimner Zeitung) übernahm*). 

Da die Ueberſchüße des Zeitungsfondes ſeit 1849 nicht mehr dem eihfonde 
zuflofien und das Pfändergeichäft eine immer größere Ausdehnung. gewaun (1849: 
29363 Pfänder gegen eine Darlehens Summe von 193984 fl: E. M., 1859: 
45089 Pf. und 278224 fl, Darlehen. 1860 betrug ver verſicherte Pfaudwerth 
die Summe von 147000]. öft. W.), mußte man dieſem bei feiner Unzulänglichkeit 
mit Vorſchüßen zu Dilfe fommen und eine Beichräntung der Pfänder- Annahme 
eintreten **). 

Diefer Abfall manigfaltiger Verwaltungs zweige hatte eine bedeutende Ge— 
ihäftsperminderung (1849: 6621 u. 1859: 4189 Zahlen) zur Folge. Deßhalb 
war auch bei Erledigung von ftänd. Dienftpoften Feine MWiederbeiegumg, 
auch feine proviforiiche geitattet (Minift. Erlaß 28: Juni 1858 3. 13560), bie 
der Perfonalftand jo herabjanf, daß ſich die Beſetzung von Dienititellen als umer- 
läßlich nöthig darftellte u. bewilligt wurde (Mifterlah 22. Iumi 1859 3. 4482 ***), 
Mebrigens wurde dic Stelle des ftänd. Anwalts nad dem Tode des- lepten 
(Dr. Schindler 7 1848) nit mehr Bejegt, jene des ftänd. Agenten in — 
1849 gänzlich aufgelaſſen. 

Der Yandes-Ausihuß, deſſen Wirfungsfreis zwar ausgedehnter war, weil jeit 
1849 feine Yaudtage mehr- Statt fanden, welcher fich aber doch nur im engen 
Kreifen bewegen Fonnte, und beziehungsweile fein Präfident Graf Lajanskh, wandte 
ji, angeregt von Karl Ritter von Wogkowskh, Peter Ritter von Chlumecky und 
dem ftänd. Sekretär Wieler, glüdlicher Weile wiſſenſchaftlichen, Cultur und huma- 
nitären Beitrebungen zu. 

Während die Frage wegen Webertragung der LUmiverfität von Olmüg nad) 
Brünn ihrer Löſnng barrte, war die mähr. ſtänd. LandesAkademie mit ab 





*) S. meine Gefchichte der Buchdruckereien, des EN der Journaliſtik in Mähren a. 
Schleſ., Wieſer S. 30-40. 
**) Miefer S. 40--47. 
**«*) S. den Berionalftand von 1849 ımb 1859 bei Wieſer S. 93-95, 102 104. 
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Genehmigung ſchon 1846 (die Fächer der böhmifchen, italienifhen und franzöfifchen 
Sprache und Literatur erft 1847) von Olmüp nah Brünn übertragen 
worden?) umb hatten die mähr. Stände (Yandtags-Sipung 27. Mai 1846) den 
Kaifer gebeten, in Brünn eme tehnifheL2chranftalt zu errichten, deren Grün- 
dung fie mit einem auf das Domikale umzulegenden Betrage von 120,000 fl. 
€. M. unterftügen wollten. Der Kaifer genehmigte diefe Errichtung (a. h. Ent: 
Ihfießung, 29. Nov. 1847), der Landtag von 1848 übernahm, bei nun geänderten 
Berhältniflen, den Beitrag auf das Land und die neue Anſtalt wurde, vorläufig 
m einem gemietheten Lokale, im Jänner 1850 eröffnet. Der Kaifer ernannte (a- 
b. Entihl. 29. Dez. 1849) den ftänd. Profeſſor der Landwirtbihafts: 
lehre in Olmüß zum Brofefior der Landwirthihaft und Güterverwaltungslehre 
an der techniſchen Lehranftalt in Brünn mit dem Genuße jeiner bisherigen Bezüge 
aus dem m. it. Domeftifalfonde (1200 fl. €. M.), in Folge deflen derielbe mit 
dem laudwirthſchafilichen Cabinette nad Brünn überfiedelte. (Wiefer S. 80-74). 

In Berbindung mit der Frage wegen der höheren Lehranitalten in Brünn 
madıte der Landesausihup Anträge: 1. wegen Errichtung von Hufbeihlag- 
Anftalten zu Brünn umd Olmüg und Ertbeilung ded Veterinär-Unter- 
rihtes im beiden Städten; 2. nah Anflafjung der rehts- und ſtaaté— 
wiffenfhaftlihen Fakultät an das k. k. Univerfität in Olmütz (a. h. Ent- 
ihließung 10. Auguſt 1855; jene der pbilofoph. war jhon 1851 erfolgt) wegen 
Ucbertragung der olmützer Univerſitäts Bibliothek nah Brünn 
und ihrer Erhaltung daſelbſt als einer Landes-Bibliothef aus dem m, ft. Domelti- 
falfonde ; 3. unter einem, und zur Mitbegründung des Geſuches um Zurüditel- 
lung des alten Landhauſes (1858), um die Erweiterung der ftänd,. 
Alademie zu einer Rehtd-Alademie in Brünn, deren Aufwand der m. ft. 
Domeftitalfond übernehmen jollte. Diefe Anträge gediehen jedody nicht über das Sta- 
dium der Verhandlung und insbejondere wurde die Erledigung des erſten (Mini- 
fter ialerlaß 30. Dez. 1859, 3. 31857) und des zweiten (Miterlaß 13. Iuni 1856, 
3. 7825) der künftigen Landesvertretung vorbehalten (Wiefer S. 74-—77, 78 bie 
87), jedoch vorläufig ein Stipendium für Thierärzte von 200 fl. nebit 
einem Reifepaufhale von 60 fl. aus dem mähr. Yandesfonde bewilligt. (Mſterlaß 
1. Auguft 1859, 3. 22154). 

Glüdlicher wirkte der Landes-Ausfhuß, mo er ſich freier und jelbftftändiger bewe- 
gen kounte, am erfolgreiditen für dad Landesarchiv, die Geſchichtſchrei— 
bung, den Augarten. 

Das erfte hatte der Archivar und Hiftorigraph Boczef (F1847) aus ſchwa 
hen Anfängen, hauptſächlich durch den Zuwachs der Alten von 59 aufgehobenen 
Klöftern (bei 60,000 Stüd) aus der Gubernialregiftratur, eigentlih gegründet. 
Dem anregenden Eifer feines Schülers und Nachfolgers Chytil (F1861**) 
und des Archivs · Direktors Peter Ritter von Chlumecty (+1863***) folgend, 


*) Der Landtag von 1864 hob die Alabemie ganz auf. 
”) S. Brünner Jeitung 1861, Nr. 39. 
*) Eb. 1863, Nr. 91, illuſt. Zeitung und öfterr. Revue 1863, 3 ®. 
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vermehrte ed der Yandesausichuf, insbeſondere durch: Erlangung -der Minjeftätdgue- 
terne, Adelsaften und alles deſſen, was auf Geichichte und das Landtagäwelen 
Bezug hat, ans der ftändishen Megiftratur, dann der Unterfammeramtsaften. und 
der fogenannten acta finita aus der Regiſtratur der Statthalterei, durch reid- 
baltige Gopien aus den Akten des Oberlandes und des Landesgerichtes u. m. a., 
durch den Ankauf der® o cze Fihen Sammlung bon 12,308 Nummern mit 16,000 
Stüden um 5,000 fl. C. M. (Mſterlaß. 21. Rıv. 1849, 3° 23902), des. diterari- 
ihen Nachlaſſes Cerroni's (gegen eine Leibrente ‚von 400 fl. E. M. auf..15 
Jahre bis 1858), der Sammlung Iellinets in Leutomifchel (1858 um. 360 fl. 
C. M.) und jener des Anton Bromber in Hradiſch (1860 un 800 fl. C. Wi). 
So erwuchs das anſehnlich bereicherte und neu organifirte Landesarchiv. zu einer 
Sammlung von nahe 100,000 Stück Arcivalien und einer Bücherſammlung von 
mehreren Tauſend Bänbden*). 

Außer der Anjamn lung jo vieler Quellen‘ wirkte der Landesausſchuß mit 
Hilfe der (über meinen Antrag) vom Landtage 1849 bewilligten jähr. Sub- 
vention von 2000 fl. GC. M., für die Erforihung und Shreubung 
der Landesgefhihte duch Forfhungsrerien, welche im Berfolge. jemer 
Horky's, Palaeky's und Boczek's (18411846) feit 1851 Dudif, Chytil uud 
von Chlumeeky vornahmen, durch die Fortjegung des mähriſchen Diploma- 
tar vom 5. B. an (wovon es aber jeit 1847 leider noch nicht einmal bie 
zur Vollendung des 7. gefommen ijt), durch die Herausgabe gejcpichtlicher Werke 
von d’Elvert, Dudik, Chlumecky und Tomaſchek, durch die Ernennung Dudiks 
zum mährifchen Siftoriographen (1855), die Herausgabe feiner Geſchichte Mährens 
u. m. a.**) 

Der Kranzensberg. insbejondere aber der Augarten wuchſen umter 
der geihmadvollen und fünitlerifhen Leitung des Gartendireltord Offer maun 
umd des Augärtners Schebanet***) durd Erweiterung, Umjtaltung der Anlagen, 
den Ban eines neuen Traiterie Gebäudes nad Förſter's Plan (18546 mit 
64,661 fl. 6. M. Koſten) u. a. zu wahren Mufter-Anitalten und Biesben der Yan- 
deshauptitadt heran.****) 

Für Yandesculturzmede erhielten: 

a) die m. ſchl. Forſtſchule zu Auſſee don 1851 1857 jährl. 1575, 
feit 1858 jährlich 2,100 fl. öſterr. Währ., 

b) der Wernerverein zur geologifchen Durdforihung von Mähren und 
Schleſien 1852: 210, von 1853 an jährlih 315 fl. ö. W., 

e) die Sonntags: und — für Handwerker m Brünn 
bon 1853 an jährlih 1050 fl. ö. 

Tr Meine Geſchichte der bifter. Äteratur M. u. Schl., Brunn 1850, &. 472 und * 
unter Archiv, Kloſterarchiv, Pamatlen, Boczel, Cerroni n. a. Wieſer S. 41, 47-54, 
57, 66--70. 
**) Meine bift. YFiter., meine Abhandlung i in ber brunner Zeitung 1853, Nr. 82 und 83 
und Wieſer S. 55—60. 
***) 5, über diefen das Notizenblatt 1862, Nr. 8. 


****) Gedr. Bericht ber pie Rechnung fr 1847, S. 7, 8, 18, 22, 24, Förfter's Baugeitung 
1855, S. 198 fi., Wiefer, S. 87—93, 118, 139, 140. 
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A) die m. ich. Geſellſchaäft zur Beförderung des Aderbaues, ber 
Natur- und Landestunde zur Gründung bon Aderbauihulen vom 
Jahre: 1850. an 1,575 fl., wovon aber 900 fl. 6. M. zu Gunſten der Garten- 
baufertiom und 6000 fl. E. M. zur Errichtung und Erhaltung einer agri- 
tultur⸗chem iſchen Verſuchsſtation in Raitz (für die 4. 3. 1857— 1860 
‘je 1500 f1.*) verwendet wurden. Außerdem. erhielt die Gartenbauſektion die 
jer Gejellihaft vom 3. 1850 an 315 fl. öw., die hiftorijch-ftatijtifche 
Sektion jeit 1853 jährlih 315 fl., die naturwifjenihaftlide Seftion 
für 1861: 300 fl. W., der Gentralausfhuß der Gejellichaft für die übrigen 
und eigenen Geſchäftszweige, 1852: 1640 fl. E. M., von 1858 an jährlid 
735 1.6. W. 

Dagegen wurden über Antrag des Landes « Ausſchußes die —— 
Prämien für die. Hornvieh, (Mſterlaß. 29. April 1860, 3. 4877) und 
Pferdezucht (Mſterlaß 24. März 1851, 3. 5819) aufgehoben. 

. »Dem atadem. Maler Iofeph Zeleny wurde (1857) eine Subvention von. 600 fl. 
EM. zu einer Kunftreije nah Frankreich, dem AugärtnerSchebanet (1858) 
400 fl. C. M. zu einer Reife in die borzüglichiten Gartenpläße des Auslandes 
bewilligt.-**) 

Folgende Humanitäts-Anjtalten erhielten Unterftägungen 

a) der brünner Männerverein (Armeninftitut), im Verfolge der ſeit 
1787 geleifteten Subventionen, jeit 1837 jährlih 1575 fl. ö. W. (Hfzdt. 26. Okt. 
1837, 3. 36,388) ; 1864 vom Landtage eingejtellt, 

b) das Klofter-Spital der Elijabethinerinnuen in Altbrünmn jährlid 
525 fl. 6. W. (a. h. Entſchl. 12. Dez. 1833), 

e) die in Obrowitz unter Leitung. der barmberzigen Schweitern 
gegründete Erziehung sanftalt verwahrloster Mädchen vom Jahre 1855 an 
jährlih 210 fl. o. W,, 

d) die ee ae berwahrloster Knaben in Brünn und Platſch 
jeit 1856 jährlich 210 fl. ö 

e) gen Convikt für u EHEN m Brünn feit 1857 jährlich 
315 fl..ö 

f) das — der barmherzigen Brüder in Altbrünm jeit 1857 
jährlich 525 fl. 5. W. (Wiefer ©. 114). 

Weberdieh betheiligte fi der Landesausſchuß duch Errihtung von 

Stiftungspläßen, mit Vorbehalt des Präfentationsrechtes : 
Ä 1. bei der Franz-Iofephbs- Stiftung im Brünn für erwerbsunfühige Ar- 
beiter, welche Graf Lajansky ans Anlaß der glüdlichen Lebensrettung Seiner Ma- 
jeität des Kaiferd (1853) gründete und am 24. April 1854 ind Leben trat, mit 
2000 fl. C. M: aus dem m. ft. Domeftifalfonde für zwei Pläpe und 

2. bei der mähr. jtändifhen Kronprinz Rudolphs-Stiftung mit 


*) Ging, nachden fie 1861—1864 wieder fo viel gefoftet, 1864 ein. 
**) Brünner Zeitung 1853, Mr. 82 und 89, Wieſer S. 115-119. 
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6,300 fl. 5. W. aus demfelben Fonde für humanitäre Zwecke (Miftlap. 9. Sept. 
1858, 3. 6790, a. 5. Entihl. 1 Februar 1859) unb zwar: 

a) mit 2100 fl. zum Gründungsfonde der höheren mähr. Weberei- 
ihule in Brünn, b) mit:1575 fl. zur Errichtung zweier Stiftungspläße bei 
der Franz -Joſephs Stiftung, ec) mit 1260 fl. zur Errichtung eines Stif. 
tungsplaßes in der Rettungsanftalt und d) mit 1,365 fl. zur Errichtung 
eines Stiftungsplages in der obrowiher Erziehungsanftalt. (Wiefer ©. 
140 142*), 

Außerdem bewilligte der 2. Ausihup im Jahre 1848 für die bom einer 
Zöphusepidemie hart heimgefuchten Bewohner des m. fh. Grenzgebirges 
5000 fl. 6. M. (Miterlat. 27. April 1848, 3. 12998) und 1851 zur Anſchaf 
fung von Lebensmitteln für die durch Hungerönoth gefährdeten Bewohner des 
nördlidhen Mährens einen Vorſchuß von 20,000. fl. C. M. (a. h. Entik. 
8. Dez. 1851), zum Baue der Votivkirche in Wien, ald Denkmal der Le- 
behsrettung Sr. Majeftät, einen Beitrag von 10,000 fl. C. M. (Mitgeneh. 5 
Mai 1853, 3. 9636), aller drei Beiträge aus dem referbirten Interefien des Er- 
fparungsfondes, zur . Errichtung einer Aushilfskaſſe in Brünn mwähremd 
der induftr. Bedrängnifie des I. 1848 einen Vorſchyß von 50,000 fl. C. M., zur 
Gründung eines Gefellenhoipitiums in Olmüs einen Beitrag von 300 fl. C. M. 
(Mitgenceh. 17. Februar 1857, 3. 12383) und zur Errichtung ded Knaben · Se 
minars in Brünn von 1000 fl. C. M. (Mitgen. 26. Febr. 1858, 3. 836), 
alle drei aus dem Domeftifalfonde (Wiefer S. 143—145, 147, 151). 

Mit Rüdficht auf den erwähnten Auwachs gibt ed demnach folgende ftän- 
difhe Stiftungen: 

1. Die jtändifhen Stiftungspläpe aus der freiherrlih von Teuffenbad- 
ihen Stiftung im der therefianifchen Akademie zu Wien, deren Zahl (1860: 22) 
fi) nach den Ertrage der Stiftungsherrichaft Dürnholz richtet, für adelige Knaben**). 

2. Die m. ft. Stiftungspläße in den f.f. Militär-Bildungsanftalten. 
Wie früher erwähnt, wurden 1786 zwölf aus dem m. ft. Domeftitalfonde dotirte Stif- 
tungs pläßein dert. f.Militär-AUlademie zu Wienerifh-Neuftadt errichtet, 
melde aber fpäter wegen der Theuerungsverhältnifie auf 9 herabgingen (a. h. Ent. 
3. Sept. 1823). Vom Erforderniffe des Adels und der kath. Religion fam «es 
ab (a. h. Entſchl. 8. Dezember 1849). 
| Die neue Organifirung der k. f. Militär-Bilbungs-Anftalten (a. h. Entid. 
12. März 1852) redueirte die Akademie auf 4 Jahrgänge (mit dem Koft- 
gelde von 600 fi. im leßten Jahre von 800 fi.) und übertrug bie 4 
unteren Klaſſen in ein Ljähr. Borbereitungs:(Cadetten-)Inftitut (mit dem Koftgelde 
von 400 fl). Da jpäter das Koftgeld gleihmäßig auf 525 fl. EM. firirt wurde 
(a. 5. Entſchl. 20, Auguſt 1857), ergaben ſich Eriparniffe gegen das frühere Koft- 


— 





) S. über dieſe verſchiedenen Inſtitute meine Geſchichte der Heil- und Humaniiäts Anſtal 
ten, Brünn 1858, über drs Lehrer⸗Convilt das Notizenbl. 1864, Nr. 4, über bie Webe 
reifchule eb. 1862, Mr. 10, über bas Kuaben-Seminar eb. 1864 Ar. 1. 


”) S. meine Geſch. d. Schul: und Stub, Anfı., Wieſer S. 128, 
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gelb vor dem Jahre 1852 (im Durchſchnitte 671 fl.), ans welhen 4 Stiftungs- 
pläge:im den  f. Mil. DO bererziehungshänjermnen errihtet wurden, 
deren Beießung, über Vorſchlag des 2.:Ansichußes, fih Se. Majeſtät vorbehielten. 

Zum Unterſchiede von diefen heißen jene. 9, welche von: den 1809 für die 
Regimentderziehungshäujer geftifteten 28 Pläpen -übeig blieben und bei. der Orga- 
niſation von 1852 in_die Dbererziehungshänfer übergingen, mähr. jtäud. Pri— 
datftiftungspläge.in denſelben (Erlaß ‚des Armee-Dberfommandbo‘s 9. Oktober 
1853). Für beide Kathegorien ift das Koftgeld auf 250 fl. EM. fejtgefeht (a. h. 
Entſchl. 24. Februar 1858). Hiernach gab es 1860: 9 Stiftlinge für die höhe- 
ren Mil: Bildungsanftalten, 4 aus den Erſparniſſen nen errichtete Pläge, beide mit 
dem Vorſchlagsrechte Des: Landesausſchußes und einem vom m. jt. Domeſtikalfonde 
zu entrichtenden Kojtenaufwande von 6457 Hl. 50 kr. ö. W., dann 9 mähr.ftänd. 
Privatitiftungspläge in den Mil. Obererziebungshäufern, mit dem un 
des L-Ausichußes, und dem Koftenerfordernifie von 2362 fl. 50 fr... *). 

— "Bi Die mft. Franzens u. Karolinem Stiftung: a) für dasm.df. 
Blindeninftitut in Brünn mit einem Kapitalienftande von 29750 fl. &. Mr, 
b) das mi. Taubſtummeninſtitut zu Brünn mit 18150 fl. E. M. mid 
e) die Kleimfinderbemwahranjtalten in Brünn mit 10000 fl. C. M.; wegen 
Theuerung giugen die ftänd. Stiftungspläge, welche der L.-Ausſchuß verleiht, in der 
erften Anftalt v. & auf 5, im der zweiten v. 5 auf 4 herab, ungerechnet den vom 
funewalder Gutsbefiger Schindler (1853) ım Blindeninftitute geftifteten Platz, 
deflen Prüfentirung bedingt dem Yandeshauptanne zufteht (S. meine Geſchichte der 
Humanit.-Anft., Wiefer S. 128, 135—136). 

4. Die 4 Stiftungspläpe im Irrenhaufe, welche aus dem Reſte der 
1809 von den Ständen für die — eines Cavallerie-Regimentes angebotenen 
Summe entjtanden find (a. h. Entſchl. 20. Juni 1840), das Präſentationsrecht 
fteht dem L.Ausſchuße zu (Wieſer ©. 133). 

5-10. Die ſchon früher erwähnten m. ft. Stiftungen für einen Gärtner 
lehrling und für die Invaliden am Franzensberge, das Stipendium für 
einen Zögling der Architekturſchule an der k. f. Afademic der bildenden 
Künfte in Wien, 4 Stipendien an der tehnijhen Lehranftalt in Brünn 
u. die Stiftapläge bei der Franz:Iojeph&: u. bei der Kronprinz Rudolphs- 
Stiftung (Wieſer S. 128, 139-144). Endlich ift zu erwähnen 

11. die Privatftiftung des hradijcher Kreishauptmanns Ignaz Freiherrn bon 
Bevier vom 3. 1806, (1860) mit einem Gapitale von 13884 fl. C. M. zur 
Erziehung eines mittellojen Gavaliers mit einem jährl. Genuße von 500 fl. EM., 
weiche Pfründe ſeit dem Uebergange der Verwaltung des Stiftungsvermögens (1849) 
am: denjelben: der m. ft. Landesausſchuß ertheilt (Wieſer S. 128, 186). 

Bon den früher beitandenen ftänd. Fonden find a) die mährend der 
ftänd. Steuerperception unter der Bezeichnung „Rammeralftewerfond“* errich ˖ 

) S. meine Geſchichte d. Schul: und Stud.-Anftalten, gebr. Bericht über die Rechnung f. 

1847 ©. 16, Wieder S. 130—153. 
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tete II. Abtheilung des m.:ftänd. Domeftitalfondes, b) der Gränztrankfteuer 
Depojitenfond, ec) der Grund: umd d) der Erbfteuerfond aufgelöst, 

e) der Hauptarmen:*), f) der Sanitäts: und g) der Arömungk 
Itinerarfond an die Fonde für die bezüglihen Anſtalten abgetreten, 

h) der Fond der inländ. und der Gränz-⸗Trankſteuer, i) der Deliquet- 
tet-Apungsd- und Schubskoſten- k) der gabler Strajjen: und I) der 
Fond der brünner Zeitung und der Morawſké nowiny dem mähr.-ftänd. 
Domeftitalfonde infammerirt worden. 


Es beitanden daher (1860) an jtändifchen Fonden nur noch: 

"A. Der m.ftänd. Done ftifalfond, mit einem Vermögen von —* fl. 
5 ni nom. in öffentlichen Papieren, nachdem die Paffivrücdftände des gabler Straßen- 
baues von 143279 fl. EM. von 1851—1897 getilgt waren, nad dem Präliminar 
Für 1860 mit einer Einnahme von 197181 fl. ö. W. (einſchließig des Entichäbdi- 
gungs Aberſums für die Franffteuer von 89425 fl. EM. oder 98896 fi. 25 fr. 
5.8.) und einer Auslage von 168910 fl. 6. W. Diefer Fond Fonnte aber 
mit feinen Ueberſchüßen im eigenen Intereſſe oder zur Vermehrung des Stamm- 
fapitals nicht mehr ftei verfügen, weil er diefelben an den feit dem B. 3. 1852 
beftehenden Randesfond zur Bededung der inneren Landeserfordermijfe umd 
Landesanftalten jährlih (von 1852 bis ine. 1860 zufammen 377496 fl. d. ®.) 
abführen mußte. Dasfelbe ift der Fall mit dem mähr Militär- Beaunartie- 
rungs fonde, deflen Iahreseinfommen mit der fpeciellen Widmung zum Kafern- 
baue auch an den Landesfond abgegeben werden mußte. Jedoch blieben der Do- 
meftifal- und der Bequartierungsfond mit ihrer eigenen Beitimmung in der Verwal. 
tung ded L.Ausſchußes (Inſtruktion für die Gebahrung mit dem mähr. Randesfonde 
14. Sept. 1856). Einen integrirenden Theil des Domeftitalfondes bildet aber 
der. jogenaunte Eriparungsfond (1860) mit 451152 fl. nom. Gapitalien und 
einem Interefien-Ertrage von 18648 fl. 77 fr. Das Minifterinm verordnete, die 
jelben, nad) Abſchlag der noch ferner zu leiftenden Umterftügungen an die Lofal- 
franfenanftalten in Brünn und Olmüß von 3440 fl. EM. oder 3612 fl. ö 
an den Landesfond als Bedelungsbeitrag für die Findel-, Gebär-, Irren- und 
Impfanftalt abzuführen (Miterl. 24. April 1854 3. 5217). | 

B. Der chen genannte mähr. Militär-Landesbequartierungsfond 
für den Kafernbau in Mähren (a. h. Entſchl. 9. Oft. 1853) mit einem ‚Gapitale 
von 527555 fl. nom. 
. 0. Der ſchon früher erwähnte mähr.-ftänd. Leihfond mit einem Gapitale- 
und. Pfänderbeitande von 214265 fl. ö. W. —R 

D. Die ſtänd. Stiftungsfonde, nämlich die Franzen s« und Caro 
linen-Stiftung a) für das Blinden, b) Taubſtummen-Juſtitut, 
0) die Kinderbewahranftalten und d) der in der Verwaltung des’Pandes- 
Ausſchußes ftehende freiherrlih von Bevierice Stiftungsfond. 


— 





*) Zur Erhaltung der allgem, Berforgungs-Anjtalt. S. meine Geſch. der Heil- uub Duma- 
nitäts-Anftalten. 
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E. Der m.-ft. Aerarial · und Domeſtikal Greditsfond*). 

Richt umerwähnt können wir übrigens laſſen, dab der Landesausſchuß, wie in 
früheren Fällen, auch dermal feine Gelegenheit vorübergehen ließ, dem Kaifer und 
feinem Haufe die Anhänglichfeit und die patriotiiche Gefinnung des Landes und 
jeiner Hauptftadt an den Tag zu legen, insbejondere während der Unwefenheit der 
beiden Majeftäten zu Brünn im I. 1854, melde auch wieder durch die belichten 
Rational-Feſthichkeiten gefeiert wurde, und im 3. 1858 **). 

Auch betheiligte fich der Landesausſchuß an den Staatsanlehen und zwar 
im Sabre 1849 mit 100000 fl., 1851 mit 92500 fl. und 1854 mut 52250 und 
52520 fl. &. M. aus den disponiblen Fondskräften (Wiefer S. 142). 

So fonnte denn der Geſchichtſchreiber der Wirkſamkeit ded Landesausſchußes 
bon 1849— 1869, de dabei jo weſentlich betheiligte Wieſer (S. 159) jagen: „Der 
mährifcy-Händifche Laudesausſchuß hat die ihm übertragene Miffion, als ftändiiches 
Organ für die adminiftrative Leitung der ſtändiſchen Gefchäfte, der ſtändiſchen Fonde 
und der ftändiidhen Stiftungen zu jorgen, mit gewillenhaiter Genauigkeit erfüllt, er- 
hat zu den jtantlihen Zwecken, wo er immer aufgefordert wurde, oder einen ent: 
iprehenden Aulaß biezu fand, nad Kräften mitgewirkt, cr hat thätigſt eingegriffen, 
wo es galt für feinen Kaiſer und Herrn, cr hat dann in dem. engern Kreije dee 
Marfgrafthumes Viähren, bei fait allen Yandes-Imftituten dur Unterſtützungen 
die wohlthätigen Keime zu ibrer jegensvolleren Entfaltung gelegt, cr hat für Die 
Geſchichte und für die gedeihlihe Entwicklung der hiſtoriſchen Forſchung eine be- 
ftimmte umd glüdlihe Bahn geöffnet, er hat unter der Leitung feines früheren Bor- 
fipenden, Carl Nitter von Wogkowsky, inöbejondere aber unter der Aegide 
Seimer Excellenz des Herrn Statthalter, Yeopold Grafen Lazansky, als 
jeines hochgeehrten Präfidenten, für die Hebung der von allen Bafliven ist depu- 
ritten jtändiichen Fonde, für die Erhaltung und Greirung neuer ftämdiichen Stif- 
tungen, für dad Wohl des ihm vielfach verpflichten jtändischen Beamtenförpers umd 
der. ftändiichen Aemter, für die wiflenjchafeliche Ordnung des Landesarchivsweſens 
umd jür die Dotirung oder Subventionirung jo vieler Anjtalten und Inftitute der 
Yandescultur Erfolge erzielt, welche als ein Beweis feiner alljeitigen Thätigkeit 
während Diefer Periode, und als eine Bürgichaft des von ihm erfüllten ftändiichen 
Mandates eine ummiderlegliche Geltung für Die Zukunft jtets in ſich ſchließen werden. * 

Während jo der Landesausſchuß, als ſchwacher Vertreter des Landes, im 
Stillen und Kleinen wirkte, in Erwartung der fommenden Neugeftaltung ‚der ftän- 
diichen Berhältniſſe das alte Landhaus requirirte (1858), den wegen Länge ber 
Zeit jehr herabgekommenen jtändıihen Landt agsſaal im Difafterialhaufe reftau- 
rirte (1859) und zur Drmolirung des gegenüber gejtandenen häßlichen und feier: 


—— 





*) Wieſer ©. 113, 128-136. S. Über die geſchichtlichen Berhättniffe des Domeftital- und 
ber andern Fonde ben gebr. Bericht bes Finanzausſchußes über das Präliminer f. 1868, 

**, Brünner Zeitung, Wiefer S. 148— 158. Auch die Koften der Feſtlichkeiten von 1854 
pr. 7787 fl. 11 fr. (jene » 1836 in Brünn betrugen 15046 fl. 5l fr. — nad einer an 
deren Nachweiſung 16169 fl. 59 tr. — von 1845 in Ofmüt 14291 fl. 18% fr.) C. M. 
wurden aus ben referpirten Intereffen bes Eriparungsfonbes beftritten en 10, Mai 
1854 3. 4296). 
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gefährlihen Militärbackh auſes nebſt NerariakSchopfens beitrug (Wieſer ©. 
82-87, 120, 146), brachte der unglückliche Krieg: mit Frankreich und Stalien im 
3. 1859 einen Umſchwung der Dinge, mie ihn der öftere. Staat noch nie erfahren. 

Es galt die ermaiteten Kräfte. zu erfriſchen, zu ſammeln und * ein — 
Ziel zu einigen. 

Die neue Reichs: und Seat 9 

Seit 1848 hatten mannigfache Verſuche Statt gefunden, das ſchwierige Vrobien 
der Conſtiluirung des aus fo vielen Völkerſchaften beſtehenden öſterr. Reichets und 
jeiner Rronländer zu löfen. Sie hatten fi alle unwirkſam gezeigt; imäbefondere 
jene vom I. 1860. Zuerſt wollte man eine Art Reichsvertretung dur die Ver 
Kärfung des Reichſsrathes (von 1851) mittelſt außerordentlicher Reiche. 
väthe, zum Theile jolcher, welche die Randesvertretungen aus ihrer Mitte (m Mäb- 
ven 2) wählen jollten (Patent 5. März 1860, R. &. Bl. S. 97)... Er konnte 
jich feine Zumeigung erwerben, auch als ihm Seine Majeftät. die Zuſtimmung bei 
Einführung neuer und Erhöhung der alten Steuern und Auflagen, daun bei Xui- 
nahme von Anlehen einräumte (a. b. Haudſchreiben 17. Iuli 1860, R. G. Bl. 
S. 298), Und auch das faif. Diplom vom 20. Dftober 1860 (MR. G. Bl ES. 
335) ‚erfüllte noch nicht die Wünfche des weit größeren Theiles der Bevölkerung, 
da es wohl das Gejehgebungsrecht mit den Lamdtagen und den Meicherathe theilte, 
gewiſſe allen Königreihen and Ländern ‚gemeinjame Angelegenheiten dem Reiche 
rathe borbeielt, ‚alle anderen Gegenftände der Geſezgebung aber den: Landtagen 
überließ, hienach das Band zu loder erfhien, ala daß et. den Staat hätte geri 
gend einigen und kräftigen können. 

Endlich fanden dieſe Verſuche ihren Ausgang in der hochherzigen Entſchließung 
Seiner Majeſtät des Kaiſers vom 26. Februar 1861, welche in der Reid öner 
tretung (Patent 26. Februn 1861 R. G. Bl. S. 69) ein engered und feſteres 
Band um den ganzen. Stant zog, zugleich aber in.den neuen Landesordnungen 
(die.mähr. eb. ©. 249264) den einzelnen Ländern Rechte und Freiheiten ein 
räumte, mie fie mit dem. Interefien der Geſammtmonarchie in: Eintlang zu brin 
gen find. 

Nadı dem Grundgefepe über die Neichspertretung tft zu Diefer der Neichsrath 
berufen, welcher aus dem Herrenhauje. und dem Hauje der Abgeordneten‘ befteht. 
Die Mitglieder des erfteren werden durch die Geburt, Erblichteit, hohe Kirchenwürde 
und Eruennung durch den Kaifer berufen. In das Haus der Abgeordneten: fonımeh 
durch Wahl aus der Mitte der Landtage 343 Mitglieder (ans Mähren 22). 

Der Wirkungsfreis des Geſammt ˖ Reichsrathes umfaßt. alle Gegenitände der 
Geſeßgebung, welche ſich auf Rechte, Pflichten und Interefien beziehen, die allen 
KRönigreihen und Ländern gemeinjcaftlid find. In den engeren Reichsrath ge: 
hören nicht die Mitglieder aus den Ländern der ungarifchen Krone; in bes Tehteren 
Wirkungsfreis, mit Ausnahme jener des Geſammtreichsrathes, alle Gegenftände der 
Sefepgebung, melde nicht ausdrücklich durch die Landesordnungen den einzelnen 
im engeren Reichsrathe vertretenen Landtagen vorbehalten find. 


*) ©. das Notizenblatt d. hifter. Seltion 1862 N. 4. — —X 
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Der mährifhe Laudtag befteht aus 100 Wtitgliedern, nämlid dem Fürft- 
Erzbiihofe von Olmüg und dem Bilchofe von Brünn, dann aus 98 auf 6 Jahre 
gewählten Abgeordneten, und zwar I. ans 30 Abgeordneten des großen Grund- 
. befiges *), IL. aus 37 Abgeordneten der durd die Wahlordnung bezeichneten Stüdte 

und der Handels und Gewerbefammern, III. aus 31 Abgeordneten der übrigen 
Gemeinden Mührens mit Einfluß der in Schlefien gelegenen mähr. Enflaven. 

Der Kaifer ernennt den Randeshbauptmann und deflen Stellbertreter. 

Der Landtag verfammelt ſich über a. h. Einbernfung in der Regel jährlich 
Einmal. 

Als verwaltendes und ausführendes Organ der Landesvertretung befteht unter 
dem Vorſiße des Landeshauptmanns der Landesausſchuß aus 6 (bezahlten) 
Mitgliedern, welche aus der Mitte der Kandtagsverfammlung und zwar 3 aus den 
3 Wählerclaſſen und 3 aus dem Ganzen gervählt werden. | 


Der Landtag bat bei der Ausübung der geieggebenden Ge 
walt mitzuwirken und (22) Bertreter in das Haus der Abgeord- 
neten zu entjenden. 


Geſetzesvorſchläge in Yandesangelegenheiten gelangen ald Regierungsvorlagen 
an den Landtag. Auch dem Landtage jteht das Recht zu, im Kandesangelegen- 
heiten Geſetze vorzuſchlagen. 

Landesangelegenheiten find: I. Alle Anordnungen in Berseff:- 1 
der Landescultur; 2. der öffentlihen Bauten, welde aus Landesmitteln bejtritten 
werden; 3. der aus Randesmitteln dotirten Woplthätigfeitsanftalten; 4. des Bor- 
anfchlages und der Rechnungslegung des Landes, jowohl a) hinſichtlich der Landes- 
einnahmen aus der Verwaltung des dem Lande gehörigen Vermögens, der Beftene- 
rung für Landeszwecke und der Benützung des Landescredits, als b) rückſichtlich 
der ordentlihen und auperordentlihen Landesausgaben. II. Die näheren Anord: 
nungen inner der Gränzen der allgemeinen Gejege in Betreff: 1. Der Gemein’e- 
angelegenheiten; 2) der Kirchen: u. Schulangelegenheiten; 3) der Vorſpannsleiſtung, 
dann der Verpflegung und Einguartierung des Heerea; endlich III. die Anord- 
nungen über fonftige, die Wohlfahrt oder die Bedürfniffe des Landes betreffende 
Gegenftände, welche durch befondere Verfügungen der Landesvertretung zugewieſen 
werden. 


Der Landtag ift berufen: 1. zu berathen und Anträge zu ftellen a) über 
tundgemachte allgemeine Gefche und Einrichtungen bezüglich ihrer befonderen Rüd- 
wirkung auf das Wohl des Landes, und b) anf Erlaffung allgemeiner Geſetze und 
Einrichtungen, welche die VBebürfniffe und die Wohlfahrt des Landes erheiſchen; 


) Das m.-ihl. Prov. Handbuch filr 1847 enthält die Dominien und Magiftrate. Dieſer 
Ausweis gibt aber nicht bie Zahl der (fänb.) Lanbtafelgilter, ba ſeht oft mehrere zu einem 
Dominium vereinigt waren. Weeber führt in feinem Buche: Die Ianbtäflihen und Lehen 
Gitter in Mähren und Schlefien, Brünn 1864, 300 Landgüter in beiben Ländern auf, 
von bemen aber viele mit anderen zu Einer Berwaltung vereinigt find. 1864 gab es in 
bem 1. Wahllörper des Großgrundbeſitzes Mährene (Fideicommiſſe) 14, im 2. ee 
besfelben 161 Wahlberechtigte (Brünner Zeitung 1864 R. 71). 2 
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2: Vorfchläge abzugeben über alle Gegenftände, worüber er von der. Regierung zu 
Rathe gezogen wird. 

Der Landtag forgt für die Erhaltung des landitändifhen (De 
meftifal-) Vermögens und des fonftigen nad feiner Entftehung oder Widmung 
ein Eigenthum Mährens bildenden Yandesvermögend, dann der aus ſtändiſchen 
oder. Randesmitteln errichteten oder erhaltenen Fo nde und Amjıalten. Landtags: 
beihlüße, welde eine Veräußerung, bleibende Belaftung oder eine Verpfändung des 
Stammpermögens mit ji bringen, bedürfen der faijerlicheu Genehmigung. Der 
Landtag verwaltet das Domejtifalvermögen und das Credits- umd 
Schuldenweien des Landes und jorgt für die Erfüllung der dießfalls dem 
Lande obliegenden Verpflichtungen. Er verwaltet und verwendet den Landes 
fond und den Grundentlajtungsfond Mährens, mit genauer Beachtung 
der geieplichen Zmede und Widmungen diefer Fonde. 

Der Landtag berathet und beichließt über die Aufbringung der zur Erfüllung 
jeiner Wirkjamkeit, für Landeszivede, für dad Vermögen, die Fonde und Anftalten 
des Landes erforderlihen Mittel, injoferne die Einkünfte dei beſtehenden Stamm- 
vermögens nicht zureichen. Er ift berechtigt, zu diefem Zwecke Zuſchläge 
zu den direkten landesfürftliden Steuern biß auf 10 BPercente 
derjelben umzulegen und einzubeben. Höhere Zufchläge zu einer 
direften Steuer oder jonftige Landesumlagen bebürfen ber faiferlichen Ge 
nehmigung. s 

Die Wirkſamkeit des Landtages in Gemeindeangelegenheiten wir 
dur) das Gemeindegeſetz oder die bejonderen Gemeindeitatute geregelt. 


Die mittwirtende und überwachende Einflußnahme des Landtages m Steuer 
jadhen, namentlid in Betreff der Umlegung, Einhebung und Abfuhr der Tandes 
fürftlichen direkten Steuern, wird durch beiondere Vorſchriften beftimmt. 

Der Yandtag bejchließt über die Syftemifirung des Perfonal- und 
Bejoldungsftandes der dem Landesausſchuße beizugebenden oder für einzelne 
Bermaliungsobjefte zu beftellenden Beantten und Diener; er bejtimmt die Art 
ihrer Ernennung und Disciplinarbehandlung, ihre Ruhe. und Ber: 
forgungsgenüße und die Grundzüge der für ihre Dienftleiftung zu ertheilenden 
Inftruftionen. 

Der Landesausfhuß bejorgt die gewöhnlihen Verwaltungs 
geſchäfte des Yandesvermögens, der Landesfonde und Anftalten und leitet ‚und 
überwacht die Dienftleiftungen der ihm untergebenen Beamten und Diener. Er. hat 
hierüber, jo wie über die Ausführung der vollziehbaren Landtagsſchlüße, dem Land: 
tage Rechenſchaft zu geben und Anträge in Landesangelegenheiten für den Landtag 
über- Auftrag desjelben oder aus eigenem Antriebe vorzuberathen. 

Die dem Lande oder den vormaligen Ständen ded Landes zuitehenden Pa: 
tronats- u. Präſentationsrechte, dad Vorſchlags- oder Ernennung® 
reht für Stiftpläße oder Stipendien, das Reht der Aufnahme in 
ſtändiſche Anitalten und Stiftungen wird vom. Landesausſchuße ‚geübt. 
Er repräfentirt die Landesvertretung in ollen Nechtöangelegenheiten. Er-beioxgt alle 
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übrigen Gejchäfte des bisherigen ſtändiſchen Ausichußes, fo weit diefelbe nicht an 
andere Organe übergehen oder in Folge der geänderten Berhältniffe anfhören. 

Auf Grund der Beitimmungen der Landesordnung übergingen in den 
Wirkungskreis der Lan despertretung: und beziehungsweife in die Ver- 
waltung des mähr. Landes ausſchußes: 

a) vom 1. November 1861 an der mähr. Grundentlaſtungéfond, 
während. die Grundentlaftungs-Augelegenbeiten bei der Statthalterei verblieben (Minift.- 
Erlaß 30. Juli, Statth.Kundmadhung 25. Oftober 1861, ©. 67 des mähr—ſchleſ. 
Verordngsbl. *) ; 

b) vom 1. November 1861 an der mähr. Landesfond** mit Aus- 
ſchluß der aus demjelben dotirten, jedod) mit eigenen Fonden verjehenen Anjtalten, 
nãmlich: der Gebähr:, Findel:, Irren- und Zmwangsarbeitsanftalt (Rundm. d. mähr. 
Etatth. 1. Nov. 1861, eb. ©. 93); 

c) vom 3. April 1862 an die mil. Gebär: und Findelanftalt 
(d. i. die Hanptanftalt in Brünn u. die Filialanftalt in Olmüß), dann die m.-d. 
Irrenanftalt und die allgemeine öffentl. Kranfenanftalt ın Brünn 
unter gewijlen Bedingungen u. einer gewiſſen Einflußnahme der Staatöverwaltung 
(Miterlaß. 11. Februar, Statth.:Erla 15. März 1862, mähr. Verordnungsblatt 
&. 21; vom 1. September 1864 wurde die brünner Gebär: und Findel-Anftalt 
aus der Amtswirkiamkeit der vereinten Berforgungsanftalten ausgeſchieden und 
eine jelbjtjtändige Direftion beſtellt (Statth.:Kundm. 16. Dit. 1864, Landesgejeh: 
blatt S. 107); 

d) vom 3. April 1862 an die olmüper Kranfenanftalt, obgleich jie 
nicht ald eine Landesanftalt betrachtet werden fann, wegen ihrer Verbindung mit 
der Gebähr: und Findelanftalt (Minifterlaß. 20. März, Statth.-Kundm. 1. April 
1862, eb. ©. 25 ***), 

e) vom 31. Mai 1862 der m.-hl. Zmangsarbeitshausfond und bie 
m.ihl. Ziwangsarbeitsanftalt für Männer in Brünn (nicht aber auch die 
mit der weiblichen Strafanftalt in Wallachiſch. Meſeritſch vereinigte Zwangsarbeits— 
Anftalt für Weiber, wegen der Verbindung mit der erfteren) unter gemwiffen Moda: 
Iitäten und Einflußnahme der Staateverwaltung (Minifterlaß. 27. März, Statth.- 
Kundm. 28. Mini 1862, eb. ©. 44); 

f) vom 1. Auguft 1863 aber doch die weibliche Correktionsanſtalt 
zu Wallachiſch-Meſeritſch (Miniſterlaß. 25. Juni, Statth.Kundm. 2. Juli 
1863, eb. ©. 41), welche vom 1. Nov. 1864 an wieder mit der Zwangsarbeits— 
Anftalt für Männer in Brünn bereinigt wurde (Statth.:Kundm. 12. Dit. 1864, 
eb. &. 107). 


) S. ber die Grumbentlaftung in Mähren das Notigenblatt ber hiſtor. Seltion 1860 N. 8. 
©. den Bericht d. L.-Ausfhußes v. 1863 über den Stand biefes Fonbes u. bie Bedeckung 
ber Lanbesjchuld für bie Grunbentlaftung. 

**) ©. den früher erwähnten Bericht von 1863 über ben Domeftifalfond und ben Bericht des 
Sandtagsausihußes über den Voranſchlag des Lanbesfonbes f. 1863. 

**) &, ben Bericht des Landtagsausſchußßes v. 1863- für die geſchehene — ber öffentl. 
— — in. Mähren als Tandesanflalten. 98 
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Die Beltimmungen ber neuen Landesorbnung, die Uebergabe der genannten 
Sonde und Anftalten und bie feitdem erflofienen Geſehe, nämlich: die mähr. Ge 
meindeordnuung vom 15. März 1864 (mähr. Landesgefepblatt S. 3), bie 
Geſeße über die Koften der Herftellung und Erhaltung der kath. Kir- 
hen- und Pfründengebäude x. vom 2. April 1864 (eb. 47), über das 
Shulpatronat und die Koftenbeftreitung für die Lokalitäten ber 
Volksſchulen vom 2. April 1864 (eb. ©. 52), betreffend die Gontribu 
tionsfonde vom 15. Auguſt 1864 (eb. ©. 87) und die aus den Eontri- 
butionsfonden gebildeten Vorſchußkaſſen vom 15. Auguft 1864 (ch. 
©. 92), das iglauer Gemeinde-Statut vom 26. Detober 1864 (cb. ©. 
109), eröffneten der Landesvertretung und beziehungsmweife dem Landesausſchuße 
einen Wirkungskreis, wie derfelbe mit jenem der alten Stände in feinen Vergleich 
gezogen werden kann. 

Inaugurirt bat fie denfelben in den bıöher — Landtagen durch das 
Zuſtandekommen der erwähnten und anderer Geſeße, die Eröffnung der neuen 
mähr. Landesirrenanftalt (Kundm. d. 2..Ausih. 3. Dit. 1863, eb. ©. 46, 
und d. Statth. 20. Okt. eb. S. 54; Statut für diefelbe eb. ©. 79), für melde 
das Land ein Foftbares Gebäude bei Brünn aufgeführt hat *), durch die Werhant- 
lungen wegen Erbauung eines neuen Krankenhauſes in Brünn, Errichtung einer 
oder mehrerer landwirthſchaftlichen Lehranſtalten und von KavalleriesKafernen, Ber: 
volftändigung des Straffen- und Eifenbahnnepes u. |. w. (S. die Landtagsblätter 
f. 1863 u. 1864). 

Hoffen und wünſchen wir, daß die neue Landesvertretung immer gebeihlicher 
ihre Wirkſamkeit entwifle. 

Zum Schluße fügen wir noch, des Vergleiches mit der Vergangenheit wegen, 
eine Ueberſicht des Vermögens und der Auslagen des Landes bei. 

Nah dem Hauptinventare des Landes-VBermögensd mit dem Schluße 
bes V. 3. 1863 befaß an Ze 


1. der Domeſtikalfond . i 3772280 fl. 58 fr. 
2. die Stiftung für die Invaliden- Yuffeher am Sr 
zendberge . 2000 „ — , 
3. dto. für einen Sören Baaif . 2725, — u 
4. der Erjparungsfond . — 451152 „50 „ 
5. „ Zafel-Silber-Serbicefond . a ’ j j 12488 „80 „ 
6. „ Mardregulirungsfond . : i . i 3400 „ — u 
7. „ Militär. nen j , ; 552605 „ — u 
8. „ Landeifond . ; : ; ; 1234800 „ — u 
si 20200. 6081451 „8 „ 
9. „ Gebärfoend . ; e ; ; : 88209 , RB u 
10. „ Findelfond . a a ; i 66638 „82, „ 


*) ©. ben Bericht d. L.Ausſchußes von 1863 betreffend bie Uebernahme, ben Fortbau, bie 
Cinrigtung und Organiftrung ber nenen mähr. Lanbesirrenanftalt. 
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1. der Irrenfond . a 99753 fl. 38 fr. 
„ Bmongsorbeitshausfond - ke Ne en 15 „u, — u 


im Ganzen . ; 6286159 fl. 61/, Fr. 
im Nennwerthe. ’ 


An unbeweglihdem Bermögen befigt der Domeftitalfond das alte 
Landhaus, deſſes Uebergabe von Seite des Militärs bevorfteht, einen Antheil am 
Gebäude des m.-ichl. Zwangsarbeitshauſes, eine Neitfehule, den Franzensberg von 
4 Joh 247 Dalft. nebſt Zugehör und den Augarten von 38 Joch 1130 TRIft. 
mit den verfhiedenen Gebäuden, zufammen Alles im angenommenen Werthe von 
456524 fl. 3"/, fr.; unter dem bewegliden Vermögen indbejondere ein 
filbernes Tafel-Service im Ankaufswerthe von 15367 fl. 901/, Er. öft. W. das 
Randesarhiv u. a. 


DerLandesfond befikt an unbeweglihdem Vermögen dem Realitäten- 
Werth des neu errichteten Gebäudes für die Randes-Irrenanftalt und deren Ein- 
rihtung pr. 409020 fl., der früher im allgemeinen Krankenhauſe zu St. Anna in 
Brünn gewidmeten Abtheilungen u. 3. für die Irren-Anftalt pr. 9851 fl. 10 kr., 
für die Gebähranftalt pr. 11125 fl. 80 fr., für die indelanftalt pr. 6785 fl. 10 kr., 
dann des Zivangsarbeitähnufes mit Inbegriff der Material-Borräthe pr. 99028 fl. 
59 fr., im. Ganzen von 535810 fl. 59 fr. 5. W. 


Der mähr. Leihfond hatte zu Ende des V. J. 1863 ein Aftiv-Bermögen 
von 178229 fl. 401, kr. 5. W. 


Die Franz- und Carolinen-Stiftung für die Stiftlinge 
im Baren od. Aktivreſten an Aftiv-Rapitalien 
a) im. m.-fchl. Blindeninft. 946 fl. 54'/, fr. õ. W. n. 29700 fl. EM. u. 200 fl. õ. W. 
b) dto. Zaubftummeninft. 231 „all, „ u m 14250, — un 
ce) f. d. Kleintinderbewanft. — „ — nn nn MO, vn —un m 


zufammen 1177.76 kr. 5.3. u. 53950 fl. EM. u. 200 fl. õ. W. 
Die Aktiv-Kapitalien geben jährlih an Zinſen 
Zu a) 1545 fl. 10 fr., zu b) 740 fl. 25 fr, zu c) 525 fl, zufammen 
2810 fl. 35 fr. 0. ®. 


In den Landesvoranſchlag der Markgrafſchaft Mähren für das 
Sonnen-Iahr 1865 wurden der Landesfond und die nad dem Landtags-Beichluße 
vom 11. März 1863 damit vereinigten Domeſtikal- Erfparungs-, Tafeljerbice- u 
Marchregulirungsfonde, jo wie der Militär-Bequartierungsfond, dann die Boran- 
ſchläge der aus dem Landesfonde bdotirten Gebähr:, Findel-, Irren- und Zwang · 
arbeits-Anftalten, endlich der Voranſchlag des Grundentlaftungsfondes einbezogen. 


Der Landtag fepte den Voranſchlag des Landesfondes für 1865, 


wie folgt, feit: =: 
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Erfolg Voranſchlag 
V. J. 1863 für 1865 


| | Gulden ö. W. 
I. Landtaggaudlagen . 51787 50000 
für Milit.Bild. Anſt.  . 8925 8373 

II. Stiftungs:Ber- | „ Landes-Afademie i 6374 3413 *) 
bindlichkeiten „Gärtner u. Inv. am Franzbg. 234 238 


Emol. d. 2.:Haupt. u. L.A.Beiſ. 17797 18630*) 
Beſold. d. Beamten u. Diener . 62760 63103 


Emolum. d. Beamten u. Diener . 492 500 

Penſ., Provij. u. Gnadengab. . 20091 17235 

Diurnen . ; 3701 3467 

III. Verwaltungs. |Remunerat. und Aushilfen h 1363 2090 
Auslagen Diäten und Reiſekoſten . . 240 300 
Amts- u. Kanzlei-Erford. ö 8209 8807 

Miethiine . j 1734 558 

Koften des Landesgeſehbl. 1005 1000 

Erhalt. d. Gebäude u. Hauseinrich. 73 200 


Erhaltung des Augartens 8021 5679 


IV. Landes. dto. des Franzensberges . 1914 2894 


Auslagen dto. d. Raußniger Monumentes . 40 26 
Kranfen:, Irren:, Gebähr: und 
FindelsKoftenerfüße . . 219052 220000 
für Impfung . j . ; 20799 17000 
V. Landes- „Schub: . ; A i 35512 38000 ***) 
Eoncurrenz: „BVoripann.  - ö 9426 20000 
Auslagen „’Bensdarm. ‚Bequartierung . 15627 15228 }) 
„Militär:Bequartierung in 89 — #) 
Beiträge an Schlefien f. d. 
Enklaven . : 8834 9000 


*) Der Landtag beichloß 1864 bie Sprachlehrer, welche am ber techn. Lehranftalt vortragen, 
mit ihren vollen Bezügen einzuftellen, dagegen bie (fogenannten) Luxuslehrer, als: Reit, 
Zanz: u. Fechtmeifter zu penfioniren, ba bie Zinjen ber gräfl. Sal'ſchen Stiftung (1422) 
nicht binreichen, die dem Lande durch die Akademie erwachſenden Laften zu beden. 

**) Die Emolumente d. L.Ausſchußbeiſitzer wurden bon 1260 auf 2000 fl. erböht. 

***) Der Yandtag bat vom 9. 1865 am ben Landesbeitrag fir Borfpannsleiftungen für Statt 
und Militärgwede von 28 auf 38 fr. pr. Pferd und Meile erhöht, wornach, da bei 
Aerar 22 fr. zahlt, eine Geſammtvergütung von 60 Fr. entfällt, welche nach dem meitern 
Landtagsbeſchluße auch fir die zur Gänze aus dem Landesfonde zu vergütenden Schub 
transporte demjelben anzurechnen ift (Statth.-Kund. 20: Olt. 1864, L.Geſ.⸗Bl. S. 10). 

+) Die Gensbarmerie-Bequartierungs-Auslagen find zu Folge kai. Entſchl. 10. Jänner 1859 
pauſchirt. 

Fr Nichts eingeſtellt, da ber Kaſernbau noch nicht beſchloſſen iſt. 


Erfolg 
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Voranſchlag 


V. J. 1863 für 1865 
Gulden ö. W. 


Irrenanſtaltt..238634 48713 
Gebähranſtalt. 2545 15478 
J er Findelanftalt - 2 22 TaT8l 86529 
Anl n i Swangsarbeitsanftalt .  . 25689 17011 
— f. brünner Kranken · u. Siechen: u. 
olmũtzer Kranken · Anſtalt 5418 3612 
. Wandes-Waſſerbauten 8137 2000 
m Randes-Straffenbauten . i 5250 15000 
* Landes-Hochbauten 147868 — 
für Kunſt u. Wiſſenſchaft — 4850 5370 *) 
VII. Subven- „ boltewirth. u. gemeinnüßige 
tionen Iwede . u 12896 15615 
„ Gemeinden u. wohlth. Zwecke 12291 22160 
von d. Stift.-Rapitalin . : 17 17 
IX. Steuern vom freien Qandesvermgen . 19010 19755 
X. Berfchied. Auslage. 588 631 
XI. Außerordentl. Auslagen - > 2020. 232 13991 
Summe des Erforderniffches . . 844305 771623 
Bededung Ge ee ar ek 357252 **) 
MEINE ni re 414371 
Für die Grundentlaftung ſetzte der Landtag feit 
dad Erfordernip für 1865 auf a : 7 2279973 
die Bedeckung ae Er —— 1786250 
den Abgang. . . 493723 


Zur Bededung des Gefammtabganges von 908094 fl. beſchloß der Landtag 
und genehmigten Seine Majeftät eine Umlage auf die Steuervorjhreibung von 
Mähren pr. 6098802 fl. 5. W. von 8 fr. für den Abgang bei der Grundent- 
laftung und, mit Rüdficht auf die muthmaßlichen Kaſſeüberſchüße, von 6'/, fr. für 
jenen beim Landesfonde, zufammen von 141/, fr. auf jeden Gulden der direkten 


Steuern ***), 





*) Nachträglich wurben für Aderbaufchulen 4000, flir Förderung des landwirthſchaftlichen 
Unterrichtes 2000 fl. und für ben Bau des tefchner Alumneums 1000 fl., zuf. 7000 fl. 


ö. W. bemilligt. 


**) Nämlich Intereſſen ber Fonde, 106470 fi. Zranffteuer-Enfchädigung (gezahlt wurben bis. 
ber aber nur 93896 fl., weil noch Verhandlungen im Zuge find), 13872 fl. Beiträge von 
Schleſien zu den gemeinfchaftl. Landesauslagen, Kranten-Berpflegstoften-Erfäe 10000 fl. u.a. 

MNDas in Folge Landtagsbeichlußes vom 2.-Ausihuße feftgefegte und von Sr. Majeſtät ge: 
nehmigte Präliminar f. 1862 S. in der brünmer Zeitung 1861 N. 267. Die Landesum- 


lage betrug 18'/, kr. 
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Inder. 


A. 


Abfahrtegelb 154, 265. 
Abolition 139, 225. 
159, 267. 
Abel 101, 102, 166, 171, 183, 268, 269, 270, 
272, 302. 
Adels-Matritel 299, 301, 302. 
Adminikular-Gefä tie 325. 
Abvolaten 176, 180, Berleifung) 238, 241, 270, 271. 


—* en , &. Dienf- 


Alademie 118, s. 190, 122, 141, 256, 295, 298, 
317, 330, 342, 343, 356. 


ungen 105, 253, 313. 
Anftalten (Landes) 351 ff. 
Anwalt 324, 342. 
Appellationsgericht 108, 191, 254, 299. 
Arbeitsanftalt 208, 215, 280, 308, 331, 353, 
355, 357. 
Archiv S. Landesarchiv. 
Arrha 115, 198, 255, 275. 
Armeninftitut 219, 281, 286, 332, 345. 
Aufſchiebende Wirkung 175. 
* 306, 344, 356. 
fänd., Sandes-) 321 ff, 351, 355. 
Kulm Lande) 356. 


ß u ©. —— * 
Be (berathende) 339. 


Bänle 107, 317, 

Bantal-Syftem 103. 

Barmberzige Brüder S. Wohlth. 

Bauer S. Unterthan. 

Bauten (Landes⸗) 351, 357. 

Beamte 102, 106, 110, 115, 295, 317, 319 ff., 
322 ff., 348, 352, 356. 


Bebienftete 106, 253, 295, 308, 322 ff., 359. 

Bequa &. Mit. 

Beichwerben 102, 104, 128, 141, 166, 196, 
236, 251, 257, 268, 274, 286 #). 

Belolbunge-Beiträge 108, 324, 331, 332. 

Befteuerung S teuern. 

Bevier'iche Stiftung 347. 

Bewilligungen 237. 252, 289, 

Biichöfe 131, 238, 239, 257, 262, 351. 

Bitten 104, 196, 236. 

Bittgänge 134, 239, 258. 

Blindeninftitut 307, 347. 

Boiel 343, 344, 355. 

Böhmen (Band mit) 127. 

Bräurecdht 156, 333. 

Brandmarkung 190, 238, 272. 

Bruberfchaften 112, 137, 239, 240, 286. 

Brünn 102, 117, 121, 212, 213, 255, 280, 
293, 332, 345, 353, 357. 

Brünner Biſchof 102, 131, 316, 351. 

Brünner Eapitel 102, 316. 

Bürgerliches —8 246, = 269, 279. 

Bürgerl. Gründe- fleuerung S Steuerfreiheit. 

Birger-Corps 339. 

Bilrgermeifter 181, 197, 271, 275. 

Bürgerfpitäler ©. "Spitäler. 

Bürgerftand 101, 102, 107, 109, 139, 148, 
165, 168, 173, 181, 191, 196, 200 ff, 237, 
274, 316, 317, 334, 351. 

Buchaltungen 110, 249, 254 (S. Lanbid.) 


€. 


Cammeral · Schulden S. Erebitweien. 

Eammeral-Syftem 103. 

Cammer-Zinsd S. Lofung. 

Capitalien (flänb.) S. Bermögen. 

Eapitalien-Elocirung 125, 200, 239, 247, 257, 
276, 282, 287. 


—— Eifung ©. Brasz ©. — — 


Cataſter 304, 341. 

Tenſur Guͤcher) 132, 242, 258. 
Ceremoniel 105, 253. 

Eerroni 344. 

Ehauffeen S. Strafen. 
— 101, 342, 343. 
Chytil 343 


*) Die Beichwerben ber böhmiſchen Stände riifichtfich ber 2. Abtheilung, nämlich über bie 


ſtänd. Berfaffung, und die höchſte Erledigung hierüber vom 28. Juni, refp. 


das Hofbelret 


vom 12. Auguft 1791 befindet fih im 2. 9. ber hifter. Altenftüde über das Ständewe ſen 


in Defterreich, Leipzig 1848, ©. 64—151. 
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Clerus ©. geiftl. Stanb. 

Colleda 140, 262. 

Commenbatar-Aebte 136, 241, 259, 287. 

Commiffionen 108. 

Comunalverwaltung 196, 228, 229, 274. 

Concursordnung 175, 269. 

Concursprüfungen 146, 239, 263. 

Congrua 138, 260. 

Conſeription 149. 

Eonfiftorium 134. 

Eonjtitution 334, 338, 350. 

Contraband 248, 268. 

Contribution ©. Steuer. 

Contributionsfond 153, 265, 354. 

Convilte 141, 145. 

Grebitwefen. Creditsfond 124, 125, 273, 294, 
302, 311, 321, 326, 327, 329, 349, 351, 
352. 

Criminalfond 208, 231, 310. 

Eriminal-Forum S: Privilegium. 

Eriminal-Gerichte. Koften 189, 208, 216, 220, 
222, 224, 272, 278, 281, 309. 

Erminal-Gejeße S. Strafgeſetze. 


D. 


Deblin’sche Stiftung 120. 

Declaratio dubiorum 102. 

Deficienten (Briefter-) 138, 260. 

Delinquenten-Agungsfond 326, 327, 330. 

Dentmäler (Rattonal-) 306. 

Depofitengelber 194, 198, 230, 274, 275. 

Deputirte (S. Landesausihuß). 

Defiberien 104, 236, 251. 

Diäten 318. 

Diener S. Bebienftete. 

Dienftverleibung 102, 108, 134, 191, 250, 253, 
270, 272. 

Direltorium (Ranbtags-, ſtänd. u.a) 407, 112, 
249, 250, 296, 317, 334 ff., 351. 

Domeſtikalfond 123, 257, 320 ff., 322, 326, 
327, 348, 352, 354, 355. 

Dubia (in d. %.-Orbnung) 102. 

Duldung 128, 240, 257. 


Effectus suspensivus S. Rekurs. 

Ghe 133, 172, 203, 211, 230, 246, 258, 269, 
276, 279. 

Ehrenbezeigungen 105, 253. 

Ehrenwachen 106, 253. 

Eid 117, 255. 

Eingelaufte Gründe 159, 160, 

Einnahmen (ftänd., Yanbes-) 321 ff., 351, 367. 

Einftandsredht 147, 263. 

Einziehung (Bermögens-) 190. 

Elifabetb. S. Wohlth. 

Elementarichäben-Bonifilation 321. 

Enklaven (mähr. in Schlefien) 102, 249, 312, 
351, 356. 

Erbämter 126, 257. 


Erbfolge 102, 160, 171, 174, 211, 245, 264, 
266, 269, 279. 

Erbhuldigung 126, 257, 292. 

Erblofe Güter 151. 

Erbfteuer 113, 161, 185, 267, 311. 
Erbfteuer-Hoflommiflion 113, 255, 294, 311. 
artıngsfond 122, 256, 330, 348, 354. 

Erziehung 141. 
Erefution 178, 269. 


$. 


eilbietung S. Lizitation 

erbinanbeifche Stiftung 118, 256. 
euergewehr (Haltung) 149. 
ibeicommiffe 125, 146, 246, 248, 263. 
inanzdireftion 340. 

indelanftalten 213, 219, 330, 348, 363, 354, 
356, 357. 

leiſcher 244, 278. - 

onde 319, ff., 326, 347, 352, 354. 
orftichule 344. 

ragamt 302. 

ranzensberg 306, 307, 324, 354, 356. 
ranzens-Stiftung 307, 347, 355. 
räuleinftift 137, 259. 
reie Gebahrung S. Bermögensverwaltung- 
reizligigfeit 248. 

remde ©. Habil. 105. 

ürften 107, 317. 


©. 


Gabler Straße S. Straßen. 

Gaya 226, 284. 

——— 213, 219, 348, 353, 354, 356, 
357. 

Gebäubefteuer 303, 

Gefälle 102. 

Geheime Räthe 107, 253, 317. 

Geiſtliches Fach 128, 257. 

Geiftlichleit 101, 102, 104, 125, 128, 130, 
238 ff., 259 ff., 286 fi. 

Geiftl. Stand 102, 104, 109, 135, 316. 

Gemeinbe-Angelegenbeiten. Geſebe 335, Bl, 
352, 354 

General-Seminarien 131, 238, 258. 

Gensbarmerie Bequartierung 356. 

Gerichtsbarfeit 117, 134, 181, 183, 189, 191, 
208, 239, 240, 259, 270, 272, 281. 

Gerichtsorbnung 175, 269, 281. 

Gefeßgebung 102, 103, 105, 235, 46, 259, 

a en * = — . 
etgebungs-Hofcommiffion 235, 256, 269. 

———— 134, 240, 258. 

Geſchäftskreis 298 ff., 341, 351 ff. 

Geſchichte S. Landesgeſchichte. 

Getränk⸗Einfuhr 117, 255. 

Getreidebandel 206, 244, 245. 

Gewerbe-Berleibung 202, 230, 245, 276. 

Gottesbienftorbnung 258. 

Gränztranffteuer S. Trankſteuer. 


Grundbefig-Bertretung 334, 340, 351. 

Grunbentlaftung G.E. «Fond 335, 352, 353, 
357. 

Grundſteuer 103, 105, 114, 235, 283, 308. 

— Proviforium 303, 341. 

Gubernium 110, 112, 113, 254, 294, 312, 
320, 338: . 

Güter’ (ftänd., lanbtäfl.) 102, 356 

Gymnaſien 144, 226, 285. 


S. 


Habilitirung 109, 254, 268, 334, 340. 

Hanfiren 205, 244, 277. 

Hausunterfuhung 248, 268. 

Heimfall 145, 264. 

Heirathen S. Che. 

Herren-Standb 105—109, 168, 191, 253, 316. 

Hoflammer 249, 250, 321. 

—— 108, 249, 250, 294, 312, 320. 
vabilch 224, 283, 284. 

Hufbeichlagsanftalten 343. 

Huldigung ©. Erbb. 

Humanität S. Wohlth. 


J. 
— 147, 263, 335. 
224, 282, 284, 354. 

Impfung 348, 356. 

Imcolat 102, 109, 112, 165, 254, 268, 299, 
302, 334. 

Intereffen 125, 168, 201, 205, 287. 

Joſeph IL. 101, 103, 231. 

Irrenanftalt 213, 219, 256, 293, 307, 330, 
347, 348, 353-—357. 

Juden 165, 206, 227, 230, 241, N 268, 
277, 300, 311, 

Zurisdiftion S. Gerichtsbarfeit. 


Juftizfach 166, 268. 
Auftitiäre 176, 183, 267, 271. 


Kämmerer, Oberftilandes- &. Lanbesofficiere. 

Kämmerer E. f. 107, 253, 317, 

Kammer S. Sammer. 

Rapitalien S. Capitalien. 

Kaplaneien (Lokal⸗) 138, 260, 261. 

Kaſſen 111. S. unter L. u. ©. 

Katafter S. Cat. 

Katholilen S. Religion. 

Kinderbewahr-Anftalten 307, 347, 355. 

pi 130, 238, 257, 286. 

(Erhaltung, Herftellung u.a.) 125, 261 

351, 354. 

— Gelder ©. Capitalien. 

Klöfter 102, 125, 132, 185, 172, 217, 240, 
241, 259, 261, 281, 286, 348. 

Konlurs S. Coneurs. 


en 
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Kongrua S. Congrua. 
Kranfenanftalten 123, 345, 351, 
357. 
Kreisämter. Kreishauptleute 102, 108, 
163, 217, 251, 253, 267, 281. 
Kriegszwede (Leit. 5.)929 fr. 
Kriminalgerichte S. unter €. 
Krönung 292. 
Krönungs-Itinerarfond 293, 326. 


353, 356, 
134, 


2. 


Landesämter. Lanbesofficiere - 102, 105—110, 
112, 192, 228, 253, 254, 270, 273, 294, 
317, 323, 334, 337, 338, 

Landes Aingelegen heiten 351. 

— Archiv 192, 273, 299, 343. 

— Auslagen 356. 

— Ausihuß 109, 252, 254, 293, 295, 317, 
323, 325, 334, 337, 340, 349, 351, 352, 
356. 

— Burggraf 106, 181, 193, 253, 270, 271, 
297, 317, 326. 

— Concurren Auslagen 356. 

— Cultur 332, 344, 351, 354 ff. 

— Farben 337. 

— Fond 348, 352, 353. 

eichichte (2eift. rt) 333, 340, 344. 

— — Hauptlaffe 340, 
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107, 108, 109, 112, 169, 189, 254, 296, 
317) 323, 351. 

— Ordnung 101, 102, 105, 128, 167 ff., 171, 
173, 181, 190, 191, 313, 338, 339. 

— Bhyfitus 29. 

— 228, 275, 296, 323, 338, 

0 

— Voranſchlag 355. 

— Wappen 318, 336. 

Landhaus 114, 255, 343, 349. 

Sandfchafts-Buchhaltung 110, 254, 294—296, 
311, 341. 

Einnehmerämter 295, 296, 312, 321, 341. 

— Kaffe 111, 254, 294-296, 311, 321, 341. 

Landſchreiber EGberſi. Bice-) 193, 273, 274, 
296, 317, 323, 338. 

Landrecht 103, 108, 114, 181, 185, 189, 191, 
239, 254, 259, 270, 299. 
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Landtafel 102, 114, 192, 273, 299. 

— Tarordnung 272, 301. 

Landtag 102, 105, "107, 253, 312, 337, 342, 
351, 355. 
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Sojanety 338, 342, 349. 
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Literatur 101. 
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farreien 138, 260, 261, 354. 
flaftergelb 214, 280. 

flichttheil 211. 

lacet 240. 


Pößel 104, 237. 
Policei 149, 243, 249, 263, 
Politische Beſchwerden 104, 141, 262. 
Portatihen 324. 
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Zur Wiederläufer:Literatur. 


Bon Dr. B. Dudik. 
O. S. B. 


Jeder, der ſich mit der Geſchichte der Wiedertäufer befaßt hat, klagte über 
den Mangel gleichzeitiger Quellen. Dieſer Mangel tritt beſonders in der Darftel- 
lung der Schidjale der mähr. Wiedertäufer hervor. Nur einzelne zerjtreute Rad: 
tihten darüber find und bis igt zu Theil geworden. Bei meiner vorjährigen bijto- 
riſchen Forſchungsreiſe kamen mir in der Univerfitätsbibliothet zu Peft 11 Hand- 
Ihriften zur Hand, die wohl im Stande find, ein bedeutendes Licht auf die Ge- 
dichte der MWiedertäufer, auf ihre Schickſale und auf ihre Literatur in Mähren zu 
werfen. Ic gebe hier eine Bejchreibung der von mir eingejehenen elf Hand- 
ihriften, welche in einer Geſchichte der Wiedertäufer, welche Dr. Joſ. Bed unter der 
Feder hat, ihre nähere Würdigung finden werden. 

j 1. Cod. Ms. chart. 8% von 397 Blättern. Gejchrieben 1572 zu Nikolsburg 
von Laurenz Weinmuet. Sig. VIII. g. 27. 

Zitel: Etliche gar ſchöne und tröftliche Epifteln von unferen lieben Brüdern 
und Dienern Chrifti an viel Gefangene und Zerftreute um der göttlichen Wahrheit 
willen, gejendet. 

Ein wichtiger, fleißig gejchriebener Coder für die Gefchichte der Wiedertäufer, 
aus welhem man nicht nur viele Namen der Xelteften, jondern auch die der Ge 
fängnißorte und Schidjale der einzelnen Brüder erfährt. Die Briefe find gerichtet 
an die Gemeinden in Tyrol, in Mähren gar häufig, in Böhmen nah Krumau, 
in Defterreih nah Medling. Falkenſtein, Steinbrunn, in Zrieft, in der Schweiz ıc. 
Ausgeftellt find fie vom Georg Faſſer u. Leonhard Eailer, von den gefangenen Brü— 
dern auf dem Falfenftein (4 Briefe an die Gemeinde Gottes in Mähren), von Stoffel 
Aſchberger an die Brüder zu Znaim, von Leonhard Roth, Antonius Erdtforder (nicht 
Ekforter), Hanns Wucherer, Leonhard Lochmaier, Hanns Doner, Hanns Seidel, Ludwig 
Feſt, Wilhelm Grießbacher, Ieronymus Kals an die Gemeinde Gottes in Mähren, 
Michel Seifenfieder an jeine Mitgefangene B. Hanns und Ieronymus und an bie 
Gemeinde in Mähren, Hanjel Obereder, Hanns Langenmantel „eine ſchöne Beſchrei 
bung dom Nachtmal Chrifti, vom bl. Saframente; wie und warum Chriftus das 
Nachtmal mit feinen Jüngern gehalten hatte“, Offrus Grifinger und Ulrich Stadler. — 
Leonhardt Schmerbacher lebte damals in Auſpitz in Mähren. An diefen ſchtieb Hanne 
Amon, „ein Knecht unſeres Herrn Jeſu Chriſti“, aus der Grafihaft. Damals waren 
Brüder auch zu Heraltig und Tiſchlawitz (sie, Zdeslanice), Die Briefe an 
die Gefangenen in Faltenftein find von Hanns Amon aus Mähren gefendet. „Un 
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die Triefter oder auf Meer gegangene“ fchrieb Hanns Amon aus Schächhowiß 
in Mähren (Eejfowice). Nah Heflen und nad Defterreich fchrieb Amon aus Aufpig 
und aus Gejtowic. — Georg Faß und Leonhard Sailer fehrieben oft an Hanns 
Amon, bejonderd aus der Gefangenschaft in Mödling den nächſten Montag nad 
Philippi und Jakobi 1536. Die Briefe von den Gefangenen zu Falfenftein wurden 
geichrieben von Leonhard von Braunau und find datirt: „Geſendt von dem Fal- 
tenftain in Mähren im 1540 Jahr.“ Von Trieſt find die Briefe an die Gemeinde 
in Mähren in demjelben Iahre datirt Stoffel Aihberger war zu Falkenſtein gefan- 
gen und ſchrieb an die Gemeinde in Znaim, „mo feine ehelige (sic) Schweſter 
lebte 1540" ; Leonhard Roth war auch ein Gefangener auf dem Falkenſtein; Anton 
Erdtforder war in Steinbrunn gefangen 1540. Hanns Wucherer an feinen Ehe 
gemal „gefchrieben zu Burckhauſen im Gefängniffe am 8. Tage nad Margarethen, 
des Abends vor dem Richttag 1537". Hanns Doner und Hanna Seidel fchrieben 
zu Sanct Veit in Landen 1538. Wilhelm Griedbaher „an die wahren Pilgrime 
in Mähren“ von Brünn aus dem Gefängniße durh Hanns Doner von Wels 1535. 
Jeronhmus aus dem Gefängnis in Wien an die Gemeinde in Mähren ddto. Wien 
am 27. Zage unferer Gefangenihaft am 3. Febr. 1536. — Das Blatt 281 ift 
audgeriffen. — Es war eim Unterſchied zwiſchen „ehelichen und Fleiih-Schieitern 
und ehelichen Gemal“. — Das Blatt 311 ift ebenfalls ausgeriffen. — Fol. 374. 
„Eine Rechenſchaft von unferen lieben Brüdern Ieronym, Michel und Hanns, die 
man um der göttlihen Wahrheit willen zu Wien verbrennt hat, die haben Reden- 
ſchaft gegeben ihres chriftlihen Glaubens und fein darauf richtig geftorben.” Fol. 
376 außgerijjen. Am Schluß des Werkes roth: „Geſchrieben zu Nikolsburg im 3. 
MDLXXI. Larenz (sic) Weinmuet, Schreiber diefes Buches.” Der Einband 
ift alt, der Rüden ift abgeriffen. Der Cod. gehört 1764 den Iefuiten in Stalip 
(Szacoleense Collegium S. J.) 

2. Cod. chart. Ms. 8°, Secul. XVI. Folia 306. Sign. VII. g. 28. 

Titel: Altteftamentlihe Gefhichten. 

Es find Auszüge aus der hl. Schrift über gewiſſe im alten Zejtamente vor: 
fommenden Namen mit Nuslegungen. Beginnt: „David« Geichichten fammt feinen 
Auslegungen. Muth. 4. David der jüngere Sohn Ifai des Suns Obed., den 
Boas von den Ruth geboren hat” — rein myſtiſch ohne Bezug auf die Zeitge: 
ſchichte. Gebunden 1579. Der Einband derjelben wie N.1. Am Borfagblatt fteht 
geſchrieben; „Im 1680 Jahr gib Ich Dietrich Freifhlag dem Jakob Lünemann 
diefed Büchel, daß er fleißig daraus lernen foll.* 

3. Cod. Ms. chart. 8°, Secul. XVII. init. Sig. J. d. 4. Folia 281. 


Titel: „Eronicl oder dencks Buechel, worinnen begriffen und angezeigt wird, 
wie und was fih vom 1524 Jahr an bie auf diefe gegenwärtige Zeit (1682) 
mit dem rechthrijtgläubigen und frommen Menjchen verlaufen und zugetragen, und 
wie fi) die Gemeinde Gottes wieder angefangen und vermehrt hat.“ 

Eine fehr Foftbare, gut erhaltene Handfchrift von zwei Händen gejchrieben, 
welche nicht nur ein reiches Material zur Perfonen-Gefchichte der Wiedertäufer in 
Mähren, Ungarn, Siebenbürgen und in den deutſchen Ländern, fondern aud zur 
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Topographie und Geſchichte Mährens liefert und veröffentlicht zu werden verdient. 
Der Berfaffer lebte und jchrieb um 1619 und benüßte frühere Aufzeichnungen, 
welde in der Gemeinde vorhanden waren. Er mochte bis 1626 die Geſchichte 
der Brüder fortgeführt haben. Die zweite Hand jchreibt dann die Begebenheiten 
don 1626 bis 1682. Der Berfaffer des zweiten Theile lebte in Ungarn, während 
der des erften feinen Aufenthalt in Mähren zu haben fcheint. Weber die Stiftung 
der Haushaltungen in den verſchiedenen mähr. Orten, ald Oltowig, Steinig, Pribi, 
Aufpig, Nemczitz u. ſ. w, über Feuerbrände und Kriegsunfälle erhält man hier 
Detail-Nahrichten. 

Das Werk beginnt mit einer Borrede „an die Lefer dieſes Büchleins“ und 
dann Fol. 3: „Anno 1524 ift der Gafpar Zauber, ein Kaufmann und Bürger 
zu Wien in Defterreih, um des chriftlihen Glaubens willen, dafelbft zu Wien 
gefangen und von ben Doktoroſen (sic) verurtheilt und verbrannt worden“ ıc. 
Schluß 1682. „Dem Kriegsvolt gegeben den 21. November und durchs ganze Jahr 
bin 122 fl. bis zum Jahr mehr gegeben 166 fl. 508." Im J. 1764 gehörte 
diefe Handſchrift ebenfals dem Iefuiten-Collegium in Skalitz. Der obere Dedel ift 
abgeriffen. Zur Completirung gehört Cod. N. 1. 

4. Cod. Ms. chart. 8°. Secul. XVI. Sign. VIII g. 29. 

Titel: Ohne Zitel, weil das erfte Blatt abgeriffen ift; aber dem Imbalte 
nad; ift es eine Controverd-Schrift eines MWiedertäufers über die Taufe und das 
Altars-Sakrament. Das Ganze ift ein Compendium einer Wiedertäufer-Dogmatik. 
Es beginnt: „Allen gläubigen und gutherzigen Liebhabern der Wahrheit“ ꝛc. 
Schluß: „fein Nam mahrhaftig hie und dorf in Ewigkeit zu Ewigkeit gebenedeit 
und geheiligt werde. Amen“. Die Dedeln find aus der Gleichzeit mit dem Wieder- 
täufer-Spruche : Das Wort Gottes bleibt in Ewigkeit. — Unpaginirt. 

5. Cod. Ms. chart. 8°. Sign. VIII. g. 39. Fol. 431 vom Jahre 1577. 

Titel: „Ein Büchel, darinen etliche ſchöne Epifteln und Sendbrief geichrieben 
von unferen lieben Brüdern und Zeugen der göttlichen Wahrheit, gejchrieben in 
ihren Gefängniffen und ſonſt bin und wieder. Allen Frommen ganz tröftlicd zu 
lefen 1577. 

Obwohl die Briefe mehr dogmatifh-moraliihe Abhandlungen bilden als 
eigentliche Nachrichten, fo haben darunter dennoch einige, auch abgerechnet von 
ber Feſtſetzung vieler berühmten Namen, ein jpecielles biftorifches Intereſſe, wie z. B. 
Fol 99 „Ein Anzeigung von Bwiefpalt der Gemeind in Mähren, wie ſich der 
erhebt hat.” Eine fehr intereffante Darftellung der Thätigkeit des Jakob Huetter 
beginnt mit dem 9. 1533 den 12. Auguſt. Gefchrieben ward diefer Aufjag 
am 22. Nov. 1533; dann folgt Fol. 146 ein Brief des oberwähnten Jakob 
Huetter aus Auſpitz an die Gefangenen in Hohenmant, dann Fol. 163° von dem- 
felben Iafob an die Gemeinde in Mähren aus Tyrol 1835, weiter Fol. 219: 
„Rechenſchaft von unferen lieben Brüdern Ieronym, Michel und Hanne, welde man 
zu Wien um der göttlichen Wahrheit willen verbrennt hat“ ꝛc. Wäre wert mit 
Rr. I. und III. verglichen zu werden. Gehörte 1764 der Iefuiten-Bibliothek zu 
Stalip. 

6. Cod. Ms. chart. Secul. XVI. Fol. 183. Sign. V. d. 
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Titel: „Bekenntnuß und Rechenſchaft Leonhard Daren etlich Artikel betref- 
fend, die er für fi und anftatt feiner mitgefangenen Brüdern und Schweitern vor 
den Herren und Guperintendenten zu Altze in der Pfalz am Rheinſtrom aufs 
treulichſte verantwortet hat." Beginnt: „Erfte Ned und Verhör anno 1567 ben 
27, Tag Nov.” Der Schluß fehlt. Gehörte ebenfalls 1764 der Iejuiten-Bibliothet 
in Stalig. Der obere Titel ift abgeriffen. Der Coder fonit gut gejchrieben. 

7. Cod. Ms. chart. 8°, Seeul, XVL Fol. 220. Sign. V. 9, 

Titel; „Lieder“, verfaßt von Wiedertäufern, hiſtoriſchen Inhaltes. — 

Das erfte Blatt fehlt, e8 beginnt Fol. 2. „Gleich an dem anderen Tag ber- 
hörtend mid, und war ich gefragt um meined Glaubens wegen.“ Das 2. Lied 
Fol. 14. „Ein anderes ſchönes Lied von umjeren getreuen und lieben Brüdern 
Hanns Zudenhauer und Wolf Echneider. Im Ton: Wir bitten dich ewiger Gott.“ 
Begiunt: „Ihr Auserwählten Gottes Kind, hört was wir Euch thun fingen, die 
wir gefangen geweſen find ganz unfchuldiger Dingen“ 2c. Fol 20. „Ein anders Lied 
bon unjerer obgemeldeter.. . . Brüder ihrem Gefängniß“ ꝛc. 01.23’ Lied von Mathias 
Binder, Paul Glockh und Veit Brnacher, wie ihnen Gott aus ihrem Gefängniß geholfen 
bat im 3. 1577. Im Ton: Im Gottes Namen heb wir an. Fol. 35 ift ein Lied „im 
des Grafen von Rom, oder in Hildebrauds Ton zu fingen“, welches 66 Strophen 
zählt, jede zu 8 Zeilen. — Fol. 56. „Geſchicht des verloffenen Trübſals im Ungerland, 
gefangsweis geftellt im Ton: An Waſſerflüßen Babylon“ x. Der Gegenftand iſt die 
Grauſamkeit des „Bäfit Peter” im 3. 1548. — Fol. 65°. „Geſchichte der Ber- 
folgung zu Stainabrunn ergangen“. Fol. 78. „Geſchichte Joſephs, des Sohnes 
Jakobs, in Gefang verfaßt, und in drei Theil gejtellt, doch in einerleiweiß zu fingen 
in „rother Zwinger-Zon“. 1562. Diefes Lied endet erft Fol. 161. — Fol, 161. 
„Eine heilige, ſchöne, troftreihe Ermahnung vom unferen lieben Bruder und Diener 
Gottes Jakob Huetter, den man gericht hat zu Insprud am Freitag bor der erjten 
Faſtenwoche 1586", in Profa, Fol. 182 folgt eine andere Epijtel von demjelben 
bom 3. 1535, jo aud Fol. 212, die jedoch unvollftändig it. Der Einband ift aus 
ber Gleichzeit. 

8. Cod. Ms. chart. 12%. Secul. XVII. Sign. VII. g. 46. Fol. 213. 

Titel: „Geiftlihes Gefangbuh der Wiedertäufer“, meift dogmatijhen und 
moralifhen Inhaltes, ald: an die Iugend, vom Tode, Unterweifung u. |. w. Fol, 
140. Ein Lied. von Michael Fiider, „den man um des Glaubens willen binge 
richtet hat“. -— Fol. 152. „Ein fhönes Lied, gemacht von umnjeren lieben Brüdern 
„jo anno 1605 in Preußen fein gezogen. Im jeiner eigenen Melodeh zu fingen“. 
Fol. 155. Lied dom Peter Sämer gemacht, welder zu Freiburg in Baiern mit 
dem Schwerte hingerichtet worden ift x. Der Anfang und das Ende der Hand. 
ichrift fehlen, welche 1764 gleichfalls bei den JIejuiten in Stalig ſich befand. Die 
Deckeln find gut. 

9. Cod. Ms. chart. 4°. Sig. VIII. c. Fol. 419; vom Jahr 1643. 

Titel: „Geſangsbuch, darinen viele und elle troftreihe- Betrachtungen, 
Lehren, Vermahnungen, Kobgejang und Glaubensbekenntniß von vielen Liebhabern 
Gottes gedichtet und aus vielen Gejchichten und Biftorien der Heiligenſchrift 
zufammengetragen, allen Frommen, Gottliebhabenden ſehr nützlich zu fingen und zu 
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leſen. Gedenfet an euere Vorgänger, die euch das Wort Gottes gejagt haben; 
denjelben Ausgang ihres Wandels ſchauet an und folget ihrem Glauben. Anno 1643*. 
Das Titelblatt bemalt, jo auch die zweite, dritte und vierte Seite, welche Bibel- 
jprüche mit rother Tinte enthalten. Auf der vierten Seite fteht in Gold: „Annele 
Lachnerin“; es ſcheint dies der Name Derjenigen zu fein, für welche der unbefannte 
Schreiber diejes „Geſangsbuch der Wiedertäufer“ mit allem Fleiße angefertigt hatte. — 
Auf Fol. 1. beginnt: „Das allererfte Lied lehrt und gibt einen Bericht, wie die 
Chriſten im Geift und Wahrheit fingen, bethen und pfalmiren follen, und geht im 
Ton: „Es iſt das Heil uns kommen Herr“. Schluß Fol. 745° „daß wir in 
dem Fried von dannen jcheiden in unjer Land, allzeit Gott glei durch Chriſtum 
ewigleih”, darauf ein Negifter „über diefes Liederbuch . . . ordentlich nad) dem 
Alphabet geftellt, Au fait jo viel möglich zu finden durchhaus im Regiſter eines 
jeden Namen, oder aber in welches Namen fie gedicht fein worden“ ꝛc. Dabei ift 
häufig aud die Zeit, wann das Lied abgefaßt wurde, zugefegt, 3. B.: _ 
Fol. 30°. Die Geihichte Joſephs, des Sohns Jakobs, in drei Theilen, ift dom 9. 
1562 (ift ganz gleih mit dem in Nr. 7, fol. 78). 
Fol. 76. Das Lied vom Moſes und Aron, ift ebenfalls in drei Theile getheilt und 
geht im Zone: „Nun foll id dir den Mühlftein wohl in die Wolfen treiben“, 
oder in Sanct Wolfangs-Ton zu fingen. 


— 


— 


— 


Fol 89. Lobgeſang der Kinder Iſraels von Wolf Sailler. Weiter, bibliſche Lieder: 

von Iephte, Debora, Goliath, Hefter ꝛc. 

Fol. 120. Tobias, in des „Bruder Veiten Ton“. Alle diefe biblifchen Lieder find 
von Wolf Sailler. 

Fol. 138. Bon der Tugend der frommen Weiber. In des Schillers-Ton zu fingen. 
Bon Waftel Wardeiner. 

Fol. 143. Die Gefchichte Audiths. „Ind Herzog Ernft-Ton zu fingen.“ 

Fol. 153. Die Hiftoria von der Sufanne, in der Mellodey: „Heiliger Ritter Set. 
Georg, Rentmaifter joltu fein“. 

Fol. 160. Vom Abgott Beel und feiner faljhen Bruderfchaft. Im Ton: „Es wohnet 
Lieb bei Liebe, oder ein Milner .ift geſeſſen“ zc. 

Fol. 164. Von den 7 Söhnen (Makfabäern und ihrer Mutter). Im des Herzogen 
Erneſt Mellodey zu fingen. 

Fol. 175. Vom Iob, im Ton: „Warum betrübft du dich mein Herz:“ 

Fol. 184. Bon den drei Martergejellen: Sadrad, Meſach und Abodnego (sic). 
„In dem Chriſtoph Scheffmannd-Ton zu fingen.“ 

Fol. 203. Bom verlornen Sohn, im Tone: „Entlaubet ift der Wald“ von M. ©. 
(Wolf Sailer). 

Fol. 206. Lobgefang Ezechias, da er franf und wieder gefund ward. Im Ton: 
„Es wollt gut Jäger jagen.“ 

Fol. 207°. Die fieben nachfolgenden Lieder hat der Bruder Hänſel Schmidt . . , 
zu Ach in feiner Gefängniß gemacht; „iit demnach im 1558 Iahr dafelbft zu 
Ah um der Wahrheit willen mit einem Strid an einer Seil (sie) erwirkt und 
mit einer Eifenfette an die Seil gehefft, annoch mit Feuer bejengt worden. 
Im Ton: der Wachter auf der Zinne.” 
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227. Bon Heinrich Adam zu Aſch in feiner Gefängniß, wo er 1558 erwürgt, 
und mit einem Nagel an eine Säule befeftigt und dann verbrannt wurde. 
232. Lieder von Hanns Pirchner zu Koriih im Sclanders (Tyrol) 1555 
hingerichtet. Im Ton: „Ein Blümlein auf der Heiden.“ 

240. 21 Lieder von Peter Riedemann, die er im Gefängniß und anderswo 
gemadjt. Im Ton: Pange linqua, in Heflen gemadt, dann zu Gmunden, 
im Ton: „Wonniglid ſchön ift dein Geftalt, oder: ein Millner ift gefellen 
zu Bajel an dem Rhein. Zu Schäfowig (sie) gemadht.“ 

284. Bon Marthan Maller, welcher 1531 zu Schwäbiſch ˖ Gmund enthauptet 
wurde, 

288. 2 Lieder vom Bruder Anton Erdtforder, welcher zu Schädwih ftarb. 
Im Ton: Ich armes Mädlen Flag mid jehr. 

290. Lied dom Bruder Clans Felbinger oder Schlofler, welcher 1560 in 
Landshut enthauptet wurde. In der Mofcatblüth zu jingen, 

291°. Ein Bekenntnüß Jörg Wagners, den man zu Münden verbrennt hat 
im 2. 1527 den 8. Febr. Das Ganze in Proja gehalten. 

295. Ein Lied von Georg Wagner, „In den Benzenaurs Ton zu fingen.“ 
Im 3. 1527 zu Münden gemadt. — 

298°. Lied von Peter Eder. Im Zon: des Landgrafen von Hejlen. 

301. 2 Lieder von Ehriftof Scheffimann, das Erjte in feiner eigenen Melodeh, 
das andere Lied in einer Pickarten (sic) Weiſe zu fingen. 

307. Lied von Hänfel Schmidt, im Tone: Das Fräulein von Brittania. 
319, Von der Anfehtung. Lied von Hanns Pep. 

324. Lied von Andreas Pürchner, den man 1584 hingerichtet hat. 

327. Lied dom Bruder Wolf Binder, den man 1571 zu Schärding in 
Baiern hingerichtet hat. 

330. Das Marterlied von 57 Strophen, von den Martern der 12 Apoftel 
aus Euſebius gezogen. 

335. Das Väterlied vom Bruder Georg Brudmaier. Im Ton: „entlaubt ift 
der Wald.” In 104 Strophen. 

345. Vom Bruder Michel Filcher, den man 1587 zu Ingolftadt hingerichtet 
hat. Im Ton: Wach auf meines Herzens Schöne. 

347. Lieder von den Brüdern Hanns Arbeiter und Heinrih Schufter. In 
Spitelmeifterd Ton zu fingen. 

360. Lied von Hanns Kräl aus feiner Gefängniß. 

367. Das fünf Brüder Lied, in Hillebrands Ton zu fingen — die man 
um ded Glaubens willen in Baiern gerichtet hat. 

371. Lied von Heinrih Sämer und Jakob Mändl, die man zu Baden im 
Schweißerland hingerichtet hat. In des Königs Lafels (sie, Ladislaus) Ton zu fingen. 
374. Lied von Hanns Zudenhauer und Wolf Schneider aus Steier. 

382. Lied von Hanns Blütel, zu Rith in Baiern hingerichtet. 

386. Ein Lied von dem erfchredlichen Einfall der Hungarn, Türken und Tatern 
in das Land Mähren, Dejterreih u. Steiermark, und was ihnen die Urſach 
zu ſolchen gewejen ift. Im Ton: „ainer tag weiß, oder, o Herre Gott vom 
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Himmelreiche.“ Im Ganzen 159 dreizeilige Strophen. Anfang: „Nun Hörend 
zue all in gemain. Schluß: Hiemit wünſcht er und allen famen die Gnad 
Gottes mit diefen Namen, zu aller Zeit durh I. Chr. Amen.“ Es find die 
Begebenheiten der II. 1604 und 1605 ın dieſem Liede graphiſch gefchildert. 
Der unbenannte Berfafler lebte und dichtete in Mähren. 

396. Ein anderes Lied von mancherlei Kreuz, Leiden, Marter und erbärm- 

lihen Zod vieler Frommen in diefen legten Zeiten, aufs Kürzeft in Gefang 

verfaßt 1619. Es erzählt die jchredlihen Szenen im mähriſchen Pribip, als 
die Brüder verfolgt wurden, und war unter dem Namen „des Pribiger 

Liedes befannt. 

402. Verzeichniß der Brüder und Schweitern, die zu Pribig in Mähren vom 

Feind ermordet worden find, wie hernac folgt, und ein jedes mit Namen 

genennt, wie auch das vorgehende Lied von ihnen melden thut. Anno 1620 

ben 28. Iuli. Es find 70 Perſonen verzeichnet. 

Fol. 403. Ein Liedlein geftellt dur unjeren lieben Bruder Joſeph Hauſer. Im 
Ton: Wie man die ſchöne Magd Allenna fingt. 

Fol. 403°. Lied zu einem guten Abichied, gemacht von Hauprecht Zapffl. 

Fol. 405. Ein anders von Baltin Winter. Im Ton: Am Freitag vor jant. 
Ulrichs Tag. 

Fol. 406. Lied von der zukünftigen Herrlifeit von E. P.? 

Fol. 409, Lied aus dem dritten Buch Esdras im 3. und 4. Kapitel. In des 
Schillers Melodey zu fingen. Es ift dies das Letzte im Buche. Darauf folgt 
der Inder mit Angabe der Berfafler. Im Ganzen mögen an 103 Lieder ver- 
zeichnet ftiehen. Das Buch gehörte ebenfalls 1764 der Jejwiten-Bibliothek zu 
Stalif. Im braunen Leder ift dasielbe gebunden und hat Meffingbejchläge und 
1 ähnliche Spange. Für die Kultur- und Specialgeihichte der mähr. Wieder: 
täufer ein hochwichtiges Werk. 

10. Cod. Ms. chart. 8. Secul. XVII. Sign. V. f. 

Titel: Unterricht für die erwachſene Jugend in und außer den Schulen 
1620. — Mit Fragen u. Antworten eine Art von Katehismus auf 109 Blättern. 
Beginnt von Gott und jeiner Erjhaffung. Frage: Was ift Gott? Mit der Lehre 
vom Abendmal hört der Katechismus auf. Fol. 47 beginnt eine Abhandlung von 
der Taufe ganz im Sinne der Wiedertäufer, wehhalb dieſes Buch eine gute 
Ueberſicht ihrer Lehre enthält. Dieſe leßtere Abhandlung ift von einer andern 
Hand, ald die des Kntehismus. Als Anhang auf 11 Blättern: „Ein ſchönes Lied 
vom unjeren lieben Bruder Hanns Bliedtl (Blütel), den man zu Rith in Baiern 
1545 hingerichtet hat. Geichrieben 1646 — die Zeit ald der Traftat von der 
Taufe gejchrieben wurde. (Ueber das Lied jiehe oben). 

11. Cod. Ms. chart. 120. Seeul. XVI. Sign. VIII. g. 45. 

Titel: Gejangbudy der mähriihen Wiedertäufer vom I. 1562. 

Beginnt: 1. Die Geſchicht Iojephs, des Suns Jakobs. In Gejang verfaflet. 
In Drittheil geitellt, zu fingen in einerlei weiß, nämlich im Rothen Zwinger Zon, 
oder Geſang: „thuet uns von einem Apfel jagen“ 1562. Von 6. S. „Herr Gott 
Vater laß mir gelingen, daß ich mit Gefang mög fürher bringen dein Wunderthat“ zc. 
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Die letzte 58fte Strophe des 3. Theiles beginnt: „Alfo habt ihr die Geſchicht von 
Joſef vernummen , die falt ihr wohl betrachten ihr Frummen ... . der für und 
mit im Amen, das werde, war.“ 

2. Gefchicht des frommen Joſephs in des Schillers Melodey zu fingen. 
„Run hörendt gottes wunder vil, darbon ich jeczund fingen wil, das follt ihr merfen 
eben, von Joſeph dem Sohn Iſraels, welchen Gott ohne allen Fehl, von Rachel 
bat gegeben” ac. Die lebte Strophe: „Hiemit will ichs bejchließen thon, Gottloben 
in dem höchiten Thron ꝛc. . . nad unferer Traurigkeit Amen“. — Das Lied ift 
ganz dramatifh gehalten, und fcheint theaterartig dargeftellt worden zu fein, wie 
das nachfolgende Paflionslied : 

3. Der Paffian (sie), Gfangsweiß, im Ton: Menih, mit mir Flag den 
ganzen Tag. Don P. R. „Merdh, was ich fag, groß ding geihah, gott mwolt 
uns fein Lieb zeigen” 2c. 

4. Ein Lied im Ton: ewiger Vater im Himmelreih von P. R. „Zu Babel 
mar ein Königreich, auf Erdt war an macht nit fein glei“ ꝛc. 

5. Ein fchönes Lied, im Ton: O Sun David, erhör mein Bitt. Von P. R. 
„Gott mic ernährt, truß der mird wehrt; auf ihn fo will ich trauen“ 2c. Noch 
andere kleinere geiftliche Lieder find da von P. R. Das eine im Ton: Ungnad 
begehrt ih nicht von Dir, oder: Wonniglich ſchön ift Dein Geftallt. 

6. Ein fhön Lied von Karius von Salzburg gemaht im Ton: „Ic bet 
mir fürgenummen“. „Wir danken Gott von Herzen der väterlihen Treu“ x. 

7. Ein ſchönes Lied, darin die Geſchicht des verloffenen trübfales im Unger- 
land begriffen, vom Michel Kra.. . geftellt, im Ton: an Waſſerflüßen Ba- 
bylon. „Nun merdent, was ich fingen will von leid und großen Schmerzen ꝛc.“ — 
ein fehr Ianges Lied, dasfelbe wie in Nr. 7, fol. 56. Zum Schluß nod zwei 
fürzere geiftliche Lieder. — Das Lehte mank. — Das Bud, im Einband vom 
3. 1573, gehörte 1764 der Skaliger Iefuiten-Bibl. 


leder zwei Handfchriften 
der Bruckenthal'ſchen Bibliothek zu Hermannſtadt 
Bon Dr. B. Dudik. 


Freiherr von Bruckenthal, Gubernator von Siebenbürgen, geb. den 26. Juli 
1721 und geft. den 9. April 1803, ſtiftete in Hermannſtadt eine Majorats-Biblio- 
thek mit dem ſchönen Beilage, fie ftets dem öffentlihen Gebrauche offen zu halten. 
In dieſer Bibliothek liegen zwei Handiriften, die für Mähren und Böhmen In- 
terejfe haben. Die eine Handſchrift enthält das Iglauer Recht, und die andere 
einen prachtvollen Goder mit zahlreihen Miniaturen, welcher noch vor einem Jahr- 
hunderte dem Benediktinerftifte Braunau und St. Margareth in Böhmen gehörte. 
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Profeffor Reipenberger, Cuſtos am Mufeum und Bibliothefar, bereitet eine 
umftändliche Arbeit über diefen werthvollen Goder vor, auf die mir im Vorhinein 
unfere Leſer aufmerfjam machen. 

Da das Iglauer Recht an Profeffor Dr. 3. A. Tomaſchek einen eben fo 
fleißigen als verftändigen Bearbeiter in deffen Buche „Deutjches Recht in Defter- 
reih im XIII. Jahrhunderte” gefunden hatte; jo war ed mir leicht, den Hermann- 
ftädter Coder mit feiner Ausgabe zu vergleihen und die Varianten anzufeßen, mas 
für Mährens Rechtsgeſchichte um jo michtiger erfcheint, als die Hermannftädter 
Handihrift im Hermannftädter Stuhle gewiſſermaßen fubfidiarifche Rechtskraft hatte 
und beim Rathstiſche benügt wurde. Hier die Beichreibung der beiden Handfchriften: 

1. Cod. Ms. memb. Fol. parvo. Secul. XV. exeuntis. Pag. 637. 

Titel: Gebetbud mit Miniaturen. 

Diefer Pradt:Coder mochte kurz vor der Erfindung der Buchdruderkunft an- 
gefertigt morden fein. Dies beweijen die P. A. und M. welche genau diefelbe Form 
haben, wie die gleihnamigen Buchſtaben lat. Infunabeln, welche in Straßburg gedrudt 
wurden. Der Coder enthält eine Sammlung von Gebeten und firdlichen Dfficien, 
unter welchen die „Missa de B. M. V.“ dur die Einfhaltungen im Credo fich 
auszeichnet. Diefe Gebete dienten nur zum Privatgebraude; fie bilden ein Gebetbuch 
für's Haus, weßhalb auch diejer Coder nie zum liturgifchen Gebrauche verwendet wurde, 
alfjo weder ein Brebiarium noch ein Miſſale war. Indeß eine gewilfe Anordnung 
der Gebete darin ift nicht zu verfennen. De Deo patri, de Deo filio, de Spiritu 
Sancto, de Beata et de Sanctis — nad) diefen Rubriken find fie geordnet. Das 
erite Gebet pg. 27 hat die rothe Aufihrift: „De creatione celi et terre et omnium 
que in eis sunt. Laudo et glorifico te o beata trinitas, que celum ... 
creastit. Das zweite Gebet pag. 34 De redemtione humani generis per verbi 
incarnati mysterium. Das dritte pag. 38 Salutatio beatae Veronicae. Darauf 
folgt pag. 42 Cursus de passione Domini ad Matutinum ete. ad Laudes, 
Horas, Vesperas et Completorium. Auf pag. 121 Incipit Officium sanctae 
Crueis. Darauf fotgt: Officium de Spiritu sancto, pag. 148. Missa beatae 
Mariae virginis, mit einem eigentbümlichen Gloria, doc ohne Kanon. Darauf 
fommen pag. 160 aus dem Quatuor Evangeliis aus jedem cin Kapitel. Pag. 
176 Orationes devotae de B. V.M., pag. 192 Officium beatae M. V. secun- 
dam consuetudinem Romanae Curiae mit allen hiezu gehörigen Pialmen, Anti- 
phonen und Verſikeln und Drationen. Pag. 346 Officium de Beata in ad- 
ventu Domini. Pag 370 Psalmi poenitestiales mit den Lytaniis Sanctorum 
und den üblihen Gebeten. Darauf fommt das Officium mortuorum mit allen 
Pſalmen und Lectionen, dann Orationes de vita Christi ad beatam Virginem 
und de Nomine lesu. Pag. 554 „ÖOrationes dicende ante imaginem pietatis, 
que apparuit sancto Gregorio, et debet diei cum quinque pater noster et 
totidem ave Maria, pro quibus habentur maxime indulgentie ab eodem 
sancto Gregorio et aliis quam plurimis sanctis pontificibus.*“ Pag. 562 
beginnen die Orationes de Sanctis, u. z. 1. ad st. Iheronimum (sic). 2. de 
st. Georgio martyre. 3. de st. Iacobo Apostolo. 4. in triaureolatam Uathe- 
rinam, 5. Oratio multum deuota ad st. trinitatem. 6. Memoria de st. Mi- 
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chaele. 7. Memoria de st. Ioanne Bap. 8. de st. Ioh. Evang. 9. de st. Petro 
et Paulo. 10. de st. Andrea. 10. de st. lacobo apost. 11. de Omnibus 
Apostolis. 12. de st. Stephano. 13. de st. Laurentio. 14. de st. Christoforo. 
15. de st. Georgio M. 16. de st. Anthonio. 17. de st. Sebastiano. 18. de st. 
Nicolao, 19. de st. Claudio. 20. de st. Blasio. 21. Memoria de st. Anna. 22. M. 
Magdalena. 23. Catherina. 24. Margaretha. 25. st. Barbara und 26. Oratio 
ad XI. mille virgines (sic. Schluß pag. 619 „cum ipsis in eterna 
beatitudine collocare mereamur. Per Christum D. N. amen“. Die nadjfol- 
genden Seiten find unbejchrieben. 

Der in Deutſchland ungewöhnliche Name „Klaudius”, die Schreibweiſe pag. 
401 Elygabeth (mit einem Gedille), das Vorkommen des bi. Ludwig in der Li. 
tanei pag. 399 und der Kalender, welder den Gebeten vorangeht, laſſen jchlieken, 
daß der Goder entweder von einem Franzoſen verfaßt, oder für einen Franzoſen 
angelegt wurde. Als Anhaltspunkt fönnte ein fich öfter miederholendes Wappen 
gelten (pag. 284, 306, 527, 561 u. j. w.), welches eine goldene Sparre im blauen 
Felde mit 3 Driflammen nahmeist, gelten. Ferner ift pag. 559 geihr.: AVNSI 
KAHS, weldes im provencaliihen jo viel bedeutet ald: ainsi cas, offenbar fran- 
zöfifhe Worte. Selbjt die zwei Worte pag. 591 ANS ICMAT halte id) für 
provencaliih. Weiter ſpricht für den franzöfiihen Urfprung die Anordnung der 
Altäre in den Miniaturen, die grünen, violetten u. rothen Seitenvorhänge, 3. B. 
pag. 284, 285, 291, 306 und 397 und die weißen Mappulä, und die Form der 
Flügelaltäre weifen auf das füdlichere Frankreich hin. 

Die Zeit, im welcher dieſes Pracht Gebetbuch geichrieben wurde, leuchtet 
hervor aus der Form der goldenen und filbernen Gefäße und ihrer Aufftellung 
pag. 176, 191, 259, dann aus der Abbildung der Kanonen und der Bogenihügen, 
jo wie überhaupt aus dem Goftume, aus dem Schnitte der Edelfteine pag. 523 
und aus der Cintheilung der Uhren in 12 Theile. Weiter muß bei der Beitbeur- 
theilung beachtet werden, daß zwar die aus dem Orient gefommene Nele, aber nod 
nicht die Tulpe auf den zahlreichen Bildern vorfommt, und endlich pag. 532 die 
Form der Buchſtaben. 

Wenn jonft fein Merkmal des franzöfiihen Urfprungs im ganzen Buche vor- 
füme, jo müßte dieſes einzige Blatt 532 denfelben conftatiren. Nur in Frankreich 
liebte man es am Schluße des XV. Seculums Wände wedenartig zu bemalen und 
in die Weden entweder Kronen, oder Wappenjtüde, oder Buchſtaben zu jepen. 
Man errinnere fh nur an die St. Ludwigs-Kapelle, oder an die Kapelle im 
Iuftizpalafte in Paris. Auf der S. 532 ift eine ſoche Wedenmalerei mit Bud 
ftaben. Was jedod diefe Buchſtaben bedeuten, ift mir unflar. 

Ueber den Schreiber und Maler, der ficherlih einer und derſelbe war, find 
Anhaltspunkte auf pag. 510, wo an der ſchwarzen Verbrämung eincd mit 
grünem Mantel bededten Yehrers zu leſen: „Olnerikus“, ſicher ein Mönchs . 
name, und da im ganzen Buche nur auf pag. 519 ein Giftercienfer- oder Gart- 
bäufer-Mönd vorfommt, jo jheint da auch des Malers und Schreibers Portrait 
zu fein, der übrigens ald Meifterzeichen das Kreuz F (pag. 172 und 346 u. ſ. w.) 
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gebraucht haben mochte. Es wäre wichtig diefem Zeichen, befonders wie e8 pag. 172 
und 346 vorkommt, nachzugehen. Die Kreuze auf den Altären, 5. B. pag. 192, 
ind bier nicht in Betracht zu ziehen, weil fie zur Bezeihnung der Menfa dienen. 

Miniaturen, und zwar der fchönjten Art, enthält das Bud fo viele als 
Blätter und Seiten ſelbſt. Sie verrathen durchgängig den Meifter, welcher finn- 
reich in der Auffaſſung umd geihidt in der Durchführung war. Seine Haupt- 
ftärfe beruht jedoch in der Blumenmalerei,’pag. 510, aud feine Vögel find richtig 
gezeichnet, verzeichnet hingegen die Mammalia, bejonders jene, die der Maler nicht 
in natura vor ſich jah, wie Bären, Kameele, Affen u. f. wm. Für das Studium 
des Coſtümes und der ländlichen Beihäftigung des XV. Secul., jo wie für Die 
Hriftlihe Typologie ift das Buch vom hödjten Intereſſe. Man ſehe nur die 
Randzeihnungen des Kalenders, das Austreten und Drefhen und das Reinigen des 
Getreides, die Traubenbutten, die Haden des Fleiſchhauers u. j. w. an, vorzüglich 
aber pag. 37 den Heiland, pag. 345 die Madonna, pag. 346 die Krönung der 
Madonna und pag. 577 die Darftellung der Trinität. Der Sohn, wie er vom Kreuz 
fam, ruht im Schoße des Vaters mit der Kaiferfrone (nicht Tiara) und mit dem 
Königsmantel, zwilchen den Beiden die Taube, eine eben jo maleriſche als finn- 
reihe Darftellung. Die XI Taufend Iungfrauen, die hl. Barbara, Katharina, Mar- 
garethba u. f. w. die 12 Apoſtel u. f. w. doch nicht der Hl. Sebaftian, können 
unjern Malern zum Borbilde dienen. 

Woher mag das Bud) in die Brudenthal’ihe Sammlung gefommen fein? 
Darüber gibt Auskunft ein auf die letzte Seite mit einer Stampiglie aufgedrudtes 
Wappen. Zwei an einander gelehnte Wappen mit der Mitra und zwei Stäben 
geziert zeigen, daß fie einer Abtei angehören. Das Wappen rechts gehört der be- 
nediktiner Abtei Btevnov, oder Et. Margaretb bei Prag, und das Wappen links 
dem mit St. Margaret vereinigten Stifte Braunau in Böhmen und der ehema- 
ligen Probſtei, nunmehrigen felbitftändigen Abtei Raigern in Mähren. Auch Raigern 
war mit Margaret bis 1812 unirt. Nach diefem Wappen alfo gehörte der Goder 
der Abtei St. Margareth bei Prag. Und da die Form der Stampiglie dem 18. 
Jahrhunderte, und zwar der Mitte desjelben angehört, jo mochte der Coder erjt 
zwiſchen den Jahren 1750 bis 70 weggekommen fein. Es wäre nachzuforſchen, wie 
Brudenthal in feinen Beſitz gelangte. 

Ein beiliegendes Blatt mit der Inhaltsanzeige des Goder weist eine Schrift 
nah, wie fie unter Kaiſer Joſef II. in den Normal-Schulen gelehrt wurde, und 
ih wäre verjucht, diefelbe in die Zeit der Klofteraufhebung, alfo in das Jahr 1770 
uſw. zu verjegen. Gewiß war fie zum Zwecke des Verfaufes od. Verſchenkens aufgeſetzt. 

Portraite, ans denen die Geſchichte des oder vielleicht eine Beleuchtung er- 
halten könnte, ſcheinen mir zu fein auf pag. 136, 570, 545 und 546. Hier bejon- 
ders pag. 546 der König unten rechts. 


2. Cod. Ms. memb. Fol. Secul. XV. exeunt. Folia 182. 

Titel: Das Nürnberger, Magdeburger und Iglauer Redt. 

In dem Buche: Davidis Czvittingeri nob. Hung. Specimen Hungaris lite- 
rate, Francofurti et Lipsise 1711 liest man pag. 161: „Fronius Mathias, Saxo, 
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Transylvanus, Iuris Consultus, Notarii publici officium in Civitate Trans. 
Coronensi . . . sustinuit. Primus enim statuta Saxonum Tansylvaniam 
incolentium in ordinem redegit ... que a Stephano Bathori et a Leo- 
poldo I. confirmata sunt. Ante istam autem Codicis huius promulgationem, 
Saxones Transylvani ad deceidendas civiles æque ac privatas controversias, 
Codice aliquo Legum manuscripto Noribergensi fuerunt usi, qui hodie adhuc 
Cibinii, Transylvanise urbe, diligenter asseruatus, recens electis reipublic® 
sux senatoribus normam quasi regiminis futuri prseebiturus ad perlegendum 
solet exhiberi.“ Und im „Ungarijhen Magazin, oder Beiträge zur ungarijchen 
Beihichte, Geographie und Naturwiſſenſchaft und der dahin einſchlagenden Literatur, 
Band L, Prefburg 1781“ liest man 169: „Won den Rechten der jächjiichen Nation. 
In den ältejten Zeiten bediente ſich die ſächſiſche Völkerſchaft ihrer alten väterlichen 
Gewohnheiten, im XV, Jahrhunderte aber des Nürnberg’ihen Rechtes. Nach 
Frankenſtein's Nachrichten in feinem Brev. Originum Nationum, et præcipue 
Saxoniee in Transylvania, Claudiop. 1697. ©. 37 wird dieſes Geſetzbuch 
auf dem Rathhaufe zu Hermannftadt aufbewahrt, und jeder neugewählte Rathäherr 
muß mit Auflegung der Finger den Eid der Treue auf dasjelbe ablegen. Ich kann 
fie aber heilig verfihern, daß dieſes handſchriftliche Werk dafelbft nicht mehr zu 
finden ift und jein letztes Schidjal der Welt völlig unbefannt ſei.“ So jchrieb 
ein ſiebenbürg ſcher Geſchichtsfreund im I. 1781. 

Diefes im 9. 1781 verloren geglaubte Werk liegt nun in der Bruden- 
thal'ſchen Bibliothek in Hermannftadt unter der Sig. LXXVI. Es ift durchgängig 
auf feitem und ausgefuhten Pergamen in Folio mit deutlichen, ziemlich großen 
Buchſtaben gejchrieben und zwar in zwei Columnen zwijchen roth gezogenen Linien, 
die Seite zu 34 Zeilen. Die Aufichriften oder Inhaltsanzeigen find roth, die 
Anfangsbuchftaben bemalt und mit Gold belegt, ſehr häufig die beiden Golumnen 
mit fünjtlich verfchlungenen u. bemalten Langftrichen, die in Blumen od. Thiergeftalten 
enden, geziert. Im Ganzen zählte der God. 188 Fol.-Bl., die in 23 Lagen, zwei zu 
10, die andern zu 8 Blatt, gelegt jind. Heutzutage finden fih nur 182 Blätter 
vor, von denen das erite und lebte umbejchrieben. Die fehlenden jcheinen unbe- 
jchrieben geivejen zu fein, weil im ganzen Goder nirgends ein Defekt wahrzunehmen 
ift. Die alte Folirung beginnt erft am 31. Blatte, und hat nicht richtig gezählt. 

Der Eoder ijt im Jahre 1481 gejchrieben worden, wie dieß die folgende 
Note am letzten Blatte darthut. „Hoc opus fecit fieri Egregius Magister 
Thomas Altemberger, Magister Civium et Iudex Regius nec non Came- 
rarius urbis Cibiniensis Anno Milles. Quadring. octogesimo primo, dieti 
sui oflicii Magistri Civium anno nono.“ Thomas Altemberger (sic), ein äußerft 
thätiger und um die ſächſiſche Nation, welcher er angehörte, fehr beforgter Mann, 
ftarb in feinem conjulariichen Amte zu Ofen im Jahre 1491. Der Name des 
Schreibers ift jedoch nicht bekannt, doch ift aus der forreften Schreibweife zu ſchlie— 
ben, daß er ded Schreibens und der deutichen Sprache, in welcher der ganze Goder 
verfaßt ift, genau kundig und mächtig war. Es fcheint der Stadtichreiber dama- 
liger Zeit, der unter Altembergen ftand, geweſen zu jein. Die Malerei ift ziemlich 
unbeholfen und mag aud von ihm berühren. 
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Der Eoder enthält das Nürnberger, Magdeburger und das Iglauer Nedt. 
Das Nürnberger und Magdeburger wurde wohl ald ein Ganzes, ſich wechſelſeitig 
Unterftügendes angejehen, weil beide dieſe Stadtrechte einen gemeinfhaftlichen Inder 
haben. Diefer beginnt nämlich auf dem 2. Blatte, gleichfalls in 2 Columnen getheilt, die 
Seite zu 34 Zeilen und 25 Blätter einmehmend mit einem berzierten S, worin 
dad Bild eined Biſchofs und Könige. Die einzelnen Indices find roth, blau und 
ſchwarz, u. z. abwechſelnd und immer mit einem goldverzierten Initiale geichrieben, 
der unansgefüllte Raum der Zeilen ‚hingegen mit paftöjer rother Farbe ausgefüllt 
und mit 3 Silberpunften belegt. Auch Ddiefe Arbeit zeigt von der Unbeholfenheit 
des Malerd. Auf 14'/, Blatt ift die Imhaltsanzeige des Nürnberger Rechtes, er 
den weitern Die des Magdeburger und des Iglauer Rechtes. 

Der Inder des Nürnberger Rechtes beginnt: „Swer an diſem pued), * da 
heizet nüerenpergiſch recht, icht ſo wethen wil, der ſchol ſich richten nach diſer 
ſchrift, ſo findet er es allezamt nach einander geſchriben daz in diſem puche ſtet 
und wiert nich irre.” Schluß: „Ob ein man czb der pateſtoben gef, vnd niemet 
eined andern mannes padelad) oder jwert oder anders icht waz rechted dar vmmevſh.“ 

Der Inder ded Magdeburger Rechtes (51,, Blatt) hat den Anfang: „No hort 
bnd vernemet don des rechtes peginne von Meydepurch bon wanne daz des aller 
eriten von den alden jteten her pefommen jy. Daz czv babilone daz erſt riche 
waz vnd wy im alle dy Konichrich vndertan.“ Schluß: „Daz iſt der ivden eit 
den ſchol man in vor fprechen. Diejen ivden eit fhol man dem ibden vorſprechen 
bnd der ivde jchol im jprechen und ſchol dh weil dy drei dinger vf moyſes oder 
vf abrahames puch legen daz ſchol man von icder ivden ſchvel vor dem rodal 
(sie) nad Meidepurgiſchem recht“. 

Der Inder des Iglaner Rechtes (4. Blatt) beginnt: „No hie hebent fih an 
dy recht don der Ygla und al dy recht dy in den fleinen jteten ſint als fy der 
Konig wenczlab den purgern vnd den perchlebten pejtetigt hat." — „Wie Konig 
wenczlab allen finen purgern verleicht daz recht daz fei wrei jchullen fin und alle 
dp recht dy ſy gehabt haben dy pejtetigt er in genczlich — Wie Konig wenczlab 
finem ſon primezlaben dy purger von der Ygla vnd dy perchlevte pevilicht vf fin 
triwe““ — Schluß: „Daz der richter dy Kleine ſache richten jchol vf dem perge.“ 
Im Ganzen find 143 Abſätze. Der erſte Buchftab im Beginn des Inder zeigt 
einen König mit Krone und Scepter, dem 3 Männer eine mit einem hängenden 
Siegel verfehene Urkunde entgegenreihen. Am Schluße des Iglauer Inder zwei 
leere Blätter, darauf: 

1. Das-Nürnberger Recht bis Fol. 106, * die Vorrede, aus 2 Blättern 
beitehend, ift nicht folirt. Die alte Folirung beginnt am dritten Blatte mit den 
eigentlihen Satzungen. Das erfte Blatt iſt reicher verziert und in dem Anfangsbud)- 
ftaben H fit der fegnende Heiland. Die Vorrede beginnt: „Herre himelifcher vater 
durch dine gvete gefchufe du den menſchen im drimeltiger wierde. Dy erite daz er 
nad) dier gepildet ift, daz ift ouch ein alfo grozin wierdideit der dir allen menſchen 
fonne fonderlihen immer danken jchol ꝛe.“ Nah 3 Abjähen der Vorrede beginnt 
der Tert: „Bon drier hande leuten dy da vrei ſint“. Die lepte Aufſchrift Fol. 
106 Iautet: „Ob ein man czb dem padeitoben get ꝛc.“ (wie oben). „Swer des an- 
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dern ſwert oder padelachen oder laflachen oder pechen ꝛc. X danne feiner hant baf- 
tigen tat ſchulde geben.“ Im diefer Abtheilung haben die Blätter 54 und 55 
durch Näſſe gelitten. Im Iahre 1479 ward zu Nürnberg eine Berbeflerung des 
Nürnberger Nechtes unter dem Titel: „Reformatio Norimbergensis“ befannt ge 
macht und vom Anton Koburger 1484 zum eritenmale gedrudt. Siehe Joh. Dad. 
Köhler „Historia codieis iuris Stat. seu Reformationis Norimberg. $$. 5. 6.* 
In wie weit dieſes Ms. mit dem Gedrudten übereinftimmet, muß eine Vergleichung 
darthun. Nach einer leeren Seite beginnt nad Folio 106 verso: 

II. Das Magdeburger Recht, bit Fol. 131, herausgegeben von Gaupp. 
„No hort vnd vernemt von des rechtes peginne von Meydepurch ꝛc. Daz czu 
babilone daz erjte riche waz ꝛc. Vernempt von dem erften riche. czu babilonie 
ſtunt daz riche aller erſt vnd waz gewaltic vber alle lant ꝛc.“ Der Iehte Artikel 
Fol. 130 verso: „Daz iſt der ivden eit den ſchol man im vorſprechen. Des did 
Joſeph fchuldiget des pift du vnſchuldie daz dier got fo helfe ꝛc. X vnd ob du 
vnrechte ſwerſt daz dich got ſchende vnd Dich dem tufel fende mit leibe vnd mit 
jele no vnd immer mere.“ ... Der ivde fhol ouch nimmer vz finer jhnagogen 
fomen dy weil vnd er diſen inden eit jwert. Diſen ivden eit fhol man 2. (mie 
oben) Maydepurgiſchem recht.“ Zwei Blätter leer, darauf: 

II. Das Iglauer Recht von Fol. 132 bis Fol. 150. Beginnt: „Alhie be 
bent fih an dy rechte von der ygla und al dy recht dy in den kleinen fteten fint 
als ſy der funic mwenczla den purgern vnd den perchleuten peftetiget hat.“ Bon 
den gotes genaden wier Kunic wenczla 20.” Die aus dem Latein gemachte Ueber- 
jegung dieſes Rechtes ward aus jenem Zerte genommen, den Tomaſchek in feinem 
„Deutiches Recht in Defterreih im 13. Iahrhunderte auf Grundlage des Stadt: 
rechtes von Iglau“ im Jahre 1859 in Wien veröffentlicht hatte, und zwar unter 
dem Buchſtabe B., obwohl in der vorliegenden Ueberſetzung bie und da Zuſähze 
vorfommen, welche in dem lateinifchen Originale, wie er unter B. vom Tomaſchel 
publicirt ift, nicht vorkommen, ein Beweis, daß der Ueberjeßer ein Ms. vor ſich 
hatte, weldes in Folge des häufigen Gebrauches größtentheils mildernde Zuſätze 
und Ergänzungen erhalten hatte. 

Nach einer genauen Gollationirung mit dem durch Tomaſchek veranftalteten 
Abdrude des Iglauer Stadtrechtes ergeben fich folgende Abweichungen: 

Bor Allem fei bemerkt, daß die von der Urfunde B. angeführten Stellen ſich 
alle im Coder wiederfinden, daß jedoch diefer die einzelnen Abſätze noch weiter ge 
theilt hatte, jo daß viel mehr indicirte Stellen im Goder vorfommen, als im Ab- 
drude, was nur zu billigen, weil dann das Ganze wie fodifieirt erjcheint und den 
Gebrauch erleichtert. 

1. Tomaſchek pag. 209, N. 7, Coder Fol. 134. „Vorpaz ftet daz an vnſerm 
rat vnd wier fchephen welten ouch daz fein gaft gein feinem porger noch fein per- 
ma (sie, ift radirt und mit anderer Tinte geichrieben) gein im feinen fchimphlichen 
no fpotigen geezebge forziehen ſchulle. Sonder mit erfamen vnd mit vnverſpro— 
hen mannen zwein oder mit drin.“ 

2. Tom. pag. 214, n. 11, im God. Fol. 135. Zuſatz. . . „tertia iuratis, ift 
day manz im bon genaden daran verjehen wil, daz Mac man tun.” 
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3. Tom. pag. 216. Zufaß der Urfunde B... qui verba illius argute 
(audiant et diiudicent?). God. ol. 135 „dy deflelben mannes rede recht und 
redlich vernemen.“ 

4. Tom. pag. 218. Zuſat Urk. B Item statim sumpto iudicio etc. 
God. Fol. 136: „als er day gerichte enphehet jo ſchol er fiweren day er daz recht 
richte weder dorich Feb noch dorich leit noch dvrich gab er ſchol dew armen richten 
ald dem richen als dy . e geſaczet hat.“ 

5. Tom. pag. 227, n. 25... . iudici XII (sie) denarios, &od. Fol. 
137. „Swer einem fin erbe vnd fin eigen vor dem richter vnd vor den fchephen 
rech vnd redelich ufgibt der ez da enphehet der ſchol den richter geben czehen (sic) 
pheninge den jchephen als vil vnd dem jchreiber czwen.“ 

6. Tom. pag. 228, n, 27. Beijpiel der Ueberjegung. Cod. 137’. „Herre ich 
fage daz uf minen eit dem ich gejtvoren han vnſerm herregot und minem herre 
dem fonige vnd ev herre her richter und minen geftworen daz dy wort gerecht und 
war find.” 

7. Zom. pag. 229. Der Abſatz n. 29. „Bon der holünge“ fehlt im Coder 
gänzlich. 

8. Tom. pag. 233. Zufaß B. „distemperato.“ God. Fol. 138° überſetzt: 
„in der mittern weiſe.“ 

9. Tom. pag. 234, n. 38. Fehlt gänzlih im oder. 

10. Zom. pag.236, n. 41... „Falsos claves vel vncos vel elauos“ überjeßt 
der Goder Fol. 139 blos mit „valjche ſlueſt“, jagt aber weiter: „vnd von den 
czehen marken geuellet daz Driteil dem richter daz ander driteil den ſchephen.“ 
Pars actori ijt demnach ausgelajien. 

11. Tom. pag. 237, n. 42. Fehlt ganz im oder, wie in der Urk. B. 

12. Tom. pag. 239. Zufag Urkunde B.: „super collum suum proscri- 
batur.“ Der Coder Fol. 139, bat: „man ſchol im vierzehen jlege uf den hals 
Tagen.“ 

13. Tom. pag. 240, n. 46. „ad statuam flagelletur ete.“ God. Fol- 140: 
„Bad ift daz ein loter und ein pube den richter oder einen purger jchiltet dem 
hol man pi der fchraiat jevl (sic) anjlahen.“ 

14. Tom. pag. 245, n.52. .. „tabernator uel iudeus.* Im Goder Fol. 
140° fehlt „iudeus.* 

15. Tom. pag. 246. Zuſatz Urfunde B. . „actori in LX solidis respon- 
debit.“ God. Fol. 141. „Swer den vride ezuprichet der im gepoten ift von dem 
richter der ſchol geben vierczig (sic) ſchillinge.“ 

16. Zom. pag. 247, n. 54... . „manu carebit.“ God. Fol. 141 bat 
den Zufag: „man ſchol im ab dy hant jlagen oder er lofe fie mit ezehen marden.“ 

17. Tom. pag. 263, n. 68. , accusatus primo iurabit se esse etc... . 
iuste iurasse. Der Coder Fol. 143 ganz anders mit vielen Zufäßen: „Der felber ſchol 
dm den toten czu dem erjten alain auf dem eruze ſweren vnd ſchol alfo ſprechen. 
Des toten des mir Heinrich ſchuld gibt des pin- ic vnſchuldie daz mir got fo 
helfe und daz ereucz und alle creucze. Das ſchullen drei mit (sic) einander jiveren 
und ſchullen aljo ſprechen daz wir daz gefehen haben, daz Konrad dez toten vn ⸗ 


380 


ſchuldie ift. Daz uns got fo helfe vnd daz creucz und alle ereuez. Darnach ſchullen 
auer drei mit einander ſweren vnd fchullen aljo fprechen. Der eit den Konrad ge- 
ſworen hat. und iacob bnd iudas. vnd peter der ift rain. und. vnmain (sic) daz 
ons got fo helfe und daz creucz vnd alle creucz.“ 

18. Tom. pag. 273, n. 71, „principis nostri“ ift in der Ueberſetzung aus- 
gelaſſen. 

19. Tom. pag. 275, n. 71. „Si autem gladios ete. . . respondebit.“ 
Fehlt ganz in der Ueberfegung des oder Bol. 143. 

20. Tom. pag. 282, n. 76. In der Urberjegung anders. Cod. Fol. 144. 
„Swer om ein plutrvnſt pehabt uf den andern vor gerichte dem mvez man geben 
ein halbe marc.” — nichts weiter. 

21. Tom. pag. 288, n. 84, „cum preacuto gladio.“ Cod. überjeßt 
Fol. 145: „berpoten ſpiczen ſwert.“ 

22. Tom. pag. 290, n. 87. Coder Fol. 145° überfegt: „Swer einem manne 
ein ochſen oder ein chb amvanget der gibt dem richter davon czwelif phennige und 
von einem iglichen Fleinen vihe bier phennin.“ 

Nicht nur die vielen Zuſätze, fondern ganz bejonders das vom Fol. 146 
Nachfolgende zeigt, daß die vorliegende Ueberfegung durchgängig nad Urkunde B. 
gemacht wurde. Was Tomaſchek pag. 293 bis 300, alfo von N. 93 bis 100 

anführt, findet fh im Coder vor. Als Beifpiel der Ueberſetzung: 

23. Tom. pag. 294, n. 95... „Item si tributarius tres census ... 
complanabit.* God. ol. 146‘. „Vnd verficzet der czinfer drie czimje der berre 
vnderwindet ſich breilichen fines erbes. Iſt auer daz der czinfer ehaftigen not gejau- 
met hat der herre ſchol ſich nach genaden und nad finer felnotdurf und auch nad 
frumer leute rat genediklich verrichten.” 

24. Tom. pag. 296, n. 96. In der Ueberjegung Fol. 147 find aus biefer 
Nummer zwei Abjäge gemacht, von denen der eine: „si aliquis iudeorum ... et 
duobus iudeis* zuerft fteht, und ihm der andere: „Nullus iudeorum . .. toto 
die® nadfolgt. 

Mit dem Fol. 148 des Coder endet n. 180 der Tomaſchek'ſchen Ausgabe mit den 
Worten . . . „daz ſchol vejtiflih vnd ftetiflidh pehalten werden von allen leuten.” 

Im Goder folgen aber von Fol. 148 bis 150 nod 13 Abſätze, die Toma- 
ichet nicht anführt. Ihre rothgehaltenen Auffchriften lauten: 

1. Hie hebent fih an dy perchreht und daz erjten ſwo ein perch funden 
wiert waz rechtes der hat. „Vurpacz wier fchephen von der ygla haben daz ge- 
faczt ſwaz dy vrbarer mit der geſworn rat bon der hgla verleihen an pergen oder 
an tollen oder geben — daz jchullen jy tun under det fat infigel 20.“ 

2. Der einen neiven per vindet waz man dem ammezen fchol. 

3. Wy ein man fin maze pehelt an dem gange vnd an den ftollen. 

4. Wy mil eim iglicher gemezner newer perch vnd Iehen ſchafte (sic) hat. 
„Ein iglihen gemezner perk ſchol pehalten czu recht ſechczehn hoveftet 2c.“ 

5. Der einen erbechaften ftollen paut vnd ercze bindet. 

6. Ob ein ftollen wüeft vnd vnbepawet ift gelegen daz man den verleichen 
mac (verleihen mag). 
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7. Wy ein erbechafter ftolle fin recht pehelt mit dem perchrecht. 

8. Ob ein perch den andern hindert mit der grozen wazzers not. 

9. Ob man einen perch nuczet daz er der purger Iehen hindert my man 
danne tun fchol. 

10. Ob ein niwer perch fonden wiert zwiſchen ezwen gemezen pergen vnd 
der maz nicht enhat. 

11. Ob man einen tollen anhebt (anheht sic.) vnd ein ander fur in komt 
dorih einen andern ſchat (sic, Schadt). 

12. Ob in einem ftollen hangendes oder legundes (sic) ercze fonden wiert. 

13. Daz richter dy Meine ſache richten fchol uf dem perge. (Fol. 150) — 
„Der ftat recht don der ygla ftet aljo ſwaz vber alle perge gefchiecht daz ſchol der 
rihter von den pergen nur du Meine ſache richten. wiert auer einer wunt oder 
erjlagen — der rihter von den pergen nimpt wol mezer vnde fivert — die groze 
pdeze gehoret. den richter an vom der ſtat. Swaz ond die geſworen perchlevte mit 
iren eiden irem richter vom der ftat geantwurtent vn dem geſworen — daz hat 
fraft vnd jtetifeit. So mögen ouch die vrbarer feinen perchmeiſter geferzen an 
feinen erbeitollen an der geweffen willen vnde gunſt.“ — Ende. 

Auf dem Fol. 150 verso ift ein Grucifirus mit Maria und Johannes ein- 
geramt von Blumen und Vögeln. Die Miniatur, welche ?/, des Blattes ein: 
nimmt, ift mittelmäßig. Unter diefem Bilde ift eine Eidesforml für die Nathe- 
herren der Stadt Hermannftadt. Sie lautet: 

„SH N. Swer got vnd der Kmnigen Marie vnd allen liben heiligen, das 
ih vnſerem allergnedichiten bern dem Kwnig vnd der heiligen Eron in allen mei- 
nen rechten gehorfam und getrew mil fein. Auch dieſer löbliher Stath. Er. uwez 
vnd gerechtifeit juchen wil nad allem mein twermugen den Inmwenden als fremden, 
Armen vnd reichen gerechtifeit nach mein wurſthennjs (Verſtändniß) thwn wil. vnd 
daran nicht an wil ſeen frewntſchafft, weynthſchafft, gwnſzt oder gaab. Wytthwen 
vnd veſin dy beſunderlich myr befolen wil loſzen ſein nach mein wermugen in Ir 
gerechtikeit. Des Erſamen Rathes hehmlikeit nicht offenbaren wil. Anders wenn 
do is czymth. Alzo war helff myr got. und alln lieb heiligen.“ — Dieſer Eides 
formel ift mit einer andern Hand und zierlich gefchrieben. In fpäterer Zeit hat 
man die Worte: „vnd der Kmwnigen . . . heiligen“ und am Schluß: „vud alln 
lieben heiligen“ ausgeftrihen, alfo ein Beweis, daß die Formel noch im der fath. 
Zeit hieher gefchrieben, und in der reformatorifhen noch benüßt wurde, ohne damit zu 
jagen, daß das Iglauer Recht im Lande Rechtskraft gehabt hätte. Spuren davon 
finden fi) nad) Ausjage Dr. Teutſch und des in der Landesgeſchichte jehr beivan- 
derten Senatord Seiwert im Lande nicht vor. Wie das Nürnberger und Magde- 
burger, jo mochte auch das Iglauer ein Subfidiarium gewejen fein, und auf ein 
ſolches, als auf das Suplement des noch nicht codificirten Gewohnheitsrechles leifte- 
ten die Stadt-Senatoren den Eid. Unter der Eidesformel ift das Hermannftädter 
Wappen, zwei in Kreuz mit der Spige mad umten geftellte bloſe filberne 
Schwerte mit der goldenen Krone ober ihmen im rothen Felde. — 

Am nächften font Iceren blatte ift mit der Schrift der Eideöformel jener 
Sap gefchrieben, aus welchem erhellet, dab. Thomas Altemberger dieſen Goder im 
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3. 1481 fchreiben lief. Gebunden ift derfelbe im rothes Leber auf Holzdedeln 
und mit Mefling-Budeln. Der obere Dedel ift abgeriffen. Bon den Budeln find 
nur noch drei, und don den Spangen nur eine vorhanden. An der Innerfeite dei 
obern Dedeld fteht: Das Buch ift der... — (ausgelöfcht). 


Ueher zwei Handfchriften 
der k. k. Univerjitäts-Bibliothef in Graz. 
Bon Dr. B. Dudik. 


Welchen Werth Formelbücher haben, haben Palady in Prag, Voigt in K- 
nigsberg, Rodinger in Münden u. f. w. dargetan. Ich glaubte daher entſchuldigt 
zu fein, wenn ich auf das nachſtehende Formelbuch die Aufmerkſamkeit lenke. 

l. Cod. Ms. chart. fol. secul XIV. Bibliothec® C. B. Universitatis 
Gracensis sub Signatura: 3%/,.. 

Titel: Formelbud des Klofterd Geras. 

I. fol. 1—11. Liber „Lumen anime“ per manus Iohannis presbi- 
biteri felicis memorie.. Anno Domini M. CCC. LXXVIL® Begimt: 
„De scientia de Sanctis. Laudemus creatorem omnium ob diversitatem 
celorum ae multitudinem siderum . . „Schluß: per omnes modos, quem- 
admodum prius tactum est.“ Es jind dies Dissertationes nad ariftoteliicher 
Weiſe über folgende Themata: 1. De scientia de Sanctis. 2. De spiritu sancto. 
3. De Christo. 4. De adventu Christi. 5. De verbo Dei. 6. De devotione 
et oratione. 7. De Üonfessione. 8. De Apostolis. 9. De amore. 10. De 
superbia. 11. De amore celesti. 12. De contemplatione. 13. De Iubileo. 
14. De Somno. 15. De Trinitate et 16. de Beata Virgine. Das Ganze 
mit einem Inder. 

2. fol. 1—32. Bon einer andern, doch gleichzeitigen Hand. Aufſchrift mit 
Mennig: „Incipit Summa Magistri Iohannis de Bononia, que vocatur 
Summa Notariorum. Reverendo in Christo patri D. Io(hami), Dei gra- 
cia Cantuariensi archiepiscopo, tocius Anglie primati. Johannes Bono-» 
niensis notarius, familiariorum suorum humillimus, cum omni devotione se 
ipsum. Quia sacrosancta Romana ecelesia mater est omnium et magistra, 
ipsam unusquisque debet et merito, quantum cum Deo potest, in omnibus 
suis processibus imitari“ etc. Alſo Iohann von Bologna, Notar, gebildet, wie 
er weiter jagt, in der Curia Romana und auf der Schule zu Bologna, gibt dem 
Erzbiihof Iohann von Ganterbury eine Anleitung, wie Procefle zu führen und 
darüber Urkunden auszuftellen fein. Man hat demnach bier vor ſich ein Formel- 
buch des Iohannes von Bologna. Um jedoch der erzbiihöflichen Kurie felbit die 
Möglichkeit zu verfhaffen, unabhängig von den Formularien, Urkunden und Nota- 
riats-Aften ausftellen zu können, gibt Iohann unter gewiſſen Titeln eigene Anlei- 
leitungen, alſo Kanzlei-Regeln an, die er dann mit wirklihen Urfunden, die jebr 
oft aud das Datum und die Namen der Ausjteller und Empfänger an fi tr 
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gen, belegt. Seine Rubrifen find: 1. „de forma procurationis ad impetrandum 
et citationis.‘“ Beifpiele hiezu durchgängig aus Urkunden des Erzb. Joh. von 
Ganterbury genommen. 

2. „Iractatus de iudiciis et de citatione ad iudieium,* Unter den Bei- 
jpielen findet man fol. 6. col. 1 (denn jedes Blatt hat zwei Colummen) zu der 
Nubrif: „qualiter scribi debeat preceptum eitationis faciende per nuntium‘ 
als Beijpiel: „Conseribat igitur notarius die tali: Reverendus pater, dom- 
nus Iohannes, D. G. Pragensis archiepiscopus, tocius Normanie (sic) primas, 
mandauit Guilelmo Bernardi, suo iurato nuncio, quod ad domum, in qua 
habitat vel habitaturus consuevit R. de tali loco accedat et eundem ex 
parte sua peremptorie eitare procuret“ ete. Dieſe allerdings falfche, aber im- 
merhin bemerfenswerthe Stelle bewog mid) diejed Formelbud einer genauen Re- 
difion zu unterziehen, al& deren Reſultat fi) ergab, dab das Formelbuch des Io- 
hann von Bologna im Prämouftrat.-Klofter Gerad an der mähr. Grenze durd) 
fehr viele böhmiihe und mährifche Urkunden erweitert wurde, die alle in die Zeit 
der Negierung des Prager Erzbiihofs Iohann Deko, deflen Zeitgenoffe Johann VIII., 
Biihor von Olmüp mar, fallen. — Die weiteren Rubriken des Johann von 
Bologna find: 

3. „Tractatus de ordine iudieiorum“, welder Abhandlung jene über die 
Excomunicationes und de arbitris borangehen. 

4. „De testibus et de eorum examinatione.“ 

5. „De Compromisso et forma taxacionis expensarum.‘ 

6. „De appelationibus.“ 

7. „De indulgentiis et festivitatibus. 

8. „De collationibus Beneficiorum.“ — Und bier beginnen Fol. 17 ſchon 
böhmifche und mähriſche Urkunden, welde aus dem Geraſer Archive geihöpft und 
ausgeftellt wurden von: „Ego Iohannes Guntheri de Lipniez, elericus coniu- 
gatus Pragen dioceseos, auctoritate sacri imperii notarius publicus, moni- 
cionis mandato ceterisque omnibus super scriptis una cum dietis testibus 
presens interfui et ea omnia et singula sic gesta manu propria scripsi et 
in hane publicam formam redegi meoque proprio nomine et signo solito 
eonsignavi rogatus in testimonium veritatis.* Die Urkunden betreffen: 

1. Die Parrfirhe von Fratting, welche durd den Tod des Pfarrers 
Philipp erledigt, durch das Kloſter Geras befeßt wurde. Da erjcheint Johann 
„plebanus eclesie in Pilgram, Pragen dioces.“ im Alofter vor dem Prior 
Johann und dem Pitanciarius Huser mit Petrus Johannis de Pilgram Pragen 
dioceseos, und präfentirt Diefen im Namen des apoit. Stuhled, dem Prior auf- 
tragend, den vom Klofter präfentirten abzurufen. Das alles geihah sub Urbano 
papa moderno (Urbanus V. 1362—1370). Mährifche Orte, welde in den 
Urfunden vorfommen, find: Fratting, Jamnitz, Statina (Schlatten). 

Aus einer Urkunde Fol. 20’ ift erfichtlich, daß, wenn ein neuer Pfarrer Beſitz von 
feiner Pfarrkirche ergriff, dns Volk bei jeiner erften Meſſe opferte, u. der Pfarrer das 
„offertorium, quod tunc per Christi fideles parochianos fuerat oblatum; super 
altare percepit“‘ — es gehörte dies mit zur Giltigfeit der Befipergreifung. Bon Fol. 
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17—21’ find 21 Urkunden großentheils Fratting betreffend, ausgeftellt „tempore 
sanctissimi in Christo patris et domini nostri, domini Urbani, divina pro- 
videntia pape quinti.“ 

Fol. 21‘. Forma subdelegationis. „Venerabili in Christo patri et do- 
mino, domino Andree, divina miseratione Abbati monasterii Trebicensis, 
ordinis Sti Benedieti Olomucen dioceseos, Wilhelmus eadem miseratione 
Abbas monasterii in Geras ord. Premonstraten, Patavien dioceseos, iudex 
unius cause et causarum inter partes infrascriptas a sede apostolica spe- 
cialiter deputatus, salutem et sinceram in domino caritatem. Quia decisioni 
cause et causarum inter nobilem et generosum virum, dominum Henricum 
de Bielkow, alias de Nova domo, Olomucen dioceseos, ex una, ac provi- 
dum Iudeum Gotlebum de Iempnicz ac alios Iudeos in ipsa commissione 
sedis apostolice expressatos — tum quia variis et diversis ecclesie nostre 
negociis et propter Iuris peritorum et Notariorum carenciam, quam etiam 
propter tirannidem ducum austrie et suorum officialium, qui propter hono- 
rancias (sic) dietorum Iudeorum eis verisimiliter, prout presumitur, com- 
placendo, bona nostri Monasterii niterentur destruere et devastare, pre- 
pediti — intendere non valemus cum eflectu, ipsas causam seu causas 
vertentes seu verti sperantes in futurum, cum actis et meritis cause co- 
ram nobis habitis et productis, in toto vestre Reverencie duximus subde- 
legare cum omnibus emergentibus, dependentibus, inadentibus (sie) et co- 
nexis sub harum testimonio literarum, quibus sigillum nostrum presen- 
tibus duximus appendendum,. Datum in dieto Monasterio“ etc. 


Fol. 22. Constitutiones Bonifacii de fratribus predicatoribus et mi- 
noribus. „Bonifacius etc. ad perpetuam rei memoriam. Super cathedram 
preeminencie pastoralis divina disponente clementia constituti . . . si 
quis autem hec attemptare presumserit“ etc, 


Fol. 23. Constitutiones Iohannis IV. (1301-1343), Pragensis Epis- 
copi, date ex mandato archiepiscopi, metropolitani nostri (Petri) Ma- 
guntinen et stabilite in synodis Moguntinen, Aschaffenburgen et Frizlarien 
contra malefactores et violatores ecclesi® libertatis., Die Violatored werden 
erfommunicirt und die Orte, wo fie ſich aufhalten, mıt dem Imderdict belegt. 
Schluß der Urkunde: „precipimus et mandamus, quantinus omnia et singuls, 
que tam de divini cessacione, quam de excommunicatorum publicacione 
superius sunt expressa, prompto suscipientes aflectu impleant, et implendo 
tamquam obediencie filii et libertatis ecclesiastice amatores observent. 
Actum et datum“ etc. Anfang: „Johannes dei Gratia Pragen Episcopus. 
Universis Christi fidelibus per Pragensem civitatem et diocesim constitutis, 
salutem in Domino sempiternam.“ 


Fol. 24. Iohannes XXI. „Episcopus, Servus Servorum Dei. Dilectis 
filiis in... et in Monasteriorum abbatibus ac plebano plebis in Gernier (sic, 
Germer).“ Misnensis dioceseos et Pragensis dioceseos, salutem et apostolicam 
benetictionem. Inter universas amaritudines amara nobis pocula deferentes, 
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illa nos magis ac magis amaritant etc. Nuper siquidem dilectus filius 
H. prepositus ecclesie Luthomicensis (sie) Pragen dioceseos, in nostra 
presentia constitutus, asserens, se infandos errores et . . . erimina 
Iohannis Pragensis Episcopi . . . . nec velle nec posse aulua con- 
seientia reticere, duxit dietum Episcopum super fedis erroribus 
defendendum, et in testimonium delationis ipsius quasdam nobis venera- 
bilis fratris nostri, Ulrici Numburgensis episcopi, ac dilectorum filiorum 
Summi Magistri nec non prioris et fratrum ospitalis sti Franeisei in 
pede ınontis ordinis eruciferorum Pragen literas . . .  presentavit.“ 
Praepositus Luthomericensis lohannem episcopum Pragensem detulit 
manifestum hereticorum esse fautorem et etiam defensorem, et quod in 
Pragensi ceivitate et diocesi multa et magna hereticorum est copia, creden- 
tium et predicantium, quod iurare, quantumyvis lieite, sit peceatum, inter 
sacerdotes et laicos in audiendis confessionibus et absolutionibus impen- 
dendis diflerentiam nullam esse, et quod rebaptizari possunt licet rite et 
catolice baptizati. Resurectionem mortuorum et essentie divine denegant 
unitatem etc. Quod suum habent archiepiscopum et VII. episcopos et 
euilibet ipsorum episcoporum trecenti heretici sunt subjecti etc. Verum 
karissimus in Christo filius noster, Iohannes, Bohemie rex illustris, 
de regno suo errores cupiens extirpare, frequenter et sepius penes ipsum 
pragensem episcopum institit pro inquisitoribus heretice pravitatis in eo- 
dem regno Bohemie.“ — Pod der Biſchof Iohann verhinderte ftetd die Unter- 
fuchung, und als endlich 14 Keher überwiefen wurden, und darunter auch der Arzt 
Magifter Byezardinus (sic Riccardus), welder im Klofter der Dominikaner gefangen 
gehalten wurde, ließ der Biſchof gerade diefen enttommen. Den Probft von Leitomi- 
ſchel vertrieb er u. mit ihm 18 Prieſter u. 150 Laien und übergab die Probftei jei- 
nem Berwandten Albert von Duba x. Schluß: „quidquid in premissis duxe- 
rit faciendum, nobis per vestras literas harum seriem continentes, fideliter 
intimare curetis.“ Datum Avinione etc. 1. April 1318. (Sieh Dudif, Iter 
Rom. II. 136 und ffg.). 
Fol. 26. „Nos Iohannes IV. D, G. Episcopus Pragen. Notum volu- 

mus esse universis presentem literam inspecturis, quod nos anno D. 
1317 mense Aprilis in vigilia Pasche in nostra Pragensi ecclesia ordines cele- 
brantes, examinacione sufficienti prehabita, H. diocesis nostre diaconum, 
exhibitorem presencium, in presbiterum ordinavimus“ etc. Datum Prage etc. 

“ Fol. 32. Modus processus, quomodo executor per sedem apostolicam 
deputatus providet alicui de beneficio ecelesiastico. „Dei et apostolice sedis 
gracia Olmucensis Episcopus lohannes, executor ad infra sceripta a sede 
apost. deputatus, honorabilibus et religionis viris Abbati et conventui mo- 
nasterii in Trebiez O. S. B. nostre Olomucen dieceseos erflärt nad) einer Urkunde 
des Papfted Gregor XI. den Prieſter Franz für befähigt, jegliches Kirchenbeneficium 
anzunehmen, und trägt dem Abte auf, ihm das nächſt erledigte auf dem Slofterpa- 
tromate zu überlajlen. Zu Wächtern dieſes Auftrages beftimmt Biſchof Iohann 
die Pfarrer in Trebit, Jamnitz, Ruchabvan (Rouchowan) und Jarmerig (Germericz.) 
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Im Allgemeinen: Die böhmifh-mährifhen Urkunden beginnen mit Kol. 17 
Col. 2 und enden mit Fol. 31‘. Im Ganzen find ihrer 34. Die mwidhtigften von 
ihnen find ol 23. Constitutiones Johannis Pragen Episcopi contra viola- 
tores ecclesie, dann Fol. 24 die Bulle des Papftes Johann XXII. mider Io- 
hann Biſchof von Prag, ausgefertigt in Folge der Anklage des Biſchof's durch den 
Probſt von Leitomiſchel; weiter: 

Fol. 25. Die Suspenfion des Biihofs in spiritualibus et temporalibus 
und die Citation der von Duba Pater und Sohn (beide Albert), die ſich an der 
Plünderung der Probſtei von Leitomiſchl (fiche die Geſchichte diefer Stadt) betheiligten; 
ferner Fol. 25, die Namen der Adminiftratoren des Prager Bisthums, in tempo- 
ralibus: Heinricus de Lipa subcammerarius regni Bohemie, Wilhelmus de 
Waldek, Friedrich et Bohuslaus fratres dieti de Üzacho (sie); in spiritualıbus: 
Bawaras Abbas Bievnovien et Mgr. Ulricus de Pabénie, Scolasticus ec- 
clesie Pragen. Die übrigen Urkunden beziehen fih auf Beſitzungen und Ötrei- 
tigfeiten mit Pfarreien, und find durdgängig aus den Zeiten der beiden Johanne 
bon Prag und Olmütz unter Johann XXI, eine unter Clemens V. (1305), Urban 
V. (1362) und Bonifaz VIII. (1294). 

Fol. 33—42 inelus, „Ineipiunt statuta provincialia reverendi in Christo 
patris domni Arnesti Archiepiscopi Pragen ecclesie“ in 62 Cap. Das 
legte Gapitel: De regulis iuris: „Dubia in meliorem partem sunt interpre- 
tanda . . . Necessitas lieitum facit, quod in er lieitum non habetur 
et lupus comedit oves et pastor nescit.“ 

Fol 42,—45‘. „Incipit Processus iudicii.“ Es ift dies die damalige 
Procep-Ordnung mit Angabe der Formalitäten und Inftanzen. Ein guter Aufſaß 
aus dem XIV. Jahrhunderte. 

Fol. 46—76. „Summa Magistri Bernhardi de Casibus exemptis de 
inre — seu Tractatus sive apparatus Magistri Bernhardi de omnibus 
Casibus in iure exceptis,“ 

Fol. 77—82. Statuta Synodalia domini lohannis IX (um 1400), Epis- 
copi Olomucensis in 16. Gapiteln. Das erjte: de Oflicio Archidiaconatus, 
und das Letzte: De Iudeis . . ecclesiastica careant sepultura. Sit laus 
Iesu Christo. Ms. See. XV. andere Hand als in der früheren. 

Fol. 82° etc. De Officio Sacerdotis,, und am Schluß: Anleitung zum 
Directorium officii divini, wie diejes zu machen. — Die Statuta Synodalia 
find in Faſſeau, doc jehr fehlerhaft gedrudt. Der reine Iohannes de Bononia 
„Summa Notariorum“ iſt erhalten im Cod. memb. 49 (sub 80) 3%/,, dabei auch 
der modus eligendi Episcopum secundum eonsuetudinem ecclesie Anglicanæ. 
Sec. XIV. 

2. Cod. Ms. memb. 4° Ms. secul, XIV. init. Sig. *!/,. de anno 
1310 et sqg. Folio 48 in 6 Lagen zu 8 Bl. 

Inhalt: Constitutiones et Statuta synodalia ecclesiae Salzburgen. 

Diefer Coder befteht eigentlich aus drei Theilen; der erfte Theil enthält die 
Constitutiones et Statuta von einer Hand, eima 1310 jhön und Forreft geichrie: 
ben, der zweite Theil: „Brevis Tractatus de creatione mundi et angelorum* 
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mut einer anderen, flüchtigeren, doch noch immer fhönen Hand sec. XIV. und ber 
dritte: theologiiche Abhandlungen „de animabus iustis, quod cum gaudio egre- 
diuntur“ mit einer dritten Hand secul. XIV. Wichtig tft der erſte Theil wegen 
jeiner Constitutiones, die Böhmen und Mähren betreffen. 

1. Fol. 1. „Constitutiones fr. Guidonis tt. s. Laurentii in Lucina Car- 
dinalis, edite Wienne A. D. 1268. (MP.CCC°.LXVII®. Das dritte C ift 
jedod mit einer andern Tinte durchgeftrihen) Mense Maio“, in Margine jteht 
IV. Idus Maii, und mit einer fpäteren Sand: Pontif. D. Clementis IV. anno 
II. Dieſe Constitutiones, melde die Salzburger und Prager Diöcefe betreffen, 
find abgedrudt in: „Hartzheim, Coneilia Germaniz“ Fol. Cöln 1760 Vol. 
III. pg. 632 fig. doch mit einer andern Gapitel-Eintheilung. Der Text des Ms. 
ftimmt größtentheild mit dem don Harkheim benüßten Wiener Coder diefer Con- 
stitutionen N. 566 (olim. Salisb. 328) übereın Der Drud hat das Jahr 1267, 
während die Handſchrift ausdrücklich 1268 anſetzt. 

2. Fol. 8. Statuta Frideriei I. Archiep. Salisburgen de anno 1274. 
Abgedrudt in Hartzheim 1. c. Vol. III. pg. 639 fig. Gehalten: „in eoneilio 
provinciali Salzburgen A. D. 1274 Indict. IL Kal. Novembr.“ jo das Ms. 

3. Fol. 17. „Instituta Frideriei II. Archiepiscopi Salisburgen in 
provinciali Consilio Salzburgen 1281.% Abgedr. in Harkheim Vol. III. pag. 
653. Die Namen der Suffraganbiihöfe in der Einleitung find verſchieden vom 
Drude. Im Ms. lauten jie: Fridericus, Heinricus, Weichardus, Bruno, Chun- 
radus, Bernherus, Gebhardus. 

4. Fol. 22‘. „Constitutiones Domni lIohannis Episcopi Tusculani.“ Ac- 
tum Herbipoli A. D. MP. CC. octuages? septimo, mense marcii, feria ter- 
tia post Laetare, Pontificatus Dom. Honorii pp. IV. anno II.“ Abgedr. in 
Hartzheim. Vol. III. pag. 725. Gleich in der Vorrede lieft das Mes. richtig : 
„Moravie Marchiani“, während der Drud nad der Wiener Handichrift liest: 
Marthiani. Diefe Constitutiones haben, wie aus der Einleitung crhellet, 
aud für Mähren, wie die des Guido, bindende Kraft gehabt. Die Aufichriften 
der Tittel oder Kapiteln lauten in der Handichrift anders als im Drude. Der 
Tert ftimmt ziemlich genau mit der Ausgabe. 

5. Fol. 37°. Constitutio Bonifacii VIII. dto. apud S. Petrum VI. Kal. 
Marcii, Pontf. anno II. (1295). „Clericis laicos infestos opido tradit anti- 
quitas.“ 

6. #ol. 39. „Hec sunt Constitutiones domni Chunradi (IV) Archie- 
piscopi Salisburgen A. D. M. CCC, decimo, Nonis Maii, feria V in cra- 
stino beati Iohannis ante portam latinam,“ Davon blos ein Theil, und zwar 
bon Fol. 41° „Nos Conradus“ ete, bis Fol. 43 „Canonum iam predictam“ 
abgedrudt in Hartzheim 1. c. IV. 167; der bei weitem größere Theil ift ungedrudt; 
er betrifft Verordnungen über „Matrimonia clandestina“ und über die Consti- 
tutiones Bonifacii VIII „Contraetibus Matrimoniorum.* Schluß des Ganzen: 
„ad parochialem ecclesiam non tolluntur.* Darauf: iuramentum prestan- 
dum in synodo“, und ‚Ista sunt in singulis Synodis per archidiaconum a 
elerieis requirenda® — aljo gewiſſe ragen, z. B. „an sciat vel credat, vel 
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fama sit, quod aliquis dederit decano aliquid pro eo, quod est incontinens, 
vel pro quo habet vel habuit concubinam.“ 


7. Fol. 49 beginnt: Brevis tractatus de creatione mundi et angelorum. 


8. Fol. 65 bis Schluß 73 ein theologifcher Tractat. Am Schluß ift ein 
Theil von Fol. 74 mit Theologicis beſchrieben. 

Die drei Synodal-Statuten der Salzburger Kirche von den Jahren 1274, 
1281 und 1310 finden ſich aud vor im Cod. chart. fol. secul. XV. Sig. 
fol. 25/,,; ganz am Schluß. Voran gehen die Institutiones Guidonis Cardinalis 
bom 93. 1268. Von den Synodal-Statuten des Erzbiſchof's Konrad IV. vom 
3. 1310 ift nur ein Bruchſtück vorhanden. Bei einer etwaigen Benützung wäre 
diefe Papierhandichrift mit der oberwähnten Pargament:Handihrift zu vergleichen. 
Die Constitutiones des päpftlichen Legaten Iohann vom I. 1287 find dort nicht 
enthalten. 

ad 1. Diefelben Goncilien finden fi auch in der Wiener Handichrift Nr. 
566 (Salisb. 328) memb. XIV. pag. 141 4° vor. Die Constitutiones Fr. 
Guidonis pag. 1—8' und dann 78°— 80°. Die Wiener Handſchrift datirt aus- 
drüdlih pg. 8. „Acta sunt hee Wienne Anno dm. Millmo CC. LXVIII. II. 
ift radirt) Id. maii. Pontificatus dom. Clementis pape II. Anno tertio,® 
Die Wiener Handirift hat aud eine andere Kapitel-Eintheilung. Unter den lec- 
tiones variantes, die Harzheim IV. pg. 633 fig. anführt, fehlt zum Gap. XIX 
„deportent. Pr&cipimus autem Episcopis, ut ad hec omnia observanda in. 
singulis articulis ludeos per subtractionem communionis Christianorum 
compellant. Ipsos Principes“ etc. (mie in Harpheim). Der Drud geht nad 
der Handfhrıft von Fol. 1 bis 8. Die zweite Abjchrift von pag. 78’—80' gebt 
nad dem Drude nur vom Cap. 1 bi Gap. 11... Et laicus, qui auctoritate 
propria. — Die in Harkheim abgedrudte Einleitung „Frater Guido .. et ab 
eodem Concilio approbatæ“ findet fid in feiner Handichrift vor. 

ad 2. Statuta Frideriei Archiep. de anno 1274. Die Wiener Handicrift 
datirt Fol. 82°: Anno D. M. CC, LXXIM. Indict. II. Kal. Novemb, 

ad 3. Statuta Frider, II. vom 3. 1281 in dem Wiener Ms. ohne Datum. 
Mien. Ms. Fol. 31—35'. 

ad 4. Herbipoli Iohannis Tusculani 1287. Wiener Ms. Fol. 8-21. 
Wiener Handihrift datirt Fol. 21’: Actum Herbipoli A. D. 1287. Mense Marcii 
Fer. III. post Letare Ierusalem, Pontif. domini Honorii IV... Das Pon- 
tififatjahr ift nicht angefeßt. Auch Fol. 85— 92‘ ebenfalld ohne Pontififatjahr. 

ad 5. Constitutiones Bonifacii VIII. vom Jahre 1295 find nicht in der 
Miener Handihrift, dagegen eine Constitutio dto, Laterani XII. Kal. Mareii 
Pontif. anno VI. „Super cathedram pr®eminentie pastoralis“ etc. 
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Zwei Handfchriften 
aus der Bibliothek des Domfapitels zu Olmütz. 
Bon Dr. B. Dudik. 


1. Cod. Ms. membr. fol. max. sec. XII. Nr. 202. 

Unter dem Titel: „Liber conciliorum et collectarum Purcardi XII. 
Librorum ecclesie Olomucensis“ bewahrt die Olmüger Gapitel-Bibliothef einen 
werthvollen Goder, welcher jo zu jagen die Norm für die canonifhe Adminiitra- 
tion der Diöcefe bildete, eigens zu diefem Zwede unter Biihof Heinrich Zdik an: 
gelegt und mit Beftimmungen vermehrt wurde, die unter dem obgenannten Biſchofe 
für die Diöceje erfloſſen waren. Gleich auf der erften Seite lieft man: „hec est 
formula, secundum quam debet sancta Synodus in nomine Domini fieri —“ 
wobei der ganze Ritus, wie er bei der Abhaltung einer Synode vorgeſchrieben war. 
Fl. 8. Capitularia canonum apostolorum bis Fol. 22. Pal. 10. Tituli 
canonum Niceni concilii. ol. 49%. „Collectiones Purchardi ex canonibus 
diversarum Synodorum“ in einer Anordnung, die fowohl von der Editio prin- 
ceps zu Paris 1499 ald auch von der Kölner 1548 weſentlich abweicht, und nad 
einer von mir vorgenommenen DBergleihung des Olmüßer Ms. mit einem Wiener: 
Ius can. 354, u. mit drei Münchnern: Cod. Tegern. 94 oder Cod. lat. Mon. 
18194 sec. XII, Cod. Ebersp. 1. oder Clm. 5801 und Cod. Benedictoburan 
de anno 1108 oder Clm. 4580 deutlich zeigt, daß diefe unfere Collectio nad 
einem ganz bejonderen Plane aus den 20 Büchern, in welche „Burchardi, Wor- 
matiensis ecelesie Episcopi, Decretorum libri viginti“ zerfallen, XIII libros 
bildete. Der Anordner des Olmüger Goder hat durch eine logiichere Eintheilung 
die 20 Bücher in 13 kontrahirt, und dadurh die Benübung des Coder ungemein 
erleichtert. Bu dem zeigt die Auslaffung gerade jener Beitimmungen, die, weil des 
Objectes ermangelnd, nicht mehr in Ausübung fommen Fonnten, wie z. B. Die 
Beftimmungen über Ehen zwiſchen Heiden und Chriften, über Frauen: und Mäd— 
henraub u. f. w., daß die Anordnung des Olmützer Coder eben nur für die DI: 
müßer Kirche und zum täglichen Gebrauche bejorgt wurde. Geſchrieben it derjelbe 
auf dem audgejuchten jchönften Pergament in gr. Fol. und durdgängig von einer 
eleganten, feiten und geübten Hand, die jchon durd den von ihr angejeßten Titel: 
„Liber conciliorum . . . ecclesie Olomucensis“ (wie oben) deutlich den Zweck 
diefed Werk's ausiprad). Daß der oder Autorität bei der Kirche hatte, beweiſt die mit 
der Hand des Codex angejepte, aljo gleichzeitige Eintraguug auf Fol. 226 der zwei für 
das Olmützer Bistyum hochwichtigen Urkunden: „Adalbertus, Moguntinus archie- 
piscopus, concedit, ut sedes episcopalis Olomucii ad ecclesiam sti Vence- 
slai transferatur* um 1131 (Cod. Dipl. Mor. I. 203), und „Ordo qualiter 
in nostra (sic) ecelesia sacri ordines fiunt* um 1132. (Cod. Dipl., Mor. I. 
210). Die befte Ausgabe Burchard's „Decretorum libri viginti“ jammt Apparat 
ift die dur I. P. Migne nad) dem Pariſer Drude von 1549 im Jahr 1853 
in Paris beforgt, und in dem großen Sammelwerfe: Patrologiae cursus com- 
pletus, Patrologie Tomus CXL. niedergelegt. 
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2. Cod. Ms. memb. fol. sec XII. Nr. 24. 

Titel: „Sermones diversi.‘“ 

Auf 208 Blättern, oder 26 Lagen zu 8 Blatt, find mit einer jchönen und 
dentlihen Schrift, wie fie in den für die Olmüger Domkirche eigens angefertigten 
Codices Nr. 205, 204, 202 und 135 vorkommt, und ertiefen der dortigen unter 
Biſchof Heinrich Zdik begründefen Schreibichule angehört, 91 Reden, und zivar nad) 
den Feften des Iahres verzeichnet, aus deren Inhalt der Schluß gezogen werden 
muß, daß fie nur von einem Bilchofe gehalten werden fonnten. Die Beziehungen 
und Anipielungen in denfelben machen es höchſt wahricheinlih, dab es Biſchof Hein- 
rich Zdik geweſen war, deſſen Name auch auf dem erjten Blatte „Sdiko Olomu- 
censis episcopus“ vorfommt. Da dieſe drei Worte, ziwar in der Gleichzeit, aber 
mit Buchſtaben gejchrieben find, wie man jelbe in den gleichzeitigen Olmüger Urfun- 
den antrifft, dabei aber eine alte zitternde Hand verrathen; jo bringen jie unwill- 
führlich den Gedanken bei, ob nicht Heinrich felbft mit den angeſetzten Worten dieien 
fhönen Goder als den feinen bezeichnete habe. 

Inhaltsanzeige Fol. 1' Capitula der 91 im Coder enthaltenen Reden. 
1. Sermo de adventu Domini. 2. ante nativitatenı Domini. 3. in nativitate 
Domini. 4. de s. Stephano. 5. de S. Iohanne Evang. 6. in Epiphania. 
7. in duminica post Epiphaniam. 8. in Purificatione 8. Marie. 9. in 
Quadragesima. 10. in Quadragesima. 11, Item unus sermo ut supra. 
12. Sermo in media Quadragesima. 13. Item unus ut supra. 14. Sermo in 
Palmis. 15. Sermo de passione Domini. 16. Sermo ad presbiteros. 17. Sermo 
de Sacerdotibus. 18, Item unus ut supra. 19. Sermo specialis ad sacerdotes. 
20. Item ad eosdem. 21. Sermo in dedicatione ecelesie. 22, Item unus ut su- 
pra. 23. Item de eadem re. 24. Iteın unus ut supra. 25. Sermo de divino 
paraclito. 26. Sermo ad populum. 27. Sermo de regno Dei et diabeli 
28. de penitentia u. f. w. 91. Sermo de simonia et sepultara. 


Man ficht aus der Inhaltsanzeige, daß auf den Hauptfeiten gepredigt wurde, 
doc wie es den Anjchein hat, mehr den Klerifern, dem Domflerus, als dem Volke. 
Sermones ad Sacerdotes zählt der Cod. 13. dann Nr. 87. Exhortatio ad sanc- 
timoniales, 88. deimpendenda revcrcntia Prelatis. 89. ad omnes ececlesiastice 
dignitatis gradus. 32. Sermo ad Episcopos. Pie Sprade ift durchgänging 
tein, ja klaſſiſch. 

Fol. 2°. Icde Rede beginnt mit einem Sprude aus der heiligen Schrift. 
„Sermo de adventu Domini. Dieite pusillanimis, confortamini, ecce Deus 
vester veniet et salutabit nos. Tune aperientur oculi cecorum‘ etc. Char 
tafteriftiiche Stellen: 


Sermo ad presbiteros. „Oculte peccantes sunt alio modo 
tractandi quam publice peccantes. Publice peccantes sunt acriter redar- 
guendi . . . Sed audio, quod indiscretio vestre negligentie multos 
perditioni tradit. Sunt enim quidam, qui V annorum penitentiam meruerunt, 
et triduanum jeiunium ducunt et statuta patrum derelinquunt“. Die Ur 
jahe davon ift, daß die Pönitenten die Sünde für gering halten „quod pro tantillo 
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penitentie, numquam illud peccatum facere pertimescunt.‘“ — „Audivimus, 
quod quando aliquis infirmus querit Domini corporis Communionem, vos 
propter pigriciam vestram . . . alicui laico, vel etiam puero, domini- 
cum corpus ferendum committitis . . . Prohibemus hanc abhomina- 
tionem et interdicimus.“ 

Sermo ad sacerdotes specialis,. „Qui presentes erant et la- 
borabant, monachi et mansionarii, qui corpus martiris (sti Laurentii) vi- 
derunt, omnes infra decem dies defuncti sunt.“ 

Sermo ad eosdem „Designavit lesus alios 72 et misit illos etc. 
Episcopi frontes crismate signant, dedicant vasa ecclesie et altaria conse- 
erant, alii tantum corpus et sanguinem consecrant, baptizant, confessionem 
dant et coniugium benedicunt. Sed nunc de dignitate ordinis vestri 
aliquid dicamus . .. Statutum est in sanctis Canonibus, ut presbiter ante 
30 annum sue etatis nullatenus ordinetur, nisi valde sit dignus 
Nullus ex laicis, nullus digamus, nullus, qui vidue maritus fuerit ordi- 


netur „ . . Rursum prospiciendum est, ne ignarus literarum, aut carens 
aliqua parte, vel etiam ex penitentibus publice aliquis ad sacrum ordinem 


accedere audeat . . . Üastitatem eos vovere oportet.‘ 

Sermo de Sacerdotibus. „Potest inter mala quoddam genus 
eriminis notari, in quo proh dolor quidam sacerdotes continentur, — 
(nempe) sortilegium,. Solent enim quidam sacerdotes, sieut delatum est, 
quasdam diabolicas coniurationes facere, ut mentes muliercularum ad 
amorem suum perverterent, vel, precio conducti a mulieribus, animos 
hominum ad amorem suum inflammarent. Isti non sunt sacerdotes Do- 
mini, sed Diaboli . . Vertunt nempe letanias Sanctorum in invoca- 
tionem demonum. Cum debent Christum vocare, vocant diabolum ut 
Iovem vel Appolinem. Quid igitur restat? quod sint ioviani vel appolli- 
narii, non christiani, ariologi, magi, non presbiteri; et preterea dieitur, 
quod sacramenta ecclesie venerabilia, que non debent tractare indigne 
manus . . . sacrilege arti vertunt. Baptizare cereas imagines ferun- 
tur, vel obolos argenteos ad homines torquendos, vexandos, vel quando 
puer baptizatur, ponitur in aqua sacramenti. Quid est hoc, nisi herresis? 
Corpus etiam dominicum . . . trädere dicuntur meretricibus, ut cum 
illo amicos suos deosculentur. O rem execrabilem! ipsum Christum ad 
negotium immundum portant. Mirum est, quod ora celesti igne non cre- 
mantur! Audimus et eos dicere, quod nescio que verba sacrilega inter 
misteria misse proferre. Sciatis certe, quod heretici sunt. Omnes hos 
anatemate ferimus, et ab ordine, si convinci poterunt, eos deponemus, 
Peccant et modo alio pastores, qui peccata, ipsis privatim communicata, 
propalant, et sic fit, quod nullus hominum audet peccata sua detegere.‘ 

Sermo in coena Domini — da war die öffentlihe Buße. 

Sermo in Parasceue: „Alius postulat mortem inimici, eumque, 
quem gladio non potest persequi, persequitur oratione.‘“ — „Panis est 
prineipalis eibus, ita ut sine eo mensa esse inops videatur.‘“ „Piscis 
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designat fidem, quia sieut piscis in fructibus crebris ietibus tunditur, nec 
perimitur, ita fides inter tribulationes firma versatur.“ 


Sermo in Letania maiori. „Ne ergo homines tempore gaudi 
superbirent et de securitate presumerentur, flagellavit Dominus romanam 
ecclesiam, matrem nostram, pestilentia mortalitatis his temporibus, ut 
membra timerent. Constituta est ergo letania maior congrue his tempo- 
ribus per omnes ecclesias, ut homines gaudio non evagarentur, sed sem- 
per in humilitate consisterent.“ 


Sermo in diebus Rogationum: „Petere enim debitis orando, 
querere recte vivendo, pulsare perseverando.* — „Rogationes pro maxima 
necessitate inyente sunt. Cum enim exigentibus peccatis Gallie populi 
luporum rabie acriter interimerentur, nec huius flagelli aliquod remedium 
inveniri posset, congregati Episcopi in Vienna urbe atque in commune 
statuerunt, ut triduanum ieiunium facerent. Cumque Dominus pestem 
misericorditer abstulisset, hii dies in consuetudine annue celebritatis vene- 
runt, ut per Galliarum provincias ante ascensionem Domini celebarentur. 
Agamus et nos hos dies, sicut statutum est in Üoneiliis, cum summa 
reverentia et devotione, cum abstinentia carnis et humilitate cordis, non 
ut visibilium luporum rabiem evadamus, sed ut invisibilium, i e. spirituum 
immundorum temptamenta vincere valeamus Nullus autem his diebus 
pretiosis vestibus induatur, sed in sacco et in cinere lugere a patribus 
statutum est. Prohibeantur ebrietates et comesationes, nemo ibi equitare 
presumat, sed discalceatis pedibus omnes incedant et cum contritione 
cordis Dei misericordiam exorent pro peccatis, pro pace, pro conservatione 
frugum, pro ceteris necessitatibus, ut lacrimis nostris in orationibus Dei 
pietas commoveatur.“ 


Sermo in die Pentecosten alter: „Uratiam lingue habet, 
qui in locutione modos observare cognovit. Digni eritis, fratres carissimi, 
residere in cenaculo Domini, si in corde scientiam et fervorem, si in ore 
moderationis discretionem habueritis. Qui sine scientia vult populum 
Dei regere, est quasi cecus, qui cecum ducit. Cogitate fratres, quantum 
honos suscepistis, de quibus rationem redere debetis! Vobis commissa sunt 
duo talenta, unum intelligentie, alterum operationis. Servate, quod habetis, 
et multiplicate, quod servatis. Non enim suffieit, commissa servare, servata 
studeamus multiplicare.“ 


Sermo in Assumtione St. Maris alter: „Est enim verecun- 
dia, oculis ne femina velit virum videre vel videri. Nunc autem, quod 
nequaquaın dicere sine gemitu possum, nimis inverecunde nostri tempo- 
ris femine ingerunt se aspectibus virorum, et quod peius est, in sancta 
ecclesia vacant multiloquio, detractioni et aliis multis malis utique contra 
preceptum Apostoli: Mulieres in ecclesia taceant. Si quid autem volunt 
discere, domi viros suos interrogent. Turpe est, mulieres in ecclesia loqui. 
Nam pro peccato, quod Eva induxit, debent semper verecundari.“ 
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Sermo de Pascha: „Ideirco sanctum Pascha in albis vestibus VL 
diebus celebremus, ut mundiciem corporis et letitiam resurectionis senıper 
habere mereamur,“ 


Sermo de penitentia: „Quanta faciunt homines pro repellenda 
eorporis infirmitate! quam amaras potationes, quam duras sustinent exusti- 
ones, quomodo carnes putridas ferro patiuntur ineidi !“ 


Sermo deEleemosyna facienda. „Nulla eleemosyna possunt 
redimi peccata, quamdiu in ipsis peccatis homo permanserit. In peccato 
enim manere, et eleemosynaın facere, quid est aliud, quam iudicem velle 
corrumpere, ut secure possit peccare. Quid est, pauperi dare numum, et 
Deo aufere suum denarium! Qui iniuste tulit, numquam tribuit, nec bene 
alteri prebet, quod ab alio extorquetur.“ 


Exhortatio ad Sanctimoniales: „luxta professionem vestram, 
quam dixisti in consecratione vestra: Ancilla Christi sum, ideo ostendo 
me hominibus servilem personam . . . nigredo veli et vestis vilitatem 
significat et humilitatem.“ 


Sermode impendendareverentiaprelatis: „Audite fratres 
karissimi, quod apostolus Domini elamat vobis: Non sunt, inquit, contem- 
nende potestates sive mundi sive ecclesie, quia omnes ordinate sunt a 
Deo, et qui ordinatis a Deo resistit et contradieit, ordinanti contumeliam 
facit. Oportet ergo nos dominum nostrum papam, prelatum nostrum consilia- 
torem, visitare et venerari, visitare, quia consiliator est, venerari, quia pas- 
tor est . . Ideo oportet nos adire limina apostolorum et domnum nos- 
trum papam visitare et consilium querere, quo modo in tot et tantis fluctibus 
huius mundi ecclesiam Domini possimus sine periculo gubernare. Insur- 
gunt enim quotidie tempestates in ecclesiam Dei, que vellent unitateın dis- 
siparc, et discordiam seminando unionem pacis extinguere. Aggrediuntur 
pastores ecclesiam, ut, caput ferientes, membra commoveantur terrore. 
Nee solum enim ab extraneis patitur, sed etiam a domesticis et a fratribus 
suis, et peiora sunt bella intestina, a quibus non caveiur, quam extrinseca, 
que previdentur . . . Propter timorem ecclesiastica disciplina non 
est relinquenda, nec sacerdotalis censura solvenda.“ 

Sermo ad omnes ecclesiastice dignitatis gradus: „Üa- 
nonici itaque neque emant neque vendant prebendas, neque sacerdotibus introi- 
tus ecclesiarum, nec a manu laici ecclesiastica recipiant, nec laicum parti- 
eipem permittant . . Non enim debemus habitare cum mulieribus, nisi 
proxima linea sanguinis coniunctis. Non debemus loqui cum eis, nisi coram 
testibus legitimis, ut omnis suspiecio removeatur“ . . . Si enim con- 
ingium nobis prohibetur, quantum erimen in nobis fornicatione iudicabitur! 
Fornicatio est naturalis concubitus, sed illieitus. Fornicatio est cum me- 
retrice. Mulier vero, sive adultera, sive concubina, meretrix vocatur. 
Fornicatio, fratres, ideo nobis interdieitur, quia, cum simus ministri Do- 
mini, membra eius sumus . . . Cum laieis coniugatis ad tempus ab- 
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stinentia preeipitur, ut vacent orationi, et quum gradibus inferioribus con- 
tinentia precipiatur, quanto magis sacerdotibus munditia custodienda est! 
— Immunditia est illa turpitudo, quam agunt masculi in masculos 

que non solum peccatum est sed pena peccati.“ 

Sermo de simonia et sepultura: „Nondum murtuus est 
Simon magus, quia multos complices et immitatores in ecclesia Dei 
adhuc retinet. Alii gradus ordinum emunt, alii curam animarum, alii pro 
pecunia facti pastores ecclesiarum, alii canonicorum“ . . Nec solum 
qui emunt ab ecclesia reiciendi sunt, sed multo magis illi prelati, qui 
vendunt . . Qui enim emunt, non ex voluntate emunt, sed quia aliter 
habere non possunt . . . Est et aliud genus simonie, quia quam 
plures Sacramenta vendunt, et de missis et de baptismis, confessionibus, 
predicationibus, sepulturis pecuniam exigunt. Qui autem missam vendunt, 
corpus Domini venale faciunt et comparabiles se Iud® reddunt. Ille pro 
triginta nummis tradidit, isti pro unum nummo vendunt.“ 

Sermo ad Episcopos. „Ego itaque, qui, responsabilis in omnes, 
semel et bis verbis humilibus, hoc quod in tota ecelesia peccatur, corri- 
pere studui, per me scribo, quidquid humiliter debui, non omisi . . 
Hoc itaque dieens omnipotens Deus fraternitati vestre indicet, quanto 
circa vos amore constringor, quantum in hae causa, non contra vos, sed 
pro vobis lugeo, in qua preceptis evangelieis, instutionibus canonum, uti- 
litatibus fratrum, personam preponere non possum nec eius, quem multum 
amo. Seripta autem Sanctitatis duleissima atque amantissima de causa 
presbiterorum lohannis et Anastasii suscepi, de quo (sic) vobis in se- 
quentibus, domino adiuvante, respondebo, quia sub tantis tribulationibus, 
cireumfusis barbarorum gladiis, premor, ut, non dico tractare, sed mihi 
vix respirare liceat.“ Explicit. 

Die hier citirten Stellen finden ihre Würdigung für die Kulturzuftände 
Mährens des XL. Iahrhundertes im 4. Bande der Geſchichte Mährens, welchet 
unter der Preſſe ift. 
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Dur Geſchichte 


des Hexenweſens in Mähren und Schlefien. 


Mir haben, ald traurige Denfmale des tiefen Sitten- und Eulturberfalles 
Mährens und Schlefiens im 17. Iahrhunderte, in den Abhandlungen Biſchof's: 
Aus den Papieren eines Herenmeifters (Franz Heinrih Boblig von Edelitadt), 
und d'Elvert's: Das Zauber und Hrrenweien, dann der Glaube an Vampyre 
in Mähren und öjterr. Schlefien, im 12. 3. der Schriften der hiftorifd)-itatiftijchen 
Section, Brünn 1859, ©. 258-421, Beiträge zur Gefchichte der Verirrungen 
jener Zeit geliefert, insbejondere die Schidjale des verbrannten jchönberger Dechants 
Lautner dargeftellt. Wir waren uns wohl bewußt, daß hiemit das Material 
bei weitem nicht, ſelbſt da nicht erſchöpft ift, wo es micht jo verſchloſſen liegt, 
als im olmüger Confiſtorial-Archive. 

Wir theilen nun als weiteren Beitrag einige Aktenſtücke, welche der verſtor— 
bene Arhivar Chytil im Jahre 1853 (Nr. 299) der hiftorifch-ftatiftifchen Section 
im Namen eines Freundes der vaterländiſchen Geſchichte, welcher nicht genannt 
jein wollte, übergeben hat, nämlid) 

1) ein Protofolle-Bruhftüf über die auf der Herrihaft Ullersdorf am 
12. October 1679 gepflogene Inquifition nebit einem anderen Bruchſtücke, 

2) einen Extrakt über die Ausſagen mehrerer Perſonen von Reitendorf und 
Seibersdorf, Herrſchaft Ullersdorf, und Wermsdorf, Herrſchaft Wieſenberg, 

3) einen Protokolls-Ertrakt über die in der Stadt Schönberg am 11, 
Auguft 1685 gepflogene Unterfuchung. 

Das erftere liegt im Orginale, die anderen in (wahrſcheinlich gleichzeitigen) 
Abjhriften vor; alle werden nad) gemadtem Gebraude dem Landesardive zur 
Aufbewahrung übergeben, jo wie mehrere Gebete und Drationen der Seren, welde 
zu objeön und gemein find, als daß jie bier aufgenommen werden fönnten. 


Ex 2da Inquisitione, 


In Dominio Vllersdorffensi, Illust. Familie de Zierotin in- 
choata 12. Octobr. 1679. Notabilior. extract. Prima Inquisita 
Sufanna Stubenuolin, Kellermeifterin von Vllerßdorf. 


Interrog. 13. Wann vndt wie haft du dich ergeben ? 

Antwordt. Bor 18 Jahren, Als Ich auf der Banf gelegen. Nachdem Er he- 
runter geftiegen, hab Ich feinen Zippel küſſen müflen. Er heift Hannß, Iſt ein tapfer 
Junger Purſch geweſen. 

Interrog. 14. Waß hat dier dein Geiſt zue Pfanndt vndt Verſicherung, damit 
du ſolteſt ſein, gegeben? 
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Ad inter. 14. Seine rechte Handt in meine rechte Handt worauf er Bluth 
gedrudet vndt miet folden mier ein Zeichen (Stigma) auf den Ruden gemadt 
gegen der Seitte, ald mie ein Maal, ift bräunlich vndt darbey ein Warbele, 
Das andere Zeichen ftehet bei der rechten Bruft gegen den rechten Armen. 

Inspeptio ocularis. 

Die beaydigte Scharffrichterin Sufanna Hayin, hat Es alljo befunden, wie die 
Stubennolin Selbſt berichtet. 

Inter. 15. Wer ijt fonft dabei gewefen, wie bu dich Deinem Geift ergeben? 

Ad. inter. 15. Es find diefe darbey geweſen. 

Notand, sequebatur hic magnus Catalogus ex his dominiis. 

Zum Schönberg. Die Wintter Friedrichin, Küchlerin. Die Friedrich Krot- 
nerin, Tuchmacherin. Die Schmeidlerin. Die Ferber Gafperin. Pie Primatorin, 
Salomon Gabrielin. Die Fürftenrichterin. Die Schnürmaderin, jest Scholßfufe. 
Die Anna Maria Welgelin. Die Kur Mertin eine Bedin, des Purin Danpels 
Schwiegermutter. Die Kupferjchmiedin. Die Stadtrichterin Heinrih Peſchktin. Deß 
Ferber Caſpers Tochter, jo unverheurathet, Elifabeth. N. B. Der Ferber Caſper. 
Es ijt wohl wahr, aiebat Inquisita Die Pfaffenfühin, des Herrn Pfarrers bey 
der großen Kirche, id est Dni. Decani Oeconoma. ft jet verheirathet. Die 
Dauid Andreffin. 

Dieje Alle hab id) auf dem Peterſteine gefehen; Ich wiel darauf leben vndt 
fterben. Es ift wahr. 

Inter. 18. Wie vndt durch waz Wörter haft du Ihn angebethet? 

Ad 18. Id) hab alljo Zue meinen Hann, vndt meinen Geift gebethet: 

N. B. Grün, Gelb vndt Jammerlich, 

Id bin des Herrn Cammerlich. 

Diefes hab Ich gebethet, baldt Fruhe, wann Ic bin aufgeftanden, vnndt zum 
Abendt, wann Ich bin (Schluß fehlt.) 

(Ein anderes Bruchſtück.) 
Pfaffenköchin. 

Inter. 9. Ehe er Dich geführt, was hat Er mit dir geredet? Erzehle Alles. 

Er hat das mit mir geredet. Ich follte Got den Allm. verlaugnen fammt 
Ihren Anhang Er wäre der wahre Got über Böje vndt Frombe, der ander 
Got aber were Nichts. 

Inter. 11. Bann? vndt wie haft du dich ergeben ? 

Bor 20 Jahren. Die alte Koppin ift meine Lehrmeifterin geweſen. 

12. Was hat dir der Geiſt (Hanf) vor ein Pfandt vndt Verfiherung, damit 
du folteft feine jein, gegeben ? 

Seine Handt in meine 2c., anmit folde mein blutth, hat Er mich einge: 
ichrieben, und auf meinen Leib ein Kennzeihen gemadt, welches auf meiner Bruft 
jtehet, ift eines halben Kreuzers groß vndt iſt blaulicht. 

Inter. 30. Waß habt Ihr vor Speifen gehabt? Vndt was haft du darzue geben? 

Wir haben unterihiedlihe Speijen gehabt, von Wildtpret, Kappauner, 
Vogel vndt allerlei Traktamente. Ich Hab gemäfte Kappauner gegeben; N. B. 
Diefe Kappauner aber jeint pur lauttere Geifter geweſt, vndt ein Geiſt hat den an 
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deren gemäftet, welche Ich hernach zuer Gaſtereh alß mie rechte Kappauner getragen. 
Waß alfo auf dergleichen Gaſtereh zuefammen getragen wirt, feint meiftens böfe 
Sach vndt Verblendung, melde durch die böfen Geifter geichieht, Vndt dur 
Vuß verübet wirdt. Es ift gewiß, vundt bleibe beftändig darauf. 
Inter. 38. Waß ift dein Gebeth, Fruhe, vndt Abents geweweſen: 
Mein Fruhgebeth ift dieſes geweſen: 
Der Bock der hat zweh Hörner, 
Es ſeint der Juden Laterner. 
Es ſeint der Juden ihr Arſchloch, 
Daß der Teüffel hinein kroch. 
Daß Abendtgebeth aber lautet allſo: 
Dran Nickel dran, 
Das Weib das ſchlug den Mann. 
Sie ſchlug Ihn miet der Ofenkrucken, 
Daß der Teuffel ſollt zu Ihr rucken. 
Zum Beſchluß. 
Grüne Neſtel, Blaue Stenckel, 
Vndt weiße Neſtel. 
Fobelin 
Inter. 29. Haſt du dein Theil auch darzu geben. 
Ih hab 2 ſchwartze Hünner darzugeben; Mein Geift oder Hanß Gerge hat 
mir ſolche gebradht. Vndt feint oben nur 2 ſchwargte Geifter geiweft. 
Inter. 12. Auf waß weife bift du auf den Peterſtein fommen? 
Auf einen ſchwartzen Rappen, Ehe ich außgeritten bin, hab ich mier zubor den 
Kopf vundt die Augen eingefchmieret mit einer Salbe, welche gemacht worden auß 
Wild, Teuffelsdred, Trachenwurtzel, Iagerteuffel. Hernach hat mier mein Galan in 
die Augen geſchiſſen, welche Schmutze vundt Dred Ich mit den Fingern hab 
müffen heraus fragen, vundt in ein Püchfel einlegen, daß warn Id wiederumb 
bin ausgefahren alle Zeit brauchen können. (Das Weitere fehlt.) 


Ertract 


Auß der Barbara Simon Bartlin einer Hebamme von Reittendorff 
außſagen vndt Bekantnuſſen. 


Fragſtuck. Artieul 16. Welche Hexer vndt Hexen haft du bei der allgemeinen 
Heren-Bufammenkunfft auffm Petterftein geſehen? Nenne Jede vndt Alle, Sie fein 
wer Sie wöllen, Frembde vndt Einheimbiiche, in Stätten vndt Dörffern, Thue Nie- 
manden Vnrecht, vndt Sage die Meine Wahrheit, damit du fönneft Seelig werden? 

Antwort 16. Auß Schömberg. omissis aliis. Die Schwargferberin welche in 
Gefängnus fihet, mit Nahmen Marina, Ihren Mann Nennen fie H. Caſper. Deß 
Iehigen Herrn Dechänt feine Köchin, ift eine große Stattlihe Fraw, bat auf dem 
Petterftein Bey der Ferber Caſperin vndt beym Ferber Caſper gejeßen. 

Der Ferber Caſper ift der Bornembfte auffm Petterjtein Bey der Hexen-Zuſam ˖ 
menkunft geweßen, vndt ift weith vnndt Breith der Vornehmbfte. Ep ift wohl wahr. 
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17. Bift du aud bey der alten Koppin auf der höllifchen gafterey, bey ber 
Seren Bufammenfunfft geweſen? 

Ia, ih bin bey der alten Koppin auf der hölliihen Gafteren, vndt Heren- 
BZufammenfunfft geweßen. 

18. Wer ift noch alldorten geweßen? 

Auf Schönberg omissis alijs. Der Ferber Gafper jambt jeinem Weib, die 
Pfaffköchin, deß Iegigen Hr. Dechants jeine Köchin, deß Ferber Caſpers vnuerhah— 
rathete Tochter Elißabeth. 

20. Waß Habt Ihr bey ſolcher hölliſchen Gaſterey vorgenommen? 

Wie Eß pflegt Herzugehen, vnter den Bößen Geiſtern. Wir haben nichts 
anderſt vorgenohmen alß Schandt vndt Laſter, vndt den Vnfladt (intelligit com- 
mistionem cum malignis Spiritibus) verübet; Hernach haben wir heyl. Hoſtien 
Zuſammengetragen vnndt Gott dem Allmächtigen verworffen, Chriſtum den Herrn 
geſchändet vndt geſchmähet ıc. 

Auß Schömberg omissis aliis. Der Ferber Caſper, Veber welchen mit 
feinem Weibe der Ferber Caſperin, glaub Id, Kein gröfferer Hexer vndt Here in 
der halben Welt ift, hat an feine beyl. Hoftien den Arſch gewicht? Sein Weib die 
Ferber Caſperin vndt die Praffe Köchin, deß Dechants zu Schönberg, haben erjtlich 
bornen ihr Ding (intelligr. per se quid Ihr Ding Significet) vndt binten den Arſch 
an Ihre heyl. Hoſtien gewiſcht, darauf haben fie joldye an einen Faden gebunden 
vndt veber daß Fewer gehendt, damıt die heyl. Hoftien flattern Theten, vndt Sie 
dieße Heren ein Spill damit möchten haben. Die andern haben auch Ihre Sindt 
vnndt Schanden begangen, vnndt weren eß ſchon befennen. 

Art. 21. Bift du auch zu Schömberg bey dergleihen Hölliihen Gaſtereh 
gewehen? Vndt bey wemb Bift du geweßen? 

IH bin zu Schömberg auf dergleichen Hölliihen Mahlzeit bei dem Ferber 
Caſper geweßen, fonft bin Ich nirgendts geweßen, Eh ift wohl wahr. 

22. Zu waß Ende ift ſolche hölliiche Mahlzeit gehalten worden ? 

Diefe groſſe Zauberifhe Mahlzeit iſt meijten Theild auf den Herrn Dechent 
Zu Schömberg angejehen geweßen, damit Ihn Ferber Gafper alß fein vornehmer Bru- 
der, vndt die Ferber Caſperin deito Beller in Ihre Klauen bringen Könten: Dann 
dießer Hr. Dechent ift in des Ferber Caſpers Haufe, vndt von dem Ferber Eajper, 
wie auch von feinem Meibe (est formalissimus Terminus nominantis) redt- 
ihaffen verführet worden, der Herr Dechent hat jeine Köchin mit ſich gebracht, 
vndt haben mit einander allzeit Ihr weßen getrieben, einander gedrudet. vndt daß 
andere haben fie auch nicht außgelaffen, Sunt omnia ipsus formalia verba; Da— 
bero iſt dieſe Gejellichaft, Nemblich der Ferber Gafper, die Ferber Gajperin, der 
Herr Dechent des Sr. Dechents Köchin, deß Ferber Caſpers unverheyrathete Tod- 
ter Elifabeth 2. Allzeit mit einander auf den Petteritein, Zu der allgemeinen 
Herenzulammenfunfft gefahren, Sie ſeindt ftattlic aufgezogen Kommen, vndt die 
Bornembiten Böſen Geiiter, Weill fie vornembe Leuth (hie docte loquitur) haben 
Ihnen aufgewarttet. Ich hab Sie alle leibhafftig vndt klar gejehen, Ich thue 
Ihnen gar Kein Vnreht, Ih hab auch fein Vrſach iemanden aus Ihnen Vnrecht 
Zuthun, Ih Kann auf Sie Leben vndt Sterben, vndt wann Eh darzue kommen 
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folte, daß Es mir ein löbl. Recht, vndt meine gnäd. Herrſchafft folte auferlegen, 
molte Ih Es Ihnen Ins geficht jagen, weil Eß wahr ift, vndt Ih Ihnen Kein 
Bnreht Thue, Solten Sie herfommen, sunt formalio, wollte Ich mitten vnter fie 
Tretten, vndt ſolches Ihnen ins geficht fagen, Es möchte dar fein wer da mollte, 
Weil es wahr ift. | 

Art. 23. Wie lang ift es daß dieße Hölliiche Gafterey bey dem Ferber Caſper 
ift gehalten worden, vndt der Herr Dechent ſambt jeiner Köchin darbey gemeien? 

Dieße Mahlzeit vnndt Zauberiihe Zuſammenkunfft ift bei dem Ferber Gafper 
vngefehr vor 4 Jahren gehalten worden, vndt wegen des Hrn. Dechents ift daß 
meijte gelhan worden, Sunt formalia, So ift aud vor 12 Jahren Schon ins er- 
ber Caſpers Haube ein folche Zauberiihe Mahlzeit gehalten worden. Wie lang 
eb aber fein möchte, daß der Herr Dechent in dep Ferber Gafpers Haufe, Zum 
erftenmahl jei verfürth worden, Kann ich eigentli nicht willen, dann Sie feindt 
vornembe Leüte, vndt Zuuor ſchon lang vmbeinander geweſt. 

Art. 34. Thueſt du niemandten Vnrecht, Eh ſey wer eh wölle, Eß ſeh FFremb- 
des oder Einheimbiſches? 

Nein, Ich Thue niemandten Vnrecht, ſie ſeindt wer Sie ſeindt, Frembde 
oder Einheimbiſche, Eß iſt alles wahr, Ich bins geſtendig, Eß komme wo Es 
hin wölle. 

35. Biſt du bereith, daß Es wahr ſey, vnndt daß du niemanden Vnrecht Thueſt 
einem Jedem Hexer, oder Hexen, waß du auf Sie haſt Bekennet vor einem löbl. 
Recht, vndt wo es hinkommen möchte, Inß geſicht Zuſagen, vndt aller Orthen 
Zugeſtehen? 

Ja, Ich Bin Bereith, vndt hab kein Bedenken mit warheit, einen Jeden 
Hexer oder Hexen, waß ich auff Sie habe bekennet vor einem löbl. Recht inß 
geſicht zu ſagen, Eß Komme wo eß hin Komme, vndt wann Eß meine liebe Obrig- 
feit befehlen wirdt, will Ich auffrichtig den andern unter die Aug jagen, weil Eß 
wahr ijt? 

Art. 37. Bleibft dur Beftendig vndt Kanft darauf, was du haft Vefennet, Eh 
jey was eh mölle, Leben vndt jterben. 

Ia, Ic Lebe vndt fterbe darauff, weil Ep wahr ijt, Ich begehre niemanden 
Vnrecht Zuthun, Ih hab auch Keine Vrſach, Ih hab auch einem löbl. Recht 
Keine Lugen gefagt, wolte auch nicht gehen (est modus Illis loquendi wollte 
nicht gern) fondern Eß ift alles wahr. 


Ertract 


Auß der Dorothea Rotterin, ſonſt Rotter Tobiaßin genandt 
von Seüberßdorff, außſagen vndt Bekanntnuſſen. 


Fragſtuck. Articul. 11. Biſt du auch auffm Petterſtein bei der allgemeinen 
Hexenguſammenkunfft geweßen? 

Fa, Ich bin wohl auch auffm Petterſtein bei der allgemeinen Heren3ufammen- 
funft gemweßen ? 
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12. Wehr ift mehr mit dier bey der Herendufammenfunfft Auffm Petterftein 
geweßen? Nenne Jede vndt alle, Sie fein wer Sie mwöllen, vndt wohnen wo Eß 
Immer ſeh, Thue Niemanden Vnrecht, vndt Sage die Reine Wahrheit? 

Auß Schömberg. Omissis alijs Der Ferber Eafper fambt feinen Weibe, 
Sußanna Foglidin dep Iehigen Herrn Dechents Köchin, Die Peſchke Heinrichin 
Triebmaderin fo beym Glofter wohnet, Deß Ferber Caſpers unuerverhayrathete Tod- 
ter Elißabeth? 

Art. 19. Gefteheft du Dorothea Rotterin, waß die geweßene Bappiermadherin Zue 
Bllerkdorff, die Bader Tobißin Zue Vllersßd, die alte Schügin Zue Vllerßd, vndt 
die Kirchvatterin von Seyberßd (melde alle Ihr Recht ſchon außgeftanden) auff 
dich befennet haben, daß du Nemblich dein Eltefte Tochter Elifabeth dem Bößen 
Feindt Zue einem Dffer Vebergeben haft? 

Ia, Ic geitehe Es, Ich thue weder mir, weder meinem Kinde Unrecht, biette 
nur mein Armes Kindt Zue verfchonen, dab Ich ſolches verführet. 

20. Wo? vndt an welchem Drth ift dießes Teüffliſche Opffer geſchehen. 

Eß iſt Zu Sehbersdorff geichehen auf deß Mattes MNichterd feinem Guett 
bey einem milden Bierbaum, am Rayn nicht weith von der Kirchen. Dießes feindt 
die Speißen auffgefragen worden, vndt ift Zufreflen vnd Zufauffen genug geweßen, 
die geijter haben vun auffgewarthet, wie auch der Wirth, Nach dem Eſſen ift die 
alte Pfaffe Köchin von Vllerßß Barbara Kühnlin, welde Ihr vecht ausgejtanden, 
hinein getretten. vndt im einer Zinnerner Schüßel Zimblid viel heyl. Hoftien auf- 
getragen, vndt auff die Taffel geießt, welche heil. Hoftien unter vnnß jeindt aufge 
theilet worden. Die PfarfeKöhin Sußanne Foglidin hat Ihre Zwey heyl. Hoitien, 
wie auch der Ferber Eafper, feine Vier heyl. Hoſtien habens in die Schuch geleget, 
Die Ferber Caſperin hat Ihr drey heyl. Hoftien forne an den Bußen geftedt, waß 
fie meiter gethan weiß ich nicht, Die andern Weiber von Schömberg haben die 
beyl. Hoſtien auch forn in Bujen gefteft. 

Art. 21. Wo bift du weiter bey frembten auf Teuffliichen gaſterehen geweßen. 

Ih bin bey dem Ferber Caſper Zue Schömberg auch auf einer Zauberiſchen 
gafterey geweßen, Er hat vnnß felbft, die wir be der alten Koppin geweßen, Zu ſich 
hinein geladen. 

Art. 28. Auß waß Vrſach vndt warumb ift jolche Hölliiche gafterey angeftellet 
worden. 

Ih hab eritlihh die Vrſach nicht gewußt, warumb mid vndt andere, der 
Ferber Caſper auf ſolche Teüffelifhe gafterey Zue ſich geladen, vndt Zuwaß Ende 
jolhe Mahlzeit amgejtellet worden, Alf wir aber alle beyfammen geweßen, hat er 
in gegenwarth feines Meibed der Ferber Gafperin Zue Vnß gemeldet, Er were ge 
jonnen jeine vnuerheyrathete Tochter Elipabeth aufzugeben, vndt zwar einem Mittiber 
welcher ein Seiffenfieder, begehrte alfo von vnnß einen Math, waß Zuethun wer, 
marauf wir geantwortet, Sie möchte zwar in ein guette Nahrung fommen, Icdod 
heite Er alß der Vatter Zuthun, vnndt Zuelaffen, Auß den Weibern jeindt Theile 
auf des Wittiber jeithen geweſt, Theils haben nicht gewolt, vndt die Brauth jelbit 
bat Ihme den Korb geben, vndt fi Zu einem Mader Kerl vndt Gallan gewendet, 
welcher ſich gegen Ihr ftattlich accomotiret, vndt alßo das Verſprechen gehalten 
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worden, Nach ſolchem Veriprechen hat Sic der Jetzige Herr Dechant Zu Schömberg,. 
deſſen nahmmen Ich Zwar nicht weiß, Ift aber ein jtattliher man, vndt Zimblich 
lang Dechant Zu Schömberg, getrewet, Iſt beym Tiſch geftanden, Brauth vnd 
Breüthigam vor Ihm, Er hat nicht Viel gemacht, ſondern wenig geredet, welches 
Ich nicht recht vernehmmen Können, ſondern hat die Brauth geſchwindt ergriffen diejel- 
bige herumbgeſchwungen, vndt jchier ein Wirtl ſtunde mit Ihr herumbgetanget, 
vndt nach vollenden Tantz, alß Er Ihr Ihren schönen Rod anfgehebet vndt Ihr 
dran gegriffen, hat er fie nach Küſſen vndt Buſſen dem Breüthigamb, welcher ein 
Geift gemeien, vebergeben, vndt alle drey, der Breüthigamb, die Brauth, vndt der 
Hr. Dechant darzue gelacet. Zue freſſen vndt Zu Sauffen ift genug geweßen, 
vndt alk mann die Speyjen hat weg getragen, hat die Pfaffe Köchin def Hr. De- 
chants Sußanna Foglidin Zimblid Viel heyl. Hojtien in einer Schüßel auf den 
Tiſch geſetzt, vndt hernach aufgetheilet, Die Branth hat befommen 2. Ihr Watter 
der Ferber Eajper 2. Der Brauth Mutter 3. Die Peſchke Heinrihin 2. Vndt fo 
forth, dieſe heyl. Hoſtien Feindt jo wohl von Männern, alß weibern vndt Jung: 
frawen, Zum Tanzt gebraudt worden. 

Nach dießem ift das nottloße Leben angannen wie eh pflegt herzugehen. Brauth - 
vndt Breüthigamb haben ſich mit einander vermifchet, Der Hr. Dechant mit feiner 
Köchin, der Ferber Caſper mit der Heinrich Peſchkin, vndt ſo die andern. ꝛc. 
Art. 29. Wer iſt mehr auf dieher Höllifhen Gaſterey geweßen, nenne alle Frembde 
vndt Einheimbifhe mit Warheit, Thue Niemanden Vnrecht, vndt erzehle alles 
auffrichtig. 

29. Deß Ferber Caſpers onnerheyrathete Tochter Elisabeth, welche Ich ſchon ge- 
nennet, dab Sie die Branth geweßen. Deß Dedants Köchin Sußanna Foglidin, 
Der Ferber Eafper alß der Würth, Deß Ferber Caſpers Weib alß die Würthin, 
der geweßene Stadt Richter Peſchke Heinrich, fambt jeinem Weibe ıc. 

30. Wer hat die Brauth fchlaffen geführt? 

30. Die Peſchke Heinrihin ꝛc. 

57. Iſt Alles wahr, waß du bißhero dor einem Löbl. recht, fo wohl auff 
di, alß auch auff andere, Sie Seindt wer fie wöllen, vndt waß Sie Standes fein, 
wegen verübten Zauberey befennet haft? 

57. Ia, EB ift wahr, waß Id Klar, vndt wahr, bey den Herendufammen- 
funfiten, gejehen, vndt erfahren habe. 

58. Kannſt du Eh jeden vndt allen, Sie jeint Einheimbifche oder Frembde, 
Sie jeint wer Sie wöllen, wann Sie dir jolten vorgeftellet werden, inß geficht fa- 
gen, dab du Sie, vundt waß Sie eintheil gethan, bey den Zauberifhen Zufammen- 
Künfften haft geſehen. 

58. Ia, Ich Bin Bereitb waß Ich von andern, Sie feindt wer Sie möllen 
Bey der Zauberiihen Zufammenfunfften gejehen, joldes Ihnen, wann Gie mir 
ſolten Vorgeitellet werden, Inß geficht Zu jagen, Weil es wahr ift. 

59. Thuſt du Niemanden Vnrecht, Eh fey wer es wölle Frembdes oder Ein: 
beimbijches, vndt iſt eß wahr, waß du auf fie haſt befennet, unter Verluft deiner 
Seel vndt Seeligfeit, vndt jtraff der Emwigen Verdambnus; m 
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59. Nein Ich thue Niemanden Vnrecht, weder auf haſß, weder Reydt, Ich hab 
dem Löbl. Recht Keine lugen gejagt, weder etwas erdichtet, ſondern es ift alles wahr. 

60. Bleibft du in Jedem vndt allen Beftendig, vndt Kanft darauff Leben 
vndt Sterben. 

60. Ja ih Bleib auf jedes vnndt alled, auff iede vndt alle, auff Frembde 
vnndt Einheimbiiche, wegen angegebener Zauberey beftendig, vndt will darauff leben 
vndt fterben, Hoffe durch dieße meine Bekandte Schuldt, undt hernad ware Rew 
vndt Leydt die Ewige Seeligkeit Zuerlangen, x. 


Ertract. 
Auß der Margaretha Broklin von Wermßdorff außſagen vundt 
Bekanntnuſßen. 


Artieul 19. Wer iſt mehr auf den Petterſtein bey der allgemeinen Hexen Bujammen- 
funfft gerveßen ? Nenne jede undt alle, fie jeindt wer Siewollen, Frembde vndt Einheimbi- 
ſche, Thue Niemanden Bnrecht, Sage die Reine Warbeit, Sie wohnen wo Sie wollen? 

19. Auß Schömberg. Omissis aliis. Die Ferber Eafperin, Die Alte StadtRid- 
terin Heinrih Peſchlin, Der Werber Caſper Die Pfaffe Köchin Sußanna Foglidin? 

20. Bit du bey der alten Koppin mit andern Hexen geweßen, 

20. Ia ich bin bey der alten Koppin mit andern Seren geweßen. 

21. Welche Hegen feint mit dir bey der Koppin geweßen? 

21. Eß jeindt alle bey der alten Koppin geweßen, welche Ich bey der allge- 
meinen Hexen Zufammenfunft, auffm SPetterftein gefehen ? 

26. Bift du auch zu Schömberg mit andern Hexen gewvefen? 

26. Ia Id bin auch Zue Schömberg mit anderen Hegen getveßen. 

27. Bey Wemb, vnd in welchem Hauß bift du mit andern Seren Zu 
Schömberg geweßen. 

27.3 bin bey dem Ferber Eafper in feinem Hauße Zu Schönberg beh der 
Heren Zuſammenkunfft geweßen? 

28. Iſt Eh wahr, vndt Kanft Es Ihme Ferber Caſpern ins geficht fagen. 

28. Ia, Ich fann, vndt will es Ihme ind geſicht fagen. 

29. Kanſt du auff den Ferber Caſper Leben vndt Sterben, daß bey Ihme 

die Heren Zuſammenkunfft ıft gehalten worden. 

29. Ia, Ih Kan auff den Ferber Cafper leben, vndt Sterben, * Wir 
Heren die Zuſammenkunfft Bey Ihm gehalten. 

30. Thuft du Ihm Kein Brecht ? 

30. Nein, Ih Thue Ihm fein Unrecht, Er ift vnnßer Wirth, vndt feine Weib 
die Ferber Eafperin die Würthin geweſen, Ich thue Ihnen Kein Vnrecht, vndt fann 
auff beyde Leben vndt Sterben. 

31. Welche jeindt mit dir in dep Ferber Caſpers Hauße bey der Deren Zufam- 
menkunfft geweßen? 

31. Eß ſeindt alle dieße geweßen welche ich auffn Peterſtein, vndt bey der alten 
Koppin geſehen, Eß iſt wohl wahr. Eß ſeindt Zwar noch etliche Stattlichen Herren, 
vndt Frauen bey dießer Hexen Zuſammenkunfft geweßen, Vndt einer in einem 
Schönen langen Schwarhen Rokh, Ich hab Sie aber nicht gekennet. 
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Art. 32. Waß habt Ihr, aldar zu Schömberg beym Ferber Eafper vorgenommen ? 

Wir feindt alldort auf deß Ferber Caſpers unverheyrathete Tochter Elißabeth 
hochzeit geweßen, gefreflen vndt gejoffen vndt gethan wie Es pflegt herzugehen, 
der Breüthigamb ift geweſen ein ftattliher Junger Kerl, in Schwarplichten Haaren, 
in einem jchönen Brauth Kieydt, vndt einen ſchönen Degen an der feiten, der De- 
chant zu Schömberg hat fie in feinem jchwargen Rod getreüet, Er bat fein Kreüß 
gemacht, jondern Sie nur Zufammen gebunden, worauf fi Brauth vndt Breü- 
thigamb Zu Tiſche geſeſetzet, Neben Ihnen die Brauth Franen Eine ıft geweßen 
die Peſchke Heinrichin, oder geweßene Stadt Richterin, die andere die Fraw Su- 
hanna Folglifin def Hr. Dechants Ködin. 


E ztract, 
Auß denen allbier in der Hodhfürftl. Liehtenfteinifhen Stadt 
Mähr Schömberg bießhero geführten Ingvifitiond-Proceffen, 
Unterjhiedlihde Zauberiſche Eomplices, in der königl. Hauptſtadt 
Ollmütß, dann der auch Königl. Stadt Mähr. Newſtadt, und ber 
Hohgräffl. Dietrichſteiniſchen Herrihaft ISanomwip betreffende, als, 


1. Auß der Maria Satlerin fonft Ferber Eafperin Eramine. 

Art. 3. Ber ift mehr mit dir aufm Peterſtein bey der allgemeinen Heren- 
zulammenfunft geweſen? ac. 

Ad 3. Bon Janowiß. 

Die verſtorbene Oberhauptmanin daſelbſt. 

Die verſtorbene Brewermeiſterin. 

Die iezige Rentmeiſterin allda, Mathes Tſchumin. 

Die Richterin allda. 

2. Aus der Sufannä Boglidin, dep gemweften Dechants allhier, 
gemweften Haußhalterin Eramine. 

Art. 14. Welche haft du mehr aufm Peterftein bey der gefambten Herenzu’ 
ſammenkunft gefehen ? ac. 

Ad Art. 14. Bon Mähr.-Neuftadt. 

Die Anna Rörihin, welche von bier dahin gezogen. 

Eine verwittibte Fleifchhaderin in dem großen Eckhauße auf der linden handt 
wo man vom Ring zu der Klofter-Kirchen gehet; Iſt ein ziemblich großes altes weib. 

Des Seel. Hrn. Klugerd Eheweib, deren Name ift mir unbewuſt. 

Bon Ollmüh. 

Eine Buchbinderin des Iacob Klumpens Eheweib. 

Die Frau Sommerin ift ein ftattliches weib, wohnet auf dem großen Ober» 
ring, wo man bon ber Littawergaſſen hinauff gehet, auf der rechten handt. Die Fraw 
Thomas Iohnin. 

Art. 18. Waß habt Ihr alle auf dem Peterſtein gethan? Sage die rechte warheit? 

Ad 18. Wir haben alle leichtfertigheit gethan, gefreilen und gejoffen, getanzet und 
geiprungen, und alle fleifchliche Wolluft mit denen böfen Geiftern, und denen Menjchen 
verübet, daß ed Sünd und ſchand ift. — 
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Der Dechant hat ed mit mir, defgleihen mit der Ferber Caſperin, wie aud 
mit der Fraw Thoma JIohnin von Ollmüß verübet. 
Der Peſchke Heinrih von hier, mit der Kram Sommerin in Olmüß. 
8. ** der Eliſabethä Sattlerin, des Ferber Caſpers vnverhewta— 
theten Tochter Eramine. 
Art. 21. Welche haft du mehr auf dem Peterſtein bey der allgemeinen Seren: 
zuſammenkunft gejehen ? 
Ad. 21. Bon Ollmütz. 
Die alte Meirnerin unter den Kauflaaden, ift ein hohes Weibesbildt, 
und hat den Herrn Bischoff gehabt. Mit Ihr ift geweſen: Die veritorbene Glodin. 
Alte Topolanskin, welche bey dem newen Thurn zu Ollmüg wohnet, ſchänket 
Wein, und hat große Kinder, Söhne und Töchter. 
Die Kram Thomas Iohnin, welche auf dem Niederring, in einem ſchönen 
großen Eckhauße wohnet. 
Bon diefen zwehen Frawen, der Topolansfyn und Thomas Johnin, (welche 
Ich gutt fenne) habe ich folgende wiflenihafft bey der allgemeinen Herenzufammen- 
funft auf dem Peterſtein erhalten, und aus ihrem Munde erzehlen hören, und iſt 
alfo zugangen; Es hat Sid ao. 1680 Sommerszeit umb S. Ioannis des Tauf ˖ 
ferd Feſt zugetragen, daß wir die Zuſammenkunft aufm Peterftein gehalten, die 
Topolansfyn und Iohnin aber damalf aufgeblieben. Als wir nun zum andere 
mahl vor denen heyl. weyhenachten umb S. Thomä Tag, die Zuſammenkunfft 
gehalten, und gedachte zwey Frawen auch zugleich aufm Peterſtein erſchienen, haben 
Sie Sich entſchuldiget, warumb fie voriges mahl wicht hetten anweßendt fein 
können, und folgende Verhindernuß eingewendet, daß nemblich, als Sie aus Ollmüg 
hetten wollen fortfahren, Sie über der Franciscaner Garthen von Ihren Galanen 
wären dur die Lufft geführet worden, und ein Pater jelbiger Abendszeit in dem 
Garthen fein Gebethe verrichtet, wären Sie unverſehens vor Ihm erfhroden, und 
betten Sie Ihre Galanın herunter auf die Bäume fallen laffen, daß Sie folder 
Geftalt Nadendt an den Bäumen durch die Nadıt auf, bangen blieben; And alf 
frühe ein Pater in den Garthen fommen, denfelbigen Gebethen, Er wolte durd 
Iemandten Ihnen Ihre Kleider zuetragen laflen, welches auch gefchehen, und ein 
jede heimblich darauff naher hauß gangen. Solches Jedes und alles habe Ich aufm 
Peterftein bey der Herenzufammenfunfft von diejen 2 Weibern, welche Ic) leibhafftig 
droben gefehen, Har hören erzehlen; welches Ich nicht allein, fondern aud Mein 
Bater, und Mutter, und andere mehr, welche damalß beyſammen geweſt, angehöret; 
Es ift wohl wahr, Ich fage feine Lugen, es habens Mir auch nicht andere Leüthe 
erzehlet, jondern aufm Peterſtein, als dem allgemeinen Hexenplatz, hab Ichs von 
Ihnen gemelten 2 weibern veritanden, nehmbe es auf Mein Seel und Seeligkeit, 
Thue Ihnen fein Unrecht, bin zugleich bereith, Ihmen ſolches ins Geſicht zujagen; 
mann es darzu fommen folte, Vnd fan mit gutem Gemiflen nuf dieje warbeit 
leben und fterben. 
Von Mähriih Newmftadt. 
Der alten Kapferrichterin Tochter, weldhe den Herrn Newmann bat gehaht, 
fambt Ihrer Mutter der vermwittibten Kapferrichterin. 
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Die Klugerin, welche den verftorbenen Stadtrichter gehabt- hat. 
Die Hüerſch Mathefin. 

Des Caſper Jacobs würths beym ſchwarzen adler Eheweib. 
Des Stängeld verftorbenes Eheweib. 


Bon Janowit Gräfl. Dietrihfteinifher Herrfhafft. 


Der Tihum Rendtmeifter, fambt feiner ftumen Tochter. 

Der Oberhaubtmann alldar, Herr Haßnig mit feiner berftorbenen Frawen, 
und zweien Töchtern, deren Eine einen Gewandtichneider zu Ollmüß, und die ans 
dere den Burggraffen zu Langendorf gehewrathet. 

Die Hoffbünderin, 

Die Hoffihmidin. 

22. Nah deme du vom unterjchiedl. örthern, Städten, Schlöffern und Dörf- 
fern, ſowol weibs ˖bilder, alß freyledige Menſcher wegen Zauberey bezichtiget haft; 
alß Zeüge mit warheit an, welche aus diefen weibsbildern aufm Peterftein bey der 
allgemeinen Herenzufammenfunfft die Königin ſey gemweien? 

22. Bey der allgemeinen Herenzufammentunfft aufm Peterftein bon der Zeit daß 
ih darzukommen, ift die Königin geweſt, die verftorbene Haubtmannin von Iano- 
wig, die ram Haßnigkin; Nach Ihrem Tod ift Meine Mutter zu einer Königin 
erwehlet worden, nach deme Sie aber ießt ins dritte Jahr eingezogen, und ind ge- 
fängnuß genommen worden, bat das Königreich angetretten vie alte Meirnerin zu 
Olmüg, welde unter den Krähmern mwohnet, und den alten Herm Bilhoff zur 
Ehe gehabt. Es ift wohl wahr, Ic thue Ihnen fein Unrecht ꝛc. 

23. Habt Ihr Heren auch alle Ehr, Emwerer Königin vor: und nad) dem Tode 
geben müſſen? 

23. Ia, wir hahen Unjerer Königin jo wohl bey Lebens Zeit, alß nad) dem 
Todt alle Ehr gegeben, welches aud der Haubtmann Hafnigfin von Janowitz ges 
Ihehen: dann zu Ihrer Begräbnuß haben die VBornehmbiten auß der Herenzufam- 
menkunft erjcheinen müſſen, welches Sich alfo zugetragen: Nach deme die Haßnigkin 
am Tage zur Römerftadt, allwo die Kirchen iſt, iedoch in ciner Herrſchafft begraben 
‚ worden, jeind wir Hexen darauff die Naht aufm Peterftein zufammen fommen, das 
Leihbegängnuß auch zu begehen. Damit Sie nun, alf eine Königin, verehret würde, 
haben Sich diefelbigen, welche Sie Zragen helffen, in das Schloß Ianomwiß begeben, 
und jeind geweßen: 

Mein Bater Eajper Satler, jonften Ferber Caſper. 

Der Saiffenfieder allhier Iohann Prjeromaty. 

Der Iunge Kop Fridrih von Ullersdorff. 

Der 4te aber, alß der Rentichreiber Tſchum zu Ianomwig, ift ſchon alldorten 
geweßen. 

Diefe Vier haben die Leich getragen, und feindt die Förderften Träger geweſen: 

Der Saiffenfieder, und Junge Kop Fridrid. 

Die hinderften: Mein Vater und der Tihum. 

Hinter dem Sarch und der Leiche find geweſen: Der Berftorbenen Ihr Ehe: 
herr, der Haubtmann Haßnigk, ſambt denen Töchtern, und denen jenigen bon Janotig, 
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welche ich genennet, daß Ich Sie bey der Heremzufammenkunfft aufm Peterflein ge- 
fehen. Alſo ift die Leich gang im der Stille ohne alle Muflen aufm Peterſtein 
gebracht, und auff den Felßen oben gejeßet worden, In deme die Leiche ein menig 
geftanden, feindt von dem biefigen Dechandt die Cäremonien gehalten worden. Es 
ift etwas gleihfamb wie ein Feines Altar, nahent bey der Leich auffgerichtet geme- 
fen, mit einem ſchwartzen Tuch verdedt, auff demielbigen feindt etzliche gejchriebene 
Bögen Papier gelegen, aus welchen der Dechant geleßen, welches micht lang geweh ˖ 
tet, Er hat fein Meßgewandt angehabt, auch fein ander Kleidt, alß was Er jonft 
täglich zu Tragen hat gepfleget; Ihm haben minifteiret, der Pfarrer bon Ullersdorf 
Herr König, welher das RauderBah getragen, und der Hanf Stubenvohl von 
Ullersdorff, der fein Recht außgeftanden, diefer hat das Scieffle, mo der Weyherauch 
drinnen lieget, in der handt gehabt; Es ift auch ein opffer gehalten worden, welder 
aber das opfer empfangen, und ob der Dechant dem Pfarrer von Ullersdorff, und 
dem Stubenvohl etwas darvon geben, oder was Sie gemacht haben, ift mir micht 
wiffendt, habe auch Niemanden deſtwegen gefraget; Es ift auch feine mufica ge- 
balten worden, allein dieſe dreh: 

Der Dedant, der Pfarrer von Ullersdorff Thomas König, Vnd Stubenvohl, 
haben Sich gegen einander gewendet, und mie die Gänße mit einander gefchnattert, 
daß es Niemandt hat veritehen fönnen, was dieſes für ein gefchnatter fey. Rach 
vollendeten Cäremonien, ift die gedachte Leich bon denen gemelten 4 Trägern vom Felſen 
Beterftein hinunter getragen: Das Grab aber, ift neben dem Felſen, von welchem 
man ben weeg nacher Janowiß am beften kann fehen, gemadt, und Sie batein 
geleget worden; Ehe Sie ind Grab kommen, hat der Dechant zuvor gerauchert, 
und alle 3 miederumb mit einander gefchnattert. Es feind durch die ganke Zeit des 
Leihbegängnuß alle gejtanden, ſowohl die Geifter, undt Unſere Galanen, wie auch 
Wir, fambt der Königin, welche Meine Mutter geweßen, Sie hat zwar die Cron 
anf dem Haubt gehabt, welche aber mit einem ſchwarzen Flor überzogen geweſt. 

26. Iſt auch die jegige Königin die alte Meirnerin von Ollmütz nebenft am: 
deren Ollmügerifchen, auf welde Du Bekennet haft, bey gedachter Leihbegängnuß 
geweſen? 

26. Ja, die jetzige Königin Alte Meirnerin, iſt neben anderen Ollmüperinnen, 
auf welche Ich befennet, bey dieſem Xeich-begängnuß geweſen. 

27. Was ift fonft nad) diefem Begräbnuß geichehen? 

27. €s ift weither nicht gefchehen, auch feine Gaſtereh, weil alles fehr getrawtet 
bat, jondern Ein Iedes ift mwiederumb naher hauß; die iegige Kömgin Alte Meir- 
nerin, hat Sich mit denen Anderen in die Lufft geſchwungen und durch Ihre Ga— 
lanen naher Ollmüß geführet worden ꝛc. 

28. Wer hat deine Mutter zur Königin gecrönet? 

28. Der Dedhant von Schömberg hat Sie gecrönet. ıc. 

8. Diefer Fürft hat Sich trefflid” gegen der Königin accommobiret, und Sie 
zur Taffel geführet, welde oben an geſeßen, auff der rechten handt ber Fürſt, auff 
der Linken der Dechant. ıc. 

Nach dem Ullersdorffer Pfarrer der Tſchum Mentfehreiber von Janowiz. 

Auff der andern Seithe nebft dem Fürſten ift gefeßen, der haubtmann Haßnig 
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von Ianomwiß; Nebenft Ihme, die ieczige Königin die Alte Meirnerin von Ollmüß ; 
Reben der Meirnerin die Topolanskyn; Neben diefer, die Thoma Johnin, iezt 
Sturnufin; Nebenit der Iohnin, oder Sturnufin feind des haubtmanns von Ia- 
nomwig Töchter gefehen. ꝛc. 

Nah vollendtem Tantz ift das leichtfertige Leben angangen, und Uns mit 
einander fleiſchlichen vermifchet. 

Der Haubtmann Haßnig von Ianomwig, hat Sich mit der Alten Meirnerin 
von Ollmüß vermenget; Der Tihum hat des Haßnigks Beyde Töchter gebrauchet ac. 

Es ift alles wahr und habe alles klar, uud leibhafftig gefehen, Ich thue Nie- 
manden Unrecht, nehme ed auf meine Seel und Seeligfeit; Kan es Ihnen ohne 
ſchew ind Geficht fagen, weilen es alfo zugangen, bleibe darauf beftändig, und 
habe Einem löbl. Recht, weilen ed alſo zugangen, feine Unmarheit gejaget; Ich 
bin bereit darauf zu leben und zu fterben ꝛc. 

29. Weil die Miutter, vermög deiner Beländtnuß, nicht lang eine Königin 
geweſt, Tondern die alte Meirnerin von Ollmüg, nad Ihrer erwählt worden: Alk 
lage auffrichtig von wehm ijt dieſe Königin gecrönet worden ? 

29. Die alte Meirnerin aus Ollmüg, welche wie ich gejagt, ftatt Meiner Mutter 
erwählet worden, hat eben die Cron bey der allgemeinen Herenzujammenkunfft von 
dem Schönbergerifhen Dechant Lauttner empfangen, und von Ihme gecrönet worden. 

Die Crönung ift eben aljo gehalten worden, wie mit der Mutter, und eben 
ein ſolch Sündhafftiges Leben. 

Der Dedant aber, hat Sich mit diejer Königin nicht fleiſchlich vermiſchet, fon- 
dern feine Köchin Suſannam bergenommen, und feine Unzucht ftehend verrichtet; 
Ich befenne es wahrhafftig, wie es geſchehen ift, und was Ich gejehen, begehre fei- 
nem Menſchen Vnrecht zu thun, darvor Mic der Allmädıtige Gott behütten wölle. 

Art. 33. Auf was weiße, zu welcher Zeit, und aus was für gelegenheit, bijt du 
folder geftalt, durch höllifhe Zufammengebung vom Dechant getreiwet worden ? 
Erzehle alles wahrhaftig, auffrichtig, und thue weder Geiftl. noch Weltlihen Un- 
recht, damit du bor Gott dem Allmächtigen, der hohen Obrigkeit, und der gantzen 
Welt beftehen mögejt? 

Ad 33. Ih will alles aufrichtig fagen, und warhafftig mit meinem Gewiffen 
erzehlen ıc. 

Es haben fi) 2 Freier, und Auffwartter angemeldet; der Eine ift gemwefen 
der Geift, deme Ich Mich ergeben, nemblich der Hank Peter; Der andere war der 
Saiffenfieder Iohann Pizeromsty; Ehe nun die Reſolution von meinen Eltern die— 
fen beyden Aufwartern gegeben worden, feind die Vornehmbſten Bäfte, auff melde 
Ic befennet, daß Ih Sie alle bey der allgemeinen Herenzufammentunfft aufm 
‚Beterftein gejehen, von Meinen Eltern naher Schömberg zu Gate geladen worden ; 
Alß Sie nun zufammen fommen ıc. 

Meine Brauthführer feind gemwehen, Der Haubtmann Haßnig von Janowig. 
Vnd der Rentmeiſter von Ianomig Mathes Tihum ꝛc. 

Bor diefen Frawen, welche denen Frembden die Ehre gegeben, jeind Die 
Ollmũtzeriſchen Frawen gegangen, al das Erfte paar, 
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Die Thomas Johnin, oder icht Sturnufin, und die alte Meirnerin, welche 
damalß nod nit Königin war. 

Das andere paar: 

Die Topolanstyn, Vnd des Haßnigks verhewrathete Tochter, eine Gemwandt: 
jchneiderin nahmens Schebeftin ꝛc. 

38. Wie jeyt Ihre nach der Ordnung bey der Taffel geliehen ? 

38. Ich, alß die Brauth, nebft meinem Bräutigamb Hauß Peter, jeind oben 
an gejeßen. 

Auf der Rechten Seithen : 

Der vornembjte Geiſt, jo über die anderen regiret; Nach Ihme Der Dechant; 
hernach Haßnig Vnd Thum von Ianomiß ıc. 

Auff der Linden Seithen: 

Des Haßnigks ledige Tochter, alß eine Brauth Jungfraw x. Die Haßnigkin 
von Zanowitz. Die Meirneriu von Olmüs. Thomas Johnin oder Sturnufin 
von Ollmüß. Die Gewandtſchneiderin Schebeitin von Ollmütz, des Haßnigks 
Tochter. ꝛc. 

41. Was iſt weither geſchehen, nach deme Du vom Tanzt biſt zu Betthe ge 
führet worden? 

41. Der Hanf Peter, alß der Bräutigamb, welchen der Hölliſche Fürſt be— 
glaitet, iſt voran zu Betthe gegangen ꝛc. Hernach bin Ich gefolget, und haben 
Mich beglaitet, alß Brauthfrawen: 

Die verſtorbene Haßnickiu ꝛc. 

42. Welche haben Sich bey dieſer hölliſchen Hochzeit, Tantz und untereinan- 
dergehung vermieichet ? 

42. Der Dechant hat Seine Unzucht mit der verftorbenen Haubtmannin 
Haknidin von Janowitz, verübet, ꝛc: 

Der Haßnik von Janowitz bat die alte Meirmerin, jambt der alten Zopn- 
lanstyn von Olmüb gebraucht, Mein Vater hat Sich Fleifchlihen vermengt mit 
der Thoma Iohnin oder Sturnufin von Ollmütz. 

Der Tihum von Janowitz hat Sidy mit des Haßnigs zweyen Töchtern über- 
worffen. ꝛc: dixitque Formalia: Es ift wohl ein rechte Höllifche Hochzeit geweſen. 


4. Aub des Ferber Caſpars, oder Caſpar Sattlers Eramine. 

24. Wer ift mit diefem Hölliihen Oberherrn an der eriten Zaffel geſeßen? 

24. Es feindt bey der Erjten Taffel diejes Ober-Geijtes geſeſſen: Mein Weib 
Maria Satlerin. Die Sufanna Voglickin ꝛc: 

25. Weilen Du vorgejtern haft angefangen auf die jenigen zubefennen, und 
Selbte zumennen, welde mit Dir aufm SPeterjtein bey der Erſten Taffel des Teu— 
feld Panqbet geſeſſen: Alß Zeige guttwillig, warhaffiig, und auffrichtig, weither Jede 
und alle an 2. ? 

25. Von Ollmütz. 

Die Fraw Johnin, wohnet auff dem Niederring, in einem ſchönen großen 
Eckhauß, hat ietzund einen Mahn nahmens Sturnus. 

Die Alte Meignerin geweſte Burgermeifterin. 
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Die. Sram Mitichkyn, mit diefer, und der Fraw Johnin, habe Ich Mich bey 
der allgemeinen Hexenzuſammenkunfft aufm Peterſtein fleifchlichen vermiejchet ; 
Es iſt wahr, und leibhafftig geichehen. 

Die Alte Apothekerin aufm Niederring welde Söhne bat, ift ein dickes wei- 
besdildt, nicht gar zu groß, hat daßelbige mahl ungefchr vor 7 Jahren, alß Id 
bey Ihr gewehen, Einen Provijor gehabt, Ihr Nahmen iſt Mir endfallen. 

Die Berjtorbene alte Plechatſchkin, Es ift wohl wahr, Ich thue Ihr im Grab 
fein Unredt. ı 

Die iegige Fraw Burgermeifteriun Thoma Glodin, ift eine geborne Rabelin 
aus der Stadt Littaw. 

Die alte Weißgärberin, derer Verwittibte Tochter der Junge Meirner gehem- 
tathet, undt der Erjte Ehemann geweßen Herr Carl Schamberger; es ift wohl wahr, 
Ich thue Keiner Unrecht. 

Bon Mähr. Nemitadt. 

Die verwittibte alte Kayhſerrichterin. 

Ein Gewandtichneider Nahmens Daniel Jünger. 

Die verwittibte Klugerin ein dides Weib. 

Bon der Graff Dietrichſteiniſchen Herrihaft Janowitz. 

Der Richter im Altendorf, handelt anjego mit Wein, geweſener Hoffmanniſcher 
Kellermeijter, ehe Er das Gericht gefaufft hat. 

Der Karger ein Handelsmann. 

Eine Fleiihhaderin in Römerjtadt, die Schloßer Dorna genandt. 

Der Ferber Michel dajelbjt ein ichwarkferber. 

Der alte jhwargferber allda. 

Der Richter zu Ihrmesdorff ift zuvor Rentmeiſter geweſt. 

Die Tſchumin Rendtmeifterin zu Ianowig, ſambt Ihme Selbiten. 

Der Fleiihhader alldar, jo zu hoff ſchlachtet. 

Die verjtorbene Haubtmannin Haßnickin, jambt ihrem Kinderweib von New: 
titichein, jo noch lebet. 

Der Haubtmann Selbjt nahmens Geörg Rudolph Habnid. 

Der Pfarrer zu Römerjtadt nahmens Babjt, ift ſonſt von Frehwaldt gebür: 
tig, jein Vater war cin Fleiſchhacker dajelbit; Ich hab Ihn leibhafftig gejehen, bey 
der Hexenzuſammenkunft aufm SPeterjtein, in jeinem ſchwartzen Geijtlihen rod. 
Seindt doch aus jeiner Frewndtſchafft aud einige Perfohnen zu Freywaldt verbrent 
worden. 

32. Nach deme Du, Caſpar Sattler, unter andern Complieibus auch auff die 
Fraw Johnin zu Ollmütz befennet haft; Alk wirft Du aus Deiner Unverhewra: 
theten Tochter Eliſabeth Bekändtnuß in dem 21 Fragitude Ihres Eramens, den 
eigentlichen Bericht geben, wie ed Sich in einer gewiefen Sad verhalte; Weilen 
Deine Tochter Sich auf Dich, alf den Bater, und aud auff die Mutter berufet; 
Verb.: Welches Ich nicht allein, fondern auch mein Vater und Mutter gehöret ? 

32. Ja, diefe Zauberijche Geſchicht, Endjchuldigung, und was darbeh gejchehen, 
ift mir alles wohl bewuft, Und bat meine Tochter Elifabeth die rechte warheit 
geredet: dann daß diefe Zweh Frawen aus der Lufft in dem Franciscaner Garten 
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zu Ollmüg auf die Bäumer gefallen, hat verurfachet, daß Sie Ihre Endtſchuldigung 
hernach bey der allgemeinen Serenzufammentumfft offendtlih thun müfßen;, Weilen 
aber der Oberſte Hölliiche Geiſt Solche Außrede nicht hat wollen vor genehmb 
Halten, dat Er aubefohlen Sie zu beftraffen, Worauff ein panr Geifter Sie zur 
Erden gefeget, und in die Armben gezwickt, daß Sie ziemblich gefchrien haben; 
Nach welcher ausgeſtandenen ftraff, Sie Sich wiederumb an Ihre jtellen zur Erften 
Taffel gejebet, und Ihnen meither nichts gefchehen. Dieſe Zauberiſche Gefchicht ift 
feine Fabl und nichts erdichtet, fondern auff Hexenmanir verübet worden, in deme 
Ich leibhafftig dabey geweßen, Iedes und alles angehöret, und auch leibhafftig die 
Perſohnen geſehen. 

33. Deßgleichen Berichte aufrichtig auf das 23. Fragſtuck im deiner Tochter 
Eramine, welche Frag alfo anfangt: Habt Ihr Heren auch alle Ehr ꝛc. Ob dir 
Bewuſt, was die Andworth Deiner Tochter durch und durch begreiffet? 

33. Ja, der ganpe Verlauff dieſes Zauberiſchen Leichbegängnus, mit der 
Haubtmann Haßnickin von Janowiß, hat fi alfo ereignet, alß wie folchen Meine 
Tochter Elifabeth referiret: Dann, alß Wir Herer, und Seren, in das Schloß Ja- 
nowig Nächtliher Weil fommen, hat der alldortige Pfarrer, fo zugleich Römerftadt 
haltet, nahmens Pabſt, Unfer getvarthet, und die Leich Und übergeben, der Sarch 
ift verwahrt gervefen, und Solchen Niemandt aus Uns aufgemadt; Hierauff jeindt 
Wir auf den Peterſtein zugangen, und geſchwindt oben geweſt; Der Babft ift im 
Schloß blieben, und hab Ihn nicht weither gefehen. Der Dechant aber Ehriftoph 
Lautner, hat die Eäremonien gehalten, und der geweſte Pfarrer von Ullersdorff 
Thomas König. nebſt dem Hand Stubenvohl (melder feine Gaudeley beichäfftigt 
verrichtet) haben dem Dechant miniftriret; Der Fir Far Junge Kop Pridri von 
Ullersdorff, ift auff allen Seithen herumb geloffen, und Ihme das Leihbegängnuß 
angelegen fein laßen; Was der Dechant gebethet, oder gegarert, habe Ich Selbt 
fein worth verftehen können; die Ordnung in dem Zragen haben Wir gehalten, 
daß der Saiffenfieder, und Junge Kop Fridrid, weil Sie etwas Klein von Per: 
john, die Förderften geweßen: Ich und der Tſchum aber, die hinterften, Vnd bat 
Mir der Tſchum die rechte handt gegeben; (contradieit Filie depositioni art. 
23. de musica). Die Mufica ift nihts ſonderliches gemeft, fondern, 
wie gebräudig, alles im Zramer geweſen; Vbrigens liegt Sie unter dem Peterftein, 
gegen der Frewdenthalliſchen Gräntz, Vnd alß Sie ind Grab geleget, hat eim jedes, 
wie es fommen, feinen weeg nachher hauß genommen. 

Artic. 34. Weil Deine Tochter Elifabeth in Ihrem 28. Fragſtuck incip. 
Wer hat Deine Mutter, ꝛc. Von der Krönung, umd Deren gehaltenen Ordnung 
erzehlet, ſprechendt: Neben dem Tſchum ift Mein Water gefeßen ꝛc. Diefem nad), 
thue Einem löbl. Recht berichten, was Dir vom folder Krönung, und was borbey 
gangen, Bewuſt ift? 

34. Bon der Krönung Meines Weibs zur Königin, ift mir wohl miffendt, 
und ift auch wahrhafftig auf dem Peterftein geſchehen, zc. 

Bey vollendter Mufica ift Sie zu dem Pangvet umd vornehmbften Taffel 
geführet worben, und beglaitet, oben angefeßen, da Sich dann ber Höliihe Fürft 
trefflich gegen Ihr geftellet, und hart neben Ihr gefeßen: Die Ite ftelle hat der 
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Dechant gehabt, Nach diefem der gewefte Pfarrer von Ullersdorff Thomas König, 
Rah Ahme der Tſchum, Vnd Ih; Dem Dechant gerad über hat jeinen Sig ge- 
habt der Haubtmann Haknid von Janowitz, nad Ihme ift der Babſt Pfarrer zu 
Römerftadt, Nach diefem der geweſte Fürſtenrichter Caſpar Hutter, und nad Ihme 
die Ollmüperijchen von mir benente Frawen gejaßen. ꝛc. 

8. Alb das Panquet vorüber geweſt, ift das Tanßen und jpringen, wie aud) 
die Gailheit, und fleifchliche Vermieſchung verübet worden. Der vornehmbite Höllen- 
fürft ift der Erfte mit der Königin geiveft, der andere der Dechant eben mit Ihr, 
der 3te war der Thum, Vnd der Ate der geweſte Pfarrer von Ullersdorff Sho- 
mas König; welche 4 Ich leibhafftig und klar gejehen, daß Sie Ihre Wolluft an 
Meinem Weibe, alß damalp Königin verübet. Der Pfarrer Babft hat jeine Geil- 
beit an der Kram Mitſchkin von Ollmütz liegendt erfüllet; Der Haßnig hat Sic 
mit meiner bnverhewratheten Tochter Elifabeth vermenget, wie auch mit der ram 
Johnin von Olmüg; Ich aud mit der Fraw Johnin ze. 

35. In deme deine Tochter Eliſabeth im 33. Fragftude Ihre Bekändtnußen 
und Ausjagen Einen wunderlihen Berlauff Ihres verſprechens, Trewung, Hochzeit, 
und waß darbey geichehen erzehlen thut ꝛc. Alß berichte du, Caſper Sattler, weill 
dir, ald dem Vater Iedes beruft, wie es ſich mit diejer Zauberifchen angeftellten 
Hochzeit eigentlich verhalten? 

Diefe Teüffliche Hochzeit, von welcher, wolte Gott, Ich nichts wüſte, hat 
Sich ungefehr vor 5 Inhren ereignet. ꝛc. Inzwiſchen ijt die Zubereitung vor Die 
Hochzeit vorgenommen, Vnd Unterjhiedliche Gäfte, ſowol frembde, als Einheim- 
bifche eingeladen worden, ıc. 

Die Brauthfrawen feindt geiveßen: 

Die Fraw Thoma Johnin Vnd die Ierzige Thoma Glodın beede von 
DOllmüg ıc. 

Hinter Mir jeindt gegangen: 

Der Haubtmann Haßnig, Mit dem Tſchumb. ꝛc. 

Nach dem Freſßen und Sauffen, ift das Zangen und jpringen; Rach diefem 
die Bppigkeit und fleiihlihe Zuhaltung angangen, undt alles über Einander ge- 
fallen. — 

Endtlihen feindt jo mohl die Einheimbijche, ald Frembde, mit Beglaitung 
Ihrer Galanen naher hauß gegangen, gefahren, und geriethen. 

36. Wie verhaltet ed Sich, was im 37. Fragſtuckh des Examens deiner 
Toter, fo anfangt: Waß haben die Gäfte dier ꝛc. beichrieben ftehet, und die 
Hochheyl. Hoftiam Betreffen thut? 

35. NB. NB. Id) befenne es rundt uudt wahrhafftig, daß Ich von der Suſanna 
Voglickin, welcher Gott die Ewige Ruhe verleihe, in deme Sie Ihr Recht außge- 
fanden, Zwey Heyl. Hoftien auf meiner Tochtet Hochzeit empfangen ıc. Die übri- 
gen bat der Dechant zu fi genommen, und aufßgetheillet. Bor Sid Selbſt hat 
Er epliche behalten; Behnebenſt hat Er der Thoma Johnin von Ollmüg 2. Vnd 
der Topulanskyn 2 gegeben ze. So hat aud die Sufanna Voglidin mod etliche 
hebt. Hoftien aufgetheillet ; alß 

Dem Haubtmann Haßnick ein paar, Bud dem Zihum aud 2. 
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| Es ift wohl wahr, Ich thue weder Todten, weder Lebendigen Unrecht Behütte 
Mih Gott der Mir Meine Sünden gnädigſt verzeihen mölle. 

Vmb ſolche heyl. Hoftien haben Wir das Kaufmanns Labet, jo jonft ein 
Spiel, das Würthihaffts Spiel genaudt, gebraucht und gefpiehlet ; Wir haben rechte 
Karttenblätter gehabt, die heyl. Hoftien aber ftatt geldes gejeet, Vnd wann Einer 
jeine alle verjpiehlet, hat der Andere, jo gewonnen, wiederumb dad Spiel fortzu- 
fegen, Ihme vorgelichen, und heyl. Hoftien zugeſchoben; Nach vollendetem dieſem 
Spiel (o aber ein böfes Spiell) hat Ein Ieder feine heyl. Hoftien zu Si ge 
nommen, und behalten, ıc. 

37. Die weil das 42te Fragſtuck zu deiner Tochter, jo lautet: Welche haben 
Sich, Bey diefer Hölliihen Hochzeit, ꝛc. ausführlich befchrieben, von der Zauberi- 
jhen und Gottlojen Fleiſchlichen Vermieſchung vunterjchiedl. Perjohnen Begreiffet ; 
AB Benenne Solche aud, welche du Leibhafftig in diefer Sünde. und Schandt 
bajt geſehen? 

37. Ich Selbjt habe Mich mit der Thoma Johnin von Ollmüg, wie aud 
mit der Sufanna Voglidin fleiſchlich vermieſchet. 

Der Haubtmann Haßnig von Ianomwig, mit der Fraw Mitſchkyn von Ollmüh, 
wie and) mit Meinem Weibe. 

Der Nentmeifter Tihum von Ianowig mit des Aupfferihmidts Tochter Eli- 
jabeth, und der Sufanna Voglickin. ꝛc. 

43. In was für eine Geftalt 2c. haft du dich verändern fönnen ? 

43. Ih hab Mid; können zu einem Weibesbildt verändern. ꝛc. 

44. Aus was Urfad x. 

44. 8. Damit ich die Fleifhlihe Wolluft haben möchte. 

45. Hajt du did) aber auch mit Zuhaltung Eines Manns, alſo und jolder 
geitalt bermicjchet ? | 

45. Ia. ıc. 

46. NB. Wer ijt derjelbige Mann, zc. 

46. Der Rendtſchreiber Tſchum von Janowitz, hat fih mit Mir, ald einem 
geftalten Weibesbildte fleiſchlichen vermiefchet, und hat ſolche jchändtlihe That, jo 
wohl im forderen Theil des Leibes, und weiblichen Gliedes, alß in dem hinteren 
Theil verübet, 2c. 

47. Wo, und an welchem orth ift dieſes garftige Teüffelswerck vollbracht 
worden ? 

47. Es ift gefchehen aufm Peterftein, ungefehr vor 4 Jahren, Bei der allge 
meinen Serenzujammentunfft, und nur 4mahl; Ic befenne die rechte wahrheit, 
und wollte ed dem Tſchum ins Geſicht jagen, ꝛc. 


5. Auß dep Johann Pizeromsty, ins Gemein dep Alten Sapifen 
fieders Eramine. 
Art. 20. Wer ift mehr mit dir bey der Hexenzuſammenkunfft auf gemeltem 
Peterſtein geweſen ? :c. 
Ad 20. Von der Dietrichſteiniſchen Herrſchafft Janowiß. 
Des Elteſten Weißgärbers zu Römersſtadt aufm Ring, Eheweib. 
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Des Gerber Peterd Sohnes dafelbft Eheweib. 

Die Rendtmeifterin Tſchumin, ſambt Ihrer verhewratheten Tochter. 

Vndt Er au Selber der Nendtmeifter Tſchum. 

Der Waldtreiter. 

Der Pfarrer von Römerftadt nahmens Bapft, fambt feiner Köchin, Vmb 
diefe hat fich der Nendtmeifter Tſchum meiftens gehalten. 

Die verftorbene Haubtmanın Haßnikin; Ich thue ihr fein Unrecht, ꝛc. 

Der Haubtmann Haßnig; Es ift wohl wahr, Ich thue Ihm, und Nie 
manden Unrecht. Vnd noch viel andere mehr. 


Inder Stadt Mähriſch Newiftadt. 


Der Geörg Peizinfa der Eltere. 

Ein Fleiſchhacker ſambt jeinem Weibe. Die Schend Meartinin. 

Die Scharffin 

Janaurfin Eine Sattlerin. 

Ein Tiſchler jambt jeinem Weibe, wohnet in einem Eckhauße aufm Ring, 
wo man in die Pfarrflirhen gehet. 

Ein Bed nahmens Honß Srbatichef, fambt jeinem Weibe. 

Die Palindin Eine Schloßerin in der Littawer gaßen. 

Des Alten Kops von Ullersdorff Bruder, nahmens Valp. 

In der GarkKuchel nahent dem Glofter der Fleiſchhacker, ſambt jeinem Weibe. 

Ein Kramer nahmens Daniel Engelmann. 

Der Gafper Iacob ein Gajftgeber, jambt jeinem Weibe 

Ein Melger in der Schönmalder gaſßen, jambt jeinem Weib, Er heißet Hanf. 

Die alte Kayjerrichterin Wladifin, fambt Ihrer Tochter, die den Neumann, 
Stadtfchreiber gehabt. 

Die Klugerin eine Wittib. 

Daniel Jünger ein Gewandtichneider. 

Der Klugerin Schweſter, welde einen Kürtbfhaffteßaubtmann gehabt hat, 
deßen Nahmen Mir unbewuft. 

Ju der Vorftadt Ein Kramer, jo von DewtſchLibaw dahin gezogen. 


Zue Ollmüß. 

Die Saiffenfiederin im Bupengaßel, Ihr Ehemann ift zugleich bey der Stadt 
Gonftabl. 

Die Würthin beym weißen Hierichen. 

Der Glodengüfßer in der Verlohrnen Gaſßen. 

Die Saiffenfiederin in der Verlohrnen Gaſßen, Ihr Vater hat Veith geheißen, 
lambt Ihrem iegigen Ehemann. 

Des Schebeftes Eines Gewandſchneiders Eheweib, ift des Haubtmanns Tochter 
don Ianomiß. 

Des Lebzeliers, nahmens Schmelgers jein Eheweib, wohnet behm neiven Thurn. 

Des Welpeld Eines Gewandtſchneiders Eheweib. | 

Die Topulanskyn. 
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Fraw Mitſchkyn; Ihr Herr ift Landihaffts-Einnehmer geweſt, und vor Jah— 
ren geftorben. 

Die verftorbene Thoma Glockin. 

Die Verwittibte Rayferrichterin Fraw Zirdendorfferin. 

Die alte Meirnerin, welche zum Eheherrn bat erftlich gehabt, den Herm 
Meiner, geweſten Burgermeifter, wohnet unter den Kaufflaaden. 

Die Kram Thoma Johnin, welche auff dem Riederring neben den Fleiſch 
bänden mwohnet ; Ic hab Sie nebſt der Kram Mitichtin, und anderen Benennten 
Ollmüpern leibhafftig gefehen; Es ift wohl wahr. 

29. Was habt Ihr auff dem allgemeinen Hexenplatz vorgenommen, und verübet? 

29. Wie es pflegt herzugehen: Wir haben Erſtlich gefreßen, undt gefoffen, ge- 
tanget und geiprungen, hiernad Uns mit Einander Fleiſchlichen vermieſchet. 

$. Der Ferber Caſper hat Sih auch mit der Fraw Mitſchkin von Ol 
müg Fleiſchlichen vermieſchet. 

Der Rentmeifter. von Janowiß Tſchum hat ſich mit der Thoma Johnin von 
Ollmüg fleifchlichen vermieſchet. 

Der Haubtmann Hafnig von Janowiß mit der alten Meirnerin von Ollmif- 

Der Biarrer von Römerftadt Babjt mit feiner Köchin. 

Der BWaldtreither Zu Ianowig mit der Tihumin. x. 

Bnd andere mehr, weil es nicht möglich alle Zumerken; Diefe habe aber Ih 
alle Mar, und leibhafftig gefehen. 

Art. 33. Gefteheft du, mas des Ferber Caſpers Unverhervrathete Toter Eli 
jabeth, in dem 23. artic. Ihrer Aufßagen, incip. Habt ihr Hexen auch, ıc. wegen 
Einer Heren:Rönigin Begräbniß, dab du Ein Träger darbeh gemeßen, befennet hat? 
NB. NB. NB. hie negat se fuisse, sed spiritum loco sui se misisse. 

Art. 33. Ia, Ich geftche es, was des Ferber Caſpers vnverheürathete Tochtet 
Elifabeth in Ihrer Aufpage wegen des Begräbnuß Einer Hexenkönigin befennet bat. 
Ih zwar bin nicht Berföhnlich darbey geweſt, fondern habe den Merten Meinen 
Geift ftatt Meiner gefchiedt, und Ihme Vollmacht gegeben, welcher ftatt Meint 
Ein Trager, nebft dem jungen Friedrih Kopp geweſen. 

Die verftorbene Heren-Rönigin war die Haubtmann Haßnigin Zu Ianowif 
und das Begräbnuß ift aufm Hexenplatz Peterftein gehalten worden; die andern 
Zwey Träger feind geweſen: Der Ferber Gafper, und der Rendtmeijter Tſchum du 
Janowitz; Vnd alß Ich den Merten weither befragt, was fonften wär gefchehen, hat 
Er Zu Mir alfo gefproden: Ep ift beßer verrichtet worden, al mann bu Selbil 
märeft oben geweßen, und hat darauff gelächelt, weiter aber nichts geſaget, und 
darauff verſchwunden. Es verhaltet Sich in der Wahrheit aljo, und nehmbt ed 
auff Meine Seel vud Seeligfeit. 

47. Wer waren die Brauthführer bey diejer Teüffliſchen Hochzeit? 

47. Der Winther Friedrich, Nebft dem Rendtmeifter Tihum von Janowiß 

48. Wer jeindt die Mufifanten geweſt? 

48. 8. Der Winther Friedrih, und Thum von Innowig, haben aufn 
Trompeten geblaßen. 
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Der Winther Fridrih hat auch manichmall auf der Meinen Beigen gefpiellet; 
Bund der Tihum aufn Inftrument. ıc. 

51. Aus was Urſach habt Ihr das Lämblein jo Tyranniſch geſtrichen, undt 
getöbtet? NB. NB. 

51. Der Ferber Eafper hat drauften Zu Mir geiprochen, Es geichehe Zu dieſem, 
Ende, dab weilen Wir Unß mit nichtd andered vechen könten, vnd Chriftus der 
Herr, weldyer von den Juden gegeißelt worden, Einem Unſchuldigen Lämblein ver- 
glihen wurde, Wir Solches auch diefem Lämblein anthun wolten. 

52. Was ift gefchehen, nad) deme das Lämblein getödtet worden ? 

52. Es war ein Tan gehalten; Ic Tanpte mit der Ferber Elifabeth. Der 
Tihum mit der Peſchke Heinrichin. sc. 

53. Was ift weither Gefchehen nad diefem Tank? 

53. Die fleifchliche Leichtfertige Vermiefhung, und hat Sid) ein Jeder mit feiner 
Tängerin vermiejchet. Worauff Ein Opffer gehalten worden, Ich hab einen Yunff- 
zehner auffgeleget, Bnd die andern jeindt gegangen, wie es Ihr Stamdt, und 
Würde erfordert hat; Vndt alß das Opffer vorbei geweit, haben Wir Uns alle, 
Mann und Weib, Vor dem Obriften Höllenfürft, welcher auff einem Seibel feinen 
Sig gehabet, neigen, und Ihme Reverenz machen müflen, und hernach diefem Sa- 
than feinen Arſch nad der Ordnung küſſen müſſen; Der Dechant war der Erfte 
Ferber Gafper der andere, Der Thum von Janomwig der driette, Vnd aljo fort. 


6. Auf der Maria Peſchkyn, ins gemein Beihf Heinridin 


Eramine. 
14. Welche haft du mehr aufm Peterſtein bey der allgemeinen? sc. 
14. Zue Ollmüp. 


Eine Berwittibte Meſulanmacherin Laubin genandt, aufn Pilten. Eine Le- 
derin vor der Stadt, die Steinbodin genandt. Die Würthin vom Weißen Hier- 
hen Ihr Mann ift von Ulleröborff. Des Bartl Leedererd Eheweib, wohnhafftig 
im Butzengaßel. Der junge Eicher ein Gefchmeidler. Die Gufofin eime Brewerin. 
Die Fraw Sommerin, in einem großen ſchönen Weinhauß, der Haubtwacht gerad 
über. Die Thoma Iohnin, Ich hab Sie leibhafftig gefehen aufm Peterftein, Vnd 
alß Ih Meinen Böfen Galan Ignap allda gefraget, hat er Sie auch alljo genen: 
net. Der Junge Blod. Der Adam Welpel ein Schömbergerijches Kindt, welcher 
bon hier naher Ollmüß gezogen. sc. 


Zue Mähr.-Nemftadt. 

Der Diefner, welder ein biefiges Kindt, alß des Peter Bartels hinterlaffene 
Tochter geherrathet. Die Zieglerin, deren Mann Nahmen Wengel, Zuvor Ziegler 
dahier geweßen. Die Binderiu Hank Peſchkin Meine Schwagerin. Die alte Pflaumtin, 
iſt alkgeit umb die Befagte Binderin gerveft. 


Zue Römerftadt. 
Der Sattler alldar, welder eine Roſßeriſche Tochter von bier geheürathet, 
fambt feinem Weibe. Der Schulmeifterin alldar. Die Rendtichreiberin von Ia- 
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nowiß, jambt der Schafferin, welche Ihr hat nachgetretten. Die Waldtreiterin 
von Janowitz. Die verſtorbene Haubtmannin von Ianowig. Der Rendtfchreiber von dar. 

20. Wie viel? und welche? und von warnen feindt von Zeit deiner Verführung 
aufm Peterftein, bey der allgemeinen SerenZufammenkunfft die Königinen geweſen, 
berichte mit warheit? 

20. Eh babe 5 Königinen bey der allgemeinen Herenduunmenfunfft auffm 
Peterftein leibhafftig gefehen, vndt jeindt neweßen: Die Ferber Gajperin aus biefiger 
Stadt. Die Hauptmann Hapnidin von Ianowig. Zweh hab id nicht gefennet »c. 
Die Thoma Iohnin von Ollmüg ift bey dieſen Königinen geſeßen, fan aber Sie 
bor feine Königin nennen, weilen Sie feine Cron auffm Kopf gehabt; NB. NB. 
die Ollmüßerifhen Hexen werden es jchon wielßen. 

24. Iſt etwann Eine aus diefen Heren-Königinen geitorben, umd welche? 

24. Ia, die Heren-Königin Haubtmanin Zu Janowizt, ift geitorben »c. 

25. Auff was meiße ift Ihr Begräbnuß gehalten worden? st. 

25. Ich, Vndt die alte Rohnerin feindt ſchon Ziemblich ſpath zu dieſem Seren- 
Begräbnuß fommen, diejelbigen aber, Männer und Weiber von Ianowig, auf melde 
Ich befennet, feindt noch alldar Geweit; Darnach haben Wir das Grab beſchawet, 
und den Sarch, welcher aber nicht eröffnet worden; das Grab, in welchem fie Liegt, 
ift neben den Felßen, gegen demfelbigen weeg, durch welchen man naher Janowiß 
geben fann. ac. 

34. Welches jeindt die Hexen Gäſte bey diefer Teüffliſchen Hochzeit geweſen? 

34. Es feindt Alle Hexer und Heren, frembde und Einheimbiſche, auff melde 
Ich befennet, bey dieſer Böfen Hochzeit gemwehen, Ein Jeder und Iede haben nad) 
Ihrer Würde Ihren Orth, und Sig gehabt; die Königin oben an, und alfo nad) 
der Ordnung. 

39. Was habt Ihr nad dem Freßen, und Sauffen vorgenommen ? 

39. Wier haben getanget, undt Geiprungen, wie es pfleget herzugehen; Her- 
nad übereinander. gefallen, und Uns mit Einander fleifchlichen vermieſchet. 

Der Gefchmeidler Eicher von Ollmüg mit der Brauth. Der Rentmeijter von 
Janowiß auch mit der Brauth. ar. 

Eh ift mit einem worth alles unter einander gegangen, wie ed bey dielem 
Gottlojen leben gehet. sc 


7. Auß der Magdalena Peſchſkulinin, fonft Bod Mandl Eramine, 


17. Welche ift damalß vor 14 Jahren deiner Verführung, die Herenkönigin 
aufm SPeterftein geweßen? ıc. 

17. Nach Meiner Verführung, melde vor 14 Jahren geichehen, alß Ich das 
Erftemabl zu der allgemeinen Herenzujammenfunfft aufm Peterftein kommen, habe 
Ih eine Königin dafelbit gejehen, welche Ich aber nicht gefennet, daß Ic aljo 
Meinen böjen Balan fragen müfßen, Wer diefe Königin, von wann Gie jeye, vnd 
wie fie heiße? Welches Er mir Beandtworthet, dab es die Hauptmannin von 
Ianomwig wäre, Ihren oder Ihres Herrn Nahmen aber, hat er mier nicht gemeldet, 
Ih auch darumb weither nicht gefraget. Dieße Königin Hauptmannin zu Janowiß, 
ift vor eplihen Jahren geftorben ıc. 
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18. Meilen du erzehleft, daß die Haubtmannin von Janowitz, Ewer ge- 
weiene Königin vor etzlich Jahren geftorben; Alß befenne ferner, was Ihr diejer 
Ewerer veritorbenen Königin, nad Ihrem Todte vor Ehr erweilen mülßen ? 

18. Wir haben dieſer Unjerer Königin, der veritorbenen Haubtmannin von 
Janowitz, nad Ihrem Todte dieſe Ehre erwieſen; Wir feindt alle mit Einander 
auf den allgemeinen Hexenplatz Peterſtein gefahren, daſelbſt das Leichenbegängnuß 
zu begehen, vnd alß Ih mit Theil anderen von hier hinauff fommen, ijt die 
Leich ſchon oben geweft. und auff dem Felſen geftanden; Worauff der hiefige De- 
hant Lautner, nebit dem geweſten Pfarrer von Ullersdorff, König, hervor getretten, 
lateinijch unter einander gebledt, und die Cäremonien gehalten; Nach welcher Voll- 
endtung die Reih vom Felſen hinabgetragen, und unten am Randt des Felfens 
in ein Grab geſetzet worden; der Ferber Eajper, Winther Fridrich, Rendtichreiber 
von Janowitz, vnd der Saiffenfieder von hier Iohann Prieromffy, feindt die Trä- 
ger geweſt; den Sarch hat man weiter nicht eröffnet, fondern, wie man Ihn vom 
Felfen herunter getragen, ins Grab gelaßen, feine fonderliche Quftigkeit ijt dazu- 
mahl nicht gehalten worden, in deme alles (wie es pfleget herzugehen bey jolcher 
großen haübter Untergang) voller Trawren geweſen, vndt feindt wir mad) berbrad- 
ten Gäremonien twiederumb naher Hauß gereifet. 


8. Auß der Suſaunä Projigerin Eramine. 
Art. 17. Welche haft du auf dem Peterſtein, ıc. 


Ad 17. Bon Janowitzer Herrihaft. 
Den Hanbtmann Haßnig. Den Pfaffen von Römerjtadt, nahmens Babft, 
Ih habe ihn leibhafftig aufm Peterſtein geſehen, Er ift mit dem Hanbtmann 
Haßnig dahin kommen, und hat jeine Köchin mitgebracht. Den Rendtmeiſter 
Thum von Janowig. Vndt noch viel andere mehr, ıc. 


Bon Ollmüh. 


Den Schebeita, ded Haubtmanns von Ianowig Aydam, einen Gewandt- 
ſchneider. Die Würthin beyn weißen Hierfhen. Des Thomä Slodin jeine Toch— 
ter. Die ‚alte geweite Commendantin, ꝛc. Es feindt noch andere mehr von Ollmüß 
aufm SPeterjtein bey der allgemeinen Hereuzufammenkunft gemweßen, Kan. Ihre Nah— 
men aber nicht nennen. 

21. Welhe haben Sich mit Einander fleiſchlichen vermiſchet? ze: 

21. Ih babe mic erftlih mit meinem Galan Hank Carl, und gar viel 
mahl mit dem Pfarrer von Römerftadt Babft fleifchlichen vermieſchet. ıc. 

49. Wer hat der Ferber Cafperin ſolche Koftbahre Eron, ꝛc. Vndt was iſt 
fonjten geichehen? ) 

49. Der hier geweite Dechant Lautner ꝛc. welchem der Pfarrer bon Nömer- 
ftadt Babſt geholfen. ꝛc. Nach deme hat Sich diefer Hölliſche Potentat Gritlichen, 
nah Ihme der Dechant, und drittens der Babſt ꝛc. mit der gecrönten Königin Fer— 


ber Gafperin fleiſchlich vermieſchet 2e. 
27 
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9. Auß der Anna Mariä Welpelin Eramine 
Art. 14. Welche haft du bei der allgemeinen Herenzufammenfunfft? 2e. 


Ad 14. Bon Ollmüp. 

Die Thomas Iohnin, iept Sturnufin. Die Mitihfin. Alte Commendantin, 
Die alte Meignerin. 

Von Ianomwiper Herrihafft. 

Den Haubtmann von Ianowig, jo ein Ziemblid) lange Perfohn ift, deßen 
Nahmen ijt mir unbemwuft, ift allezeit auf den Beterftein auf Einer Karopen mit 
4 Rappen befpannter, gefahren fommen, Vndt dahero weiß Ih, daß Er dabey 
geweßen; Sein Berftorbene ram ift mit ihme fommen. Dem Pfarrer von Rö- 
merftadt, fambt feiner Köchin. 

29. Waß feindt vor Gäſte alldort beym Ferber Eajper geweßen. sc. 

29. Erftlich iſt geweſt der hieſige Dechant, weldyer die Ferber Ließl getremet, 
ꝛc. Der Haubtmann von Ianowig, mit Ihme ift gefahren kommen, Ein Pfarrer 
fambt feiner Köchin, feinen Nahmen aber weiß Ic nicht. 


10, Auß des Friedrich Wintters Eramine. 

16. Welche hait du mehr auffm Peterſtein gefehen? 

Ad 16. Auf der Herrihafft Janowiß. 

Anteqvam incepit Complices nominare, dixit hec formalia: Es jeindt 
nur gar große, ꝛc. 

Den Haubtmarm zu Janowitz nahmens Haßnig. Den Rentmeifter alldar, 
nahmens Tſchum. Den Waldtreiter dafelbit. Der Eaftner allda, hat einen fraufen 
Kopff. Den Pfarrer von Römerftadt, nahmens Babſt; Ift ein langer ftattlicyer 
Mann sc. Ic fann ed Ihme ind Gefiht jagen, und auff Ihn leben und fterben. 


Bu Ollmüß. 
Die Thomas Iohnin, Plehatichfin, Ejcherin, mortus sunt. Die ram 
Tylin, iezt Thomas Glodin. Alte Meijnerin eine Wittib. 


Zu Mähr.Newſtadt. 

Eine Riemerin aufm Platz, Er ift gebürtig vom Uller&dorff se. Die Bet 
fhinfin eine Fleiſchhackerin, Wittib. Eine Kramerin, der Betihinfin Nachbahrin, 
Er gehet an einer ftelgen. Eine Schneiderin, welche von der dewtſchen Liebe nacher 
Newftadt geheürathet, Ihr voriger Ehemann Zur Liebe, Hat Sommer geheifßen. 

20. Wer hat dem Dechant geholffen, und einen Beyſtandt geleiftet ? 

20. Der Pfarrer von Nömerftadt, nahmens Babft, auf welchen Ich oben 
befennet, ijt neben dem Dechant gejtanden, vnd der Ferber Gajperin die Eron 
helffen aufießen. 

21. Welche Heger, vnd Heren jeindt die Nechſten und Vornehmbften bey der 
Königin geweſen? 

21.8. Auß den Frembden die Janowitzer, vndt Ollmüter, welche Ich genennet. 
Die Ollmüper feindt in Einer Karogen ‚gefahren fommen, die Oberftelle hat die alte 
Meirnerin und Thoma Iohnin gehabt. 
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22. Was ift nad) diejer Heren Krönung meither geichehen? 

22. Das Freßen und fauffen, wie auch das Gottlofe leben, iſt darauff an 
gangen, 3. Der Dechant und der Babjt, haben Sich allegeit umb die Königin, 
wie auch umb die Ollmügerifchen gehalten; Sie werden ed am beften Zufagen wieſßen. 

42. Was ift auf gedachter Koppiihen Heren Zuſammenkunft in Ullersdorff 
vorbey gangen, Vndt welche haben Sich fo wohl Frembde, alß Einheimbiſche alldar 
eingefunden? 

42. Es iſt ein Gottloſes leben allda, alß wie bey anderen Hexen Zujammen- 
kunfften vorbey gangen, vnd ſeindt folgende Mann- vndt Weibesbilder darbey 
geweſen: 

| (Omissis alijs.) 

Der Hr. Haubtmann Haßnig von Ianowig. Der Rendtmeifter dafelbft 
Thum. Der Pfarrer von Römerſtadt Babft, ift neben dem Dechant gefeßen; Es 
ift alles wahr, Vnd noch andere Mehr, Welche Ich aufm Peterſtein gejehen, und 
genennet. 

43. Seindt aud bei gemeltem Gottlofen leben, in der alten Koppin Hauße 
heyl. Hoftien auffgejehet worden ? 

43. Sa, »c. NB. 

45. Bon wehme ſeindt ſolche heyl. Hoftien zugebracht worden ? 

45. Dieje heyl. Hojtien feindt von dem geweſten Pfarrer Zu Wllersdorff 
welchen Gott tröfte, Bugetragen, Vndt auf den Tiſch gejehet worden, in beyjein 
ded Dechants Lautnerd, Vndt des Pfarrers von Römerjtadt nahmens Babiten. 

52. Wie viel heyl. Hoftien haben die anderen, oc. empfangen ? 

52. 8 Wie viel die andern fonderlid die von Ianowig empfangen, fan Ich 
eigentlich nicht wiflen, Sie werden es jchon befennen, warn Sie an meiner Stelle 
Bon Einem Gehörigen löbl. Recht jollten geſetzet werden. 

61. Was ift dor eine Hexenkönigen nad) der Ferber Gafperin »c. 

61. Es ijt die Thoma Iohnin don Ollmüß geweßen. NB. Hæc nuper est 
mortua, 


11, Auß der Ehriftinä Reinoldin, fonft David Andrefjin Eramine, 


Art. 16. Welche Heren haft du mehr aufm Peterſtein? ↄc. 

Ad 16. Den Pfarrer von Römerftadt. 

35. Ift auch etwa eine Hegenfönigin Zu deiner Zeit, weil du 45. Jahr Eine 
Pillweiſe bift, geftorben ? 

35. Ja. 

36. Welche iftö gewefen, und wie heift Sie? 

36. Die verftorbene Haubtmannın don Janowitz, Ihr Nahmen ift Mir 
unbemuft. 

37. Wo lieget Sie begraben? 

37. Vnter dem Peterſtein ift Sie begraben. 

38. Wer ift von Ianowig bey diejer Heren Königin Vegräbnuß geweſen? 

38. Der Waldreiter von Janowitz. Gaftner alldar. Deßgleihen der Haubtmann, 


Vnd auch der Rendtichreiber. Der Pfarrer von Römerſtadt ift auch — 
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12. Auß der Dorotheä Hutterin Eramime. 
Art. 18. Welde Hexer, Vnd Hexen, haft du mehr aufm Peterſtein? »r. 
Ad 18. 3u Ianowip. 

Der ichige Hauptmann, ift ein Ziemblich hoher Mann. 

Den iegigen Rendtmeiſter, den erften haben Sie allegeit Ihr geftreng genen- 
net; den anderen aber Herr Rendtmeifter, wann Sie eines Wntereinander zuge- 
trunden. | 

Hernacher ift geliehen der hiefige Dehant Lautner, nad Ihme der Pfarrer 
von Nönerjtadt, welcher den Nahmen Eines Dechants aud) gehabt, Vnd wann 
Sie Ein Nede mit Ihme geführet, geiprochen : Herr Dechant von Römeritadt. 

Bon Oll mütz. 

Der Herr Sommer. Ein Lebzelter nahmens Schmelper 3r. 

38. Welches feindt die Vornehmbften Bäfte bey diefer Zauberiſchen Hochzeit 
geweſen? 9c. 

38. Gleichwie der hiefige Geweite Dechant ac. hernach der Pfarrer von Rö- 
merjtadt de. Der Haubtmdnn von Ianowig, Nendtmeifter alldar, sc. 

39. Was ift mehr böſes bey diefer Hölliihen Hochzeit verübet worden? ». 

39, Es ift halt viel böſes gefchehen: dann die Verfhimpfung des Hochwür— 
digen ift gleicher Geftalt, wie anderſtwo, Verübet worden; In deme der geiwveite 
Dechant Lautner, in Einer Zücnernen Scallen, Ziemblih viel heyl. Hoſtien beym 
Gonfect auffgefeget, und unter Uns ausgetheilet de. 

Nah dem Tank haben Wier wie gebräuchig, die Teuffliihe Vermieſchung er: 
grieffen, Vnd ſowohl Teüffel, alß Menichen über Einander gefallen. Der Haubt- 
mann bon Ianowiß mit der Ferber Gaiperin ; Die Verwalterin von Iarnsdorff 
mit dem Nendtmeifter von Janowitz. Der Pfarrer von Römerjtadt, mit ded De 
hants Köchin Suſanna Voglickin, Ic. 

50. Wer hat die Ferber Eafperin zur Herenfönigin gecrönet, vnd mo ift 
folde Crönung gehalten worden ? 

50. Ih fann nicht anderſt fagen, alf daß Sie die Zweig Vornehmen Geiftlichen, 
der Dedant und der Pfarrer von Nömerftadt, Zu Unjerer Hexenfönigin, in gegen- 
wath des obriften Potentaten, gecrönet haben; Es iſt wohl wahr. 

53. Was ift dor eine Königin geweit, che die Werber Gafperin ift gecrönct 
worden? Nenne Solche? 

53. Es ift des ichigen Haubtmanns von Ianowiß feine Fraw geweſt, Id 
weiß aber nicht, wie Sie mit Nahmen heiſße; Wir Hexen haben Sie nur allezeit 
die Princefin, und Manhmahl Ihr guaden genennet. 

55. Iſt gemelte Königin hernach geftorben ? 

55. In. 

56. Mohin ift Sie begraben worden ? 

56. Sie ift unter dem Peterjtein begraben worden, und Wir Heren feindt 
darbey geweſen. 

57. Wer hat die Cäremonien bey dieſer Teuffels Leiche gehalten? 
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57. Der Pfarrer von Römerftaht hat dem biefigen Dechant Rautner, forma- 
la: Die Vorhandt gegeben uud Ihme die Ehre gelaßen. 

58. Was feindt ed dor Gäremonien geweſt? 

58. Der Dechant hat ein Schwarzes Buch in der Handt gehılten, iſt Mir 
vorfommen, alf wann Er lateinifch redete, ftunde Arjchling bey der Leiche, bies Sie 
begraben worden. 

59. Welche haben die Leiche bieß Zum orth der Begräbnuß getragen ? 

59. Der Nendtmeifter von Janowig, Der Ferber Cafper, der Junge Fri- 
drih Kop, Den Vierten hab Id) nicht gefennet. 

60. Was vor Herer, und Heren haben das Leidt eingenommen ? 

60. Der Haubtmann. 

61. Was ift nad der Begräbnuß geichehen? ac. 

61. Nach dem Begräbnuß feindt wir Von Einanber »c. 

Der Haubtmann, Der geweſte Dechant allhier, Pfarrer von Römerſtadt, vndt 
der Nendtichreiber Zu Janowitz, jeindt mit Einander dorthin. sc. 


Hucusque de Personis iam Executis. 
Folgen nun derer allererſt jüngſt eraminirten, und dato noch im 
Leben beftehenden Perſohnen Auffagen. 


1. Auß der Annä Weilemanin, iegt Meifnerin, insgemein die 
alte Bappirmaderin, Eramine, 
Art. 19. Was ift dir Anna Weilemannin weither, 3c.? 


Ad. 19. Zu Jano witz. (Omissis aliis.) 

Der Waldreither alldar, ſambt ſeinem Eheweib; iſt doch faſt das gantze Ge— 
ſinde alldort in dieſem Laſter begrieffen. sunt formalia. Die Haubtmannin ſelbſt 
war gar eine Vornehme, ſambt Ihme Selbſt. Der Kohrnſchreiber mit Ihr. Der 
Rendtſchreiber mit Ihr, Welche aber geſtorben. 

Zu Mähr.Newſtadt. (Omissis aliis.) 

Die alte Kayſerrichterin Bladidin. 

3u Ollmüß. 

Die alte Poftmeifterin, ein dieded Weib. Die Fraw beim Guldenen Hecht 
ift igund eine Wittib, Vnd ihr Ehemann Ein Lebzelter geweßen. Die alte Meirnerin 
Vnter den Reih:Krämen, hat einen alten Herrn, welcher Burgermeiſter gewehen, 
gehabt, Vndt Ihme in feiner Krankheit wenig guttes gethan; Ich will und Kan auff 
Sie leben und fteeben, Ihr auch ins geſicht jagen, wann fie mir folte vorgeftellet 
werden. Die Kram Mitihfyn NB. est mortua. Die Kram Sommerin, ift ein 
Biemblic feines großes Weib, ſchänket wein, Vnd war Bey der Herenzufammen- 
kunfft ſchön gekleidet. 

20. Wie Viel, und melde ſeindt Von Zeit deiner Verführung Hexenköni-. 
ginen gemwejen? 

20. (Omissis aliis.) 

Die Haubtmannin von Ianowig. Der Ferber Cafper hat mit Ihr die Un- 

zudt Verübet. >c. 
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2. Auß der Eva Härterin, fonft Gartner Eva Eramine, 
Art. 22. Welche haft du mehr bey der allgemeinen ye. ? 

Ad 22. Bon Ollmüß. 
Die Kochin Eıne Witfram, wo Unfer Schömbrrgeriihen Leüthe pflegen ein- 


zufehren, Ihr Hauß liegt gleich der er Haubtwacht über. 
Den Hr. Sommer jambt feiner Ehefrawen. Er ift nechſt gejtorben. 


Von Nemftadt. 
Den Geörg Jünger Emen Gewandticneider. 
Die Saiffenfiederin. 
Schwedin. 
Den Röhrich genant, Einen Leinweber. 


Bon Janowiß. 

Den Babft, Pfarrer zu Römerftadt, Ich fenne Ihn gar wohl, Iſt Er dod 
and von Freywaldt, wie Ih, Er ift leibhafftig bey diefer Herenzujammenkunfft 
gervejen, Ich kann es ihme ind Geficht jagen, weil es wahr ift. 

Die Rendtmeifterin jo ſchon Todt. 

Der Haubtmann, Er it mit dem Pfarrer Babft in einer Karopen, fo mit 
4 Rappen bejpannt gewejen, gefahren kommen. 

Die Waldtreiterin. 

NB. Der Dedant hat aud die Ferber Gajperin gebrauchet, wie aud der 
Pfarrer Babft. »c. 


3. Auß der Annä Paul Kranidelin Eramine. 
Art. 12. Welche haft du mehr auffm SPeterftein? »e. 


Ad. 12. Bon Ollmüß. 

Die verftorbrue Thoma Iohnin. 

Die ietzige Kayferrichterin. Iſt trefflih ſchön geputzet geweſen, mit Perlen 
guldenen Ketten, armbbändern, Bndt ringen, ſchöne große augen und Ieffen, ge- 
Ihwindt und hurtig in dem reden; Ich hab Klar den Nahmen Fraw Kapfer: 
richterin gehöret. 

35. Iſt jonft aud noch eine Königin geweſt? »«. 

35. Ia, es ift die Thoma Iohnin von Ollmüßt geweft. sc. 


4. Auß der Salomenä Jacob Kurgin, iept Barthelin Eramine. 
17. Welche jeindt weither? sc. 


Ad 17. Bon Janowiß. 

Der Haubtmann alldar, ift ein ftattlicher großer herr, Traget eine jchöne 
parogben, Ih hab Ihn leibhaftig unter uns Uns hexen gejehen, Und Unſere 
Leüthe haben ihn auch gutt gefennet. 

Es ift fonft noch ein anderer von Perſohn hoher Dfficirer, nebit dem 
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Haubtmann geweſt, was er aber bedienet, und wie Er heiße, fan Ich gewieß 
nicht berichten. 
Zu Ollmütz. 

Ein Burger nahmens Schmelger. 

Ein gemwefte Pojtmeifterin, welche auf dem Niederringe, nicht weith bon dem 
Jungfrawlichen Glofter S. Eatharinä wohnet. 

Des gemweften Bberreitters Hehers Wittib, beym guldenen Hedt. 

Des Hr. Schebeites Ehemweib. 

Ingleihen der Iunge Gewandtichneider Hank Adam Welgel, deßen Mutter 
Anna Maria allhier ihr Recht außgeſtanden, jambt jeinem ſchönen jungen Ehewei— 
bel; Ic habe beyde wahrhafftig und leibhafftig aufm Peterſtein bey der allge- 
meinen Hegenzufammenfunfit Clar gejehen. 

Notandum. 


Wegen diefer Jungen paar Eheleüthe, jeindt folgende 2 Artic. geitellet wor- 
den, cum maritus, ex combusta Saga matre, exiguam Olomucii famam habeat. 

18. Haft du dieſes Junge Eheweibl ſchon damalß, alß Sie noch eine Jung- 
ftaw geweſt, auf dem SHerenplag Peterſtein bey der Bauberifchen Zuſammenkunfft 
gejehen ? 

18. Nein, Ih hab Sie font mein lebtag nicht gejehen, alß bied Sie Ihr 
Ehemann Hank Adam Welhel, mit Sich auf den Peterftein Gebracht. 

19. Haft du auch gemelten Hank Adam Welpel, wie Er noch ein Jung- 
geſell geweßen, unter der Herenverfamblung gefehen? 

19. Ia, Ih hab Ihn klar allda, wie er noch freyledig geweſt, undt, che Er 
noch auf Ollmüg kommen, unter dem Zauberiſchen bauffen, und nicht meith von 
feiner Mutter gefehen; Ich thue Ihmen fein Unrecht, Ich kann auff diefe warheit 
leben und fterben. 

57. Ift welche Hexenkönigin geftorben vndt auf dem Petrrſteiu begraben, 
worden ? 

57. Ia, es ift eine Herenfönigin geftorben, und auf dem Peterſtein begra- 
ben worden. 

57. Ia es ift eine Herenlönigin geftorben, und auf dem Peterſtein begraben 
worden. 

58. Wer und bon warnen ift diefe Herenfönigin geweſt? 

58. Es ift die Verſtorbene Haubtmannin von Ianowiß gemeßen. 

59. Mit was für Gäremonien ift diefe Leihbegängnuß gehalten, und auf was 
weiße, und wohin ift diefe Königin begraben worden? 

59. Ich bin zw diefer Leichenbegängnuß nicht Selbſten erfchienen, weilen Ic) 
dazumablen Krank gelegen, Mein Galan Joannes aber, hat Mir erzehlet, daß es 
fehr prächtig gehalten, vnd die Laich nahendt zu dem Felſen Peterftein geleget 
worden? 

5. Auß der Dorotheä Partſchin, ins gemein die [höne Bünderin 
Eramine. 
- Art. 18. Welche haft du fonft auf dem allgemeinen Hegenplaß ? ↄc. 
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Ad 18. Bu Dllmüß. 


Die Kochin, wohnet in einem Eckhauß auf der rechten handt, wowo man zu 
denen Bernardinern hinunter gehet. 

Des Hank Adam Welpeld erites Eheweib, welche geftorben. 

Die Plechatſchkin, ift auch Todt. 

Bon Janowitz. (Omissis aliis.) 

Die iebige Haubtmannin Haßnigin alldar, ift ein Mittelmäßiges ſchönes 
weib; hab Sie vor einem Jahr, und auch dies Iahr, an Oftern leibhafftig aufm 
Peterftein bey der Herenzufammenfunft gejehen. 

Der Kohrnichreiber jambt Ihr, Er ift ein dieder Mann, 3. 

Der haubtmann Selbit, jonft nennen Sie ihn den Oberregenten; Iſt ein 
lange Perfohn, und Trägt eine fhöne lange Barogven; Er, und feine Fraw, feindt 
in einer Karoßen mit 6 angejpannten Braunen, wie aud noch andere 2 Karotzen 
aufn Herenplaß fommen. 

Der Rendtichreiber alldar, ift ein beredffamer Mann, und pflegt ftarf Zu- 
lahen, wann etwas lächerliches vorkommet. 

Die Satlerin Zu Nömerftadt von Schömberg gebürthig. 

Weilen nun Gedadhter gravatarum Personarum Nahmen und Zunahmen flar; 
auch wie gemelt, wegen jtetter Nepetirung der Stadt Ollmütz, und Herrſchaſt Ja— 
nowiß, signantissime Zu befinden, welche am Xieffeften, beyder orthen, im hoc 
pernicioso Crimine behafftet; aljo feindt die Denunciationes Executarum et 
Exeqvendarum, fowohl aus den Ullersdorffiichen, alß Schömbergifchen Proceſſen 
leichtlich zuſehen, Vndt was denen summe gravatis gebühtet, durch ergebende 
Heyliambe Iuftiz Zugleich abzunehmen. 

Mähr.- Schömberg den 11. Yugufti Anno 1685. 


(L. 8.) Heinrich rang Boblig von Edljtadt mp. 
(L. S.) Frank Ferdinandt Gaup mp. 

(L. 8.) Iohann Dominicus Beek ınp. 

(L. 8.) Sebaftian lade mp.*) 


*) Es find biefe 4 Perfonen der berüchtigte Herenmeifter Boblig, von welchem Biſchof im 
12. B. der Schr. ber bifter. Section erzählt, dann ber fürftlich liechtenſtein'ſche Nath und 
fürftfiche Richter in Schönberg Ferdinand Franz Ganpe und 2 fchönberger Rathsperfonen, 
welche der Heren-Inquifitions-Commiffion beizuziehen, ber Fürft Liechtenftein dem Boblig 
1631 auftrug (S. Biſchof S. 287.) 
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Wiklif, Hus, Rohac, Suther und Zwingli, 
dann Die 
Pikarditen, 
was fie den mähriſch-Huteriſchen Neu- oder Wiedertäuſern waren. 


Nah Handihriften dieſer Täufer mitgetheilt 
von 


Dr. Joſef Beck, 
t. k. Oberlandesgerichtsrath ꝛc. 


— — — 


„Nicht von außen her pflegen den Mächten der Welt, den vorherrſchenden 
Meinungen, ihre gefährlichſten Gegenſätze zu kommen: in ihrem Innern brechen 
in der Regel die Feindſeligkeiten aus, durch welche ſie zerſprengt werden.“ 

Dieſe Worte Ranke's, — mit welchen er ſeine Darſtellung der Anfänge 
Luther's und ſeines aufgenommenen Kampfes gegen die katholiſche Kirche beginnt, 
finden ihre Beſtätigung nicht bloß in der damals eingetretenen Spaltung, ſondern 
auch u. zw. weit anſchaulicher in der Geſchichte der von Wittenberg und Zürich aus- 
gegangene Lehre jelbft. Denn in der fürzeiten Zeit und noch bei Lebzeiten Luther's 
und Zwingli's entftanden im Schooße ihrer Anhänger Meinungsverfciedenheiten und 
Abjonderungen. — Insbejondere fanden Luthers und Zwingli’s Anfichten einen 
hartnädigen und mitunter fanatiihen Widerjprud in einer dritten Partei, welche 
die Kındertaufe verwarf, aber auch in vielen andern Punkten von den Dogmen 
der Reformatoren abweichend, in der fürzeiten Zeit in den Städten und Dörfern 
der Schweiz, Throls, Weit- und Süddeutfchlands, dann der Niederlande zahlreiche 
ſeparatiſtiſche Ecclejiolen und Zabernafl errichtete, die bier den ruhigen und ftren- 
gen Partifularismus der urſprünglichen chriſtlichen Kirche anjtrebten, dort einen wil- 
den, alle bejtchende Ordnung der Dinge geführdenden Fanatismus beurfundeten, 
wodurd ein Verfolgungskrieg heraufbeſchworen wurde, der mit Feuer und Schwert, 
Stäupen und Ertränfen, Gefängnißftrafen und Galeerenarbeit, Vermögensverluſt 
und Landesberweifung geführt wurde. 

Jeder „Wicdertäufer”, ob diefer oder jener Schichte angehörig, galt für einen 
Rebellen und Keer, der dem Tode verfallen war; denn alle hielt man von dem 
„echten münſteriſchen Geift“ beieffen, in allen vermuthete man jene edelhafte Ber- 
einigung von Frömmigkeit, Genußſucht und Blutdurft, die das Schickſal Münſters 
entfcheiden mußte. Es gab wenige aufgeflärte Perfonen im jener Zeit, die unter 
den MWiedertäufern einen Unterfchied zu machen wußten; wenige, die ſich mit einem 
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eingehenden Stubium ihres Wefens befaßt hätten. Daher die zahlreihen Berirrun- 
gen und Unrichtigkeiten über ihre Einrichtungen und Lehren, die doch bei den hu- 
terifchen anders als bei den fränfifchen Hutiten waren, anders, ald bei den Hoff- 
manianern und Menoniten. Ja ſelbſt zwiſchen den huteriſchen und Schweizer- 
brüdern, den einzigen beiden *) Hauptfeften, die in Mähren vorfamen, bejtanden 
mwefentlihe Unter ſchiede. Das äufere Zeichen der Wiedertaufe hatten fie freilid 
alle gemein. — 

Zu der Klafle Derjenigen nun, die gegen eine Gleichſtellung mit den Mün- 
fteriihen und zwar mit vollem Grunde proteftirten, und fih durd redlichen 
Eifer und Ueberzeugungstreue, durch fittlihen Lebenswandel, Sanftmuth, Geduld 
und ausdauernden Fleiß auszeichneten, ferm von jedem Gedanfen in die beftehende 
Ordnung der politifhen Einrichtungen ftörend eingreifen zu wollen, gehören auch 
die MWiedertäufer in Mähren, jo man feit dem J. 1534 nad ihrem Reformator, 
dem aus Moos bei Bruneden in Tyrol gebürtigen Hutmacher Jakob (Huter) die 
„Huetterifchen (jonft auch Stäbler und Kleinhäufler) nennt“. Sie felbft nannten 
fi weder fo, noch „Wiedertäufer“, jondern „Brüder und Schweſtern, Gejchmwie- 
ftriget, Gemain Gottes, chriftlihe Gemain“ u. ſ. w. Huter aber nennt fie fogar: 
auserwählte, heilige Kinder Gottes, der Ermönd Lochmaher (1538): heiliges Iirael, 
„das im Bott hat ausgefindert von allen völfern, Brüder und wahre Nachfolger 
vnſeres Herren”, Riedemann (1565) „die Gemeinſchaft der heiligen“ u. d. g. m.— 
Ihren erbitterten Gegner dagegen hießen fie, wie der Goder Driller (1650) befagt: 
„Sartenbrüder, mwiedertaufer, ja toppelhunde v. d. g. vnd dor jaren Effelstöpff, 
Peſtien, Zauberer, Aufruerer, Sedten- · vnd Rotterſchwermer.“ — Dem ehemaligen 
Pfarrer von Nitoldburg, Lizent. theol. Erhardt, einem leidenfhaftlichen Widerſacher 
derjelben, find fie nichts anderes ald: grobe flleiſchliche vnwiſſente — verloffene 
Leut, ein großer Wepſenhauffen, ein gar ungeleertet gefindl, bauriihe Dölpel, ein 
zerrißener alter zerflidter Bettlermantel u. d. g. mehr. — — 

Dem gemeinfamen Boden des Proteftantismus d. 5. Luther's urſprünglicher 
Lehre vom der chriftlichen Freiheit entfproffen und mit Zwingli's Anſchauungen 
theilweife harmonirend, find ſchon die erften helvetifch-deutfchen Separatiften der 
Täufer, aus deren Schzoße jpäter durd die Stürme und Flammen des Bauern- 
kriege aufgerüttelt und geläutert unſere „Frommen“ herborgingen, nur zu bald meiter 
gegangen, als die Altmeifter in Wittenberg und Züri zuläflig fanden. Aus vn 
toren wurden dieſe ihre erbitterten Feinde. 


Die energiihen Schriften und Reden, welche Luther von dem Momente, wo 
er (1522) von der Wartburg nah Wittenberg eilte, nm hier „die Schwarm- 
geifter über die Schnauge” zu hauen, bis zu feinem Tode gegen die Wiedertäufer 
ergehen ließ, find zu bekannt, um fie an diefer Stelle aufzuzählen. Er vertheidigte 
die Kindertaufe und miderlegte in der ihm eigenthümlihen Redeweiſe ihre Lehr- 


*) Die Gefchichte führt zwar noch auf: 1. bie Nilolsburger Schwertler ober Sabather, 2. bie 
Aufterliger Brüber, und 3. bie Gabrieliter. Die letzten zwei batten aber einen furzen 
Beftand, und vereinigten fi bald mit ben Huterifchen, von bemen fie nur in Nebenbingen 
abwichen; bie erfteren dagegen waren nichts anderes als Schweiter Brüder. 
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füge „jo gut ala er es nad feiner Erfenntniß vermochte“. Allein undermögend 
ihre Ueberzeugung zu ändern, erbitterte fich fein Gemüth gegen fie um fo mehr, 
je machtloſer er ſich mitunter ihren Einwürfen gegenüber fühlte. Auf feine Ber- 
anlaflung erging gegen fie in Sachſen das Zorgauer Edift vom 17. Jänner 1528, 
welches ihre Ergreifung und gerichtliche Verfolgung anordnete, ihre Verſamlungen 
unterfagte und die Begünftigungen derfelben mit Leibes- und Wermögensitrafen 
bedrohte. — Als er vernahm, daß einzelne Wiedertäufer in Böhmen ein Aſhl 
fuchten, jhrieb er fofort dem Grafen von Schlid, die Schwärmer nicht zu dulden. 
Wie wenig jedoch fein Eifer Erfolg hatte, zeigt er felbft in feinem Schreiben an 
den Breslauer Pfarrer vom I. 1527, mworin er bemerft: „Man fönne diefe un: 
geheuer weder durchs ſchwerd nod Feuer bändigen. Sie verlafien weib, Kind, 
bauß vnd hoff und alles was fie haben”, welches er, meint Arnold (Ketzerchronik), 
aus vnbedachtem ehffer dem Zeuffel zuegefchrieben. Gleihiwohl warnte cr anfangs 
bor Anmendung gewaltſamer Maßregeln; nicht jo der „fanfte” Melanchthon, ber 
die jpiritwaliftifhen Irrgänger mit der Schärfe des Schwertes vom Erdboden ver- 
tilgt jehen wollte. Docd was waren dieje gegen Zmwingli. Dieſer wurde mit Bal- 
thafar Hubmaier 1523 in Züri) befannt und lehrte anfangs, daß man die jungen 
Kinder nicht taufen dürfe, ehe fie nicht zu ziemlichem Verſtande gefommen find. 
Auch ftand er mit den Häuptern der Schweizer Taufgefinnten längere Zeit in freund: 
Ihaftlichen Beziehungen. Diefe nahmen jedoch eimen entgegengefeßten Ausgang, 
als er ihre Zumuthung, eine Gemeinde von Wahrhaftgläubigen abzujondern, denen 
allein die Verheißung gelte, und die ohne Sünde wären, entihieden abſchlug, ſich 
gegen die Abihaffung des Behents erklärte und ihren weit ausgreifenden, die eins 
geführte Ordnung erfchütternden Beitrebungen und Ausſchreitungen entgegen trat. 
Er fah in ihnen ſchwärmeriſche, verwogene Menſchen, die ſchon den Entſchluß gefaßt 
hätten, die Freiheit des Evangeliums im die Freiheit des FFleiiches zu verwandeln 
und ihre Verirrungen, die mitunter in dem vorausgegangenen Bauernfriege bereits 
bintige Wirkungen zeigten und zur Wachlamfeit mahnten, gaben ihm eine binläng- 
liche Gelegenheit. fich mit Hilfe der weltlichen Obrigkeit, die es mit Zwingli bielt 
und die Wiedertäufer für Aufrührer und Parteimacher erklärte, diejer mißliebigen 
Gegner und Feinde feiner Autofratie mit einem Schlage zu entledigen, ohne daß 
es darum nothwendig wäre, ihn für den Anftifter der zahlreichen Hinrichtungen 
zu halten, die im Züricher Gebiete vor ſich gingen. 

Bei diefen Vorgängen und Angeſichts des nachhaltigen Haßes der proteftan: 
tiihen Theologen aus der Schule der genannten Reformatoren muß es befrembden, 
daß beide bei unjeren Wiedertäufern bei weitem nicht jene Antipathien gefunden 
haben, die ſich in ihren Schriften den „Papiftifchen” gegenüber fundgeben. Ia wir 
finden fie fogar neben Willyffe, Hus, Savonarola *), Peter Waldus, Guilhelmus 


*) „Den bat (jchreibt der fränkische Wiebertäufer Hans Denk in feiner „Orbnung Gottes“), 
der herr hoch erleicht in geift, umb feiner zerftrötten fchöfflein willen, bie er durch got- 
tes wort verſammblet hat, derhalben Papſt Aler VI. diefen frumen Leerer zu afchen Tief 
verbrennen zu Florentz. Er hat gar vil jhönen Sermon Im Lattein befhrieben, So zu 
ein Theil verbeiitfcht findt worden, funderlich 7 prebig gantz geiftreich, jo von im vorhan⸗ 
ben fein anno 1498“, 
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Sartoris *), Guilhelmus Albus, Iacobus Jufti, Gilbert, Bartolomäus Fufti **) 
vnd vielen anderen Perföhnlichkeiten als Vorläufer ihrer „evangeliichen Lehre“ ans 
geführt und Denjenigen beigezählt, die für die göttliche Wahrheit „Zeugniß ab- 
legten”. — 

Der Erklärungsgrand dafür dürfte ein mehrfacher fein, und zwar (ded ge 
meinfchafllihen Haßes gegen die alte Kirche, in dem fid) alle drei Parteien über- 
boten, nicht zu gedenfen) zunächit in der Erwägung, daß die proteſtantiſchen Grund- 
Anfhauungen der obigen Neformatoren troß aller Abweichungen doch aud die 
ihrigen find, daß fie mit ihnen auf einem Boden ftehen und mit Diejen ihren 
Geifteöveriwandten dur eine tiefe Kluft von der römischen Kirche gejchieden wer- 
den. Es wird dieß häufig im ihren eigenen Lehren ausgejprochen, z. B. in den 
Schlußreden Hubmayerd 1525 zu Waldshut, worin er behauptet, daß Luther jelbit 
ihnen günftig ſei, was aber dieſer widerjprad, ohne jedodh den Gegner vollkommen 
widerlegt zu haben, der die Worte Luther's und den moraliihen Erfolg derjelben 
ſchon für ſich hatte. — 

Dieſe Hinneigung zu den Reformatoren zeigte ſich weiter auch in dem Ge— 
braude ihrer Schriften und Bücher, deren fi in jedem anababtiftiichen Haufe, 
ja in der Hand eines jeden Wiedertäuferd mehrere, theils gejchrieben, theild gedrudt, 
borfanden. Belege hiezu liefert und das Verzeichnik der 1758 in Zrendin u. 1762 
in Großfhügen (magyar. L&värd, flovaf. Leväry) und zu St. Johann fonfiscirten 
anabaptiftiichen Bücher und Schriften, unter denen wir neben Hepers Propheten, 
Denk's Abhandlungen u. dgl. meiſt Lutheriſche Bibeln, Gefangbücer und Pſalmen, 
dad Neue Teſtament von Leo Judä und verfchiedene Schriften von Chyträus und 
Martin Chemnig aufgeführt finden. Immerhin mag bier auch die Thatſache mit: 
reden, dad anfänglid Jeder, der in Deutihland zu den Unterrichteten gerechnet 
werden wollte, auf Luther's Seite treten zu müſſen glaubte, fih der Hoffnung hin: 
gebend, daß er ein „Werkzeug einer legitimen innerhalb der Kirche und nad) chrijt: 
lihen Grundjäßen vorzunehmenden Verbeilerung werden würde (Dollinger Ref. I.). 
Als ſich aber die „Hrommen“ in ihrer Erwartung getäufcht jahen, fingen fie an 
andere Pfade des Heild zu fuchen und fi „abzufindern.” Grund genug 
biezu bot ihmen, die fich eines ernften, fittlihen Lebens befleißen wollten, eine 
Rückkehr zur alten Kirche aber grundjäglich zurückwieſen, das Unbehagen über die, 
wenn auch theilweiſe mißverftandene Lutheriſche Rechtfertigungslehre; vor allen aber, 
der erwähnte gänzlihe Mangel an Zucht, Sitte und Frömmigkeit, der ſchon bei 
Lebzeiten Luther's auf eine empörende Weije unter den Anhängern des „Evange- 
liums“ um fi griff und hochbegabte Männer, wie: Erasmus, Wigl, Pirkheimer, 
Glareanus, Heber, Franke, Schwenkfeld, Rhenanus, Stumpf, Oſiander, Camera 
eins, ja Luther felbft zu den ſchwerſten Klagen und Anklagen berehtigte, wobei der 
Stahel nur zu oft gegen diefen felbjt gerichtet war. So jagt Simon Stumpf 


— — 


) „Sartoris, ein Wiclliffiſch letzer, tft (mach Franke) zu Lugdun anno MNCCCCXXII ver- 
dampt worden“. 

*) Alle 3 „Fülrneme verfechter vnd vorſteher vnder den Beghardis (ſagt Franke), von denen 
der erſte eingemauert, der zweite und dritte verbrannt wurde.“ 
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in feinem Briefe an Smingli: Multos quidem sua scripta fecerunt Lutheranos 
Christanos autem nullos. — Non docuit — regnum dei, sed mundi, 
Sic etiam discipuli ejus primum queerunt regum mundi et ventris, deinde 
dei et justitie ejus. — Um nichts befler ftand cd mit den Zwinglianern, wie 
ung Haller's Schreiben an Bulinger (1534) zeiget. Dieſem Evangelium, 
fhreibt um 1523 Erasmus, werde ich mich nicht anfchließen, wenn ich nicht an- 
dere Evangeliften und ein anderes Volk fehe, ald ich jebt ſehe.“ Diele Eittenlo- 
figfeit war es, welche ſchon 1531 die Ansbach'ſchen Wiedertäufer ihren lutheriſchen 
Landsleuten geradezu ald den Hauptgrund ihres Austrittes aus ihrer Kicchen- 
gemeinichaft „ihrer Abjonderung” bezeichneten. 

Diefer Umftand wird auch von den Zaufgefinnten in Mähren in ihren 
Schriften ſtets betont, dabei jedoch unter einem die Beſchränkung der chriftlichen 
Freiheit durch die Intherifchen Predifanten und die Entftellung des Evangeliums 
durch diejelben als Urſache ihrer Abſonderung bezeichnet. 

Freilich find nicht alle bon dieſen Motiven geleitet worden, die in die - 
„Gemeinde des Herrn“ eintraten. Bon jenen jedoch, die fi) durch Widerruf Le- 
ben und Freiheit erfaufen Fonnten, wäre es graufam eine andere Meinung zu 
hegen. 

In vielfache Kämpfe mit Katholiken, Proteftanten ja mit eigenen Symbolträ 
gern verwickelt haben die Huterifchen, nachdem fie ihren urfprünglichen Widerwillen ge- 
gen alle, fo gelehrt find und das Evangelium verfündigen, überwunden und ji, um 
auf dem Felde der Eregefe und Dialeftif ihren Gegnern nicht lediglich ein ftum- 
med Berhalten oder Beihimpfungen entgegenichen zu müſſen, in der theologiichen 
Wiffenihaft etwas umgeſehen, mußten fie im der Kirchengefchichte Namen finden, 
deren Träger ihnen eine geiſtesverwandte Richtung eingefchlagen zu baben ſchienen 
oder theilweiſe wirklich eingeichlagen und bethätigt hatten. Die war ihnen Grund 
genng, denjelben in ihren Analen ein Blatt der Erinnerung zu widmen und fie 
gewiflermaßen zu den Ihrigen zu zählen. 

Ob diejes Verfahren ein berechtigtes war, ift eine andere Frage! Eine Ent- 
ſchuldigung findet der Borgang zum Theil in dem Mangel zuverläfliger ihnen zu- 
gänglihen Quellen über die Ereignijfe, die dem 16. Jahrhunderte borangingen, 
und in der ungenügenden Bildung derjenigen, die mit der Anlegung nnd Fort— 
ſetzung des Gemeinde⸗Geſchichtsbuches betraut waren. Daß ihnen biebei bezüglich 
des 15. Iahrhunderts Sebaitian Franfes „Ehronifa, Zeitbuh vnnd Geſchichtsbibel“ 
eine Hanptfundgrube war, mird jedermann kennen, der die allgemeinen Abhand- 
Iungen der größeren Chronikls mit der Chronifa des geiftreihen Separatiften von 
Wörd vergleiht. Seine Irrtümer wurden auch die ihrigen und fie glaubten 
jeinen Worten um jo leichter, als jie der Meinung waren, daß er einer der Ihri- 
gen fei. 

Ohne gerade lauter „frater ignoratie‘* im Sinne Erhard's, d. i. „grobe un- 
wiffende vnd umerfahrene Leute, beuriihe Dölpel“ oder gar ein „zufammengerun- 
nener wueſt vnd vnflat“ zu fein, fchäßten unſere bibelfeiten Leuten Ackerbau und 
Gewerbe viel höher als die Pflege der Wiſſenſchaft. Hiſtoriſche Kritit darf man 
daher im ihren Schriften nicht fuchen. — Dies macht es begreiflih, wie in 
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ihren Aufzeihnungen mitunter Namen von „Blutzeugen und Vorkämpfern ber 
göttlihen Wahrheit” aufgeitoßen, die wir fonft von einem anderen Standpunfte 
aus zu beurtheilen pflegen, wie 3 B. G. Albus „ein Doctor“ (von dem die Chro- 
nifl melden, daß er aud fein vrtl von der Welt empfangen*) und Johann 
Rohat von Duba, Zijfa’s tapferer Kampfgenoffe, der letzte der Taboriten. Dieler 
legtere, Here der Burg Sion bei Kuttenberg, ein „baro terre“, rytier „udatuy“ 
ift nad) der Einnahme Sions durch die Truppen König Sigismunds 1437 nad 
Prag gebraht und dajelbit den 9. September mit der goldenen Kette und dem 
Goldgürtel angethan gehängt worden. Nebenan wurden feine Schidjaldgenojien 
der polniſchen Ritter Wyska (vir egregius: Benes), jein Caplan: Proſttedek, der 
Büchſenmeiſter Belenyd, nnd 60 andere Taboriten aufgelmüpft. (Ueber diejen Mann. 
ſ. Palacky's Geſchichte III. Band. 2. Dunn: stari letopsove 99. 101. 103.) 
A vidycky lide plakävali, kdy& byla zmienka o tom; bemerken ſchließlich die 
böhmiſchen Ehronifen. 

Bezüglich des Zuges gegen Sion, von wo Rohat dem Kaifer trogte, meldet 
eine bisher unbefannte Duelle, nämlich der Prefburger Ablegat Heinrich Och, 
der fi zu jener Zeit in Ungelegenheiten der Stadt zu Prag aufbielt, in 2 an 
den Rath von Prefburg gerichteten Briefen **) den 20. und 23. Inni 1437. Nad- 
ftehendes: „Ich beiorge, das ich auf diez mol nicht als Schir vertig mag werden, 
jam vor dan grofje ſach zw jchaffen findt mit den behem, das leider noch nicht 
richtig ift. 

Es iſt geſchehen vor pfincztag vor viti (13. Iuny), das meincd bern gnad 
(d. i. der Kayfer) zw im gerwffen bet, alle bern und ftet vnd junderlid die brager 
mit ir gemein, auf das rathaus alby, und hat ſh gefrogt, ob jy iren eyd vnd 
gelüb wollen nad fommen. Da haben ſy Im geantwortet: gern vnd mer, mit 
leib vnd güt wellen jy im beyftein, als iren rechten bern. 

Wer wider in will fein, den wellen ſh jelbs bujfen, und auf In czihen, und 
ſollen im velde jein vor den Syon mit macht auf jant Iohanstag jhirft — künf- 
tig. Ich ſy(h) aber noch nicht, das fy iren worten nadfamen. 

Es ift der Rokenczan am funtag zw nad eintriunen von binnen, bnb 
der Dy bis***) mit Im, aber der Dibis ift wider fumen in ein geleit und molt, 
das man den rodenezan auch geleit geb. Dos mil meins bern gnad nicht don 
vnd iſt aljo vmb folich ſach hinwer gezogen. Das alle hen vnd gemein 

*) Franle nennt ihn einen Priefter und Widlefiftamas, uns berechtiget in biefer Perfönlic- 
feit ber 1427 verftorbene Dr. der Rechte und Mebicin und Magifter ber Prager Univerfität, 

Albit von Mähr.-Neuftadt, Zbynels Nachfolger auf dem erzbiihöflihen Stuhle Böh— 

mens, auf dem er 1412 zu Gunften Konrad's von Becht refignirte, zu vermuthen. 

**) Die Orig. im Preßburger Stadtarchive. 

**“) D. i. Diwiſch Botel vou Miletinet, Führer der Horebiten nach Jijka's Tode, kämpfte mit 
feinem Haufen gegen bie Taboriten bei Lipan und ſtarb 1438. Einer ber thätigſten Edlen 
bei der Bacificirung bes Landes ftand er nur zu bald in ben Reihen jener, bie ben König 
Sigmund nach der Reftauration des Berrathes bejchuldigten. Den Rokyczana ließ er 
auf feine Burg „Kunẽticka hora“, hinter Barbubig, uud ſpäter nach Königgräg in Sicher⸗ 
heit bringen. Prag jah Rolyezana erft nah ber Einnahine durch Georg Podebrad wieder. 
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meind bern gnad zw gelagt haben, da hat er ſich beforgt, und ift gewichen auf 
des dibis fleffer eins. Denfelben (Divis) m. bern gnad noch nicht zw gret hat, 
fider da& er in geleit bey Im geweſſen ift, noch einpfangen, und ift vormols der 
aller beit am hof geweſt vnd hot vil güczs am land gethon auf meins hern jeitten. 
Er ift gar meichtig und vol bejloft. — Meines bern gnod fol gein eger, ich fon 
ober nicht erforen wen. — Er frogt ob wir icht vbrigen Fülwein hetten, den folten 
wir Im einttvorten. Item. M. bern gnod und vnſer Frawen gnod mit allen bern, ' 
rittern vnd knechten feindt auf fant weinczlaberg *) vnd mit allen Iren geret, 
got geb, dad es alled gut werd, das mer not. — In dem 2tem Berichte meldet 
er: Meines br. gnod hot als vil zw fchoffen, dad uymant ein end von Im ge- 
haben mog; er hat alle tag willen von binnen, aber ich verftec don manch feiner 
gehaim, das er von binnen nicht fumen mag; es ift leyder noch nicht gancz alhy! 
und ift die red, wy das dy behem. heren follen czihen gen den fürfurften vnd 
jollen ſy herein gen prag pringen. Ob er wol czewg gen Eger fo bat er verjpro- 
hen in vit wochen wider hy zw fein, aber gein ungern fiumpt er mit nichten in 
kein kürcz. — Es ift fein einung zwijchen mein herrn ond meiner Frawen gnoden.“ — 
Doch genug der Worte. Laffen wir unfere mähriſchen Separatijten reden: 


„Bon den Behem.” 

Anno 1218 — nad Ehrifti geburt Ift das Euangelion oder wort Gottes 
zum Erftenmal **) in daz Landt Behem fomen, durch Waldo Lugdun (enfem) aus 
Frandreid. 

MWaldo, 
ein reicher und mächtiger Burger aus der Stadt Lugdnu (Lyon) taillet 1170 all 
jein hab und guet aus vnder feine noteleidenden Brücder im glauben, die da Man- 
gel beiten, (das er defto Ruehiger Chriſtum Studiren und Gott Philojophiren möchte 
M. S. v. 1640***), Alſo die Euangeliſche Armuet er zeigte. — Er gwan balt 
ein groffen zufall, gmain und firhen. Sy hetten gar Lauttern Artidl 36 mider 
die Römiſch firchen, wie dan Eneas Fulius F) von inen ſchreibt Diefe wurden 
auch viller lafter bezügen, aber mit bey inen erfunden. Das jchweren liefen fie 
allerdingen nit zue, famt anders mer. Diefe wurden aus Frankreich ins behemer 
landt vertriben, da wurden fie: waltenjer (vnd picarten: M. S. 1640) genennt Tr). 


*) St. Wenzelsberg ober Wenzeldburg (castrum Sti. Wenceslai) hieß damals das Prager 
Schloß mit Zugehör — arx Pragensis, hrad Praäsky. 
*x) D. i. im wiebertäuferfhen Sinne. 
**) Gleichlautend in Sebaftian Frank's Chronik der Röm. Reber f. 252. 
+) D. 5. Aeneas Sylvius, wie aus Frank erhellet. 

FH Nah Peter Waldus (de Veaux), ihrem Stifter fo genannt, fanden fie von Frankreich aus 
ſchon zu Anfang bes 13. Sec. Eingang in Straßburg, Met, Köln, und rüdten vom Rhein 
ber gegen Dften vor, Immerhin mögen fie daher in dieſer Zeit auch nah Böhmen ges 
lommen fein, wo Waldus felbft (1197) mit Tod abgegangen fein fol. (Binder. Oueride). 
Daß fie 1265 in Regensburg eine Gemeinde hatten, ift erwiefen und Pieubo-Rainerius 
zeigt fie uns im 13. Sec. auch im Oeſterreich. Jene Selirter, bie 1257 in Böhmen auf 
tauchten, und gegen welche bie Bulla Aler. IV. vom 17. April 1257 (Bo&. Cod. dip. III 
238) erging, dürften eben jo Waldenfer gewefen fein, wie jene 40 Männer, bie 1418 mit 
Weibern u. Kindern in Prag ein Afyl fuchten u. welche die Chronik des Magifter Laurenz 
von Biezina (fortes rer. austr. IL 414) „Picarden“ nennt, obſchon fie (Zeuge befien. 
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Anno 1394 (?) nad Chriſti Geburt ift gottes wort und Euangelion zum 
andermal ins landt zu Behem fomen durd die Pücarten *) dann jy hart verfolgt 
wurden. Bon Picardo ein Nachvolger Waldo, vnd vorgenger feiner gemaindt in 
Behem (oder) aus dem Landt Picardy, genant, Alf etlich mainen! Dieſe gingen 
vaſt nadent nad arth des landts und gang jchledht dor der well. Sy woneten 
auch in Hölinen vnd grueben, vor Forcht der boßen menſchen, in den weldern und 
in der Erden. Darvon man aud vil arged von inen ausgab. Sy hatten aud 
alle Ding gemain und lütten von der Nömifchen kirch groſſe verfolgung. Dann 
ire Artifl verdampt Babit Benedictus 13 (12?) als Keperei. Sy ſchweren auch 
aller Dingen nit. Won iren verfolgern wurden jy au aus neid gruebenheh— 
mer gemennet, al& ob jy vill Diberey mit aller Vnzucht in grurben vnd höllinen 


Gieſeler 8. ©. I. 432) waldenfiiche Grundſätze vertraten. Auch fpäter wurben fie bäufig 
Pilarden (Pikarten, Pilbarten) genannt, proteftirten aber ftets gegen biefen Namen, ber 
nach ber gegründeten Vermuthung Dobrowsty’s, Flathe's und Palackh's aus dem Worte 
Begharden entftanden ift, unter welchem Namen man am unteren Rheine alle Seltirer 
ber allgemeinen Kirche verftanden bat. — Waldenses reprobant, imo nauseant Runcaros 
seu Beghardos jchreibt Pillichsdorf. Selbft Frank bemerkt im Einklang mit unjeren 
Täufer-Annalen, die feine Worte oft zu den ihrigen machen, baß die „Pauperes, Sabatales 
ober Waldenſes anno 1218 angefangen und bafitr halten, daß in feinem Fall gezime zu 
ſchwören, auch bie warbent nicht“. Er führt auch die 36 Artikel auf, „bie fie gehalten baben 
follen.” Darunter „Daz fein Michter, ber ein Chriſt jein wöll, mag töbten; die Fefl- pub 
Feyertag find fein nüez; nichts fol man eygen haben, funder alle ding gemain” uw. — 
Der Dominifaner Rainerus Sachoni (1259) fchreibt von ihren: Sie find in ihren Sit- 
ten ordentlih und beicheiden, tragen weder loſtbare noch armſelige Kleider; um Eid, Lüge 
und Trug zu meiden treiben fie feinen Handel, fie leben uur von ihrer Hände Arbeit, 
auch Scufter find ihnen Lehrer; fie find feufch, befuchen keine Schänken u. öffentliche Tänze. 
Man bemerkt bei ihnen feinen Zorn, fie arbeiten ftets, lernen und lehren. Bieles von ihnen 
finden wir wieber in ben Einrichtungen ber mähriſchen Täufer. — 

Eben jo erflären die Aelteften ber böhmiſch-mähriſchen Brüber im J. 1572: 

daß ihre Borgänger, was fie bei den Waldenfern Gutes und Wahres vorfanden (bona et 
vera), von ihnen entlebnt und in ihre Kirche itbertragen haben (Camerar. narrat.) Bergl. 
Binder's (1850), Diedboff's (1851) und Herzog's: Waldenſer (1853), dann Palackh's 4 
Band, 483. ©. 
In Böhmen hießen im 15. unb 16. Jahrhunderte alle Geguer der Transjubftantiations- 
Lehre mwegwerfend: Pilarten (Seltirer), hauptfächlih aber bie böhmiſch-mähriſchen 
Brüder, die man mur zu oft mit ben Maldenfern verwechſelte. Freunde und Feinde 
ja felbft ber König gaben ihnen diefen Namen. Auch Luther kannte den Unterſchied nicht 
unb nennt fie „Waldenfer ober Pilarditen. Bergebens proteftirten die Brliber gegen dieſe 
Benennung, bie mar ihnen aus Haß und Neid beilegte, inbem ibre Umität, bie erft 1457 
enitftanden jei, mit ben Irrthümern ber Pilarten nichts gemein babe. Offenbar find es 
and die Brüder, won welchen unſere Gebenfblicher veben, wenn fie von Picarden fpredhen. 
Sie lehnen fi im dieſem Punkte wieder an Franke's Chronik, vermeiden jedoch beffen 
Irrthum, ber fie von Pikard abftammen läßt, und anfangs mit den Adamiten verwechſelt, 
gleih baranf aber in das rechte Fahrwaſſer lenkend für Grubenhaimer erflürt umb ben 
Miebertäufern näher ritdt, inden er anführt: „fie ſchweren nit aller Ding, haben alle 
Ding gemayn, tauffen keyn find vnd haben, groffer trübſal halben, etwa verborgen miſſen 
zubauff kummen einander zu tröften, das fei in alfo ib! aufgelegt worden. Ein from 
eynfaltig voll, das ob fein glauben vil erlitten. — Der jolfen ob LXX tanfend noch beut 
(1536) in Böhmen fein,“ 





* 
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triben. Aber ſh bliben veſt vnd fteiff in got.*) Im allen iren Trübfal; biß uff 
Iohannes Huf wehret diefe gemain 1410 (?). 

Anno 1394 (?) nad Ghrifti geburt Iſt ein groß voldh in Engelanndt ver- 
famelt wurden durch Johann Wüdleff. Diſer hat mit feiner gemain 43 Artickl 
wider die Römiſche kirch ganz wol gegründet aus h. fchrifft gehabt. Die ſuma 
ire Gonfefion war: difes oder diſe ſtuckh: das Erft jy hielten alle Ding gemain (?) 
ſh ſchwuren aud aller Ding nichts, auch der Obrigkeit nit. —**) Sp litten 
grofie Verfolgung. Von inen wurde manderlaj Arges gejagt, wie dan allweg 
der Fromb von dem gottlojen gehaft und geihmäht wirt. 

Es zoge von inen Ieronimus bon Prag heraus aus Engelandt widerumb 
geen Prag in fein Vatterlandt und bracht mit ***) im geen Behamb die 43 Ar- 
tickl vnd diejelbigen mit Johannes Huffen geoffenbart vnd uffgeriht anno 1410. 

Eben zu der Beit regiert könig Wenceslaus, kayſſer Garolus des 4ten Sun, 
da hat 

Sohannes Huſſs 
angefangen das heilig wort gotted die warheit Jeſu Chrifty wider daz Röm. 
Babſthum zu leeren F), vnd die grehlichen Irthumb zu entdecken, dieweil aber fol: 
des dem Röm. jtuel vnleidlich vnd ſeer ſchedlich war, wurdt nad) etlih Iaren ein 
General Goncillium zu Eoftnig am Bodenſee zu halten ausgefchricben. 

Soldes ward angefangen anno 1514; da ward die leer Iohannes Huf 
fürnemlid in diffen Goneillium gedadt. vnd damit die Sach geſchlichtet möcht wer: 
den, wardt I. Hulk vnd Jeronimus von Prag, welder auch ein fürtrefflicher man 
in der leer Chrijty war, geen Coſtnitß beſchaiden, wohin jy alle beide milligklic) 
famen, Sehtemol frey ficher gelayt zugefagt war, aber nit gehalten worden Tf). 


*) „Zäufen kein kinbt, halten nichts von bes beren leib im Sakrament, rueffen fein heiligen 
oder Ereatur an, ober allain Gott. Sie leiden fein Bettler under jn, haben fein Buch, 
benn bie b. ſchrift.“ u. |. wm. (Franke). 

*#) Franle jagt gleichfalls: 1394 hot bie MWicleffiche „Keterey” ein Anfang genomen und 
macht uns mit ben 43 Articeln befannt, die als häretifch bezeichnet wurben, barumter finb 
auch die obigen 2; jedoch in einer andern Kormulirung, nämlih viij: es ift wiber bie 
jchrifft, das bie genftlihen engen beſitzung baben vnd nit alle giletter gemain; xLij: 
ein vnziemlich eyd ift ber, zu beftättigen die menſchlichen contract vnd burgerlich händel, 
getbon wirdt.“ Wycliff ftarb befanntlih 31. Dez. 1384, das obige Jahr 1394 iſt baber 
unrichtig. 

*) Adolescens, habens ardorem discendi perveni in Angliam befennt Hieron. (Harbt 
IV. 635). Dort boet er, nad Franke, „das Gifft der Wicleff'ſchen Ketzerei geittig in fich 
geſoffem, das er nachmals 1400 für ein föftlichen ſchatz in fein waterlandt bracht.“ 

+) Gab fer: bie Biihöff und preloten follten nach dem Erempel der Apoftel, In Armuet bas 
Euangelium Predigen (dan an ir Pracht ſich alle welt eerergerte), die Römiſch Kirchen 
were von ben Sabungen vnd Peer der Apoftl abgetreten, dan fie ſüchten Reichthumb, 
Woluſt, herricaften und Eer, Mereten mit ben kirchen Güettern, bie den Armen zueftüen- 
ben, Hunbt, Pferbt, Narren u. ſ. w. Das waren nach ber Römifchen firchen feine Ir« 
rungen. So wie Wiebtauf. Handſchrift vom 9. 1585 gleich mit einer fpätern vom J. 
1631. Faſt gleichlautend mit Franke's Chron. ber Eonzil. Fol. 77. — 

tr) „Ihr falfch gelaith zu entſchuldigen gaben fie Filer, man wer nit Schuldig eim keczer ge» 
fait zu halten“ (Handſchrift der Wiedt. v. 1640). Sieh dagegen: Fr. v. Helferts: Huf 
und Alzog's Univ. Geſch. Mainz 1854. 

28 
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Dann ald man bill mit inen gehandlet, und jy doc fteyff vnd ſteet auff gottes 
wort verharrten und feinen Nichter Neben dem Wort Gottes, dann den herren 
Jeſum Chrift zue Inflen wollten, mit welchem Sie, (mie man foll fagen) dem vn- 
heiligen Concillio gar Ein groſſen abbruch thon hetten, wo man Ddijen Richter zue 
gelaffen het, da wurden fh in dem heichleriſchen Concillio — von den Inegenhaff- 
tigen Bauchrätten als halfftörige vnd der h. hriftlichen kirchen fchedlihe (Fauln: 
CX 1640) vnd vnleidliche glidmaß erklärt, daranff mit gefendnuß Eingezogen vnd 
wardt der heilig Name Iohann Hub von wegen der Bekandtnuß Jeſu Ehrifty zum 
todt des Fewers verurtheilt und am Bten tag des Monats Julli des 1415. Jar 
der maflen getödt. 

Erftlihen mardt er durch 3 ErtzBiſchoff der Röm. kirchen degratiert, die 
dan von Concillio darzue geordnet waren, daz ift, fie jolten in feiner wirdte, alls 
des Magifterj vnd prifterlihen Ampts entjegen, in welchem er gar ſſpetlich gehal- 
ten wurdt; wardt darauff verrüeſſt als ein ketzer, auff ſolches der weltlich. Dbrig- 
feit bbergeben, da® er dverbrent wurde. Als man in nun audfiert, da ward dem 
bender gebotten, das man im die Fleider nit auszuge, und man hot im ein grofle 
hohe weiſe Infell auffgefeczt, von Papier gemacht, daran waren zween teüffl ge- 
malt vnd darzwifhen gefchriben: „Herefiarha“, daz ift ein Ertzketzer. Vmb in 
waren mer dann 1000 gerifiter Mann. Er aber ging ledig vngebunden zwiſchen 
zwahen dinner, Herzog's Ludwig aus Baiern und Pfalczgraffen am Rein und er 
beetet on vnderlaß dieje wort wider hollende: „O Jeſu Ehrifte, du Sun des leben- 
digen gottes, Erbarme dich mein!“ Vnd ald er zur Brandtftatt fam vnd das holtz 
ond Fewer fach, füell er dreymal auff feine nie vnd fchrey mit lautter fiim: „O 
Jeſu Du Sun des lebendigen Gottes, erbarme Did mein, der Du für vns ge- 
lütten haft! Vnd als im ein Gaplan fraget, ob er beichten mwolt, antwort er: es 
war nit vernötten. Alls er aber das voldh gejegnen wolt, und ſy vermanen vnd 
berichten, wolt e8 der Herzog ludwig nit geftatten, Sonder bevalch, man jolt 
in flug verbrennen. Alſo ift der heilig Man Gottes jchnel auffs Fewer gejegt 
(worden). — 

Alls es nun mit aller macht daher brann, fieng er an ein geiſtlich Lobgeſang 
zu fingen im Fewer, mit frölicher jtim, daz mans über alles krachen vnd braſſeln 
des Fewers vnd holcz laut hören Fundte, jo lang, bis er dem herren Jeſu Chrifto 
fein Geijt auff gab . . Kurez vor dem, Ge dann er lütt, hot er gejagt, zu feinen 
mwiderwerttigen: Ueber 100 Iar Ihr Gott und mir antworten mich. Vnd am 
tag feines Leidens fagt er: Heut prat (bratet) Ir ein gannk (denn Huf haift 
uff behemiſch gannk), Aber nad 100 Jaren wirt ein ſchwan fomen, den mirdt 
ir nit Pratten kennen; mit welchen worten er aus dem heiligen geift geredt., 

Ein ſolches endt hat diejer heilig fromb Man genomen *). — 

Des gleihen auch Ieronimus 140 tage (M. S. 1610: 20 woden) nacher, 
vmbracht und wie ein feczer zu Pullver verbrennt worden **). 


*) Vergleiche Palady's 3. Band, 2. Abth. 
**) Da Hus (geb. 1369) den 6. July 1415 (wie behauptet wirb: an feinem Geburtstage) 
Hierongm am 30. Mai 1416 ben Feuertod ftarb, fo ift die Täufer-Ehronslogie unrichtig. — 
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Johannes Raacins*) 
ein Huffit ward (vmb dieſer leer willen) aus bevelch Layffer Sigmundt gefangen 
vnd zu Prag gehentt. 
Anno 1524 vnd 26igften Iar nad Chrifty Geburt ift gottes wort **) und 
Euangelion — in ganz Deütihland anfomen, nad dem Bauerntrieg. 


Dann wie man in den alten Chronifen und Hiftorien findet, jo ift Germa- 
nien oder Teütſchland, Aljo wildt grob und vnnerbawen vnd vngeleert an leüten 
gweſſen, mit groben fitien vnd breichen, Ald kaum in der welt ein Orth oder 
Provintz. 

So findt man auch Nindert, daz Irgentd ein Apoſtel vnd Junger Chrifty 
wer in dieſe Prouintz Germanien kommen, dann ſie ſonſt in andre gegnen vnd 
veber Meer in weitten Lendern zu raiſſen, zu Predigen vnd zu leeren. Vnd iſt 
villeicht dieß Teitſchland von Gott darzue fur geſehen geweſſen alſo ſein wort in 
diſem letſten alter der Zeit der zerſtörlichen welt zu entdecken, bekannt vnd offen- 
bar zu machen, feinen göttlihen willen — wie dann vor etlih 100 Jaren, die 
heiligen Propheten Prophetirt haben. Nämlichen, das Gott der allmehtig ſſpricht: 
Einem Volckh, das mid nit erfennt, wil ich rieffen, vnd mic gegen mitternadht 
In diefen letften tagen vnd zeiten Mich zu einem andern voldh wenden vnd 
feren, die da weder zaichen noch wunder verjten, Eüfferlih (wie in Ifrael), mit 
jehen werden, vnd aber doch glauben werden Welches alſo erfüllt wurden ift. 

Nun aber, ob zu vor der erfüllung diefer Prophecehen, wol etliche Völckher 
entftanden, die auch einen guetten Anfang (nad der Wpoftel Ler gehabt), zum 
tail auch ein guet endt genommen, nämlich, day ir bill, den Namen Chriſth red: 
lich mit iren bluet verfüglet vnd bezeügt haben, — ift alſo daz liecht den war- 
hait durch Tyrannej der Römiſchen Kirchen vaft widerumb gar außgetilgt vnd alfo 
erlojchen. 


Nachdem aber die vorgemeldeten Völdher***) daft alle verfallen, allain die 
Pickarten oder Waltenfer genannt, no gar ein klainen ſchein der wahrhait 
gehabt, da hat daz kindt des verderbnus, der wüeſt grahel mit Allerlay Irrtum 
gang für brochen, mit pein vnd ablaß Eingeriffen vnd veber handt genommen, 
das aljo die Finfternuß vnd blindthait fo groß wurden, day glei Hedermann 
mainet, er jtuendt jo wol, unbedadht, waz für ein haidniſch abgöttiſch und teüfflifch 
leben er fieret. — Weil aber got den menfchen nit zum verderben, jondern, das 
im wol jeint jolt, befchaffen hat, jo hat der Herr den hellen ſchein und glang gött- 
liher warheit Abermald gar fein gmälich angefangen auffzuplaffen (blajen) und 


*) Frank jchreibt (Chronik III. F. 160), eben fo wie Aene, Splvius: Roacius, und nennt 
ihm ein „Ebel von Geflecht und böhmifchen Ketzer, der im ein Schloß belagert und zu 
Prag erhentt wurde”, mit Hinmweifung auf feine Quellen „Aeneas Syloins“. Den ZTabo- 
ritifchen Priefter Johann Profttedet nennt Frank: Mebius, Mit ihm läßt cr zugleich 
bey 90 „rauber und Dieben“ am Galgen enden. Daß wir es hier mit Jan Rohat von 
Duba, Herrn auf Sion, zu thun haben ift daher außer Zweifel. 

*) D. 5. Wiedertäufer fingen an in Deutichlaub Gemeinden zu bilben. 
**) Die Wölleffiten, Donatiften, Belagianer, Priscelianer Neftorianer, en F dol. 
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mit groffer bejhaidenhait daz liecht aus der Finfternuß herfir tragen Taffen, und daz 
zu der Zeit fayffer Carolis der 5. diefed Namens im Anfang feiner Regierung. 


Lutter. Zwingli. 

Anno 1519. Da fingen an zu leeren vnd zu ſchreiben Martin Lutter*) 
Ein Auguſtiner Münich zu Wittenberg in Sachſen, des gleichen vhlrih Zwingl 
zu Zürich im ſchweizer landt wider den wüeſten grehel der Babylonifhen Hueren 
all ir Tüd, trunfenheit vnd Bieberey zu eröffnen und an den tag zu bringen, 
Ja gleichwie mit Donnerfhlegen, doc dargegen Fein beſſeres aufgerichtet, jondern 
als Bald fih an den weltlichen gemalt vnd obrigfeit gehendt, allda vor dem 
freu Schuß vnd ſchirm fürchten vnd fi mer auff menſchen hilf dann auff 
Gott vertröfteten vnd umb der vrſach (ob es vor wol ein guetten Anffang göttli- 
cher erjcheinung vnd Anmueths gehabt), Iſt inen das Liecht der rechten warhait 
miederumb bverdundlet und haben Alſo ein fröch Volckh, wie vor Augen ift, zu 
fündigen erzogen.**) Iſt es mit inen nit anders gemweflen, ald ob man einen 
Alten Keſſel flidete, das daz Loch nur erger wurdt. Haben — gleichnußweiß 
zu reden, dem Babft den krueg aus der Handt geichlagen, aber die Scherben ſelbs 
darin behalten. Es mueß aber Alſo ergeen, nad den mworten Chrijtj: wer in dem 
klainen nit Trew ift, dem wirt das gröffere auch nit vertraut. 


— — — — — 


*) ‚Erasmus von Rotterdam, ein Zier Deutſchen Nation (heißt es am einer anberen 
Stelle), hat des Babſtums mißbreuch in ſein lateiniſchen Büechern höfflich vnd artlich 
geſtupfft, ver Luther aber hat ber Bab. H. das gewändlen binden vnd fornen gar auf— 
gedeckt. Aber was foll man jagen, ber Luther hat ein Hauß niebergeriffen, aber tem 
anderes an bie Statt gebawen, (jondern ift ein Frech volck aus feiner Leer, bieweil er 
alle guetten werckh ohne allen rechten vnderſchaid verwarfft), erwachien. Mit im ift Blrich 
Zwingl, das Babfithbum zu firmen anlommen, aber gar bald fih mit bem Luther ge- 
zwayet vnd findt aus imen zmay Rohe Völckher entiprungen, vnd in nichts gebeffert; allein 
ein auffgeblaffen und geichwollenes wiffen beten fie. Fleiſch eſſen, weiber Nemmen 
(Mini vnd Pfaffen) Anfichelten, das war ihr Höchfter Gottes Dienft, aber eine Berän- 
berung im eben fpiert man bei feinem Tail (Codex Mannagetta vom J. 1610 und 
MS. v. 1640.) 

Luther und Zwingl (haben) zum tail ein liecht auffgeftedht wie well fie demſelben 
nit richtig nachgefolgt, jondern fih an — die gewolt ber Filnfternus gehendbt (= MS. 
ex, 1586.) 

”") Lutber’s eigene Worte: zeugen von einer auffallenden Verjchlimmerung ber fittlichen Ber 
bältniffe ber Meformirten. Er fchreibt: „daß jet unſer Evangelifhen 7mal ärger 
werbne, denn fie zuvor geweſen. Da Ein Teufel ift bei ons austriben worden, find ihrer 
num 7 ärgere in uns gefaren. Niemand fürchtet Gott, es ift alles muthwillig. Gefinbe, 
Bauern, Handwerker — tbut alles was es will. Niemand firaft, ein Jeder lebt nad 
feinem Willen, beicheiffet und betreugt den andern. — Wir alle werben ärger benn zuvor; — 
ber Pöbel fragt nach veiner Lehre nicht mehr, ja veradhtets, achtet weder Zucht noch 
Ehrbarfeit, daraus den ein wilb wüſt teitflifch Wefen folgt — jedermann (will) Chriſt vnd 
Ewangeliich fein vnd doch bie Sorge des Bauchs bes Teidigen Geizes, Wuchere vnd anbere 
Sünden fein Maß ift, die ganze Welt ift eitel Gottesläfterung, Ungehorſam, Unzucht, 
Hoffart — fehier reif zur Schlachtbank.“ Weitere Belege fiche in Döllinger’s Werte: Die 
Reformation. I. und 11. (1848). Im Einklang mit den Wiebertäufern gefteht auch 1576 
Paftor Lang zu Slagenfurt, daß die „Putheriichen mit ihrer Lehr“ nur freche robe 
Leute machen bie feine guten Werde thun, auch nach feiner Tugend noch Erbarleit fra 
gen, — baran fei (aber) nicht bie Lehre, fondern der Teufel ſchuld! 
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Nun diefe zween — veberfamen ein feer groffen anhang — doch wie ſchön 
der Anfang war, findt fy doc baldt im zwehy völdher zerfailt worden, daz Newe 
Babel damit anzuzaigen. Der Luther vnd fein Anhang Leeret und haltet des Herrn 
Leib weflentlih in Brott zu fein, der Zwingl vnd fein Anhang vermaint Teeret 
und haltet des Herren Brot ein Zeichen vnd bedeutung eines heiligen Dings 
fein, Aber gar fein Vergebung oder Bezallung der findt, dann Chriftus daz am 
Greüß ausgericht hat. 

Bud ſolche ir Leren haben jy mit dem ſchwert zu glauben die Menfchen 
nötten wellen. So dod der glaub mit gmwalt der menſchen, fonder ein gab 
Gottes ift! 

Doch ſchrieb der Zwingl erftlih und leerte: daz der fündertauff mit feinem 
hellen wort Gottes fundt erwijen werden. (Denn) es begab fi (anno 1525), 
dad Vhlrich Zwingl und Conrad Gröbl und Felir Manz, alle 3 erfarne vnd ge- 
leerte Menner, In teiticher, lateiniſcher, hebreifcher vnd grichifcher fpradh, — an . 
fiengen fi mit einander zu erſprechen in glaubensfahen vnd haben erfennet, das 
der Findertauff ohm nöttig jey. Conrad und Felix (die eiffriger fein, dann Zwingſ), 
haben (weiter) in herren erkennt, das man mueß nach chriſtlicher ordnung vond 
einſaczung des Herren recht getauff werden. Da hat Ulrich Zwingl, welchem 
vor Chriſti Schmach, Creuz vnd verfolgung grauſet) nit gewölt, vnd füer geben, 
Es wurde ein aufruer ausgeben. — In dem begab es ſich, das einer von Chur 
zu inen famb, nembid ein ſchlechter einfältiger Pfaff darfür in jedermann hielt, 
mit Namen Geörg von Hauß Iafob, den man fonft hat genennt Blaurod. Der 
ift zum Zwingel Erſtlich kommen vnd von glaubensfa—en bil mit in gehandlet, 
aber nichts ausgerichtet. — Da ift er zu — Gröbl vnd F. Manken kommen 
vnd hat ſich mit inen erfpredt. Seindt aud der ſachen ains worden. — Dem- 
nad haben ſich baldt andere mer zu inen gethan ald Balthaufer Huebmaier 
von Fridberg, Ludwig Heper d. a. m. wolgeleerte Menner, fonft predicanten und 
andere Leüt. — Damit ift dre Abjünderung (Abjonderung) von der welt anbro- 
hen, vnd hat fi) balt die gemein gemert, vnd das Volckh zue genomen, welches 
der Feindt göttliher warheit nit mocht leiden, brauchet den Bwingel ald Inſtru— 
ment, der dan aud mit Fleiß dawider anfieng zu ſchreiben und auff der Ganc- 
jel zu Iceren: das der tauff der glaubigen vnd der Alten vnrecht wern, vnd 
nit jollen geduldt werden, wider fein aigene Bekanntnus, die er vorhin gefchrieben 
vnd geleert. Jecz aber, weil er den Menſchen vnd der welt mer, alld Bott hat 
gefallen wellen, hat er gejtritten wider dem rechten chriftlichen tauff vnd hat Die 
obrigfeit bewegt, die recht Gott ergebenen, die mit guetten berftandt ein Bunct 
des guetten gewiſſens mit gott auffgerichtet, In gefenfhnus zu werfen, — das man 
fie als twidertauffer enthaupten joll, in kraft faiferlihen Nechten*). Sein balt 
ernftlic Mandat ausgangen: wy jemandt im Züricher gebüt wurdte (wider) getaufft 
der folt — von ftundt an om Weiters verhör, verantwortung bnd vrtl — in waffer 
geftoffen vnd undertrenht werden. Zuleczt hat er auch (mit feinen Predidanten) 

*) Rudolph Gualterus (Epist. ad lectorem 1544) proteſtirt dagegen, daß dieß im Wunſche 

Zwingl's gelegen fer und meint: Homines vaesani — seditiosi reipublicae turbatores 

magistratuum hostes justa senatus sententia damnati sunt,“ 


438 


darezu gebracht, da8 man auf ein mal ob die 20 Menner, witfrawen, Schwangere 
Frawen vnd Jung Frawen in finfteren thurn ellendiglich gemorfen. vnd berurtelt, 
das fie hinfür — ir leben mit waffer vnd brot beſchlieſſen vnd bei einander blei- 
ben — zu erftiden (zu) erfaulen vnd (zu) fterben. — 

Hir fiht man, welches geijtes findt der Zwingl geweſen ift vnd die feinigen 
noch findt. 


Zur Hefchichte 
der militärischen Einrichtungen in Mähren und Schlefien 


in Beziehung auf Bequartierung, Service, Kafernen, Spitäler, 
Vorfpann u.a. 


Die Militärgefhichte beider Länder, obwohl fo tief eingreifend in die 
Verhältniſſe derfelben und ihrer Bewohner, hat bisher nur eine geringe Beachtung 
gefunden, ſowohl aus der Zeit der Land: und Lehen-Miliz, des perfön- 
lihen Zuzuges und Aufgebotes, wie der Söldner, ald auch aus der Zeit 
der ftebenden Heere, der Werbung und der Wehrpflicht. Des Willens, 
da8 Ganze zufammenhängend und überfichtlid zum Gegenftande einer eigenen Ab- 
handlung zu maden, haben wir uns begnügt, vorläufig Einzelnes mitzutheilen, ins- 
befondere im Notizenblatte der hiſtor. Sektion *), im 13. Bande ihrer Schriften **), 
und in diefem Bande S. 304, 326, 328, 331, 348, 356 über die Bequartie- 
rungsfonde. 

Wir laffen hier nun Berichte über die oben bezeichneten Verhältniffe, nämlich 
Aufflärungen und Nachweiſungen eingehender Art folgen, welche gemäß dem 
Hoffanzlei-Auftrage vom 25. Juli 1807 vom Gubernium im Jahre 1808 gelie- 
fert wurden, ald es fih darum handelte, das Syitem der direften Beitene 
rung neu zu geftalten, daher die damals in den Ländern beftandene Einrich- 
tung derjelben und der damit in Verbindung jtehenden Leitungen für militäriſche 
Zwecke kennen zu lernen. 

Diefen Berichten fügen wir einen anderen aus der Zeit bei, als die Militär: 
bequartierung aus der Obſorge des Landes im jene des Mılitär-Merard und der 
Militär-Berwaltung überging. 

d’ Elvert. 


*) 1857 ©. 17—20, 24, 1858 ©. 32, 1859 N. 1,2, ©. 28, 38-39, 44, 49, 78-80, 
1861 &. 9—15, 24, 48, 1863 &. 71—72, 79-80, 82—84, 87, 99, 1864 ©. 69. S. 
bie Indices von 1860 ut. 1864 aud) unter dem Schlagworte Krieg. 

”*) Beiträge zur Geſchichte ber k. Städte, insbefondere der Stadt Brünn, eb. 1860, ©. Inder 
unter Militär, 


439 


Beantwortung 


der in dem Hofdt. vom 25. July 1807 aufgeftellten Fragen. 


In Anfehung der Militär-Beqnartierung. 


A. Ber nad der Ausübung der Eathegorie der Unterthanen, 
die zur Einquartierung verpflichtet find, gezählet und zur Ira 
gung derfelben bey Durchmärſchen ſowohl ald in Kantonirungen, 
dann bey ordentl. und außerordentl. Fällen verhalten werde 

Ad A. Das Militär-Regulament vom Jahre 1748 bejtimmt $. 8, daß bei 
der gewöhnlichen Bequartierung jo wie bei Märſchen die obrigfeitl. Schlöjler, Woh— 
nungen und Gebäude, dann Maperhöfe oder Vorwerke, Brau-, Wirths und Iäger- 
Häufer, nicht weniger geiftliche Wohnungen und Schulen — gänzlich ausge⸗ 
nommen werden ſollen. 

Dieſer Ausmaß zu Folge unterliegen alſo die Gebäude, die in dieſe Ca— 
thegotie nicht einſchlagen, der Bequartierung, in außerordentl. Fällen aber, worun- 
ter Kriegszeiten gezählet werden müſſen, iſt auf dieſe Ausnahm nach dem Reſeripte 
vom 7. July 1743 feine Rückſicht genommen worden und ſind, wie es der letz— 
tere Krieg bewähret, gerade in die obrigfeitlihen Schlöſſer die Spitäler eingelegt, 
dafür aber den DObrigfeiten die Entihädigung für die an den Gebäuden erlittenen 
Schäden jederzeit und auch dermahl von Militär-Aerario geleiftet worden. 

Vormahld waren wohl aud nad der Gewohnheit die Iudengemeinden und 
Judenhäufer von der Bequartierung ganz befreht, als aber im Jahre 1800 dieſe in 
feinem Geſetz gegründete Befreyung zur Sprade fam, ift mitteljt Hofdt. vom 9. 
Dftober 1800 entichieden worden, daß die Judeuhäuſer, infofern fie auf ſtädtiſchem 
Grund liegen, und dazu taugen, zur Militär-Bequartierung beygezogen werden 
follen, welche Entſchließung auch gefammten Kreisämtern befannt gemadjt worden. 

Ferners ift durch Hofdt. vom 28. Juny 1784 verordnet worden, daß, da 
die Tabaf- und Salzhauptverleger wirkliche f. f. Aemter find und Gefälls-Caffen 
haben, dieje von den Militär-Bequartierungen befreyt bleiben müflen, welche Ver— 
anlaffung mittelft Hofdt. vom 6. July 1802 abermahls bejtättigt und die Kreis- 
ämter hiernach anzumweifen befohlen worden, ferner wurde mitteljt Hofdt. vom 1. 
Dftober 1801 angeordnet, daß auch die Lotto-Einnehmer von Einlegung der Mi. 
litär-Mannidhaft in ihre Zimmer des Amtes frey zu laſſen wären. 

Aus welhen Vorangeführten folget, daß hierlandes außer diefen feine andere 
Ausnahme beftehe, indem die mittelft Nejeript vom 7. July 1743 den Magiftras 
tuald eingejtandene Befreyung von der Bequartierung der gemeinen Mannjhaft 
durch das nachgefolgte Militärs-Regulament aufgehoben zu feyn ſcheinet. 

B. Ob alle Berpflidtete wirflid in das Mitleid gezogen 
find oder nod einige einzuziehen find? 

Diefe Frage beantwortet ſich von ſich ſelbſt durch das bereitd angeführte, 
denn da feine Ausnahme befteht, jo fann auch auf Einziehung der ein oder aus 
dern Gathegorie fein Antrag gemacht werden. 
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C. Ber von der Militär-Einguartierung befrept ſey und 
worauf fid dieſe Befreyung gründe, auch welhe Häufer und Ge 
bäude beftändig, und weldhe nur in Standgarnijons-Stationen 
dieſe Befreyung genießen? 

Auch diefe Beantivortung fließet Ichon aus der ad A. gegebenen, weil dort 
allgemeine Befreygungen, melde bierlands beftehen, und die Verordnungen, auf 
melde fie fi) gründen, aufgeführt find, aus welchen auch folget, daß hierlandes 
feine zeitweilige Befreyung beftehet, e8 wäre dann, daß öffentliche Gebäude in das 
Privat-Eigentfum übergiengen, in welchem Fall die als ſolche genoſſene Freyheit 
aufhören müßte. 

D. In wie fern für die nah den beftehenden Truppen-Dislo 
eationen auf das Land vertheilte Regimenter und Corps eine 
binlänglihe Anzahl von Gafernen und QuaſiCaſernen vorhanden 
find, um felbe darin unterzubringen oder in wie weit nod der ge: 
meine Soldat auf Service bei den Unterthanen einquartieret wer- 
den müffe? 

Hierlandes beftehen weder hinlängliche Gafernen noch Quafi-Cafernen um die 
anher beitimmte Mannjchaft unterzubringen, jondern der größte Theil derjelben 
liegt bei den Untertanen auf Sclaffreuzer. 

Es beitanden zwar vormahld hierlands Quaſi-Caſernen, diefe find aber in 
Folge der mit Hofdt. vom 5. März 1775 eingejendeten Inftruction für die zur 
Bequartierungs Einleitung beftimmten Gajernen ganz aufgehoben, und deren ander- 
weite Verwendung frey gelaffen worden. Dieſe nene Bequartierungsart beftand in 
Errihtung der Schemal-Zimmer, welche wegen den mit eingerechneten Weibern zwar 
auf 8 Mann mit 42 fl. dergeftalt bejtimmt wurde, daß zwar in jenen Orten, wo 
der Service wohlfeiler zu verfchaffen wäre, aud weniger bezahlt, und davon in 
jenen Orten, wo es theurer wäre, etwas zugelegt werden fonnte, jedoch der Ge- 
ftalt, daß der Hauptbetrag von 42 fl. im ganzen zufammen nie überichritten werde, 
wobeh zugleich feitgefeßt wurde, mit was für Einrichtung jedes Zimmer ver- 
fehen, und was an Service abgerechnet werden müffe, nur ift mit Hofdt. vom 23. 
September 1775 der Stadt Brünn eine jährlide Zulage von 10 fl. auf ein 
Schemal-Zimmer bewilligt und diefe Bewilligung mit Hofdt. vom 30. März 1776 
auch auf die Stadt Ollmütz ausgedehnt worden; beynebft ijt auch der Stadt Ol: 
müß eine 3monatliche Auffündigungszeit, den übrigen aber eine 4wöchentliche mit 
Hofdt. vom 5. Juny 1788 dergeftalt bewilligt worden, daß durch dieje Zeit der 
Bing nad Abſchlag der Service bezahlt werden folle, welche Begünftigung durd 
Hofdt. vom 18. September 1788 nnd 28. DOftober 1788 dahin ausgedehnt wor- 
ben, dab vom 1. Dftober 1788 angefangen für Diefe Zimmer wenn aud) die 
Mannſchaft auf einige Zeit auf Wach oder Feitungsbaudienft abweſend wäre, dod 
der ganze Zink ohne Abrechnung der Service mit 42 fl. bezahlt werden folle. 
Diefe Einrichtung ift auch in Mähren und Schlefien bis Ende des Jahres 1775 
zu Stand gefommen und das ganze für Ddiefe Länder beftimmte Militär in die 
Schemals3immer untergebracht worden. 
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Seit dem ift aber theils das Militär um Vieles vermehrt, theild die Dislo: 
tation fo abgeändert worden, daß cinige Derter, wo dieſe Einrichtung beftand, ganz 
verlafien, theild die errichteten wegen der ſtärkern Belegung und dem dermahligen 
übercompleten Stand ganz unzulänglich geworden, jo daß die Verlegung auf den 
Schlafkreuzer wieder geſchehen mußte. 

E. Was bei Verlegung der Mannſchaft auf Schlafkreuzer 
in dem gewöhnliden Standquartier von Infanterie und Capal. 
lerie beobadtet werde, wie der Quartier-Zräger den Schlaf- 
freuzer empfange, ob derjelbe überdieß noch einen Beytrag erw 
halte, wie viel und von wem? — 

Bey der Einquartierung jollte zwar nur ein Mann in ein Haus gelegt, und 
der Ort nur fo belegt werden, daß die Mannihaft umguartiert werden fönnte, 
allein bei übercompletten Stand und. bei der zufammengedrängten Dislocation fann 
bierauf nicht geiehen werden, jondern es find Fälle, wo aud mehrere Köpfe in 
ein Haus eingelegt werden. Bey diefer Einquartierung muß der Quartierd-Träger 
nad) dem $. 14 des M.-Regulaments der eingelegten Mannſchaft das Borgeichrie- 
bene gegen Empfang des Schlaffreuzers abreichen. Uebrigens empfängt der Quartiere. 
Träger in Städten von dem Unartier-Amt und auf dem Lande durd die Orts- 
rihter monatlih den Schlafkreuzer für die ftabile Belegung, nur daß für die Tage 
der Abmwefenheit des Mannes auf der Made oder auf Kommando der Sclaf- 
freuzer abgezogen wird, bey Durchmärſchen hingegen wird der Schlaffreuzer gleich 
nah dem Abmarfch bezahlt, außer dem aber erhält der Quartier:Zräger feinen 
mweitern Betrag und gehet denjenigen, wo Gavallerie verleget ift. noch dieſes zur 
Lat, daß er auch gegen Inrüdlafiung des Düngers das Stroh zum Unterftreuen 
4 3 Pfund täglich hergeben muß. 

F. Wie die Einguartierung der Transporte bei Durhmär- 
fhen und Goncentrirung gejhehe, welher Maßſtab dabei beob- 
ahtet, welche Bezahlung geleiftet, und wie das Holz, Licht und 
Lager-Stroh beygeitellt werde? 

Bei Eoncentrirungen und Durhmärfchen beftehen feine bejondern Vorſchriften, 
fondern die Mannſchaft wird, jo viel es möglich ift, eingetheilt, und der Service 
muß gegen Bezahlung des Schlafkreuzers beygeſchafft werden. 

G. Auf weldhe Art der General-Stab und Oberofficiere im 
der Sarnifon untergebradt werden? — ob für jelbe Wohnungen 
gemiethet werden, wer die Miethzinfe bezahlet, und nad welchem 
Maßſtab? wie fih in Rüchſicht auf Stallungen für DOfficiers- 
Pferde benommen werde und ob die Dfficiere nebft Wohnung nod 
Einrihtungs-Stüde erhalten? 

In Anjehung der General-Stabs- und Oberofficieräquartiere wird fi nad) 
der Ausmaaß des 8. 8 des Mil.Regulament benommen, und werden hiernad) die 
Quartiere von dem das Quartieramt Beſorgenden gemiethet und aud) von dieſem 
der behandelte Quartierd-Zins bezahlet. 

Das Quartieramt erhaltet nach den beyliegenden Ausweijen die Vergüttung 
aus dem Militär-Ouartiers-Fond, und der Abgang auf den monatliden Quartiere. 
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Zinß, der dem Hauseigenthümer bezahlet werden muß, wird aus der jeden Orts 
beftehenden Duartiers-Eafja darauf bezahlt, und falls diefe Zugänge nicht hinreichen, 
muß der Abgang durch Gollecten von den Hauß-Eigenthümern eingebracht oder der 
einheimifche Quartierbeitrag erhöhet werden. 

Auf dem flahen Land hingegen, wo feine Offieiers-Quartiere BR iver- 
den können, jondern bon der Gemeinde eigene Häufer zu den Dfficierd-Quartieren 
zugerichtet werden, begnügt fih die Gemeinde mit dem bemeflenen Quartierd-Zinf- 
Beytrag vom Lande, welchen fie in die Gemeinde-Cafln einziehet und dagegen das 
Quartier aus folder unterhaltet. 

Warum aber von jeher für die Generald:Quartiere keine VBergüttung vom Land 
bemeſſen ift, kann in den verhandelten Acten fein Aufihluß gefunden werden, nur 
ift ed jcheinbar, daß der $. 7 des Mil.:Regulaments dazu die Beitimmung gegeben 
haben dürfte, in welchem vorkommt, daß der General, wenn er bey feinem Regi- 
ment verbleibet, nur des Dbriften Quartier zu nehmen habe, weil das Land nur 
für 3 Stabs-Officiere die Quartiere zu geben bat, und daß den zu Inſpicirung 
der Regimenter im Land commandierten Generals ein conbenables Quartier gratis 
zu berabreihen jey, ungeachtet das Wort grafis mehr auf die Perfon ala dahin 
die Beitimmung zu haben fheint, daß für ein foldes Quartier feine Vergütung 
geleiftet werden folle. 

In Anfehung der Stallungen für Officierd wird ſich nach dem Regulament 
8. 8 benommen, und eben fo wird diefen feine Einrichtung, wenn diefe nicht etwa 
ſchon ohnehin bei dem Quartier wäre, abgereicht. 

Nur in Sclefien bejteht die bejondere Einrichtung, daß nad) dem oben bey- 
fiegenden Ausweis für das Generald-Quartier u. für ein Officiers-Pferd ſowohl alt 
für jenes eines Gemeinen jährlid eine Streuftroh:Vergüttung pr. 2 fl. vom Pferd 
bon Seiten des Landes dem Quartiersträger bergüttet wird, worzu der erforder: 
liche Betrag jährlih auf das Land ausgejchrieben und eingehoben wird, dem unge: 
achtet verbleibt dem Quartierd-Träger fo wie in Mähren nad dem $. 18 des 
Mil.-Regulaments der Dünger für die täglihen 3 Pfund Stroh zu gutem. 


H. ®ie die Stabs und Oberofficiers bei Durchmärſchen, 
Goncentrirungen der Truppen und dergleihen bequartiert wer 
den, ob für ihre Unterkunft etwas, wie viel und von wem bezablet 
werde? 


Bei Durhmärfhen wird für die Dffizierd:Quartiere nichts vergüttet, wohl 
aber für den gemeinen Mann der Schlaffreuzer bezahlet. Bey Concentrirungen 
wird auf die Competenz nicht gefehen, fondern e8 muß fich jeder die thunliche Un: 
terfunft gefallen laffen, dagegen aber wird den belegten Ortichaften der Dfficiert: 
Uuartiers-Beitrag vom Land nad dem oben angefchloffenen Echema in der Maaf 
abgereichet, ald der Betrag auf die Tage der Bequartierung ausfallet. 

I. Wie die Bepftellung des Service für die Hauptwade und 
Stockhäuſer gefhehe? 

Sollte fid) zwar nah dem Mil.-Megulament 8. 16 und 17 benommen und 
der Service ab Aerario beygeſchafft werden, allein es wird hiervon in manden 
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Drten abgewihen u. ſich ungleich benommen, ohne daß es in Verhandlungen erſcheint, 
warum davon abgewichen worden. 

Im Znaimer Kreiß wird der dießfällige Service in Znaim, Eibenſchiß 
und Kromau von dem Militär-Aerario beygeichafft, in Iarmeriß hingegen und 
auf dem Land muß folder von den Gemeinden gegen Bezug ded Sclaffreuzers 
beftritten werden. 

Im Iglauer Kreife wird der Service bey der ftabilen Bequartierung vom 
Berpflegsamt, bey Durhmärfchen von dem Quartierd-Träger, deögleihen in Groß: 
meſerit ſch vom Militär, dagegen in Teltſch, Trebitſch und Datſchitz, wo 
feine Stadthäufer find, wird der Eervice für Die Wachhäufer, wozu in Datihig 
eine Stube und Kammer erfannt worden, von der Stadtgemeinde gegeben, und 
verliert der Quartierd-Träger nody überdieß den Schlaffrenzer für den auf die 
Wache ziebenden Mann, ungeadhtet er für jelben, jo wie wenn er zu Hauſe wäre, 
abfochen muß. 

Im Ollmützer Kreife wird nur in den Städten Sternberg, Trübau 
und Tobitſchau von den Gemeinden der Service, in den übrigen von dem Mi- 
litär bejorgt. 

Im Teſchner Kreife wird in Tefhen und Bielih der Service vom Mili- 
tär beiorgt, dagegen für die Gemächer fein Zink bezahlet. 

In Friedeck muß die Gemeinde für die Hauptwache und das Stodhaus 
im Winter monatlid 6 Klafter Holz und 6 Pfund Lichter, im Sommer monatlich 
3 Pfund Lichter abreihen und erhält für jeden Kommandirten ım Winter täglich 
%/; kr., und im Sommer ?/, fr. Vergüttung. 


Im Frepftadt wird die Hauptwache und Stockhaus gegen den Schlaffreuzer, 
in den übrigen Orten aber, die mıt Gavallerie belegt find, ohne einem Entgeld von 
den Gemeinden mit dem Service verfehen. 


Im Hradifcher Kreiß wird zwar für die Hauptwache und das Stodhaus das 
Holz und Licht von dem Magiftrat verihafft, aber die Esfadrons- Wachen müffen 
von den Gemeinden mit Holz, Licht, Streu-Strob ohne Entgeld verjehen werden, 
jo daß mandmal der ganze Schlafkreuzer der Gemeinde bloß auf dieſe Auslag 
aufgieng. 

Im Prerauer Kreiß wird der Service bey Kremjier, Neutitfhein und 
Leipnid von dem Magazin, bey Yulned, Freyberg, Prerau, Boden- 
ftadt, Mifted u. Weißkirch von Seiten der Städte gegen der im Jahr 1775 
fejtgefegten, dermal ganz unhinlänglichen Vergüttung herbeigeſchafft, welche Vergüt- 
tung darin befteht, daß im Winter für jeden Mann 4 Portionen Licht und Holz, 
im Sommer für jeden Mann 2 Portionen Licht gerechnet, und dafür im Winter 
pr. Kopf 9/5 kr., auch in einigen Stationen 1%/,, im Sommer aber pr. Kopf täg- 
lich 3/, und theils °%/, fr. der Gemeinde bezahlet wird. 

In Brünn wird der Serdice für die Hauptwache und Stodhaus von dem 
Berpflegsamt abgegeben, zu Nikolsburg, Wiſchau und Bosfowig wird 
gegen Vergüttung von 3/, fr. für den Mann im Sommer, und °/, fr. im Winter 
Holz, Licht und Einrihtung von der Gemeinde verihafft. 
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In den übrigen mit Militär belegten Dertern wird der Service für die 
Hauptwache und Stodhauß don den Gemeinden gegen den Schlaffrenzer für die 
auf der Wade befindlihe Mannſchaft abgereicht, endlid muß auch der auf der 
Ordinanz ftchenden Mannjhaft für die ganze Nacht Licht abgereicht werden, ohne 
dafür eine Vergütung zu erhalten. 

K. Ob die an der Heerftraffe gelegenen Orthſchaften um 
verhältnißmäßig belegt jind und ob fie bierwegen eine, dann 
welhe Entihädigung erhalten? 

Diefe Frage glaubet man nur auf die perpetuirlihen Marfchftationen ver- 
ftehen zu können und dießfalls ift e$ immer gehalten worden, daß die perpetuirlis 
hen Marſchſtationen von der ftabilen Bequartierung verſchont geblieben, dermal 
ift man aber militärifcher Seit® davon abgegangen, und find, weil der Dienft die 
nähere Goncentrirung der Transporte erfordert, und in Friedend-Zeiten feine be- 
trächtlichen Durchmärſche geichehen, auch diefe Marjchörter mit Militär belegt wor- 
den, melde hierwegen feine bejondere Entihädigung erhalten, jondern bloß den 
Schlafkreuzer empfangen. 


In Anfehung der Gafernen. 

A. Sit ein Verzeichniß von den eriftirenden Gajernen nebit 
fummarifher Aufführung der Anzahl Qunji-Cajernen einzufenden? 

In der Anlag folget das Verzeichniß der hierlands beftehenden Cajernen *); 
nad der oben bereits gemadten Erwähnung find die Quafis-Gafernen bereits im 
Jahre 1775 aufgehoben worden und beftehen daher dermahl keine. 

B. Iſt anhand zu lajjen, wer Eigentbümer davon fey, wem 
folglid die Unterhaltung obliege, und daher ein Zinf bezahlt 
werde, welder, von wem und an wen? 

Dem Militär find zu Enfernen von Seiten der Staatsgüter-Adminiftration über- 
laffen worden, in Brünn das Karthäufer Klofter gegen einen Bing 353 fl. 172/g Er. 
zu Handen der Staatögüteradminiftration gegen Unterhaltung vom Militär, dann 
das Erjefuiten Klofter ohne Zinß eben gegen eigene Unterhaltung; darnächſt befin- 
den fih nod in Brünn die alte und neue Caſern, die die Stadt unterhält gegen 
100 fl. für eine Compagnie, dann die Spinnhauscafern, die von dem Quartiers 
Fond erfauft worden, und unterhalten wird. Endlich die Spielberg-Cafern, die vom 
Militär unterhalten wird. In Ung.-Hradifh ift das Iefuitten-Collegium der 
Stadt unentgeldlih gegen Adaptirung und Erhaltung übergeben worden, eben 
jo murde das Erjefuit.-Gollegium zu Znaym, Iglan, Zeltih und Ollmüg den 
Städten unentgeldlih zur Adaptirung und Erhaltung überlaffen, ferners befindet 
fih in Holle hau eine von der Stadt unterhaltene Caſern gegen die gewöhnlichen 
100 fl. pr. Compagnie. In Olmüg ift das St. Clara-Klofter und das Ferdi: 
nandeifhe Stifts-Gebäude dem Militär umentgeldlih zu Caſernen überlaflen mwor- 
den, wobey der Magiftrat die Bejorgung unterhalten fol, die übrigen in den oban: 
gegebenen Gafernen werden bon der Stadt gegen die gewöhnliche Bezahlung 


*) Im Anhange Rr. 1. 
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unterhalten. Im Teſchen ift eire Gafern vorhanden, die vom Aerario erbaut und 
der Stadt zu Unterhaltung übergeben worden, welche aber bei weiten nicht hinreicht, 
bejonders weil fie mit nicht dahin gehörigen Branchen belegt ift. 

An Troppau befinden fi) 2 Kafernen, die von der Stadt unterhalten mer- 
den. Im Brünner Kreis ift die einzige Stadt Auſterlitz; im Ollmüßer Kreis find 
in Proßnig 2 Kajernen, in Sternberg eine, in Littau 2, in M.-Neuftadt eine, in 
Schönberg eine, in Gewitſch eine und eine in Müglig, die von den Gemeinden 
gegen die mehr erwähnte Vergüttung erhalten werden. 

Im Znaymer Kreis ift außer der oberwähnten Erjefuiten -Raferne noch in 
Inaym eine ftädtifche Kafern, dann eine zu Eibenfhüß und eine zu Kromau, die 
bon der Stadt gegen den gewöhnlichen Zinß von 100 fl. pr. Compagnie erhalten 
werden. Endlich ift aud in Jarmeritz in dem von der Obrigkeit erfauften Erje- 
fuiten-Klofter eine Compagnie untergebracht, wofür die Gemeinde Zinß bezablet, 
und eigentlih nit unter die Caſernen gerechnet werden fann, weil der Gontract 
auffündbar ift. 

Im Prerauer Kreis find nur 2 Gafernen in Kremfier vorhanden, die bon 
der Stadt bergeftellt und unterhalten werden. 

In Iglau felbft ift nebit der oberwähnten Cajern aus dem Sefuiten-Collegio 
auch eine zufammenhängende aus dem ehemaligen Dominicaner-Klofter, dann be- 
findet fich noch da das Glementinifhe Gebäude, welches als Schemal-Zimmer be- 
nußt und bezahlet wird, emdlih ift noch im Teltſch eine Gaferne aus einem 
Iefuiten-Collegio, welches dem Magijtrat zu feiner Adaptirung überlaffen worden. 
Uebrigens wird für eine den Städten eigenthümlich gehörige Gafern 100 fl. jähr- 
ih für eine Gompaguie und für die den Städten zur Unterhaltung überlaffene 
Klöfter-Gebäude jährlih 50 fl. pr. Compagnie aus dem Landes:Gajernen-Fonde 
bezahlet. 

C. BemdieMilitär-Spitäler gehören, wer fie unterhält und 
aus welchem Fonde? 

In Mähren beſtehen die Haupt-Spitäler hier in Brünn, zu Ollmütz, Iglau 
und Znaym, in erjteren zweyen find die Spitäler ald Klöfter Obrowitz und 
Hradiſch dem Militär übergeben und das in Iglau ex Camerali erbaute eben 
dem Militär einberaumet worden, von welchem fie unterhalten werden, zu Znaym 
ift die Lehenburg zum Militär-Spital ex Camerali adaptirt worden und wird 
nad) der beionderen Hofverordnung ex Camerali erhalten, wozu die Stadt Znahm 
jährlih 26 fl. 39 fr. beyträgt. Uebrigens find die Errihtungen 2 Epitäler, eines 
in Ungarifh-Hradifh, das andere in Gaya, in Antrag, und hierzu der zu derley 
Baulichfeiten nicht geeignete Quartiers-Fond angewiejen worden, der Bau felbit, 
aber durd die eingetretenen Kriegeumftände und Unhinlänglichfeit des Fonds bie- 
her nicht angefangen worden. j 

D. Was in Rüdfiht aufdie Unterkunft der Militär-Erzie- 
hungshäuſer, der Militär-Verpflegsämter und Magazinen der Ar- 
tillerie und fonftigen Depofitorien des Militär-Fuhrweſens 
u. dgl. zu bemerken jey? 
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Für die Erziehungshäujer wird dom Militari der Zinß bezablet, in Inaym 
ift joldes in dem Erfranziscaner-Klofter untergebracht, und bezahlet den Zink an 
die Staats-Herrſchaft Brud, in Iglau ift folches im der Gafern, in Olmütz be 
befindet fi das Manfredinifche in dem heil. Geiſt-Spital und zahlet Zink an das 
allgemeine Kranfenhaus, in Proßnig hat die Stadt für das vom NRegimente Kaiſer 
ein eigened Haus bejtimmt, und erhält den Zin vom Militär, in Sternberg ift 
jenes von Schrötter in dem Klofter-Stifts-Gebäude gegen Zinß an den Haudeigen: 
thümer, in Zeichen ift von dem Militär-Aerario das Marklowskyſche Haus erfauft 
worden umd wird dermal bezogen werden, im Prerauer Kreis iſt nur ein Erzie 
bungshaus in Kremjier, wofür der Stadt der Zinß bezahlet wird, ın Troppau ift 
das Erziehungshaus in einem Privathaujfe gegen Zink untergebracht; endlich ift im 
Brünner Kreis nur allhier in Brünn das einzige vom Regimente Lindenau, 
welches fi) vormahls in der Gajern befand, dermal aber in der Gomenda Kreuz 
bof in der Vorftadt untergebradt ift. 

Was für Verpflegsämter im Lande bejtehen, iſt aus der anſchlüſſigen Ta- 
belle zu erjehen*). Die Haupt-Aemter find allenthalben mit den erforderlichen 
Magazinen verfehen, in Troppau ift für das Verpflegs-Amt ein eigenes Haus 
vorhanden, mworinn der Vorfteher nur allein wohnet, außerdem ift jelbes auch mit 
einigen Magazinen verjehen. Das Verpfleggamt hat in Znaym einen ärariſchen 
Schupfen und Badhaus, weil doc erfterer nicht hinreicht, jo ift noch das ſtädtiſche 
Zeughaus, das Dominaner-Klofter und die Erjefuiten-Kicche ohne alle Vergüttung 
mit Körnern und Mehl belegt, in Iglau find eben Aerarial-Magazine vorhanden. 
In Ollmüß ift das Verpflegs Magazin in einem Xerarial-Gebäude untergebradt 
und in Proßnig befindet fich ſolches in dem aufgelößten Kapuziner Klofter. 

Im Zefchner Kreis befindet ſich ein Verpflegsamt in Teſchen und eines in 
Bielitz, welche mit den gehörigen Magazinen verfehen find; im Prerauer Kreis find 
die 3 Haupt-Verpflegsämter, nähmlich zu Neutitſchein, Leipnit und Kremfier mit 
Magazinen verfehen. 

Im Brunner Kreis ift die Hauptftation in Brünn, welches mıt ärariſchem 
Magazin verfehen ift, dann befinden ſich in Nifolsburg, Lundenburg, Wildau 
und Auſterlitz Verpflegsfilialen mit gemietheten Magazinen und in Göding in 
einem Yerarial-Magazin. 

Artillerie befindet fich nur hier in Brünn und in der Feſtung Olmüß, wo 
fie in beiden Orten eigene Cajernen hat und mit dem erforderlihen Magazin 
zur Unterbringung ihrer verschiedenen Vorräthen hinlänglich verfehen ift. 

Den Verpflegsbeamten wird durchaus das competente Quartier nad) dem 
Neglement angewiefen, und die Vergüttung vom Land nad der oben beygelegten 
Ausmaß aus dem Militär-Quartierfond geleiftet, das Fuhrweſen aber ift durd- 
haus wegen Mangel der Stallungen auf Sclaffrenzer bei dem Landmann verlegt, 
nur ift dabei zu merken, daß die Bequartierung des Fuhrweſens eine der aller: 
läftigften Bequartierung ift, weil bei Gavallerie der Mann einzeln mit feinem 
Pferd untergebracht, bei dem Fuhrweſen aber der Zug nicht getrennt werden 


*) Im Anhange Wr. 2, 


447 


kann, welches die Laft mit dem Streu-Strob noch fühlbarer macht, und Die 
Umwechſelung erſchwert, wo nicht unthunlic macht. 

E. Ob Transport-Sammelbäufer beftehen, wem fie gehören 
und von wem Sie unterhalten werden? 


Im Znaymer und Iglauer Kreis beitehen feine Transport- und Sammel- 
häufer, in Olmütz ift die ftädtifche Bellingeriſche Caſerne, dann eine innerhalb der 
Feſtung befindlihe Caſamate zum Transporthaus bejtimmt, erjtere wird von der 
Stadt, Ießtere ab Aerario unterhalten. In Sternberg bejtehet eines in dem jtäbdti- 
hen Meyerhof und wird don der Stadt gegen Beziehung des Schlafgeldes unter- 
halten, bei großen Transporten muß die Einquartierung bei den Bürgern ge- 
fchehen. 

Im Teſchner Kreis find zwey Transporthäufer, eines in Bielig und eines 
in Sfotihau vorhanden, beyde gehören den Gemeinden und ift erfteres im Unie- 
hung des Bier- und Brandweinihanfes an einen Pächter überlaflen, der von der 
Mannſchaft den Schlaffreuzer beziehet, wogegen er für jelbe fochen und das Etroh 
verabreihen muß, in leßterem aber wird von der Gemeinde gegen den Schlaffreuzer 
die Mannſchaft mit Holz, Stroh und Licht verfehen. 


Im WPrerauer Kreis find feine Transport-Häujer, fondern die Mannſchaft 
wird in Städten in große Zimmer, auf dem Lande aber wie andere Mannfdaft 
eingelegt. A 

In Troppau beftehet nur ein Werbhaus in eimem gemietheten Privathaug, 
welches Theild vom Militär, theild von den Werbern unterhalten wird, wenn 
diefed nicht hinreicht wird die Mannſchaft in die Wirthshäufer verlegt. 

Endlich hier in Brünn ift das Franciscaner-Klofter zum Transportshaus 
beftimmt, wo dem Mann der ganze Serevice zur eigenen Verpflegung abgereicht 
wird, diejes Klojter gehört dem Militär und wird von diefem unterhalten. 


In Anfehung der Verfehung des Militärs mit Streu-Stroh. 


A. Iſt aufzuflären, welche Beobadhtung bei Abgebung des 
Streuftrobes in Stand-Quartieren, und welde bei Durchmärſchen 
gepflogen werde, gegen welde Entfhädigung und aus weldem 
Bond abgegeben werde. 


Es follte zwar nad) dem $. 26 des Militär-Reglement dort, two perpetuir- 
liche Marſchſtationen beftehen, wie es hierlands der Fall ift, das Lager-Strob, 
Holz u. Licht von dem Kriegs-Commiffarınt beygejchafft werden, allein es wird fic) hieran 
nicht gehalten, fondern der Quartierträger muß für die marſchirende Zrupp, 
fo wie für die ftabil verlegte das Stren-Strob nad dem $. 8 gegen Nüdlaffung 
des Düngers und Empfang des Schlaftreuzers herbeyichaffen und empfanget außer- 
dem feine Vergüttung, nur in Schlefien wird vorerwähnter maflen bei den ftabilen 
Quartieren jährlih 2 fl. für das Streuftroh vor ein Pferd vom Landesfond ver- 
güttet, welcher von dem Unterthan jährlich mit 2331 fl. nad dem Steuergulden 
eingehoben mird. 
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In Anfehung der Beiträge zum Milttär-BeguartierungsFond. 


A. Ver zu dem Militär-Bequartierungsfond beyzutragen 
berpflidtet jey? ob 

B. bei dem bejtehenden Regulativ und Maßſtab, nah weldem 
die Beyträge repartirt und gehoben werden, Ebenmaß und geredte 
Vertheilung beobadtet werde? 

©. Was diefe Behträge dem Fond abwerfen, in wie weit 
derfelbe dadurd bededt ift oder noch ein Deficit fi zeige; wor 
über ein ordentliher Ausweiß über Bedarf und Bededung vor: 
zulegen fomme? 

In Schlefien find bloß die Städte beygezogen und fowohl dieſe als die 
Häufer in felben folgender Mailen cliflificirt; im der Stadt Troppau, Zeichen, 
Bielig und Jägerndorf: 


bezahlet eın Großhaus monatlich . } : a . e . kr. 
»  „  Kleinhaus 7 ‚ r e 
in den Borftädten ein Großhaus —— 


* J „Kleinhaus " . 
dann überdieß ein weinberechtigtes Großhaus in Troppau monatlich 1 
in “en übrigen aber monatlic 
in den übrigen Landesitädten ein Großhaus in * Stadt moratlih . } 


[dd ie ID DD de 
2 


„ SKleindaus „, u u r a 
in ben Vorftädten ein Großhaus monatlich) " 
” " „Kleinhaus „ ” 


Dann bezahlen die ftädtifhen Häufer in Troppan 18 kr. a 9 fr., 
Teſchen nach Größe der Hänfer 18 15, 12 und 6 fr., welche Abgabe —— 
jährlih 3950 fl. 15 fr. ausmachet. Dermal aber bei der vermehrten Bequartierung 
bei weitem nicht hinreicht, fondern jährlich” den Abgang von dem durd lange Jahre 
eriparten Fond hergenommen werden müße. In Mähren befteht ein Gajernfond 
und ein abgefonderter Militär-Quartiers-Officiersfond. 

Eriterer wurde im Iahre 1753 zum Behuf des Gafern-Baues erichaffen, die 
Häufer in den Fönigl. und anderen Städten in 6 Klaſſen eingetheilt, abgeſchätzt 
und mit 6 fr. jährli vom Gulden belegt, wornah vom 2. May 1753 jährlid 
10372 fl. 48 fr. eingiengen, aus welchem Fond den Orten, weldye Gafernen erbaut 
hatten, für jede Compagnie und für jeden Regimentsjtab 100 fl.; jenen hingegen, 
wo die Militärs in Quaſi-Caſernen bequartiert waren, für jede Compagnie 50 fl. 
für den Stab aber 100 fl. bezahlet wurden, hierbey ift ed bis Ende Detober 1770 
geblieben, wo dieſer Fond einen Vorrath mit Zuſchlag der Reſte und der 
Einnahme für das Militärjahr 1770 von 84032 fl. 30 fr. hatte. Won diejen 
wurden 53000 fl. bei den Ständen angelegt. und weil die jährlihe Erfordernif 
zu dieſer Vergüttung ſich kaum auf 5000 fl. belief, fo wurde der Beytrag zur 
Erleihternng des Landes don Seiten der damahligen Landısitelle auf 3 fr. vom 
Gulden und andurch auf ein jährl. Quantum von 3890 fl. 8 fr. herabgejegt, nad 
welhem Maapftab auch ſolcher bisher immer eingehoben worden. Dem ungeachtet 
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ift diefer Fond durch die von Zeit zu Zeit gefchehene Anlegung des Ueberſchußes 
auf 143015 fl. angewadhien. Zu dem Dfficierd-Vergütungsfond haben eben wie ˖ 
der die Städte. und Märkte von den Häufern, welchen, die Bequartierungslaft an- 
flebet, zu fteuern, diefe wurde in 10 Klaſſen eingetheilt und die hödjfte auf 35 kr., 
die geringfte aber auf 6 fr. feftgelegt, wornach jährlihd 12000 fl. vom 1. May 
1776 an eingehoben werden follten, weil aber verichiedene Unrichtigkeiten entdedt 
wurden, nähere Erhebungen eingeleitet, die Klaflen auf 14 vermehrt und andurd) 
13000 fl. ausgemittelt und da im Jahre 1779 bie Bequartierung des Militärs 
bermehrt worden, jo ift die Einhebung dieſes Beytrages mit höchfter Genchmigung 
auf jährlih 23004 fl. 42 fr. erhöhet worden, wornach die Häufer der hödhften 
Klaſſe auf I fl. 27 kr. Die der niedrigiten 5 fr. beyzutragen hatten, nad) diefer 
Slaffifieirung wird bis nun zu der Beytrag geleiftet und meil während der erjtern 
Jahre bei dem ausgebrodenen Kriege durch den Abmarſch des Militärs ſich jähr- 
lid an dieſer Abgabe ein bedeutender Ueberfhuß zeigte, ift folder von Zeit zu 
Zeit amgeleget und von diefem ein Capital 191540 fl. erzeugt worden. 

Bey dermal fo fehr vermehrten Einquartierung ift die Einnahme bey 
weiten micht zureihend und muß der jährliche Abgang aus den Intereflen des 
erft erwähnten Gapitald bergehohlt werden. Uebrigens da in beyden Ländern 
diefe Zahlungen nah den don höchſten Ort vorgefchtiebenen Map-Megeln ein- 
gehoben merden. und überdieß ın Mähren den Obrigfeiten überlajfen ift, bey der 
Subrepartition auf die Häufer die erforderlihen Rüdfichten auf Nebenumftände 
zu maden, fo laſſe fih das Ebenmaß in der Vertheilung derjelben um fo 
weniger bezweifeln als bisher dießfalls noch nie eine Beſchwerde vorgefommen: ift. 

D. Was hieraus für Auslagen beftritten werden? 

In Schlefien werden blos die Dfficierd-Quartierd-Vergütungen beftritten, 
und ein Gleiches ift aud) in Mähren von den übrigen bon Anbeginn nad) der 
wahren Beitimmung des Fonds beobadtet worden, nur erſt feit dem Jahre 1804 
ift auf diefen Fond mit Banlichfeiten gegriffen worden, wo jelber, wenn es da— 
bey verbleiben follte, ganz aufgehoben werden dürfte und nicht einmahl mehr 
zur Beftreitung der dermaligen unhinlänglihen Duartiers-Vergütungen hinreichen 
würde. 

D. Wie bei Bezahlung und Verrehnung verfahren werde? 

In Sclefien werden ſowohl von den Stadtborftehern halbjährig die Ver- 
zeichniße der bequartirten Officiere ald auch von Seite des Militärs derley Ver- 
zeihniffe eingebracht, diefe gelangen zur Natificirung an die General-Steueramts- 
Buchhaltung von welder ein Verzeichniß verfaßet und an die andesftelle einge- 
fendet wird, wornach die Anmeilung von Seiten der Landes-Stelle bei ber 
General:Steueramtöfafla geſchieht und fodann die Beyträge an die Percipienten 
gegen Quittung verabfolget werden. 

In Mähren bringen die Ortsvorfteher die Liquidation, welche von dem com- 
mandierenden Officier des Ortes unierfertigt feyn muß, bey dem Kreißamte ein, 
von wo fie an die Landesftelle und von diefer an die Staatsbuchhalterey gelangen, 
diefe entwirft hieraus die Verzeichniße, welche dem Landes-Ausihuß, der dieſen 
Fond in Verrehnung bat, zur Anweiſung zugeftellt, eine Pare aber dem a. 
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welches der Hall betrift, zur Anmweifung der Parteien an die Landihafts-Einnehmer 
zugefertigt wird. 

F. Wer folde ausfhreibe und auf welde Entfernung folde 
ausgeihrieben werden? 

Da diefe Abgab nad feſtgeſetzten Grundregeln bejtimmt ift, jo fann weder 
eine Frage von der Ausichreibung noch von der Entfernung jeyn. 


In Auſehung des für die Militär-Transporte zu Teiftenden Vorſpanus. 

A. Wer zur Vorfpanns-Leiftung in ordentlihen und außer 
ordentlihen Fällen, in Friedens: und Kriegsd-Zeiten verpflidtet 
angejehen und wem Vorſpann gegeben wird? 

Alle unterthänigen Grundbefiger find Vorſpann zu leiften fehuldig, dieſe ſoll 
nad dem Militär-Negulament nur gegen Kriegs-Commiffariats:-Anmweifungen den 
zum Militärftand Gerechneten gegeben werden, allein dieſes ijt nur bei Militär- 
Märſchen oder wo Kommiflariats-Dfficierd in Loco befindlih find, ausführbar, wo 
aber die Mannſchaft auf dem Lande lieget, muß aud für jelbe und für Dfficiere, 
ohne folder gegen Anweifung des im Drt commandierenden Dfficierd Vorſpann 
geiciftet werden, wie bald ed der Dienft erfordert und in dieſer Rückſicht, weil lep- 
tered don Niemanden beurtheilt werden fann, wird vielfältiger Mißbrauch getrieben. 

B. Ob nebſt dem Militärs-Vorfpannd: Lohn nodh andere Bey 
träge, welde,von wem und nad welhem Maßftab bezahlet werden? 

Hierlands erhält der Vorſpanns-Leiſter feine andere Vergütung, als die im 
Militär-Neglement bejtimmt ift. 

C. Kommen die verfhiedenen Gattungen von den Militär 
Yerarial-Gütern, welhe mitteljt Vorſpann zu verführen bisher 
von den Militär-Behörden angefuht und von den Landesftellen 
angewiejen werden, anzugeben? 

Die gewöhnliche Transporte find jene der Naturalien bei Einlieferungen, 
dann deren Transportierung aus einem Magazin ind amdere oder aus dem Ma- 
gazin in die Conſumptionſtation oder der Körner aus den Magazinen in die Müb- 
len und das Mehl aus diefen im jene zurüd, außer dem bat man fi zu feinen 
Transporten, aud nicht der eingelauften Naturalien, weil diefe mit der Zufuhr in 
dad Magazin, wo es erforderlich ijt, nad dem Militär-Regulament $. 24 zu be- 
handeln und ohne höchſter Weifung herbeygelajien. In Kriegäzeiten wird auch zu 
Vionturs: Artillerie und anderen Militär-Erforderniffen Vorſpann geftellt. 

D. Ob die an den Heerjtrafien gelegene Orthſchaften und 
derjelben Bewohner mit Borfpann mehr als die andere Unter 
thanen belaftet find? 

Fit es außer allem Zweifel, daß die am der Heerftraffe liegenden Unterthanen 
weit mehr mit der jogenannten furzen Borfpann bergenommen werden, als die 
weiter entfernten, weil fait täglich theild Transporte gehen, theild commiſſariatiſche 
Anweifungen auf Vorfpann für einzelne Officiers oder auch Gemeine vorfommen, wozu 
die weiter entfernten Unterkhanen wegen Mangel der Zeit nicht herbepgeichafft werden 
fönnen ; dod) werden dieſe Derter auf der andern Seite bey größeren Transporten, deren 
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Ausihreiben von hier aus geichieht, in der Uintereintheilung von den Kreisämtern 
geichonet, deßgleichen auch zu den Zransporten, die in einem und dem nähmlichen 
Kriege aus einem Magazin in das andere oder aus dem Magazin in die Mühle 
und von dieſer wieder zurüd eingeleitet werden müſſen, frey gelaffen und die mei- 
ter entlegenen Unterthanen beygezogen, andurd aber fo viel als möglich eine Aus- 
gleihung getroffen, 


RE | der Kafernen in Mähren. 


Wirkliche Giefit.| 


oder | Dem 
Collegien Militär 
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Verzeichniß 
über die in Mähren und Schleſien befindlichen Haupt- und Filial- EN 
Magazins-Stationen. 
Haupt- Filial⸗ b ſelbe mit einem Haupt⸗ Filial-· Ob ſelbe mit einem 
Beamten beſetzt Beamten beſetzt 
Station oder nicht Station oder nicht 
Brünn Beamter Zroppau Beamter 
| Nitolsburg Pr poor! 
| Wiſchau Bädermeifter Dlbersdorf ohne 
| Aufterlig ohne Zudmantl e 
MWeidenau 
Freudenthal Bi 
Beniſch 
Königsberg ni 
Waagſtadt * 
M.Oſtrau — 
Odrau 5 


Beamter 


” 
ohne 





Beamter 
| Olmüß Beamter ohne 
| Proßnitz 
| Tobitſchau ohne 
| M-Neuftadti Beamter 
| Littau 
Müglitz ohne 
Zrübau u Weſſelh Beamter 
wittau 
Brüſau Bãckermeiſter 
Schönberg ohne 
| Altftadt . | i 
| Hohenjtadt u 
| Sternberg # 
Bährn M 
| Dof 5 Gaya Beamter 
| Römerftadt Me Böding 


Zundenburg 


Polleſchowiß . 


453 


Geſchichte 
des mähriſchen Militär-Eafernen-, dann Offieiers-Quartiers-Landes— 
Vergütungs-Fondes. 


Gafernen-Fond. 


Mit Refeript vom 3. Iänner 1751 haben allerhöhft ihre Majeftät einen 
Entwurf wie bierlands für die Infanterie und feiner Zeit auch für die Cavallerie 
zu fucceffiver Befreyung der Bürgerſchaft von der Laft der Naturalquartiere und 
ded gewöhnlichen zu Ausgleihung dieſer Laſt, einheimijch bey den Städten collec: 
tirt werdenden Geldbeytrages, Caſernen errichtet werden könnten? an die da: 
mahls beftandene k. k. mähriſche Nepräfentation und Kammer berablan- 
gen zu laffen und zu befehlen gerubt, daß nad Abhandlung dieſes Entwurfs 
die nöthigen Fonds aufgefunden und zu Bewirkung dieſes Geſchäfts eine eigene 
Sommiffion ex gremio der Repräfentation mit Beziehung des Kriegsoberkommiſſärs 
und rüdjichtlih der Municipalftädte eines ſtändiſchen Landes:-Ausihußmitgliedes 
beftellet, die Operate diefer Commiſſion über jede föniglihe Stadt von der Neprä- 
fentation geprüfet und fodann zur allerhöchſten Genehmigung vorgelegt werden 
follen. — 

Da für Mähren zur beftändigen Bequartierung 6 Infanterie-Regimenter & 3 
nnd 4 Battaillond angetragen waren, fo haben aud für diefe 25 Battaillons mit 
Einbegriff aller dazu gehörigen Dfficiers die nöthigen Cafernen, nähmli in dem 
Städten 

Battaill. Compag. 


Zu Olmütz für 3 2 
„ Brünn „ z 2 A j 2 2 
Nebft Spice - :- 2 3 
Zu Znahm.— Zi 1 _ 
„ Iglau ’ : 3 3 . 1 — 
„Hradiſch. A 1 — 
Maähriſch⸗Neuſtadt 1 * 
„Gaha 1 _ 
Zufammen für. ... 11 Battail, 3 Comp, 
und in den Privat Städten x. für .. 13 r L, 


errichtet. werden ſollen. 

Der Fond zur Erbauung dieſer Caſernen follte die bei dem k. Städten bie 
her zur Entſchãdigung der Uuartiersträger nah Kaminen einheimiſch kollektirten 
Beytiãge ſeyn und darauf ſollte der zum Ban erforderliche Betrag als ein Kap: 
tale gegen Rückzahlung in 15° oder mehr Iahren aufgenommen werden; es follte 
ferners das ſtändiſche Wirthſchaftsdirecktorium oder eigentlih Kammervermögen zur 
Erleichterung der Bürgerſchaft bei diefem Bau ' billig coneurriven: Dabey wurde 
auch anerkannt, dab, da die gewöhnlichen und einheimischen Golleete nad) Kaminen 
nicht wohl geordnet ſehen und um eine Gleichheit in diefem Beytrage zwilchen der 
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Bürgerfhaft berzuftellen, die Häuſer durch Sachverſtändige geihäßt und nad Er- 
forderniß pr. Mille zum Behtrage beygezogen werden jollen. 

In Municipal- und Privatjtädten ſammt Vorftädten, dann in allen Städten 
und Marktfleden, welhe Dominicalregalien befipen, jollten die der Bequartierung 
unterwworfenen Häufer nah ihrem Werth, ohne jedoch die dazu gehörigen 
Grundſtücke einzubeziehen, von Sachverſtändigen geihäßt, u. aus der ganzen 
Capitalsſumme ein gewiſſes pr. Mille nach Erforderniß der Umjtände pro Fundo 
eingehoben werden. 

Es war aber dabei folgender Interjhied zu machen: 

1. Städte, welde feine Mil.-Quartiere haben und fünftig feine Gajernen 
überfommen würden, hätten höchſtens mit 5 pr. Mille pro Fundo zu comcurriren. 

2. Städte, welche wirklich Quartiere haben, fonnten pro tempore als jie 
die Quartier-Laft tragen, nur mit der Hälfte angeichen werden, und 

3. Städte und Ortſchaften, welche von der Naturalbequartierung befrept, 
follten, wo aud die Kafernen hergeftellt werden fonnten, weil ſie das Benefi- 
cium consumtionis genießen, mit 10 per Mille belegt werden. 

Zu Erbauung dieſer Kajernen außer den königl Städten nähmlich in Mau: 
nicipal-Städten und Märkten, follten die Hrn. Hm. Stände in den erften Jahren 
gegen Verzinjung und wieder Nüdzahlung ex hoc fundo Vorſchüße machen. 

Bei diefem Baue waren der Megreparationsinipedtor und der Wegingenieur 
gegen Belohnung zu berivenden. 

In den Fleinern doch allezeit gejchloflenen Etädten war die Kajern nur 
auf halbe Bataill. zu errichten, um das Beuefic der Conſumtion mehr zu vertheilen. 
Den Platz wie aud die Materialien, in jo weit dieje fein baares Geld erfordern,- 
hatte jede Stadt gratis herzugeben und jo müſſe aud) jede Stadt die cin 
mahl zu Stand gebradten Cajernen ob Beneficium consum- 
tionis in sartis tectis unterhalten, aud die innerlihen Requifiten als 
Bettſtädte, Tiſche, Bänke, Reden 2. zum erſten Mahle anfcaffen. Iene Städte, 
welche bereitd auf ihre Koften Gajernen errichtet haben, oder fünftig nad) denen 
ihnen dorlegenden Riß errichten wollen, waren von dem oben angeführten Behtrag 
zu erimiren. 

Der Ban ſelbſt wäre dem Dominio oder Comunität gegen rinen Pauſch- 
betrag nad den regulirten Bauplane zu überlajfen, im widrigen hätte die Commii- 
fion mit den Werkgewachſenen Mauermeiftern und andern Handwerksleuten ordent: 
lihe Gontracte zu fchließen und ſolche allenfalld per heitationem zu errichten. 

Nach hergeitellten Gafernen für die obigen Infanterie-Regimenter follten auch 
die Enjernen für das eine Gavallerie-Negiment errichtet werden. 

Aus den vorhandenen Aeten ift zu entnehmen, daß in Folge diefes aller- 
höchſten Reſeripts die angeordnete Kommillion aus den Repräfentations-Mittels- 
räthen: von MWimmersperg und von Blumeneron, dem Oberkriegscommiſſär von 
Haw und dem Landesausihuß-Benfißer Iohaun Zablatzky beftanden, daß dieje 
Commiſſion Zufammentretungen gehalten, Gutachten an die Repräfentation abge 
geben, die berordneten Häuſerſchätzungen in den fönigl., Municipal- und andern 
Städten daun Märkten eingefammelt und auf dieſe Schätzungen nad) ben in 
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obigem hächſten Reſeript borgeichriebenen 3 Klaffen à 10 fl., 5 fl. und 21/, fl. 
(mahmlih auf ....... 1. Clasis à 10 fl. 409003 fl. 11 fi, — 2. à5 fl. 
2045 fl ®/, fr., 1048330 fl. 35%/,fr., — 3. à 21/, fl. 2620 fl. — 47?/, fr.) und 
zwar zufammen auf eine Schäßung per 1,457.333 fl. 46°/, kr. — 4665 fl. — 
481/, fr. repartirt habe. 

Es ift jedoch diefe Repartition nicht in Ausübung — ſondern es 
haben mittlerweile die Hrn. Hrn. Stände gegen dieſe Erbauung der Caſernen in 
Städten und Märkten und gegen den dießfälligen Beytrag ihre Vorſtellung bei 
der ka k. Mepräfentation eingebradt, von wo aus auch nad Vernchmung der dies- 
falls beftandenen Kommiflion an Ihro Majeftät unterm 19. Jänner 1753 Bericht 
erftattet worden ift, und worauf unterm 17. Februar 1753 ein allerhftes. Nefcript 
berabgelangt ift, daß Ihre Majeftät befunden haben, wienah das Caſernenwerk 
in denen Quartiersörtern, dann in Denen perpetuirlihen Märfchörtern oder Sta- 
tionen auf einmahl zu unternehmen nicht wohl thunlich, jedoch im Gegentheil die 
bon denen Hrn. Ständen wider den Ddießfälligen Bau in denen Quartierdort- 
haften gemachte Bedenklichkeiten zu Hintertreibung eines jo gemeinnügigen Werkes 
nicht hinlänglich genug jeyen und daher allerhöchſt diefelben mit obigen Gutachten 
der Repräfentation vom 19. Jänner dahin gänzlich einverftanden jeye, daß 

1. fothane Cafernerrihtung nad den vorhandenen Rißen einem jeden Pri- 
daten auf einzelne Gompagnien oder halbe aud ganze Bataillons zu erlauben 
und alfo dem Unternehmer 

2. das Beneficium Consumtionis von Wein, Bier, Brandivein, Fleiich, 
Weisbrod und dergleichen, welches alles er frey einführen und hiezu Marguetender 
beftellen fann, einzuäeitehen, die Marquetenderey bey Verpachtung der übrigen 
ſtädtiſchen Nutzungen auszufhlüßen und zum Behuf des Bauübernehmers zu ver- 
wenden, jedoch hiebey denen mit dem jure braxandi cum vel sine vinopolio 
berfehenen Gemeinden die erjte, der Obrigkeit die andere, und jedem Particular 
die dritte, wann aber die Obrigkeit diejes jus hätte, derjelben die erjtere, der Ge- 
meinde die andere, und abermahl denen Particularen die 3. Election zu laffen, 
ferners aber 

3. dem Entepreneur für jede Compagnie jährlid 100 fl. Zins 
zu Erhaltung des Gebäudes abzureidhen und 

4. der diesfällige Betrag unter die Uuartiersleidende GCommunitäten nad 
dem Rectifications-Divifor in fünf Klaſſen einzutdeilen. 

5. der diesfalls einhebende Betrag allemahl in die Landeskaſſe einzuheben 
und von dort aus unmittelbar an die Gajernbau-Wibernehmer abzuführen, und zus 
gleich denen felben der Schlaffreuzer gegen Verihaffung des Holz, Licht und Streu: 
Stroh zuzuwenden fee. 

Da hingegen trugen Ihre Majeftät kein Bedenken, wenn fein Particular zur 
Barübernahme fi) vorfinden follte, das erforderlihe Quantum aus den Gemeind: 
Einfünften zu determiniren, oder aber, wo derley Ortſchaften mit feinen Realitäten 
verfehen, die Stände zu einem Vorſchuße anzugehen und Ihro Majeftät befahlen dabey 
Dero Repräfentation diefe allerhöchſte Refolution behörig fund zu machen, denen 
Dbrigfeiten und Communitäten zu ihrer Erklärung, ob fie vorgefhlagener-Majien 
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den Safernbau unternehmen wollen, einen I3monatlichen Termin einzuberaumen, und 
jene, welche ſich hiezu willig finden laſſen, allerhöchſten Orts anzuzeigen, mittler: 
weile aber eine Conſignation einzuſchicken, was für Caſernen bishero und in welchen 
Orten auch für wie viel Gompagnien bereits erbaut oder augefangen und an 
welchen Orten bisher dazu noch gar feine Vorfehrung gemacht worden jey. 
In Folge dieſes allerhöchſten Reſeripts vom 17. Februar 1753, welches vom 
19. ejusdem der diesfälligen Commiffion von Seite der f. f. Repräjentation zu: 
decretirt worden ift, hat der Kammeralbudhhalter Joſeph Ignatz Satzke eine Re 
partition des Ddiesfälligen Betragd nad) dem in dem exit gejagten Hofrejcript an. 
befohlenen Rectificationg-Divifor in 5 und rejpective in 6 Klaflen (dieje letztere 
Klafje nur für die gar geringern Städtchen und Märkte) eingebradht, worin 
ein Baus in der Stadt 1. Classis mit 15 fl. 
2. " " 12 " 


8. u 9 
4. " " 6 " 
5. „nn 8. 
6. „11% fl. und 


in Haus in der Vorftadt durch alle Klaffen PR für die Halbſcheide, zuſammen 
aber die beichriebenen 8304 Häufer in den Städten und 9332 Häufer in den Bor- 
ftädten oder Vormärften auf cine Summe von 77796 fl. geihäßt, und à 8 fr. 
pr. Gulden 10372 fl. 48 fr. a 1. Mai 1753 als Beytrag zum Gafern- und 
Stabs-Quartierfond belegt worden find. 


Diefe Concurrenz oder Beytrag wurde in halbjährigen Naten zu den Land- 
ihafts-Einnehmerämtern abgeführt und eben jo halbjährig denen mit Militär Be: 
quartierten Kommunitäten und zwar denen, welche bereits Gajernen erbaut hatten, 
für jede Compagnie und für den Regimentsſtab jährlid 100 fl., jenen hingegen, 
wo die Miliz nur nod auf Quafi-Cafarnart einzelnmweis bequartirt ware, für jede 
Compagnie nur jährlih 50 fl., für den Negimentsftab aber gleich die completen 
100 jl. a 1. Majo 1753 aus der Provinz- reip. Beytragsfonds-Kaffa vergütet. 


Mit Ende October 1769 due ” bey Aue Fond ein baarer Ueberſchuß 


bon . ; 57963 fl. 2'/, fr. 
und Reiten hatten einzugehen . ; : 15696 „ 39%, „ 
dann betrug die furrente — vom 1. October 1769 

bis ult. October 1770 i i . 10372 48 „ 


mithin waren bis Ende October 1770 — 84032 fl. 30 fr. 
Und da damahld zu Vergütung der wirklichen und Quafi:Cajernen, dann Negi- 
mentöftabsquartierd-Zinß höchftens 5000 fl. jährlich erforderlih erfannt wurden, 
jo bat das hohe Kandesgubernium unter 6. May 1770 verordnet, daß von obiger 
Baarihaft 55000 fl. bey dem hochſtändiſchen Kreditsfond à 4 proßento active au 
gelegt werden follen, welches auch a 1. November 1770 gegen 11 Pamatfen ge 
ſchehen ift, und unfehlbar aus diefem Grunde hat das hohe Yandesgubernium duch 
eine im Lande fundgemadte Entſchließung von 15. April 1771 den bisher von 
den Städten einbehobenen jährlihen Gajern-Bergütungs-Fond von ten ehemaligen 
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10372 fl. 48 fr. vom 1. November 1770 angefangen auf 3890 fl. 8 fr. herab: 
gelegt und zu Einbezahlung der obigen Rüdjtände pr. 15696 fl. 39 fr. reip. 
15166 fl. 55'/, fr. denen NRüdjtändlern Friften von 1 bis 9 Iahren bewilligt. 
Im Iahre 1779 find in Folge hoher Gubernialbewilligung dto. 22, Febr. 1779 
der Stadtgemeinde Brünn zu Erfaufung des Freyh. von Freyenfelfiichen Hauſes 
zum Quartier für einen jeweiligen fommandirenden Hrn. Generalen und Unter 
bringung der 3 Feldfriegserpeditions-Brandhen aus dem Gafern-Fond 25200 fl. 
gegen Rüdzahlung binnen 12 Jahren in Quarlalsraten unverzinßlich borgeliehen 
worden, s 


Diefes Quantum wurde von denen bisher active angelegten 67000 fl. ge- 
nommen und die Hrn. Hrn. Stände angegangen, die dießfälligen Pamatken in 
gleicher Höhe ohne Auffündigung auszahlen zu laffen. Eben jo findet man, daß 
den Städten Olmüg und Brünn ſchon in früheren Zeiten beträdtlihe Vorſchüße 
gegen Rüdzahlung zum Bau der Gafernen aus diefem Fonde gewährt worden find. 
Hier muß bemerkt werden, dab die Einhebung und Abfuhr der Cajernen:yonde- 
Beyträge zwar durch die Landicaftseinnehmerämter an die Landſchaftshauptkaſſa 
geichehen, daß aber bei ıhrer Hauptkaſſa quasi nur auf Baarſchaft manipulirt 
worden jede, indem fic) eine hohe Gubernial-Berordnung ddto. 28. Jänner 1785 
von dem Gubernial-Regiftrator Datſchitſchky vorfindet, mittelft welcher erjt ihm 
amfgetragen worden, die diepfülligen Pamatken der Landtſchaftshauptkaſſa per liqui- 
dationem in fünftiger Verrehnung zu übergeben, feit weldyer Zeit erſt aljo Baar- 
haft und Adtivpapiere bey gefagter Kaſſa verwaltet werden. 

Die a 1. November 1770 repartirten 3890 fl. 8 Er. werden jeit der Zeit 
noch immer unverändert einbehoben und diefer Kajernfond hat aus den von Zeit 
zu Zeit active angelegten Erjparnüffen ein Gapitale von 143015 fl., weldes 5714 fl. 
Intereſſen jährlich abwirft *). 





*) Wir fügen dieſer Darſtellung noch eine andere etwas geänderte bei: Mit böchften Hofre- 
feripte vom 3. Jänner 1751 ift an die mähr. Repräfentatien und Kammer ein anonimer 
Vorſchlag zur nähern Wilrdigung mittel8 einer eigenen zufammengefetsten Commiffion 
berabgelangt, worin, um dem Bürger und Sandeseinwohner bie Naturalbequartierung abs 
zunehmen, und um nad Erforderniß ordentliche Eafernen zu errichten, nachfolgende wefent- 
liche Anträge gemacht werben: 

Zwiſchen Lönigl. darın Mumicipafftäbten ſey ein meientlicher Umterfchieb zu machen. 

In erfteren, wo bie Naturalbequartierung zu Geld angefchlagen, ber Betrag auf 
bie Kaminen repartirt und benjenigen, melde das Natırralguartier tragen, aus biefem 
Fundo die Vergütung gefeiftet wird, — wäre blos erforderlich aus biefen Repartitions- 
bepträgen einen Fundum zu bilden, daß ein Kapital bieranf aufgenommen umb diejes in 
15 Jahren zurüdgezahlt werben könne, auch hätte bas ftäbtifche Deconomicum hiezu nad) 
Kräften beyzutragen. 

In leßtere wäre zur Herftellung von Cafernen ein eigener Fundus in ber Art 
zu ereiren, daß von allen Municipal», Privatftibten, Stabteln und Marftfleden (melde 
Dominicalregalien befiten), bie der VBequartierung unterworfene Häuſer im Werth geſchätzt 
und pr. Mille ein Beytrag geleiſtet, welcher nach Klaſſen zu bemeſſen wäre. 

Sämmtliche Beyträge hätten in bie Landeslaſſa einzufließen, bie hieraus zur Er⸗ 
richtung don Caſernen Vorſchüße und Antieipationen zu leiften hätte. 
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Militär-Officier-Onartiers.Fond. 


Im Jahre 1776 den 4. Jänner haben Ihro Majeftät in Bezug auf die zu 
Bequartierung des Militärs gewidmeten und noch weiters den zu bejtimmenden 
Erjefuiten-Collegien oder jonftigen Gebäude wegen ihrer Erhaltung in sartis tectis 
und Nahihaffung der darin für die Mannſchaft erforderlihen Geräthihaften dann 
in Nüdjicht, daß bei der neuen Bequartierungsart ein umd andere Städte und 
Ortſchaften mit Dfficiersquartieren gegen den vorherigen Stand in einer ungleich 
größern Zahl belegt werden, wegen billig mäßiger Ausgleihung zur Bezahlung 
diefer Officiersquartiere gnädigjt rejolvirt : 

Bei den Kajernbaulichleiten ſelbſt wäre zu beobachten: 

1. daß die Kafernen durchaus nad einem beftimmten Plan zu bauen wären; 

2. daß in Meinen Städten bie Gafernen blos auf halbe Bataill. zu befchränfen 
mären; 

3. daß jede Stadt — Pla und Materialien — gratis berzuftellen hätte; 

4. baß fie die Caſernen in sartis tectis propter beneficium consumtionis zu 
erhalten ; 

5. auch die innerliche Einrichtung zum erftenmahl anzuſchaffen hätten. 

Ueber bierüber erftatteten Bericht ber Repräfentation vom 19. Jänner 1753 erfolgte 

das a. h. Refcript doto. 17. Februar 1753 des Inhalte: 

a) jedem Unternehmer, vorzüglich aber den Obrigfeiten und Gemeinben ift es er- 
laubt, Caſernen auf einzelne Compagnien bis ganze Bataill. nach vorhandenen 
Riffen zu bauen; 

b) ihm fommt das beneficium eonsumtionis von Wein, Bier, Brandwein, Fleiſch, 
Weißbrod (welches er überall frei einführen darf) zu guten und darf fich hierauf 
eigene Marquetenber balten; 

ce) für jebe Compagnie erhält der Eigenthümer 100 fl. Zins zu Erhaltung des 
Gebäudes ; 

d) ber bießfällige Betrag ift unter bie quartierleidende Kommmmitäten nach bem 
Rectifications-Divifor einzutbeilen; 

e) biefe Beiträge fließen in die Landeskaſſa und find von dort aus an die Caſern⸗ 
Banübernebmer abzuführen, benen zugleich der Schlaffreuzer gegen Verſchaffung 
bes Holz, Licht und Stroh zuzuwenden ift; 

f) wo fein Privatunternehmer fich vorfindet, fan das Bauquantum aus den Ge- 
mein-Einkünften gezogen, und wo fie mit feinen Realitäten verjehen find, bie 
Stände zu einem Vorſchuß anzugeben. 

Hiernach ift dann allgemein bie Publication erfolgt, bie Stäbte und Märkte bin- 
fihtlich der Köftenbeyträge in 6 Klaſſen, und zwar 15, 12, 9, 6, 3, 1'/, fl. eingetbeilt, 
biernach mit der Anzahl der Häufer das Multiplicationsprodult auszufchlagen, und diejes 
mit 8 fr. (nähmlich mit der Erforberniß ber Beiträge) befteuert worden — ben Kreis— 
ämtern warb aufgetragen, dieſe Beyträge einzubeben und halbjährig an bie Kreiskaſſa ab- 
zuführen — ben Magiftraten warb bie GSubrepartition nah ber wohlhergebrachten Be- 
guartierungs-Beitrags-Eynofur überlaffen, wo Eafernen bereits errichtet geweſen, find für 
jebe Compagnie und eben jo für jeben Stab jährlih 100 fl., fir Quaſi⸗Caſernen aber 
bis zur Errichtung wirklicher Cafernen blos 50 fl. ald Duartier-Zins in balbjährigen 
Raten aus der Landeslaſſa bewilligt worben. 

Gub.⸗Del. 16, April 1753. 


Dieje Eafernen» und Duafi-Cafernen-Beiträge, bie mit jährl. 10372 fl. 48 fr. ein- 
gefloffen find, lonnten nicht ganz verwendet werben, und bildeten jährliche Weberfchiiße, bie 
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1. Daß zur Erhaltung diefer der Militär-Bequartierung gewidmeten Iefuiten- 
Gebäude im baulichen Stande und auf die dabey vorfallenden Reparaturen ſowohl, 
als zu Bezahlung der gegen den vorherigen Qmartierftand durch die jetzige concen- 
trirte Bequartierung mehr zugewachſene Officiers-Quartiere in eine mäßige Gon- 
eurrenz auf alle fönigl. Städte und Märkte im ganzen Land nad) der Anſäßigkeit 
oder nach Maaß des Stenerfußes ohne jedoch diefer Concurrenz die Geftalt einer 
Steuer zu geben, jondern nad jenen Anjtalten, welche ohnehin des fogenannten 
Quartiers · und Gajernenfonds wegen ſchon beitehen, ausgejchrieben, von diefem 
Beytrage aber jene Städte, welche ſchon einen Militärsquartieröbeptrag leiſten, 
ausgenommen, hingegen wieder ein umd andere jener Ortichaften, in welchen Ga- 
jermen oder zu Caſernen gemachte Jeſuiten-Häuſer befindlich, folglich cine zahlreiche 
Mannſchaft bequartiert ift, wegen des ftärfern Conſumo und des daher beziehenden 
größern Nußens, um ein Drittel mehr, ald nad der Proportion des Steuerfußes 
auf Ddiejelbe ausfiele, belegt und ein Drittel von jenen gewerbtreibenden Stadt- 
und Marktbewohnern, welche aus dem Militär.Conjumo Gewinn und Nutzen zie- 
ben, vorzüglich hereingebradyt werden jolle; betreffend hingegen 

2. die Nahihaffung der für die in die Icjuiten-Gebäude verlegte Mannſchaft 
erforderlichen Geräthichaften, diesfalls haben Ihro Majeſtät allermildeit entſchloſſen, 
dieje Nachſchaffung in allen eröffneten Gebäuden ex zerario militari gejchehen 
zu lajlen. 

In Folge diejes allerhöchſten Befehls wurde durh den damahligen Herrn 
Bubernialrath von Friedenthal zu Banden der Landesſtelle und don diejer mittels 
Beriht vom 12. März 1776 folgendes als Grundſätze höchſten Orts in Antrag 
gebracht: 

1. Daß bier Landes 8 Obriſte, 7 Obriſtlieutenants, 15 Majors, 118 Haupt- 
leute, 120 Dberlieutenants, 117 Unterlieutenants und 61 Fähnriche und Fahne 
fadeten befindlich jeyn, daß aber. da der Obriſt unter dem Regimentsſtab begriffen 
it und für einen Megimentsjtab aus den bereits vorhandenen Gafernfonds denen 
betreffenden Ortſchaften eine Benhülfe von jährlichen 100 fl. zufließet, nur die - 
Rückſicht auf die übrigen Stabs- und Dberofficiere zu nehmen ſehe; 

2. Da es lediglih um eine VBeyhülfe zu Beſtreitung deren durch die Officiers: 
Quartiere denen Drtichaften verurſachten Unköſteu zu thun ſey umd in weiteren 
Anbetracht, dag für einen Obriſten und Regimentsſtab jährlih nur 100. fl, als 
ein Behtrag gewähret werden, jo wurden für einen 

im Sabre 1770 ein Kapital von 84032 fl. 30 fr. erreichet. Davon wurden nun 55000 fi. 

a 49, gegen mähr.-ftändifche Pamatfen zu Gunften des Caſern-Beitrags-Fonds angelegt. 

Gub.Del. 6. Auguf 1770. 

Dadurch und durch den verminderten Stanb ber Regimenter iſt die h. Lanbesftelle 
in den Fall gelommen, bie Gafernenbeiträge mit /, zu mindern, wornach daher flatt 
obige 10872 fl. 48 fr. bios 3390 fl. 8 fr. jährlich ausgejchrieben werben find. 

Gub.-Def. 15. April 1771. 

Demungeachtet find noch Ueberſchüße bewirkt und hiervon ein neuerliches Kapital 
pr. 6000 fl., mithin zufammen 61000 fl. elocirt worben. 

Gub.⸗Erlaß 9. Jänner 1778, 
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Dbriftlientenant und, Wiajor.. .. » 0. H0fl. 


für einen. Hauptmann . ; ; : j 35 „ 
„0. Oberlientenant ee u m ME, 
Unterlieutenant u. ir Se 


»: u Bähnrid, oder Fahnenkadelen 15 „ 
zu einer jährlichen ,‚Onartiervergütung oder Beyhülfe ohne Unterfhied für jeden 
mit, Militär belegten Ort beſtimmt, wornach 

3. für die 7 Obriftlieutenante und 15 Major a 50 fl. 1100 fl. — für 
die 118 Hauptleute & 35 fl. 4130 fl. — für 120 Oberlieutenante & 25 fl. 3000 fl. 
— für 117 Unterlieutenante & 20 fl. 2340 und für die 61 Fähnriche und Kadets 
a 15 fl. 915 fl. und endlich zum Unterhalt der zu Caſernen gewidmeten Jejuiten- 
Gollegien im guten Bauftande jährlih wenigftens 515 fl, zufammen 12000 fl. 
an jährlichen Erforderniß calculirt worden find. 

4. Schlug die Randesftelle vor, daß, da die Bequartierung lediglih eine 
Bürde der Häufer ift, die Nepartition diefes Militärofficierdquartierbeitrags bey 
Städten nit nad den rüdjichtlic des Kafernfonds angenommenen Abſchätzungs. 
Grundjägen, fondern nach jener Klaffififation einzuleiten wäre, welche bei der Ein- 
theilung der 763jährigen Kriegsbenfteuer für billig befunden worden iſt. Die 
Märkte wurden in 4 Klaffen gebradt, und fo haben fi für die Städte 6 und 
für die Märkte 4, zufammen alſo 10 Klaffen ergeben, wie dann auch zu Erſchwin ˖ 
gung der oben angezeigter Maffen erforderlihen 12000. folgender Quotient ent- 
fallen ift: 


1. classis auf 1610 Häufer & 35 fr. mit 885 fl. 30 fr. 
Be RE 
Bi „ 198 DI nn Mm. 
Le RR BT, 
Fa „ 579 „ ul. „m 88352 „39. 
& nn 38, „17, „ 1006,16, 
7. 29868 13 646 68 
8. " " 8879 n " 10 non 646 n 30 " 
9. " " 4442 ” " 8 nn 592 " 16 " 
10. 5763 u nn 6, „ 576,18, 
dann zur Einteilung 1,33 „ 
Zuſammen auf 41477 7 Häujer 12000 fl. — fr. 


Dabey ſetzte die hohe Landesftelle voraus, daß jeder Stadt- oder Marktinſaß 
diejen Beytrag mit einer weit ausnehmendern Zufriedenheit leiten werde, als jener, 
welcher die wirkliche Bequartierung erleidet, und überdieß war die einheimische Sub- 
repartition des nad obigen Grundfägen auf eine Stadt- oder Marktgemeinde 
entfallenden ganzen Betrags nach beſſern oder mindern Kräften des Inſaſſes der 
Ortsobrigkeit mit der Bedingniß überlaffen, daß fein Haus frey zu laflen jey. 
Endlih wäre diefer Betrag bierteljährig bei den Kreislandihafts-Einnehmern 
abzuführen und mit Ende jeden Jahre eine von dem Negimentd- oder Bataillond- 
Commando unterfertigte Specification deren wirklich bequartierten Officiers mittel® 
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der Kreisämter zu überreichen, dann die dießfälligen Vergütungen oder eigentliche 
Aushülfe felbft bey der Fondskaſſa anzumeifen. 

Obſchon diefer Vorſchlag erft durch höchſtes Hofdekret vom 30. May 1776 
durchgängig genehmigt worden, fo wurde doch die Repartition mitteld eines hohen 
Gubernial-Girfulars dom 22. April n. I. durch ſämmtliche Kreisämter im Lande 
befannt gemacht, und zum Anfangs-Termin der 1. May 1776 beftimmet. Wäh— 
rend der furzen Anwendung diejer Repartition haben ſich folgende Umftände geäußert: 

a) daß von Städten und Märkten die Faflionen jowohl nad der Bahl 
ald nach der Gathegorie der Häufer unrichtig eingegeben waren, und 

b) daß in dem kurzen Zmifchenraum das Militär in Mähren um ein ganzes 
Regiment verftärft worden, mwodurd die oben auf 12000 fl. veranſchlagte Erfor: 
derniß um 1000 fl. geftiegen if. Aus diefem Grunde hat die hohe Randesitelle 
mit Eireular-Berordnung vom 22. April 1777 die unterlaflenen Gebrechen in den 
Häufer-Faflionen gerügt, neue Belenntniffe abgefordert und hiezu ein eigenes For- 
mular vorgeſchrieben. 

Durh Eirfular vom 17. November 1777 wurde a) eine auf 13000 fl. 
welhe a 1. May 1776 zu gelten hatte und b) kreisweis für jeden Quartiersort 
verfaßte Berechnung über die denen Quartierd-Trägern vom 1. May 1776 bis 
Ende Dftober 1777 pr. 1/, Iahr gebührende Vergütung rejp. Aushülfen zur Aus- 
gleihung obiger nachträglich verbefferten reſp. erhöhten Quartierd-Beytrags-Repar- 
tition, mit dem Bemerken herausgegeben, daß von diefem Quartierd-Beytrage nur 
allein die Gemeindegebäude in Städten und Märkten, keineswegs aber geiftliche 
oder obrigfeitlihe Gebäude befreyt feyen und auch die Judenſchaft a proportione 
ihrer Häufer hiezu beytragen müſſe. 


(Anmerfung. Im diefer Repartition wurden die Ortſchaften gegen der 
erften Repartition größtentheild anders clafftfieirt d. i. bald höher bald minder als 
dad erfte Mahl belegt, und eben fo wurden die das erfte Mahl belegte Ortichaften 
binmweggelaflen, und dagegen das erfte Mahl ausgelaffene Ortſchaften gegenmärtig 
zum Beytrage einbezohen ohne daß eine dießfällige Urfache aufgefunden werden kann). 

Diefe Repartition beftand auf 1080 Häufer A 45 fr. 

167°. 036, 

1410 
40897 5, 29 „ 
745 „ „4, 


2167 5, mn 2, 
1461 „ „1, 
5266 „ „16, 
dam 18 
320 „ „UA, 
1995 „ „9, 
2737 " n 8 " 
4688 5.6, 
2332 „m 3 
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Bufammen auf 43799 Häufer jährlih 13000 fl. und zeigt fich, daf bei diefer 
Repartition ftatt den chehinningen 10—14 Klaffen angenommen worden jind. 

Am 6. Februar 1778 bat die hohe Landesjtelle über von ein und andern 
mit Militär belegten Städten gemachte Vorftellungen, daß die ihnen ausgemeflene 
Militär-Quartier-Vergütung ein weit geringered betrage, als fie denen Quartier- 
Trägern bezahlen, und daher um Erhöhung Ddiefer Vergütung auj den zahlenden 
Bins zu bitten bemüßigt jeyn, durch Circular an ſämmtliche k. Kreisämter zur 
Publication bedeutet, wicnad die jümmtlihen in dieſer Bitte begriffenen Städten 
um fo irriger daran jeyen, wenn fie diefen Beytrag, welden fie für die Dfficiers- 
Quartiere vom Lande beziehen, als einen Quartierzinß anjehen, je bekannter es 
ihnen jeyn muß, daß derjelben Dbliegenheit es ift, kraft des beftehenden Militärs 
Regulaments denen Mil-Dfficieren das regulamentmäßige Quartier unentgeld- 
lich zu verihaffen, und daher, da man bon Seite des Landes feinen Zink ver- 
güte, jondern hiezu nur eine Beyhülfe leifte, ihnen, Städten, in Rückſicht des aus 
der Bequartierung des Soldaten zugehenden Nutzens obliege, mittels einer echten 
einheimiſchen Gollecte einen Fundum beyzutreiben, aus welchem jofort den Officiers— 
Uuartierträgern der angemeſſene jährliche Zins gezahlt werden fann. 

Unterm 19. July 1779 hat die Gubernialbuchhaltereyg zu Bejtreitung der a 
1. May 1779 wegen im Lande vermehrten Militär zu leiftenden mehreren Duar- 
tierbonificationen die dießfällige Erforderniß beiläufig auf 20000 fl. berechnet, und 
die hohe Yandesitelle hat mit Beriht vom 23. July n. 3. allerhöchſten Orts vor- 
geftellt, daß die berechnete Vergütung, da für das Quartier eines Stabs nur 100 fl. 
für das Quartier eines Obriftlieutenantse und Majors j : ; 50 „ 


a5 a „ Hauptmanns i ; i ’ ; i 3 „ 

RR - „ DOberlieutenants . s 2 ; : : 25, 
„  Unterlientenants . ’ ; : : . 20 „ 

dann eines Fahnrichẽ und Fahnentrãgers 15 „ 


beftimmt find, dermaflen ſchon fo jehr beichränft fen, daß ſelbe nicht fo für einen Zins 
als vielmehr für einen bloßen Beytrag von demen von Zeit zu Zeit ſich äußernden 
Duartiersreparations-Koften betrachtet, folglich nicht mehr herabgeſetzt werden könne, 
und es fey denen bierländigen Städten und Märkten ſchon äußerſt beſchwerlich 
aud nur die biöher möthig geweſenen 13000 fl. ‚zu dem gedachten Vergütungs- 
Bond beyzutragen, welches ſich aus dem offenbahre, weil an diefem Beitrag mit 
Ende October 1778 — 7888 fl. 46°), fr. ald Reſt ausgewiefen worden und 
größtentheild am 23. July 1779 nod) einmahl jo viel in Rüdftand gehaftet haben 
und fohin die nad obigem Erforderniß-Entwurf dom 1. May 1779 mehr eıfor- 
derlihen 7000 fl. aus dem allerhöchiten Aerarium beytragen zu laffen allergnädigit 
geruhen möchten, mit der Bemerkung, daß die in dem obigen Präliminar-Entwurf 
für ein Generals-Qnartier angetragene Bergütung pr. 100 fl. bisher zwar nie- 
mabhlen bezahlt worden jey, aber da die Quartiere für die Generals gleich an: 
deren Officiers-Quartieren Mepartitionen benöthigen und die Städte ſchon mehr: 
mahlen hierum gebethen haben, a 1. May zu bewilligen wären. 

Auf diefe Vorftellung ift unterm 24. Auguſt 1779 durch höchſtes Hoffanzlev- 
Decret verordnet worden, daß, da einerfeitd auf die Bebürdung des allerhöchiten 
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Yerariums überhaupt der Zeit nicht angelragen zu werden vermag, und anderer 
Seits alle Länder ihre Dfficierd:Bepträge felbft tragen müjlen, das f. Gubernium 
einen gründlichen und verläßlihen Entwurf zu machen hätte, wie der Militär-Offi- 
ciers · Quartiers · Beytrags · Fond nad Map der Umftände auf das erforderlihe Quantum 
allenfalls auch mit einem mäßigen Ueberfhuß vermehret, die Repartition mit Bil- 
ligfeit gemadt und überhaupt das Geſchäft jo eingeleitet werde, damit die dieß- 
fälligen Beyträge richtig eingehen, und die Quartierögeber nicht jo lange, wie bisher 
auf ihre Vergütung warten müflen; diejer Entwurf wäre zur Einfiht und Appro- 
bation baldigft einzufenden; von den für ein Generals-Quartier angetragenen 100 fl. 
geihah in diefem höchſten Hofdekrete feine Erwähnung. 

In Folge diefes Hoffanzlegdefrets hat die hohe Landesſtelle mit Dekret vom 
23. Auguft 1779 der k. f. Gub.-Buchhaltereyg einen neuen gründlichen und ber- 
läßlihen Entwurf zur Repartition des Militär-Officierd-uartier-Bergütungd-Bep- 
trag& auf die erforderlichen 20000 fl. zu verfajlen, und dabey den Bedacht vor- 
züglih zu nehmen befohlen, daß zu diefen Beytrag dermahlen feine mehreren noch 
andere Ortſchaften, als bisher hierzu concurrirt haben, ind Mitleiden gezohen, noch 
auh von den zur Mepartir- und Einhebung der 13000 fl. beobachteten Maf- 
regeln dermahlen abgegangen werden fünne, und daß daher die gegenmärtig mehr 
erforderlichen 7000 fl. im gleihen Verhältniß mit gedachten 13000 fl. fubrepartirt 
werden müſſen. 

Mittlerweil ald die hohe Landesftelle erftgefagte Verordnung an die Bud- 
balterey erlaflen und die Buchhalterey derfelben Folge geleiftet hat, erfloß unterm 
28. Auguft 1779 ein hohes Hofkanzleydekret, mitteld welchem der Randesjtelle eine 
Borftellung der Stadt Olmütz wegen der die Stadt a. fo jehr drüdenden Bequar- 
tierungslaft, wornad) fie pro anno 1778 . i 14089 fl. 20 fr. 

ae EEE a ee A 

Bufammen . j ö 328751. 7 kr. 
einheimiſch collectiren und zu denen Quartiers-Auslagen verwenden mußte, zuge 
ſtellt und verordnet wurde gutächtlichen Bericht zu erſtatten, und beſonders die 
Rückſicht darauf zu nehmen, wie nach dem letzten gemachten Auftrag in dieſem 
Markgrafthum Mähren ein hinlänglicher Bequartierungsfond hergeſtellt werden möge, 
wodurch die Bequartierungslaſt des Landes überhaupt den Kräften der Innwohner 
und rejp. Gemeinden angemejlen feye, und zu diefem Ende wurde dem f. Guber- 
nium jenes, was in Böhmen in Anfehung ded allgemeinen Bequartierungsd-Eon- 
eurrenz.Fonds unterm 21. März 1777 beftimmt worden ift, mit dem weitern Auf: 
trage mitgetheilt, fich gutächtlich zu äußern, wie etwa auf die nähmliche oder auf 
eine andere Art in diefen Marfgraftyum Mähren ein folder Goncurrenz- Fundus 
errichtet werden fünne; Die hohe Landesitelle hat diefes höchſte Anfinnen unterm 
11. Februar 1779 der f.f. Gub.-Buchhalterey zur gutächtlichen Außerung zugejtellt. 

Hierauf hat die Gub.Buchhalterey nicht nur ihre Wohlmeinung wegen der 
Stadt Ollmützer Beſchwerde, fondern auch die anbefohlene Repartition jedoch nicht 
auf 20000 fl. jondern mit Nüdfiht auf das im Lande vermehrte Militär auf 
23000 fl. 42 fr. erhibirt und die hohe Landesftelle hat darüber unterm 18. Of: 
tober 1779 einen Bericht folgenden Innhalts nach Hof eritattet: 
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1. Daß felbes über das Geſuch der Stadt Ollmüg noch mitteld des dortigen 
k. k. Kreidßamts don dem Ollmützer Magiftrate einige Auskünfte erwarte und fe: 
ner Zeit erft einen eigenen Bericht darüber erftatten werde. 


2. Wurde die von der Buchhalterey verfaßte Repartition auf 23009 fl. 42. 
einbegleitet, die Erhöhung des Beytrags über die bisherigen 20000 fl auf 230091. 
42 fr. hat die Landesſtelle rücjichtlid der bey der Stadt Ollmütz ſich fo fehr ver- 
mehrten Dfficierquartiere und aud darum für nöthig befunden, weil fie auf die 
Einhebung dieſes Betrags a 1. November 1779 angetragen hat, und 

3. bat die hohe Landesitelle gebeten, diefen Goncurrenz. Fond nicht nad dem 
Benipiele von Böhmen einzuleiten, fondern es bei der bisherigen dem Geſchäfte 
und aud den Goncurrenten erjprießlihen Art forthin allerhuldreichſt bewenden zu 
laſſen. — 

Auf dieſe Vorſtellung wurde mit höchſtem Hofkanzleydekret vom 6. November 
1779 rüdfichtli der unterm 18. Detober eingefendeten Repartition zur Einhebung 
des Militär-Officier-Beytrags zivar bewilligt, daß dieſe Nepartition immittelft zu 
Ausübung gebradt, und der Terminus a quo allenfalld a 1. November feftgeieht 
werden möge, jedoch wurde fich verfehen, daß das f.f. Gubernium auf die richtige 
Eintreibung des repartirten Betrags und Goncentrirung der Quartier-Beiträge um 
jo mehr forgfamen Bedaht nehmen merde, ald ſonſt bey noch ferner diesfalls 
borfommenden Klagen unumgänglih auf die Errichtung eines ordentlichen Con: 
eurrenz-Fondes nad dem Benjpiele von Böhmen würde fürgedadht werden müſſen. 
Uebrigens wurde der Bericht über die Vorftellung des Ollmützer Magiftrats megen 
der die Stadt jo jehr drüdenden Bequartierungslaft gewärtiget. 

Die ſonach höchſten Orts genehmigte Repartition it mittels hoher Gubern- 
Circular · Verordnung vom 22. November 1779 denen jämmtliden k. k. Kreieämtern 
zur Publication zugejendet und der Gollectirungs-Termin a 1. November 1779 
beftimmt worden. | 

Der angenommene Betrag pr. 23000 fl. 42 fr. wurde folgendermaflen 
tepartirt: 

Auf 1080 Häuferr a 1fl. 27 kt. 
" 1657 " " 1 " 6 " 
" 1410 " n 1 nn 
„4087 5. „ 47,1, 
n 7174 " n u 42 " 
0. 7 ui, 
" 1320 n u — nm 33 " 
„ 5522 Be 20 
„3949 „—,„ 23, 
„ 3200 „ |, 19 " 


"” 2093 " vn In 16 n 
" 2632 " nn 14 7 
4664 — 10 


„ 233l „ „— 8 
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und zeigt ſich daraus, daß micht etwa nur der zu entrichtende Quotient durchaus 
erhöht, fondern daß vielmehr in 8 Klaflen die Häufer gegen der vorhinningen Ne- 
partition wieder anders regulirt worden jeyn *). 


Nach diefer Repartition vom 1. November 1779 werden die damahld aus. 
geichriebenen 23000 fl. 42 fr. immer noch in Quartalsfriften eingehoben und der 
Officiers · Quartiers-Vergũtungs Fond hat dermal eim aus den ſich ergebenden 
Erfparnifien zufammengebradhtes Nectiv-Gapital von 191540 fl., welches jährl. 7911 fl. 
36 fr. Interefien abwirft. 


Bor Zeiten oder eigentlich vor Kreirung diefer beiden Fonde wurde die Re- 
partition nad der damahligen wirflihen Erforderniß verfügt, und zwar fo, daß 
ſelbſt die jährlich fich ergebenen Erträgniß-Ueberfhüße immer bei der jährlich zu 
ernenernden Repartition denen nad der Repartition belegten Städten und Märkten 
zu guten gelafien, d. i. von dem Erfordernißbetrage als ſchon erhaltene Yonds- 
Gelder abgeihlagen werden follten, gleichwie aud im Gegentheil der Beitrag erhöht 
wurde, wenn jich die Erforderniß durch Vorſchlag größer gezeigt hat. 


Nun hat aber die Buchhalterei die a 1. May 1807 bis Ende July 1808 
angewiefenen Vergütungen extrahirt und findet, daß aus dem Gafernfond an 
Safernvergütungen 5774 fl. 4'/, fr. umd aus dem Dfficierdauartierdfond am 


*) Zur näheren Aufflärung fügen wir folgendes bei: Vom 1. May 1776 an murbe bom 
den Städten und Märkten in Mähren der Oruartiers-Beitrag für bie LE Militärofficiers 
eingeboben und ber jogenannte Beguartierungsfond gebildet, welcher beftimmt war, an jene 
Orte, die an Officiere Quartier geben, einen Beitrag zur Erleichterung, nicht alfo ale 
Quartiers zins, leiften zu können. Diefe Auflage wurbe unter bie Stäbte und Märkte nad 
ihrer Hänferzabl repartirt, und von den Obrigleiten oder Magiftraten mit Berückſichti⸗ 
gung der Wohlhabenheit oder Unvermögenheit fubrepartirt und nur die Gemeinbehänfer 
allein, nicht aber die geiftlichen, obrigkeitlichen, Juden- 2c. Häufer ausgenommen. Ur- 
jpriingli wurden 13000 fl. als Erforbernifj ausgeichrieben, vom 1. November 1779 an 
23009 fl. 42 fr. mit einem Ueberfchuß gegen das Erforderniß zur Bildung bes Fondes 
(mit Hoftanzleibefret vom 6. November 1779 bewilligt), welde in vierteljährl. Raten an 
bas Landichaftseinnebmeramt abzuführen waren. 


Häufer in den Stäbten und Märkten: Auflage: 
Olmüter Kreis 9351 5844 fi. 35. 
Prerauer „ 6872 3958 „23 „ 
Brlnner „ 11485 5502 „11 „ 
Znaimer „4963 2743 „14 „ 
Iglauer „ 4157 2484 „4I „ 
Srabiiher „ 6970 2476 „30 „ 


Unterm 15. Nov. 1780 wurde vom Gubernium befchloffen, den Stäbten Brinn 
und Olmüt für die Bequartierung eines Regimentsftabes (d. i. Obrift, Regimentsaubditor, 
Feldpater, Regimentschirurg, Rechnungsführer nebſt der Regimentskanzlei, Adjutant, Unter» 
felpfcheerer, Fourier und Profoß) jährlich 200 fl., ben übrigen Städten im Lande aber 
150 fl., dann an Officiersquartiersbeitrag für ein Obriftfieutenants- ober Majorsquartier 
96 fl., Hauptmann 64 fl., Ober- und Unterlientenant und Fähnrich 40 fl, in Olmüt hin» 
gegen refpective 60 — 40 — und 25 in halbjährigen Raten zufließen zu laſſen. 

30 
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QDuartierövergütungen 00. 23389 fl. Sl fe. 
Stallgelder für Befcheller . ; 510 „54 „} 24300 fl. 45 fr. 
jährliche Befoldungsbeiträge . 400 „— 


jufammen lo . . 30074 fl. 49'/, fr 
beftritten, dagegen aber an den repartirten Beiträgen in den Officiers .Quartiers 
Beitrags-Fond nur .. 23000 fl. 42 kr. 
und in den Caſernfond nn . R 3890 „ du 


zufammen alfo . j 26899 fl. 50 fr. 
ausgeſchrieben worden find, welches ſchon cin Minus gegen obige Erforderniß von 
3174 fl. 591/, fr. ausmacht, fo aus der vorhandenen Kaſſabaarſchaft oder eigentlich 
aus den Interejfen von den Aftivcapitalien beftritten werden mußte. 


Es muß bemerkt werden, daß nad Lage der jümmtlichen ſowohl den Gaiern- 
als auch den Duartiers-Dfficierd-Beitragsfond betreffenden Acten nicht zu finden 
ſeh, daß der eine oder der andere Fond feit feiner Errichtung bis zum Jahre 1804 
je etwas an Baulichkeiten auf Caſernen, Spitäler u. ſ. w. beftritten, oder dießfällige 
Repartitions-Köften getragen hätte, jondern die Privat-Gafernen wurden von den 
Städten felbft erbaut und eingerichtet. 


Die Erjejuiten-Gebäude wurden vom höchſten Aerarium zu Eafernen abaptirt 
und eingerichtet, dann beide Gattungen Gafernen von den dadurd in Naturalbe- 
guartierung erleichterten Städten und Drtichaften in sartis tectis oder Bauftande 
erhalten, gleichwie auch in einem höchiten Hoffzloft. vom 21. April 1781 aus- 
drücklich entichieden worden ift, daß das Land und refp. die Städte die Militär- 
Spitäler nit nur herzuftellen, fondern aud zu erhalten verbunden find. Seit dem 
Sabre 1804 wurden aber jhon aus beiden Fonds, ald Kaufidilling für das zu 
einer Gafern erfaufte Tamoniſche Spinnhaus bei Brünn . 9700 fl. — Mr. 
auf Adaptirung und Reparatur dieſes Hauſes 2728 46 ,„ 
als Adaptirungstöften für die ehemaligen ftändifhen Schupfen 


zu einem Gavallerie-fenerpiquets-Stalle \ } 2146 „ 8! „ 
für die Reparatur der Gafern im Seien Colkgium zu 
Znaim j » 11838 „59%, „ 


für die Reparatur ber Hrabifcer aroßen Sofern . ; . 1164 „ 13 „ 
en — des Spitals zu Welehrad . 112, . 


zufammen . . “27750 fl. 341/, fh. 
bertvendet, wozu dieſe Fonds nah denen aufgeführten höchſten Anordnungen ur- 
iprünglich nicht geeignet worden find. Sollten nun aber diefe Fonds nach neueren 
höchſten Vorſchriften fünftig ſolche Unköſten zu tragen verbunden ſeyn, fo ift es 
billig, daß fie dagegen für folde, aus ihren Mitteln amgefchaffte oder adaptirte 
oder im Bauftande erhaltene Gebäude die fonften an die Ortögemeinde bezahlte 
jährlihe Beihülfe oder Zinfe zu 50 oder 100 pr. Gompagnie zu entrichten nimmer: 
mehr jhuldig ſeyn, und wird bemerkt, dab für die auf Fondsköſten jo Eoftipielig 
reparirte Erjefuiten-Caferne, die jährlihe 50 fl. für eine darin bequartierte Gom- 
pagnie bisher immer bon Seite eines hohen Landesguberniums auf erfolgte Bud)- 
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balterei-Riguidationen bewilligt und bom Einem hohen Landesausfhuß bei dem 
Gajernfond zahlbar angewieſen worden. 

Gegenwärtig werden folgende Bergütungen aus dem Bequartierungsfonde 
geleiftet; für einen Regimentsſtab bei der Stadt Brünn und Olmütz jährlich 
200 fl., bei den übrigen Städten und Märkten aber 150 und werden unter dem 
Regimentsftab verſtanden: der Obriſt, der Auditor, der Feldpater, der Regiments- 
hyrurgus, der Regiments:Rechnungsführer nebft Kanzley, der Adjutant, der Unter - 
feldſcheret, der Bonrker, der Profoß. 

Brünn: Olmütz: übrige Derter: 
Bür eine Compngnie in Privatcafern '. 100 fl. 100 fl. - 100 fl. 


a s tm Erjefnituigebände 50 „ 30... ° 50 „ 
e einen Dbriftlientenant oder Major . 6 „ 60 , 50 ;, 
Feldfriegsfekretär und Dberverwalter u, 60, — u 
Hauptmann, — und Ver⸗ 
pflegsberwalter 64 „ 40 „ 35 „ 
Feldkriegsconcipiſt, Regiftrator u. 1.Brototollift 64 „ 40 „ — , 
Für einen Oberlieutenant 40 „ % „ 30 „ 
nn  Berpflegs- Rechnungsführer ober 
DOffieier, gegenwärtig — — , —, 25; 
„Unterlieutenant . 40, 25 -, 20; 
"„ „Verpflegsadjunct . ; —,„ —, 20 „ 
Fähnrich, Fahnenkadet und Ver. 
pllehoſchraiber 40 „ 25 „ 15 „ 
Für einen Feldfriegstanzelift, Adjunet, En 
miffariatsofficier, und Werpflegsfanzelift 40 „ 25 — 


Für. cin. Pferd werden 3 fl. 20 kr., nähmlich ?/, von jährlichen 5 fl. aus dieſeni 
Fond. vergütet, 

Hier werden jene Militär-Partheien aufgeführt, für welche reſp. der Quar- 
tiere theild Feine und theils im einzelnen feine Vergütung aus dem Landes-Bequar- 
tierungsfond bemeſſen ijt, ale: 


Für einen General. Für einen Regimentd-Caplan. 

„» „  Beneral-Major. „Chhrurg. 

„ „Geniedirector. „„Rechnungsführer. 

„ „Plaß Major. „ n  Kanzley. 

"»  n Plap-Hauptmann. „nr Mbdjutant. 

"» „ Interimd-Ploglieutenant. „ ,„ Unter-Ehyrurgus. 

„ Stabschyrurgus. J Fourier. 

„. „Stabsauditor. die Sonferiptiondfanzley. 
„ »  eldfuperior. „ ein Megmtö-Abfteigquartier. 
"„  n  Regiments-Auditor. "„ n  RProfoß cum suis, 


Für einen PBattaillons Chyrurgus. 
„nr Redhnungsführer. 
„ n  Vberbädermeifter. 
„»n  Bäden- und Fuhrweſensknecht. 
30 * 
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Für einen Schleußmeifter. 
» m Konzlehheitzer. 
”"  »  Primaplanift, 
und für einen Wagenſchupfen. 


Zu Safernen verwendete Erjefuitengebäude. 


Nach höchſter Hofverordnung vom 12. Jänner 1776 u. faft gleichzeitiger Ber- 
ordnung des Hoffriegsrathd an die General-Commanden ddto. 28. Dezemb. 1775 
ift e8 mit den Erjejwten-Gollegien und Nefidenzen, die zur Militärbequartierung 
ſchon beigezohen worden, oder weitershin beigezohen werden, folgendermaflen zu 
halten: 

a) Die Erhaltung in sartis tectis und die Bezahlung des Zinfes für die 
Dfficierd-Quartiere ſoll den Ländern obliegen. 

Die Länder aber follen dieje Auslage nicht blos den mit dem Militär be- 
legten Orten auflaften, fondern es fol in Verfolg der Anftalten, die ohnehin ſchon 
wegen der Quartierd- und Caſernfonde beftehen, eine billige und allgemeine Con- 
eurrenz eingeleitet werden. 


b) Die Zurihtung folder Gebäude zu Militär-Quartieren und die erfte An- 
fhaffung der Geräthſchaften d. h. Tiſche, Stühle, Rechen, Eimer, Leuchter foll das 
Sameralärarium tragen. 

c) Die Nachſchaffung der ohne Verfhulden der Mannſchaft dur den Ge- 
brauch eingehenden Geräthſchaften liegt jo wie bei den bon den Ländern erbauten 
Eafernen dem Militärärario nad) dem Regulament vom Jahre 1748 ob. 


Der Unterfchied zwijchen derlei Erjef.-Gebäuden u. der Schemalzimmerbequar- 
fierung liegt darin, daß bei Ießterer der Hausinhaber für die 42 fl. jährl. Zins, 
den er ex zerario militari für 8 Köpfe zu befommen hat, Better, Holz, Licht und 
die ganze innere Einrihtung an- und nachzuſchaffen hat, in den militärifch benußten 
Erjefuitengebäuden aber alle Service ex erario militari subministrirt werden muß. 

Nachdem nun in Folge der Anordnung ad b) jenes hob. Ricpt. vom 12. 
Zänner 1776 die bierländigen Erjefuitengebäude zur Militärbewohnung adaptirt 
und dies unterm 15. September 1776 höchſten Orts angezeigt worden, verordnete 
ein weiteres höchftes Reſeript vom 20. Februar 1777: 


1. über die Beichaffenheit, die die Gebäude durch die Adaptirung befommen, 
eine genaue Beſchreibung; 

2. für jedes derlei Gebäude über die eingeichaften Utenfilien und Geräthe 
ein förmliches Inventar verfajjen zu laſſen umd einzubegleiten, biebei ſpezifiſch: 

3. die Serftellungen, ihre Rothivendigkeit, den Koftenaufiwand, — die Beleg- 
barfeit an Dfficierd, Gommandirten und gemeiner Mannſchaft nachzumeifen ; 

4. fol dann die Uebergabe an die Magijtrate, mitteld ordentlihen an 
Seite des Kamerald ald Uebergeber und des Magiftrats als Uebernehmer 
zu fertigender Uebergabsurfunde geſchehen und diefe Urfunden Zfach für die Hof- 
ftelle, für dad Gubernium und für den Magiftrat ausgeftellt werden. 
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In Berfolg der nad diefem hohen Befehl unterm 7. März 1777 getroffenen 
Verfügungen gingen nun nah und nad die Inventarien und Uebernahmsurkunden 
ein; und zwar: 

a) Das Inaimer Erjefniten-Collegium auf 2 Dfficierd und 138 Köpfe vom 
Feldwebel abwärts hergerichtet, laut Uebergabs-Urfunde ddto. 3. May 1777. 

b) Das Zeltiher Erjei.-Coll. auf 1 Hauptmanns-Uuartier und 3 Comp. 
gemeine Mannſchaft hergerichtet laut Webergabs-Urkunde v. 7. April 1777. 

c) Das Iglauer Collegium auf 1 Hauptmanns-Quartier und 1 Gomp., dann 
4 Subaltern-Offerd.-Quart. hergerichtet, laut Uebergabsurkunde v. 13. May 1777. 

d) Das Hradifcher Erjej.-Coll. auf 4 Officiers-Quartiere, Stodhaus, Bataill.- 
Kanzleyg und 260 Köpfe Gemeine hergerichtet laut Uebergabs ˖ Urkunde ddto. 9. 
May 1777. 

Obſchon Zeuge der Einbegleitungsberichte der Kreisämter fait alle Magiftrate, 
die Koftfpieligkeit der Erhaltung und die aus der Uebernahme gefolgert werden 
mögende Verpflihtung dazu borahnend — gegen die Uebernahme gleih urfprüng- 
lich proteftirten, fo wurde doc davon feine Notig genommen, fondern die Ueber- 
gabsurfunden unterm 1. Auguſt 1777 ganz einfah an die Hoffanzley einbegleitet, 
die auch unterm 4. Juli n. I. die Einfendung blos beftättigte und bemerkte, daß 
die fraglichen Piecen der Gameralhauptbudhhaltung zur Aufbewahrung und Bor- 
merfung übergeben worden ſeyen. 

Nahdem in a und b des hoh. Refcpts. vom 12, Jänner 1776 ausgelpro- 
chenen Grundfage wurde aud von der dem Olmützer Erjefniten-Colle 
giums-Gebäude zu einem WPriefterhaus gegebenen Beſtimmung abgegangen und 
mit Hoffanzleydefret vom 1. September 1776 angeordnet, dieſes Golleg. zu einer 
Sajern zu adaptiren und dem Militär zu übergeben, wobei die Anſprüche ber 
Bürgerfhaft um 400 fl. Zinsbeitrag für die in der Cafern bequartierten 4 Comp. 
und um Erſaß des Schadens den fie an Quarliersbeitrag durch Uebergabe des 
Collegiums zu emer Gajern erleiden werden, gemeinichaftlih zwiſchen dem Politie. 
und Militär auszutragen fege. 

Unterm 27. Dezemb. 1776 erfolgte in eben diefer Angelegenheit des Olmützer 
Exjeſuit. Collegiums der weitere Befehl: 

a) Habe das Camerale dem PORN 6000 fl. für die frühere nit- 
und nagelfefte Herftellung zu erjegen; 

b) die erfte Zurichtung, die weitere Erhaltung in sartis tectis, dann die 
Nahfhaffung der Geräthichaften habe nad den Grundſätzen des Hofreferipts vom 
12. Jänner 1776 erftere ex camerali — die zweite vom Lande aus dem 
allgemeinen Goncurrenzfond, die dritte aus dem Militär-Merarium zu geichehen. 

ec) der Militärfond habe der Bürgerfchaft den Entgang der Quartieröbeiträge 
mit jãhrlich. 400 fl. Erfah zu leiften. 

Da an Seite der Stadt Olmütz aus Beſorgniß der Verpflichtung zu Erhal. 
haltung der sarta tecta mande Anftände vorfamen und das Militär anderfeits 
anſprach, daß die Stadt nebft dem Collegium oder Schulgebäude aud das als 
Militär-Hauptfpital benügte Convict ald Caferne übernehme, fo verzögerte ſich ob- 
ihon die Adaptirung des Gollegiums zur Militärbequartierung ale Gaferne ſchon 
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1780 vollendet war, die Uebergabe doch durch lange Zeit, indem die Sache unterm 
30. März 1781 der höchſten Entiheidung unterzohen wurde. 

Dieſe erfloß mit Hoffanzleidefret vom 21. April 1781 dahin; 

Nachdem regulamentmähig das Land und reip. die Städte Militärjpitäler 
nicht nur berzuftellen., fondern auch zu erhalten ſchuldig jeyn, könne die Stadt 
Dimüß, die. jchon dabei gewann, daß das Ferdinandeiſche Convict zur Gaferne auf 
Samerallöften hergeitellt und adaptirt worden, jid; der Erhaltung und Uebernahme 
dieſes iuzwiſchen in ein Militärſpital verwandelten Gebäudes nicht entidhlagen. 

Inzwiſchen hatte aber der Dimüßer Magiftrat ſchon wenigſtens in Anjehung 
det Collegiums oder Schulgebäudes macgegeben, deſſen Webernahme laut 
Urfunde ddto. 30. März 1781 auf einen Stand von 1 Dfficier und 1450 Köpfe 
gemeine Mannſchaft geihah. Die Uebergabe des Gonvictgebäudes aber erfolgte 
fpäter unterm 10. Detober 1781. 

Endlih erfolgte aud unterm 21. März 1785 laut Uebergabsurfunde von 
eben dem Datum die Uebernahme des auf 492 Köpfe adaptirten Olmüger Epjejuit-- 
Univerfitätd-Gebäudes. 

Im Iahre 1781 Fam es aber zu divergirenden Anfichten über die Ber- 
pflihtung der Stadt Zuaim zur Erhaltung der sarta tecta des dortigen (jieh 
vorwärts sub a verzeichneten) Bnaimer Erjejuiten-Gollegiums; allein über den dief- 
falld erftatteten Bericht ddto. 19. Jänner 1781 erfloß die höchſte Entichließung 
mit Hoffanzle-Dekret vom 10, Februar 1781 dahin, nachdem der höchſte Beſchluß 
beitehe, daß die Iejnitengebäude zu dem Gebraud ded Militärs ex Camerali ab: 
aptirt, jodann aber den Städten zur fernen Unterhaltung übergeben werden jollen, 
jo könne davon um jo weniger abgegangen iverden, ald wenn der Magijtrat an 
‚der urſprünglichen geichehenen Adaptirung etwas auszuſeten gehabt hätte, jelber 
‚dies ſogleich hätte erinnern und Abhilfe fuchen jollen. 

Hirbel wurde auch im fpätern Hofdekrete ftchen geblicben, welches über eine 
‚von dev Znaimer Bürgerfchaft gegen die Reſolution vom 10. Februar 1781 unter 
thänigjt eingereichte Vorftellung unterm 26. November 1781 erfloß. 

Im Bujammenhang mit jenem im Eingang berufenen höchften Dofkanzlöft. 
v. 12. Jänner 1776 und zur Realiſirung der in dem dort angeſchloſſeuen Hof- 
friegsraths- Dekret dv. 28. Dezemb. 11:5 sub a angedeuteten allgemeinen Goncurrenz, 
wodurd die Erhaltung der adaptirten Iejuitengebäude in sartis tectis und. bie 
Officiers Quartiersziuſe vom Lande getragen werden follten, war unterm 4. Jänner 
1776 angeordnet worden, zu diejem Zwecke auf alle Etädte und Märfte im ganzen 
‚Lande nad der Anfäßigfeit oder Mab des Steuerfußes — eine mäßige Coneuirenz 
im Berfolg der Anſtalt, die ohnehin ſchon für die Quartier und Caſerufonde be- 
ſtanden, umzulegen, jedoch dergeftalt, daß hiebei die Städte und Drtichaften, die 
Gafernen oder zu Gajernen adaptirte Jejuitenhänfer beißen, wegen des ſtärkern 
Konfnmo und des daher beziehenden größern Nupens — wenn fie nicht ſchon jonft 
einen Militärbeitrag leiten, um '/, höher, ald nad Proportion des Steuerfußes 
“auf fie fiele, zu belegen und das Drittel vorzüglid” bon den gewerbtreibenden In- 
wohnern, die von dem Couſumo des Militär dem eigentlihen Nupen haben, vor- 
züglich einzubringen jei. 
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In Folge deſſen ſollte die Jahreserforderniß unterſucht und erhoben, der ein- 
zugehende Beitrag ausgemittelt und nad obigen Grundſätzen die Mepartition ent- 
worfen, nad) erhaltener höchfter Genehmigung aber ausgeſchrieben, und damit jähr: 
li jedoch mit ſolcher Wirthichaft fortgefahren werden, daß wenn in einem Jahre 
etwas erſpart werden follte, für fünftiges Jahr um fo viel weniger ausgeſchrieben 
würde, auch follte jährlich Darüber Rechnung gelegt werden. 

Eben dieſes höchſte Hofdefret wies die Nachſchaffung der Geräthichaften in 
den fogeftaltig ex camerali adaptirten Erjefuitengebänden dem Militär-Aerarium zu. 

Die Ausarbeitung diefed Operats wurde bem Gubernialraty Joſ. v. Frieden- 
thal übertragen. 

Nach diefer feiner Relation wurde am 12. März 1776: 

a) Da der Officierdquartierzinsd nicht ald volle Entſchädigung der Quartierd- 
laft, — fondern nur als Beihülfe zu leichterer Uebertragung desjelben anzufehen 
jeyg — die Quartiervergütung für einen Regimentsftab mit Einſchluß des Obri- 
ftenguartierd wie bisher auf 100 fl. jährlich beſchränkt, für Stabsofficierquartiere 
aber auf 50 fl., Hauptmanns 35, Oberlieutenantd 25, Unterlieutenants 20, 
Fähnrichs oder Fahnencadeten 15 fl. angenommen; hierauf wurden: 

b) nad) dem Stande der damaligen —— 


für 8 Regimentsſtäbe. 800 fl. 
„ 22 Staböofficierdquartiere . ; . 1100 „ 
„ 118 Hauptleute . ; , i . 4130 „ 


120 Oberlieutenantd . . — . 3000, 
117 Unterlintnantse . . . . 2300, 
„ 61 Fähnrichs . . . . 915 „ 
endlih auf die sarta tecta der 4 Erjefuiten- 
Gollegien Bnaim, Iglau, * und — 
diſch jährlich . 515 „ 
jufammen . . . 12860 „ 
als jährlicher Bedarf angenommen. 
Um ſich nun aber mit diefer neuen Goncurrenz 
e) nah dem hödjftortig ausgeſprochenen Grundjag an das, was wegen der 
Duartier: und Caſernfonde jhon beftund, anzuſchließen, glaubte man, da der Ga- 
jernfondsbeitrag auf einer Elaffifizieten Zahlung à 25 und 10 fl. jährlid bon 
1000 fl. des Schäßungsfapitald der Häujer beruht, eine billigere Vertheilung zu 
erreichen, erwägend, daß die Militärbequartierung eine Laft ift, die lediglich Die 
Häufer trifft, wenn für die Städte jene 10 Klaſſen angenommen würden, in die 
fie gelegenheitlih der Kriegsbeijteuer des Jahres 1763 unterm 6. Auguft 1762 
eingetheilt worden waren, nad diejen 10 Klafien hätten die Städte 
1. Klaffe 1610 Häuſer & 33ft. 
„1754 ; BL.; 
19 „29, 
BT dr 
" 9579 " " 25 n 


ppm 


472 


6. Klaſſe 3548 Häuſer & 17 kr. 
mn 2968 „ 
8. u 838879 „ „10, 
9. 4442 „ EB 
10; 4: 5768 -, ng 2 

jährlich zu bezahlen, wodurch der obige Bedarf gededt würde. 

Hiebei ſollte zwar jedem betreffenden Ort die auf ihn fallende Quota be- 
fannt gemacht, die einheimifche Vergütung aber nad) den Kräften des Hauseigen- 
thümers der Ortsobrigkeit überlaffen bleiben, gegen dem, daß fein Haus vom Bei- 
trag — ganz freigelaffen und die Nepartition durd die Kreisämter dem Gubernium 
zur Genehmigung unterlegt werde. Hiebei bezielte man, daß in jeder Stadt die 
Häufer wieder in 3 Klafien eingetheilt, und biebei die auf die Stadt gelegte jährl. 
Quota mit 3/, don den vermöglichjten, mit ?,, von den minder bermögliden 
und mit '/, von den ſchwächſten Hauseigenthümern übertragen würde. 

Diefer Beitrag follte ferner 

a) vierteljährig an die Bezirkseinnehmerämter abgeführt, und 

b) mit Ende dieſes Jahrs aus dem betreffenden Fundo — gegen durch die 
Kreisämter beigebrachte, von den Militär-Kommandanten beftättigten Specificationen 
der getragenen Dfficiersbequartierung die Vergürung nah der Ausmaß sub a ge 
zahlt werden. Diefer Plan wurde mit Beriht v. 12. März 1776 der Hofitelle 
vorgelegt und mit Hofdefret dv. 30. März 1776 vollkommen und dahin genehmigt, 
es ſeh hiernach das Nöthige zu verfügen, und darauf zu jehen, daß die mit Militär 
belegten Städte die beabjichtete Beihülfe jederzeit richtig erhalten. 

Hiernady wurde denn auch unterm 22. April 1776 das Nöthige an die Kreis- 
ämter erlajfen und dieſe Dffizierd-Quartier-Zins-Concurtenz vom 1. März 1776 
eingeführt, auch denen Ständen über ihr Anlangeu dom 27. April 1776 unterm 
30. Mai n. I. die ganze Einrichtung mitgetheilt. 

Inzwiſchen veroffenbarte fih im Kurzen, daß die Städte und Märkte in der 
Fatirung der Häufer jehr ungleich vorgegangen feyen und willführlihe Eremtionen 
gemacht hatten, wodurd in der Uebertragung dieſer Concurrenz große Ungleichheit 
eintrat 

E8 wurde alfo den Kreishaup.leuten unterm 17. Nobemb. 1777 die Einbrin- 
gung nener Faſſionen über die Häuferzahl nad einem hinansgegebenen Formular 
aufgetragen mit den, daß alle landesfürftl., obrigfeitl., Gemeinde- u. Particularien-, 
wie auch Judenhäufer ın diefe neue Faſſion aufzunehmen feyen, von denen dann 
nur die Gemeindehäufer, um nicht wegen eines fo geringen Beitrags eine eigene 
den Kontribuenten gemeinigl. ſehr ſchwer fallende Collectirung veranlafien zu müſſen, 
mit der Auflage verſchont werden follten. 

Im July 1779 machte die Prod. Statsbuhhaltung bemerkbar, daß wegen 
de8 auf 8 Infanterie-Negimenter, 4 Grenadier-Bataillong, 1 Artillerie- und 1 
Cavallerie-Reginent in Mähren, 2 Infanterie-Regimenter und 1 Cavallerie-Regiment 
in Schleſien vermehrten Quartiersftandes, dann 11 Generale, für deren Quartier 
die Städte aud um eine Vergütung baten, mit den v. 1777 repartirten 13000 fl. 
nicht mehr ausjulangen ſeh. 
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Die Buchhaltung machte alfo ein neues Bedarfepräliminare auf die Höhe 
von 20000 fl., worin fie den dermaligen DOfficierdquartierftand, dann für die 11 
Generale, & 100 fl., 1100 und für undorgefehenes Bedürfniß 300 fl. in Anſchlag 
brachte, dagegen aber vermuthlid aus Rückſicht auf die mit hohem Dekret vom 
21. Februar 1777 angeordnete Webergabe der Erjejuitengebäude an die Städte 
feinen Antrag auf die sarta tecta diefer Gebäude machte. 

Diefer Anjhlag wurde der Hofitelle unterm 23. Iuly 1779 unterlegt mit 
dem Antrag, die 7000 fl. Superplus über die bisher zu repartiren gewöhnlichen 
13000 fl. auf das Militär: YAerarium zu nehmen. Allein mit Hofdekret vom 14. 
August 1779 wurde diefer Antrag zurüdgemwiefen mit dem, daß der Ränder Sache 
jey, den Officiersquartierszins felbit zu tragen, des Guberniums Sache aber einen 
gründlichen und verläßlichen Entwurf zu machen, wie der Militär-Officierd-Quartier- 
Fond nad) Maß der Umftände auf das erforderlihe Quantum allenfalls auch mit 
einem mößigen Weberjchuß.vermehrt, die Repartition nad Billigkeit gemacht, und 
überhaupt das Geſchäft jo eingeleitet werde, daß die dießfälligen Beiträge einerfeits 
richtig eingehen, anderjeit die Quartiersträger bei Zeiten zu der ihnen gebührenden 
Vergütung gelangen. 

Diejer Entwurf jey jodann einzufenden. 

Bald darauf erfolgte aber annoch ein meiteres höchſtes Hofrefeript unterm 
28. Auguſt 1779, durch welches aus Anlaß einer Bejchwerde der Stadt Olmütz 
-über die Unerſchwinglichkeit der Militärbequartierungslaft aufgetragen wurde, befon- 
ders darauf Nüdfiht zu nehmen, dab nad) dem legten Auftrag v. 14. Auguft 
ein hinlänglicher Bequartierungsfond in Mähren bergeitellt werde, Behufswegen 
dem Gubernum dasjenige mitgetheilt wurde, was in Böhmen in Anfehung des 
allgemeinen Bequartierungsfondes unterm 21. März 1777 böchftortig beitimmt 
worden. — 

Das Weſentlichſte diefer für Böhmen erfloffenen Beftimmungen befteht darin, 
daß diejer Fond 

1. a) die Officiersquartierzinſe, b) die sarta tecta der Erjefuitengebäude, wor: 
unter auch die Erhaltung der Brunnen, Fegung der Kamine, Räumung der Ab- 
tritte gehören, c) Streuftroh und Licht in den Eavallerie-Stallungen, d) die bau- 
recbte Unterhaltung der Gavallerie-Stallungen, e) die bauliche Erhaltung der Re- 
giments- und Gompagnie-Depofitorien, wie jene der Hauptwade, Stodhäufer, Spi- 
täler und Conſeriptions-Kanzleien zu beftreiten, zur Erhaltung der eigenen ftädtifchen 
Gafernen aber nur jenen Städten und Märkten, deren Unvermögenheit bewiejen 
ift, injofern der Goncurrenzfond Erjparniffe hat, eine mäßige Aushilfe geleiftet 
werde. — 

2. Als beitragspflichtig hiezu follen nicht nur die Hänfer in den Städten 
und Märkten, fondern aud die Bauernhäufer angefehen werden, und zwar Die 
Städte und Märkte nah Klaflen à 3 fl., 2 fl. 30 fr, 2 fl. ı fl. 30 fr, 1 fl. 
15 fr., 1 fl., 45 kr., 30 fr., 12 kr. die Bauernhäufer nad Klaffen à 8 fr., 4 fr., 
und 2 fr., welde Klaffen jedod, wenn das Erforderniß ftiege, auch erhöht, jedoch 
das diepfällige Präliminar alljährlich der höchſten Wpprobation unterlegt werden 
müjle. — 
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Als Adminicula bemwilligten Ihre Majeftät : 

3. a) daß jene gewerbtreibenden Inwohner, die von dem Militäreomjunto den 
meiften Nupen ziehen, durch eine einheimijche, jedoch immer der freisämtlichen Re- 
bifion unterzohene Repartition hiezu ins Mitleid gezohen, und das Zotale zur 
Sublevirung den Handeigenthümern von dem Quantum der Randeseinlage abge- 
ſchlagen werde; 

dab b) der Prager und die übrigen ftädtifhen Duartier-Bonifications-Fond, 
fofern fie nit von Häufern follectirt werden, zu dem Concurrenzfond eingezoben 
‚werden, wobei ſich jedoh von jelbit verjteht, daß Gewerböleute, die ſchon zum 
Bartic-Fond beytragen, nicht mehr für die Concurrenz in's Mitleid gezohen umd 
dadurd doppelt belegt werden dürfen; 

c) follen die Schloß- und Inndtäflich inliegenden Dominikalhäuſer nach der 
Klaffe der Häuſer der Hauptftadt, ganz ald wenn fie bürgerliche Eigenfhaft hätten, 
in's Mitleid gezohen, hiernad von den Städten belegt und ihr Ertrag vom ber 
Bedarfs-Summe eben abgeichlagen, dadurch aber die concurrirenden Städte, Märkte 
und Dörfer eben subleviret werden. 

Mit Beriht vom 18. Det. 1779 wurde über den Bedarf von 23009 fl. 
42 fr. an Militär-Quartierd-Beiträgen eine neue NRepartition (deren Schlüſſel aber 
nicht erfichtlih it), auf fämmtlihe Städte, Stadteln und Märkte höchſten Orts 
vorgelegt u. zugleich gebethen, es hiebei beivenden u. von der Acceptation des böhm. 
Syſtems ganz abfommen zu laffen, weil die Einführungen desjelben vielen Schwie 
rigfeiten unterliegen und als eine Neuerung allzu empfindlic fallen würden. 

Uns wirklich iſt in diefem Antrage mit höchjten Hofdekret vom 6. November 
1779 gewilligt worden, und fonad bei jener erften Einrichtung verblieben. 

Die Officierdquartiervergütung ift vom 1. Mai 1780 in den beiden königl. 
Städten Brünn und Olmüg für den Regimentsftab auf jährl. 200 fl., für bie 
übrigen Städte aber auf 150 fl., ferner für ein Obriftlientenants-Quartier in Brünn 
mit 96 jl., in Olmüg mit 60 fl., für ein HanuptmannsQuartier in Brünn mit 
64 fll, in Olmüg mit 40 fl. und für ein Subalternofficierd-Quartier in Brünn 
mit 40 fl., in Olmäg mit 24 fl. bejtimmt und erklärt worden, daß unter einem 
Regimentsftab der Dbrift, der Reg.Auditor, Feldpater, Reg.-Chyrurgus, Rechnungs- 
führer nebft Meg.-Kanzlei, Adjutant, Unterfeldicherer, Hourier feine andere Vergütung 
als die des Regimentäftabes überhaupt verjtanden werde. Gub.Dekret vom 15. 
Mai 1780, 

Sarta tecta ded Bnaimer Erjefuiten-Gajern-Gebäuden. 

Da bei dem, den Städten zur Militär-Bequartierung überlaffenen Erjejuit.- 
Gebäuden, die erfte Adaptirung aus dem Gameral-Herarium gegen dem gejchehen 
it, daß die Städte die fünftige Repartition und Unterhaltung diefer Gebäude 
übernehmen, — fo fünnen der Stadt die Koften der Reparatur der Erjejuiten- 
Gebäude nicht vergütet, — eben fo wenig der pr. Compagnie mit 100 fl. angefpro- 
chene Caſernzins, — fondern nicht mehr ald der ſyſtemmäßige pr. 50 fl. paſſirt 
werden. Hofzdt. v. 26. November 1781, pub. Kreisamt 7. Dezembber 1781. 

Da der Erjefuiten: oder eigentlih Studienfond nicht mehr. Eigenthümer des 
Zuaimer Erjefuiten-Cafern-Gebäudes ift, davon weder Zins noch Nußen zieht, fo 
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biegt bie Erhaltung dieſes Gebändes nicht ihm, jondern dem Landrs-Militär-Be- 
anartierungsfond ob, da die Erhaltung der dem Militär übergebenen Erjejuiten- 
Gollegien und Rejidenzen in sartis tectis und die Meparaturen dabei nad Hofdt. 
v. 4. Iänner 1776 vom Lande zu beftreiten find und zw dieſem Ende damals 
eine mäßige Concurrenz auf alle Städte und Märkte ausgefchrieben wurde, die in 
den Qandesbequartierungsfond einfliehet. (S. Hofdt. 23. Junh 1804, A. 16138, 
Bub.-Rr. 13041). | 


Verhandlung 
ans Aulaß der Uebergabe der Militär-Beguartieruugsfoude 
an die Länder. 


Wir haben ſchon früher (S. die ftändifchen Defiderien im 9. 1790, von 
mir, in diefem Bande S. 304 ff.) der faij. Anordnung gedacht, daß die befonderen 
Militär-Qunrtierbeiträge, welche zur inneren Ausgleichung eingehoben 
wurden, vom 8.3.1825 aufzuheben und der zur Befriedigung der Quartierträger 
erforderliche Aufıvand dom Mılitär-Aerar zu beftreiten jei (Hfzdt. 21. Jänner 1825, 
3. 2040). 

Aus Anlaß deſſen madjte das m.-ih. Gubernium am 18. November 1825, 
3. 31401, dem m. ſch. Generalcommando und dem mähr.ftänd. Landesausſchuße 
I. über die Natur und Verfaſſung des mährifhen Randes-Bequar- 
tierunge&-, nämlich des Kafern- und des Bequartierungs-Yondes, II. über die 
demjelben gehörigen oder von demjelben für den Zwed der Militärbequartierung 
benügten Realitäten, III. deſſen Obliegenheiten, IV. defien Empfänge u. 
V. über die Art des Abſchlußes und der Uebergabe Mittheilungen. 

Da diejelben zur Beleuchtung diefer für dad Land wichtigen Angelegenheit 
und der Aenderungen feit 1808 Aufſchlüſſe geben, laſſen wir fie, fo weit es wöthig 
erichien, hier folgen, verweifen übrigens, was es die Verhäitnifle bis dermal betrifft, 
anf die oben angeführte Schrift. 
| d’ Elvert. 


Ueber den Urſprung und die Verfaflung des mähr. Landesbequartierungd: 
fondes und desjelben Verwaltungsart, wie ſolche bis zu dem Jahre 1808 beichafien 
war, enthält die hierneben liegende, in dem gedachten Jahre aus dem änıtlichen 
Driginalverhandlungen aftenmäßig herausgehobene geſchichtliche Darftellung befrie 
digende Auskunft. 

Einzelne, die Weſenheit diefes Fondes übrigens nicht berührende Modifica- 
tionen, welche in der Folgezeit bei einigen Verhältnifien desſelben eingetreten find, 
werden im meiteren Verfolg gehörigen Orts nachgewieſen. 

Hier hat mar mit Bezug auf obige geſchichtliche Darftellung im — nur 
Folgendes zu bemerfen: 


476 


Bon den zwei Separatfonden, nämlich dem Kafern- und DOfficierdquartierfond 
(aus welchen der Landesbequartierungsfond befteht) exijtiret erfterer feit dem Jahre 
1753 — leßterer feit dem Jahre 1776. 

Die Dotirung beider Fonds geihah mittelit Ausſchreibung und Umlegung 
von Beiträgen auf die Häufer der Städte und Märkte umd ihrer Borftädte nad 
einer beftimmten Schägung und hiernad eingerichteten Maflenmäßigen Repartitiond- 
maßjtabe. 

Der VBertheilungsihlüfiel zur Umlage des Bedarfs bei jedem Ddiefer zivei 
Fonds wurde zwar anfänglich verſchiedentlich feſtgeſetzt, befteht aber jeit jehr langer 
Zeit bis dermalen unabänderlich feft. 

Die urfprünglihen Obliegenheiten und zwar: 

des Kafernfonds beitanden in der Vergütungdleiftung für die Regiments- 
jtäbe, für die ftädtifhen und Privatfafernen nah ihrem Compagniebelag — 

und des Officierdquartierfondes in der Vergütungsleiftung für Garnifons- 
Dfficierquartiere vom Obrijtlieutenant abwärts bis imclufive zum Fähnrich paujchal- 
mäßig nad) der verjchiedentlihen Dienitkathegorie. 

Auf die Städte und Märkte find für den Kafernfond ſeit 1. Novemb. 1770 
jährlih) 3890 fl. 8. fr. und für den DOfficierdquartierfond feit 1. Nobember 1779 
jährlihe 23009 fl. 42 fr. und refpective (nahdem im Verlaufe der Zeit einige 
Ortſchaften aus der Kathegorie der Städte und Märkte, in die fie irrig einbezogen 
worden, ausgeichieden wurden) jährlihe 22986 fl. 52 Fr. fortwährend repartirt 
worden. — 

Aus Erfparniffen von früheren Jahren haben ſich bei beiden Fonds nad 
und nad Kapitalien gebildet, die in dem mähr.-ftändifhen Kreditsfond erliegen, 
und bei dem Kafernfond in ‚ i } 143.015 fl. 

"  » Dfficierdquartierfond in . i 191.540 „ 


jufammen . ; 334.555 fl. 
beftehen, und mit dem a. h. Finanzpatente vom Iahre 1811 megen des auf die 
Hälfte herabgefommenen Binfenfußes bei dem erften Fonde . 2857 fl. 
„„ en . 3955 „ 


zufammen . ; 6812 fl. 48 Hr. 
in W. W. Papiergeld jährlihe Intereſſen abwerfen. 

Die in der gefchichtlichen Darftellung citirten a. h. Rejeripte und Gubernial- 
Girkularien, weiters der fpecielle Ausweis über den Kapitalienitand und deflen 
Binderträgnig — nit minder die nominellen Ausweife über die jährlich firirten 
Beiträge der Städte und Märkte zu jedem der beiden Fonds werden dem Kom- 
miffionsprotofolle felbft beigelegt werden. 


Bei den dem Landesbequartierungsfond eigenthümlichen Realitäten ſoll nad 
dem hohen Hoffanzleidefrete vom 20. Juny d. J. Abfag VI. der Titel des Be- 
figes und die Art ihrer bisherigen Verwaltung bei der Kommiflion auseinander: 
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gefeht, über die Modalitäten, unter welchen bie Gebäude an das Militär überzu- 
gehen hätten, der Beſchluß gefaßt und ausgeführt, endlich über die Frage, ob umd 
welcher Anftand obwalten könne, diefelben ganz in das Eigenthum des Militärs 
zu übergeben, die Meinungen in das Kommiflionsprototol niedergelegt, und der 
Entſcheidung der hohen Hofitelle vorbehalten werden. 

Das mit der verehrlichen Note eines hochlöblichen vom 27. July 1825 inti- 
mirte hofkriegsrãäthliche Refeript vom 22. desjelben Monats fordert eine vollitän: 
dige Auseinanderfegung — welche ausfchließend zur Benützung für das Militär be- 
ftimmte Gebäude vorhanden find, — fo an das Militär zu übergeben wären ? wer 
davon derzeit die Eigenthümer find — und von melden XZruppenförpern oder 
Militärpartheien dieſe Gebäude derzeit bewohnt find ? 

Um diefen Anordnungen der beiden hohen Hofftellen zu entſprechen — dient 
folgende Auseinanderfegung: 

Bei dem mährifhen Landesbequartierungsfonde befinden ſich in eimer Art 
von Eigenthums-Berhältniß 

A. einige zur Militärbequartierung ausſchließend bemügte Gebäude; 

B. eigentbümlihe Kapitalien. 


A. Gebäude. 

Bei der gegenwärtigen Verhandlung nad ihrer von hohen Drten auögefpro: 
henen Tendenz fönnen in gar feinen Anbetracht hier fommen 

a) ſolche ausſchließend der Militärbenügung gemidmete Gebäude, melde 
ſchon dermalen aus vollgültigem Rechtstitel im vollen Eigenthum des Militär 
Aerars fic befinden und als ſolche demſelben entweder jhon grundbücherlich 
verfichert find, oder ohne allen juridifhen Anftand verfihert werden könnten; 

b) ferner auch ſolche Gebäude nicht, welche nicht unmittelbar zur Bequar- 
tierung der gefunden und franfen Militärtruppe, wofür nad dem bejtehenden 
Militär-Bequartierungs-Reglement das Land. (Provinciale) zu forgen hat, geiwib- 
met find, jondern zu anderen dem Bequarticrungsfonde fremdartigen Zwecken, wie 
z. B. zu Depofitorien verpflegsämtlicher Artikel, für den Gebraudy der Militär- 
Monturs-Deconomie-Commiflion u. dgl. verwendet werden; 

ec) endlih auch jene Gebäude nicht, Die fih im Gebraude ſolcher Militär- 
Branchen befinden, für deren Unterkunft der Militärbequartierungsfond zu forgen 
nicht verpflichtet war, — jondern militärifcherfeits in Folge eigener Borjchriften 
geforgt werden muß, wie 3. B. bei den Branchen des Befchelldepartements, bei 
Regiments-Knaben-Erziehungshänfern u. |. w. 

Wohl aber fommen hier in die Verhandlung zu nehmen folde vom Ef. f. 
Militär ausſchließend benügte Gebäude: 

a) welche als ein bisheriged Eigenthum des Landes: Bequartierungsfondes 
angejehen werden fönnen, meil fie ans den Mitteln des Fondes für die Militär: 
Bequartierungdwidniung hergeftellt worden find; 

b) ſolche Gebäude, deren Unterhaltung in sartis tectis dem Landesbequar- 
tierungsfonde, wenn gleich ſich derjelbe als — Eigenthümer nicht anſehen konnte, 
obgelegen iſt; 
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0) foldie zur. MilttärBequartierungswidmung verwendete Gebäude, melde 
dem f. k. Militär von den ehemaligen Kloftergebäuden in permanenten Beſitz zur 
Bequartierung ded gejunden oder kranfen Militärs als Kafernen oder Epitäler, 
jedod ohne Zuerkennung eines jörmlichen Eigenthums, übergeben worden find, der- 
malen auch ab srario militari ohne Goncurrenz eined andern Fondes unterhalten 
werden, das Interefle der k. Landesftelle aber infofem in Anſpruch nehmen, als 
ſich diefelbe einerſeits verpflichtet halten muß, die Eigenthumsgerechtſame und Kon- 
benienzen jener polit Fonds, welchen diefe Eyrfloftergebäude angehören, mit der 
Sorge für die Aufrehterhaltung derjelben zu vertreten, anderentheils aber ald Ber 
waltungsbehörde des Landesbequartierungsfonded darauf zu invigiliven hatte, daß 
diefe urfprünglich nur zu der das Provinziele betreffenden Militärbequartierung 
gewibmeten Gebäude bei Ddiefer Widmung erhalten, und nicht etwa zu einem an- 
deren, — dem Interefle des Landesbequartierungsfondes ganz fremden Militär 
gebrauche, wodurch eine mehrere Belaftung des Landesfonds berborginge, beriven: 
det werden; 

d) ſolche Kajern: und Spitalsgebäude, weldhe ab zerario camerali erbaut 
worden, und von felbem in sartis tectis unterhalten werden, ſomit in diefer Hin: 
fiht bei deren Uebergabe an's Militär das Intereſſe dieſer k. Landesftelle als Ad- 
miniftrationsbehörde des Kameralfondes pflihtmäßig erregen; endlich 

e) folhe Gebände, die zwar eın Eigenthum der betreffenden, Stadtgemeinde 
beftellen, die aber als Kaſernen oder Militär: Spitäler für die Adminiftratione- 
behörde des Landesbequartierungsfondes zum Zruppenbelag gegen Berabreichung 
des pr. Kompagnie ſyſtemmäßigen Kafernzinfes disponibel waren, und deren bol- 
ftändige Kenntniß daher auch der Fünftigen Verwaltung des Landesbequartierungs- 
fonds nothwendig ift. 

Diefe hier bezeichneten fünf Kathegorien von Gebäuden find in den bierneben 
anderwahrten zwei Ausweiſen A. und B. enthalten, von denen erfterer Die Ueber 
ſicht der öffentlichen, — der leßtere die der ftädtiichen Gebäude ſpecifiſch und rubri- 
fenmweije mit allen jenen Notizen liefert, die für die vorliegenden Zwecke der Ueber- 
gabsverhandlung erforderlich find. 

Im Allgemeinen hat man hierüber Folgendes zu erinnern, und zwar rüd- 
ſichtlich des Ausweiſes A.: 

1. Alle in dieſem Ausweiſe sub I. und II. enthaltenen — vom ft, k. Mi 
litär benüßten Eprfloftergebäude wären fortan ald ein Eigenthum deödjenigen poli- 
tifchen Fonds anzufehen, welche in Folge des a. 5. Klofteraufhebungsigftems im 
die Stelle der aufgehobenen Klöfter eingetreten find, ed jey deun, Daß bei einem 
oder dem andern Gebäude das k. f. Militär-Merarium einen zur Webertragung des 
Eigentdums nad den Civilrechtsgeſetzen vollgültigen Enmwerbungstitel für das k. k. 
Militär-Merarium nachweiſen fönnte. 

In Folge obbemeldten Aufhebungsſyſtems find die ehemaligen Iefuitenflofter- 
gebäude als ein Eigentbum des Studienfonds — und die fonftigen Exfloftergebäude 
als ein Eigenthum des Religionsfonds anzufehen, — dieje wären al& ſolche fortan 
zu tefpertiven, und das ?. k. Militär nur als Nußnießer diefer Realitäten zu 
betrachten, a - 
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In den hierneben abfchriftlichen höchften Referipten vom 4. und 12. Jänner 
1776, dann 20. Februar 1777, wodurch die Erjejuitengebände der Militärmidmung 
zugeführt morden find, — liegt der Beweis, daß das Eigenthumsrecht diefer Ge: 
bäude dem Studienfonde keineswegs vergeben, jondern lediglich feitgejegt wurde, 
diefe ab zerario camerali zu Militär-Rafernen zugerichteten Gebäude vom Lande 
durdy eine billige Concurrenz in sartis tectis zu unterhalten, den reſp. Städten 
zur Bejorgung, dem k. f. Militär zum Gebrauce zu übergeben, welches nad) 
dem Meglement vom Jahre 1748 die Nachſchaffung der Geräthicaften zu be- 
fireiten hätte. 

Selbft die Brünner ErjefuitenKaferne, für weldhe vom Jahre 1783 bis 1792 
dem Studienfonde ein jährliher Zins von 1500 fl. entrichtet wurde, iſt laut an- 
berwahrtem Hofdefrete vom 23. Februar 1792 dem k. f. Militär gegen eigene 
Erhaltung unentgeldlih nur zur Benützung als Kajerne überlaffen worden. 


In Anfehung der anderen Erkloftergebäude ſpricht das abſchriftlich anverwahrte 
Hofdefret vom 19. Febr. 1786 deutlich aus, daß das Eigenthum derjelben immer 
dem Religionsfonde verbleibe, dies erhellet weiters aus dem faktijchen Umftande, 
daß von allen dem f.f. Militär zur Benügung überlaffenen Erkloftergebäauden (jo- 
fern felbe etwa nicht durd Kauf förmlich in das Eigenthum des Militär-Aerariums 
übergangen find) die Entrihtung eines nad) feitgejegten Directiven bemeſſenen jährl. 
Binfes angeordnet wurde, u. auch wirklich — wie 3. B. bei der Erfarthäufer Kajerne 
nähft Brünn — bei dem Erfrancisfanerflofter allhier u. ſ. w. fortan ftatt hat. 

Endlich liegt auch in dem biernebenliegenden Hofdekrete vom 14. Auguft 
1822 die volle Beftättigung der obigen Anficht, daß über die dem k. f. Militär 
zur Benützung überlaffenen Fondsgebäude das Eigenthumsrecht immer bei dem 
betreffenden Studien: oder Religionsfonde verblieben ift, und zu verbleiben habe. 

Bei diefen Prämiffen und in Anbetraht: a) daß der Religions und Stu- 
dienfond, dem diefe Gebäude angehören, feinen intregrirenden Theil des Staats- 
ſchathes bilden, fondern nur als ein unter dem bejonderen Schuge der Staatöver- 
waltung jtehendes Privateigenthum angefchen werden; — b) dab Diefen beiden 
politiichen Fonds die Beitreitung von Militärs-Bequartierungs-Auslagen nie obge- 
legen ift, und denenfelben jelbit die Unterhaltung der Gebäude, fogar jener, wofür 
ein Zins bezahlt wird, nicht obliegt, folgert fi) nun mehr von jelbft, — daß aus 
der Uebernahme der Militär-Bequartierungs-Auslagen auf den Staatsſchatz eine 
Uebergehung diejer Gebäude in das fürmlihe Militäreigenthum fich micht rerhtfer- 
tigen lafle, e$ wäre denn, daß die betreffenden Fonds für den zu erleidenden Ders 
Inft ihres Eigenthums im angemeflener Art von dem Stantsjhage entſchädiget 
würden. — 

Das ob allegirte hohe Hofdefret vom 14. Auguft 1822 als Folge voraus. 
gegangener mehrerer Verhandlungen, worauf aud die hierortige Note an ein hoch- 
löbliches vom 9. Auguſt 1811 3. 18068 Bezug genommen bat, erhält jogar die 
ausdrũckliche Weiſung für die Ueberlaffung der Fondsgebäude zur Privatbenügung, 
worunter namentlich auch jene von dem k. k. Militär begriffen iſt, auf eine an- 
gemefjene jährliche Entihädigung der betreffenden Fonds einzuwirlen. Da dieß 
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jedoh den Gegenftand einer Separatverhandlung bildet, jo wird fih an diejem 
Orte blo8 auf eine allgemeine Hindeutung darauf beſchränkt. 

Inzwifchen ift aber gar fein Hindernik vorhanden, die förmliche Uebergabe 
jener Fondsgebäude, welche bisher vom Landesbequartierungsfonde in sartis tectis 
beforgt wurden, und welche ın dem obigen Ausweife A sub Nr. II. jpecifiich 
berzeihnet vorkommen, zur ortfegung der bisherigen Benügung und fünftigen 
Unterhaltung derfelben, wie jelbe dem Landesbequartierungsfonde obgelegen ift, vom 
Mil.-Iahre 1826 angefangen, in Vollzug zu fegen. 

2. Die vom f. f. Militär benüßten Gebäude, welche ex camerali erbant, 
und von demielben bisher unterhalten worden, und in dem obigen Ausweife A 
sub Rr. III. fpeziell bezeichnet ericheinen, fönnten nad) hierortigem Dafürhalten ohne 
Anftand in das fürmliche Militäreigenthum überlaffen werden. 

Ob diefe Ueberlaffung vollzogen, und ob aud) die auf dem Kammeral ˖ Aerat 
dermal laftende Beforgung denjelben in sartis tectis anf das Militär-Aerarium 
übertragen werden folle? für welchen Fall eine fürmliche Uebergabe auch dieſer 
Gebäude einzutreten hätte, died wäre dem höchſten Ausipruche zu überlaffen. 


3. Nüdfihtlih der vom f. k. Militär benüpten Gebäude, welche aus den 
Mitteln des Landesbequartierungsfondes erbaut worden, und in dem obigen Aus- 
weife A sub Nr. IV. vorfommen, übrigens aber ſchon dermalen ab srario mi- 
litari unterhalten werden, — tritt fein erheblicher Anftand entgegen, ſolche dem k.k. 
Militär förmlih in's Eigenthum zu überlaffen, welcher Antrag durch den Inhalt 
der in jenem Ausweiſe bei den gedachten Gebäuden aufgeführlen datenmäßigen 
Notizen noch mehr gerechtfertiget wird. 

Nur müßte fi bei dem von dem ehemaligen Privateigenthümer Tamon 
aus dem LRandesbequartierungsfonde erfauften, unter dem Namen Spinnhaus— 
Kaferne befannten Gebäude, welches wegen Erleichterung der hiefigen Worftädte 
von einer Naturalbeguartierung adapfirt, jpäter aber zur Unterfunft des dermal 
Naſſauiſchen Regiments-Erziehungshaufes verwendet wurde, und im diejer Widmung 
noch it befteht — ſich die Bedingung vorbehalten werden, daß, wenn veränderte 
Beitumftände eine erweiterte Militärunterhunft nothwendig machen follten, wofür in 
den fonft beitehenden hieſigen Kafeınen nicht geforgt — fondern nur auf Koften der 
Naturalbequartierung bewirft werben könnte, — das k. k. Militär verpflichtet ſeyn 
follte, diefes Gebäude feiner urfprünglihen Beitimmung wiederzugeben, und ſolches 
auf feine Koften zu einer Militärkaferne adaptiren zu laflen, für die Unterkunft 
der Erziehungsknaben aber directivmäßig in anderem Wege zu forgen. 


4. In Betreff ſaͤmmtlicher dem f. f. Militär zu übergebenden Gebäude wird 
politifherfeit8 der Antrag geftellt, diefelben bei ihrer dermaligen Beſtimmung, näm- 
lid für die Bequartierung der gefunden und franten Militärteuppe, für melde jonft 
dns Land die Naturalbequartirung zu leiften hätte, für immer zu belajlen, und 
für den Fall, wenn ed aus irgend einem vollwichtigen Grunde dazu kommen 
müßte, einen Theil eines oder anderen zur fafernmäßigen Unterbringung der Truppe 
gewidmeten Rocals zu anderweitigen Militärzwecken zu verivenden, für ein vollkommen 
angemeffened Surrogat aus den Mitteln des Militär-Merard zu forgen, damit dat 
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Land nicht ohne Noth mit der dem Kafernbequartierungsipftem ohnehin abträglichen 
Naturalbeguartierung beſchwert werde. 

5. Was die in. dem Eigenthum der betreffenden Stadtgemeinden und refp. 
Bürgerichaft ſich befindlichen zu Kafernen oder Kranfenipitälern von diefem Privat- 
Eigenthümer bergeftellten Gebäude betrifft, wovon der obige Ausweis sub Lit. B 
ſpezifiſch ſpricht, jo ijt Fein Grund vorhanden, für deren Ucherlaffung in das Mil.- 
Eigenthum anzutragen; auc ließe fich dieß rechtsbeftändig ohne freiwilliger Zu: 
ftimmung der betreffenden Eigenihümer ohnehin gar nicht realijiren. 

Da dieſen Privateigentbümern die Unterhaltung diefer Gebäude in sartis 
tectis obliegt, wofür jelbe, wenn diefe Gebäude mit Militär belegt werden, den 
jyitemmäßigen Kafernzins pr. Compagnie erhalten, außerdem aber ihrer eigenthüm- 
li hen Beitimmung unbefchadet anderweitig benügt werden können, jo jcheint es 
auch gar nicht in dem Interefie des kak. Militärs zu liegen, foldhe als Eigenihum 
zumal im jolden Drtichaften zu befigen, wo wie z. B. in Sternberg, Müglig, 
Mähr.-Neujtadt u. ſ. w, nit ımmer das Bedürfniß einer ftabilen Militärbequar- 
tierung obwaltet. 

Nur in der Feftung Olmütz Fönnte aus militär. Gründen das Intereffe des 
f.f. Militärs inniger verwebt ſeyn, die dort befindlichen Privatmilitärfafernen eigen: 
thümlich zu erwerben, wie denn auch wirklich dießfalld wegen der ftädtijchen joge- 
nanten Waflerfaferne die Verhandlung im Zuge ift, welche dermahl der Entſcheidung 
der hohen Hofbehörden entgegenficht. 

Rückſichtlich Diefer hier beſprochenen Militär-Privatgebäude, die fein Gegen: 
ftand einer Uebergabe an das ka f. Militär wären, genügt daher lediglich die Be- 
merfung, daß bei ſolchen zwiichen dem f. f. Militär-Aerar und dem Privateigen- 
thümer dasſelbe Zinsverhältniß obzumalten hätte, welches bis nun zwiſchen ihnen 
und dem Landesbeguartierungsfond beitand. 

Doch muß jehr gewunſchen und daher auch politifcherfeits der Antrag geſtellt 
werden, dab dieje bis nun jhitemifirten Kajernzinfungen den Beitverhältniffen an- 
gepabt, und mwenigftens in der Valuta der Convenzionsmünze bezahlt würden, damit 
die Eigenthümer für die Unterhaltung in sartis tectis verhältnißmäßig entichädigt, 
und diefe Gebäude fortan in fajernmäßig gutem Zuftand erhalten werden. 

Da übrigens die Unterhaltung der zu Militärfpitälern gewidmeten ftädtifchen 
Privatgebäude, wenn fie ihrer Beftimmung vollfommen entipredhen jollen — eine 
wo nicht Foftipieligere, jo doc gewiß micht minder foftipielige Herrichtung und 
Erhaltung wie die Privatfaferngebäude erfordern, und jener Ortſchaft, wo ſich die. 
jelben zufällig befinden, jo große Auslagen für die dahin aus der Umgegend con- 
eurrirenden Militärfranfen mit Billigfeit fi nicht wohl allein aufbürden laflen, 
wie ſolches aud auf Grund einer allerhöchſten Entſchließung mittels hierneben ab- 
ihriftlichen hohen SHoffanzleidefretes vom 19. Juli 1804 3. 13737 anerfannt wor- 
den iſt, jo ftellet es fi ald angemefjen dar, daß für die Benützung der Privat- 
gebäude als Militär-Spitaldanftalt für den Behuf ihrer Unterhaltung ebenmäßig 
jo wie bei den Privatfaferngebäuden ein angemeifener Zins beftimmt werde, mo- 
durch die zwedmäßigere Herrichtung und Unterhaltung diefer Militärfranfenanftalt 
nur gewinnen faun. 
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Die förmliche Uebergabe der Gebäude, deren Unterhaltung ab anno mili- 
tari 1826 an das Militär-Aerar übergeht, wäre mittelft gemeinfhaftlicher politiic- 
militärifcher Kommiffionen zu bewirken, welche über die verſchiedenen Webergabe- 
objecte und deren Beſchaffenheit ein vollftändiges Inventarium aufzunehmen, und 
bieher, dann an ein hodlöblihes ein Exemplar hievon vorzulegen hätten. 

PVolitiicherfeits würden hiezu nebſt einem Kreiskommiſſär und dem Kreitinge- 
nieur auch drei Deputirte, worunter wenigftens ein Magiftratsrath derjenigen Stadt- 
gemeinde beftimmt werden, deren Beforgung diefe Gebäude bis nun anvertraut 
geweſen find. 


Diefe Uebergabs- und refp. Uebernahmskommiſſionen in Anfehung der in dem 
Ausweife A sub II. bezeichneten Gebäude (weil über jene sub III. und IV. 
vorläufig noch die höchſte Schlußfaſſung abzuwarten käme) Fönnten fogleich verfügt 
werden, und man erfucht daher hiemit ein hochlöbliches um gleihmäßiges Einver- 
ſtändniß und um gefällige Befanntgebung der jenjeits biezu zu beftimmenden Mi- 
litärkommiſſäre. 

Dieſe Kommiſſionen könnten übrigens auch zugleich den Stand der etwaigen 
Kontraktsverbindlichkeiten erheben, welche auf dieſen Häuſern haften, und welche 
hierortigen Wiſſens von gar keiner Erheblichkeit ſind, und ſich höchſtens nur hie 
und da auf Vermiethung von Kaſernlocalitäten für die Miarquetenderey beziehen, 
welche der fünftigen Militär-Bequartierungs-Fondsverwaltung zu Guten fallen würden. 


Bei allen Kafernen und Militärfpitälern, welde dem k. f. Militär zur per- 
manenten Benügung und eigenen Unterhaltung überlafien werden, darf die in 
dem hohen Hofdefrete vom 19. Februar 1786 enthaltene Beitimmung nicht über- 
gangen werden, dab auch die Beftreitung der auf diefe Gebäude Bezug habenden 
Gemeinanftalten-Auslagen, wie 3. B. auf Wafferleitungen, Feuerlöfchanftalten, Un- 
terhaltung unterirdifcher Kanale u. dgl., zu übernehmen feyn werden. 


Nachſtehende Aufklärung bat als die von der hohen Hoffanzlei anbefohlene 
Auseinanderfepung bei der Kommiflion zu dienen, wie ſich bisher bei der Vermwal- 
tung der von dem Landesbequartierungsfonde unterhaltenen Gebäude benommen 
worden fe. 


Diefe im Ausweife A sub II. bezeichneten Gebäude (mit einziger Ausnahme 
der Erdominifanerflofterfaferne zu Iglau) find durchaus Erjejwitenfloftergebäude. 


In Folge der Urnormalien (Hofrefeript vom 4. und 12. Jänner 1776, dann 
20. Februar 1777) wurden die erften Adaptirungsföften ex camerali beftritten — 
und die Gebäude der betreffenden Stadtgemeinde zur Auffiht und Beſorgung gegen 
die in den obeitirten Normalen enthaltenen Beitimmungen, daß die Nachſchaffung 
der Geräthichaften von dem Militär-Merar und die Unterhaltung der Gebäude den 
Ländern obliegen, und dießfalls eine billige Goncurrenz eingeleitet werden ſoll — 
mittelft förmlicher Inventarien übergeben worden. 

Die Auffiht über diefe Gebäude wird von dem Magiftrate der betreffenden 
Städte unter Gontrolle des Kreisamtes geführt, die jährlich bei demjelben in sartis 
tectis fi) ergeben, Das Neparatursbedürfniß mit Buziehung des k. k. Militärs 
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fommiffionell erhoben, von dem Kreisingenieur hierüber Vorausmaß und Koften- 
überſchläge verfcht, und mit deren Borlegung durch das Kreisamt die Baubemwilli- 
gung der f. Landesitelle eingeholt. 

Nah voransgegangener techniiher und buchhalteriſcher Prüfung und Adju- 
ftirung erfolgt die Baubewilligung und Anmeifung zur Bauveraffordirung im 
öffentlichen Licitationswege. Die Licitationsrefultate werden nochmals der hieror- 
tigen Genehmhaltung unterzogen, nad deren Erhalt der Erfteher den Bau unter 
der Auffiht des betreffenden Magıftratd und unter Gontrolle des Kreisingenieurs 
vollführt. Der Baufoftenbetrag wird von der k. Landesftelle aus dem Landes- 
bequartierungsfonde bei dem mähr.-itändiihen Landesausihuße, welcher die Beld- 
verwaltung diefes Fondes ſowohl in den Einnahms- als Ausgabsrubrifen durch 
die ihm untergeordnete ftändiiche Buchhaltung und Kaflaamter beforgen läßt, zu 
Handen des betreffenden Magiftrats angewieſen, welcher über die richtige Verwen- 
dung eine documentirte Baurehnung durd) das Kreisamt (welches den Bau durch 
den Kreisingenieur rüdfihtlid der guten, vollitändigen und ftandhaften Vollführung 
kommiſſionell befichtigen läßt) einzuſchicken hat, melde Baurehnung fodann der 
wirklichen Verausgabung zur Dedung dient. 


Injofern die Anforderung des k. k. Hofkriegsraths nad Inhalt der Note 
eines bochlöblihen vom 21. July 1825 aud dahin geht, bei einem jeden der 
fraglichen Militärgebäude erfihtlih zu machen, von melden Truppentörpern oder 
Militärpartheien diefelben dermalen bewohnt würden, erfuht man ein hochlöbliches 
die in dem obigen Ausweiſe diesfalld eigens eröffnete Columne mit der geforderten 
numerären Bollftändigfeit und Genauigkeit gefälligjt ausfüllen zu mollen. 

Schlüßlich erübriget noch die Bemerkung, daß von dem in Folge eines hoch- 
löbl. Generalcommando v. 1. März 1824 R. 990 und hierortiger Rüdantiwort vom 
16. April 1824, 3. 6809, aufgeftellten, und feit 1. Jänner 1824 gehandhabten 
Grundſatze daß die Unterhaltung der Gebäude in sartis tectis von dem Gebäude: 
Eigentümer (jomit bei den, von dem Landesbequartierungsfonde unterhaltenen 
Ertloftergebäuden von dieſem) bejtritten, die nicht sarta tecta aber auf Koften des 
Gebäudebenüßers, d. i. des f.f. Militärs, hergeftellt werden follen, infofern nunmehr 
abzugeben jeyn werde, ald vom Mil.-IJahre 1826 die an das Militär überzuge- 
henden Fonds-Gebäude von demjelben in allen und jedem, d. i. ſowohl in sartis 
tectis ald nicht sartis tectis zu erhalten jeyn werden — und jener Grundſatz 
nur bei dem ftädtifchen und bürgerl. Kaſernen fernerhin Anwendung haben merde. 


Ueber die dem Landesbequartierungsfonde eigenthümlichen 
Activfapitalien 
enthält das hiernebenliegende Verzeichniß der mähr:ftändifchen Landſchaftsbuchhaltung 
vom 9. November 1825 eine vollfommene Ueberſicht. 

Da nad Abfah VII des hohen Hofdekrets vom 20. Juny 1825 die Inter- 
effen Diefer Aftivfapitalien ordentlih an das Militär-Aerar abgeführt, die Kapita- 
lien felbjt aber noch) von dem Politikum verwahrt und verwaltet werden follen, 
fo wird unter einem der mähr.-ftänd. Landesausfhuß um die Verfügung belangt, 
die von diefen Kapitalien entfallenden Interefien (die halbjährig mit Ende April 
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und Ende Oftober jällig werden) vom Mil.Jahr 1826 anzufangen balbjährig 
an die hierländige Kriegskaſſa zur Beitreitung der Landes-Militär-Quartierd-Aus- 
lagen abführen zu laflen. 

Man 'erfucht ein hochlöbl. Generalcommando die Kriegsfaffa in gleicher GBe- 
mäßheit zur Empfangsvorfchreibung und Empfangsnahme gefälligit anweiſen zu 
wollen. — 

Der Urfprung der Kapitalien fchreibt fi) übrigens aus den Erfparniffen der 
zur jährlihen Dotirung des Landesbequartierungsfondes ſyſtemiſirten Beiträge der 
Städte und Märkte, und zwar aus jenen Zeiten, two während der Kriegsereigniße 
die Truppe außer Landes abweſend war, und diefe Bepträge, ungeachtet der dadurd 
verminderten Auslagen des Kafern: und Officiers Quartiersfonds — gleichwohl im 
unveränderten Ziffer geleiftet worden maren. 

Bei dem Artitel Attivfapitalien fommt hier aud nod der Aktivſchuld 
zu erwähnen, welche der Landesbrquartierungsfond an die k. Stadt Mähr.:Neuftadt 
zu fordern hat, und wobei es folgende Bewandniß hat: 

Es ift diefer k. Stadt zu Neparaturen des dortigen Militärfpitals, worauf 
von dem k. f. Militär jehr angedrungen wurde, aber wegen Unvermögenheit ber 
Stadt nichts bewirkt werden konnte, aus dem Landesbequartierungsfonde mittelft 
Gubernialbefhluß vom 30. April 1813 ein unverzinsliches Kapital von 1535 fl. 
48 fr, auf 10 Jahre — vom Jahre 1814 angefangen, vorgeliehen worden. 

Ein gleiches Darleihen von 3000 fl. B. 3. oder fursmäßig in WW. 600 fl. 
erhielt die Stadt im Jahre 1811 zur Herftellung der dortjtädtiihen Kaferne un- 
berzinslih auf drei Jahre aus eben demfelben Fonde. 


Auf diefe ne pr. ö : ; —W 2135 fl. 48 kr. 
find bis jetzt . re, A 
rüdbezahlt worden, und der Reft * noch in . j ; 906 fl. 48 fr. 


Da fi diefe Aftivpoft auf längftvergangene Zeiten bezieht, gegenüber dem 
Landes-Bequartierungs- Fond an fih nur fehr unbedeutend ift, auch in den 
Bezug habenden Berhandlungen, namentlih in dem hohen Hofdekrete vom 19. 
Julh 1804 viele ſehr rüdjichtswürdige Gründe vorhanden find, um in Anbetracht 
der bekannten jehr verfallenen PVermögensumftände der f. Stadt Mähr.-Neuftadt 
auf Abjhreibung diefer Forderung höchſten Orts anzutragen, jo erachtet man diejes 
Activkapital der Fünftigen Landesbequartierungsfonds-Vermwaltung nicht zuzuligui- 
diren, jondern ſich diesfalls eine weitere Verhandlung hierorts vorzubehalten. 


Nunmehr geht man 
III. auf die Obliegenbeiten 
des Landesbequartierungsfonds über, wie diefelben bisher auf demfelben hafteten, 
und von dem f. f. Militär zu übernehmen find. 
Nach) dem Wunſche des k. f. Hoffriegsraths find diefe Obliegenheiten bis 
in's kleinſte Detail zu fpecificiren, und die Grundlage, worauf fie beruhen, zu 
erörtern. 
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Die Obliegenheiten, welhe in Bezug auf die Gebäude und rückſichtlich 
deren Bauunterhaltung das Militär. Aerar vom Mil.Jahre 1826 zu übernehmen 
haben wird, ſind bereits oben sub II. gewürdigt worden. 

Um die übrigen Obliegenheiten vollſtändig und verlähßig darzuftellen, biethet 
das Fondöpräliminare vom Mil. Jahte 1825 (nachdem jenes pro 1826 von — 
hohen Hofkanzlei noch nicht herabgelangt iſt) Die geeignetſte Grundlage dar, daher 
eine Abſchrift hiebon mitfolgt, und dem Kommiſſionsprotokolle behzulegen jeyn wird, 

In der Parthie Erfordernif des Landesbequartierungsfonde ericheinen 
umfajlend alle Obliegenheiten desjelben. 

Um jelbe nad dem Wunſche des FF. Hoffriegsraths analytijch zu beleuchten 
dient folgende Auseinanderfeßung: 
I. Rubrif. Gemöhnlide Officiersquartierd-Vergütungen. 

Hierunter gehören: 

a) Die Landesbonificationen für alle bei der Prov.-Dienftleiftung, bei den in 
Mähren bequartierten Regimentern, Bataillons oder Corps angeftellten Stabe- 
und Oberofficiere vom Obriftlieutenant bis incluſ. Fähnrich, und fo auch die Mi- 
litärbeamten, welche im Sande außerhalb der Prodincial-Gentralfriegsverwaltung 
eines hochlöbl. Generalcommando wirklich angeftellt find. 

Die biernebenliegende tabellariſche Weberficht enthält das Schema ber dies- 
fälligen Quartiersbonificntionen mit Berufung der ihnen zu Grunde liegenden 
Rormalien. 

Hieraus ift zu erjehen, daß für Brünn, für Olmütz, dann für die übrigen Prov.- 
Städte und Ortſchaften ein eigenes Vergütungsſchema beftand, und daß in Folge 
hoben Hoffanzleidefrets vom 13. Dezember 1823 (welches man einem hochlöblichen 
Gen.Com. unterm 30. Jänner 1824, 3. 38102, zu eröffnen die Ehre hatte) die 
Hauptftadt Olmüg mit Brünn in Anfehung des Vergütungsmaßes ſowohl rüd: 
fihtlich der Quartiere ald der Regimentsſtähe gleichgeftellt wurde, fo ziwar daß vom 
1. Mai 1824 anzufangen, — für Brünn und Olmüß ein gleiches *) und für die 
übrigen Städte und Orte ein zweites Vergütungsichema der Art befteht, wie dies 
in obiger Ueberficht aufgeführt erſcheint. 

Da dieje Bonificationsbemeffungen ſchon von den früheften Zeiten herrühren 
und jelbft nad) dem Nominalbetrage immer nur im Unverhältniße zu der Natural- 
quartiersleiftung vorzüglih in den größeren Städten ftehen, fo fand fid) dieſe k. 
Landesftelle jhon öfter zu dem Antrage bei der hohen Hoffanzlei beitimmt, womit 
diefe Quartiersbonificationen in der Valuta der Conv.Münze dem Quartiersträger 
hinausgezahlt werden möchten, zumalen auch bereits alle übrigen Naturalleiſtungen 
des Landes für das kak Militär, wie z. B. die Vorſpann, die Naturalbequartie- 
rung des gemeinen Mannes (d. i. der Schlaffreuzer, die Schemalzimmerzinfe) in 
der Conv.-Münze-Baluta vom Militär-Aerar vergütet Werden. 

Es ift auch wirklich mit hohem Hoffanzleidefret vom 21. September 1822 
unter andern berordnet worden, daß vom Mil.-Iahre 1824 an die Präliminarien 


*) Nämlich für einen Regimentsftab 200, Stabsofficter 96, Hauptmann 64, anderen Officier 
40 fl. jährlich. 
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für Mähren und Schlefien in Cond.-Münz- Währung zu verfaflen, und auch die 
Zahlung der Binsvergütungen in derfelben Währung zu veranfchlagen jehen. 

Wegen Unzureichenheit der Bededungsmittel fonnte aber die beſſere Wäh— 
rungsbergütungsart bis nun nicht realifiret werden, doch wurde Diefe k. Landesſtelle 
in dem hohen Hofkanzleidefret vom 10. July 1823 diesfalld damit bertröftet, daß 
über die Beitreitung der Quartierdauslagen überhaupt eime befondere, die Länder 
erleichternde Maßregel zu erwarten ftehe. 

Diefe zugefiherte Maßregel fcheint nunmehr mit der a. h. anbefohlenen 
Uebernahme fämmtliher Yandesquartierfonde-Auslcgen vom Militär-Aerarium ein- 
getreten zu jein, und es muß daher politifcherfeits jehr gewunfchen, und zum Beſten 
des Landes angelegentlihft darauf angetragen werden, womit höchſten Orts vom 
Mil-JIahre 1826 angefangen dieje und alle andere Militärbonificationen, wovon 
höchſten Orts die Nede feyn wird, in der Valuta der Conv. Münze bewilliget 
würden. — 


Da das k. f. Militär für feine verfchiedenen Ausgabsrubrifen nur in C.M. 
dotiret wird, jo ift dies der Nealifirung obigen Antrags um fo förderlicher. Ueber- 
haupt wäre es erwünfdlicd und den dermaligen Zeitverhältniffen höchſt angemeſſen, 
wenn ein ganz neuer — mehr ald der in den früheften Zeiten gebildete, dem 
igigen Werthe der Naturalquartiersleiftung anpaſſender Vergütungstarif mit Rüd: 
fiht auf die mehrere Beſchwerdniß und Koftipieligkeit der Kavalleriebequartierung 
(die in der Vergütung mit der Infanteriebequartierung bisher gleichgeſtellt ift) im 
Verhandlung gezogen und fejtgejeßt werden möchte. 

b) Vergütungen fürQuartiere der inder Provinz angeftellten 
Herren Generäle. 

Bis inchuj. 1824 it aus dem Landesbequatierungsfonde für die Natural: 
bequartierung der Herren Generäle nichts paſſirt gerveien, wahrfcheinlich weil in 
dem Bequartierungs-Neglement vom Jahre 1748, worauf bei der Bildung des 
Vergütungstarifs ausſchließende Nüdfiht genommen worden zu ſeyn ſcheint, die 
Militärsfompetenz der Herren k. f. Generäle nicht aufgeführt erfcheint. 

Erft über hierortigen Beriht vom 24. Auguft 1821 ift mit hohem Hofdekret 
vom 30. Jänner und 19. Februar 1824 dasjenige Vergütungsichema bemilligt 
worden, welches in der obigen Vergütungstabelle enthalten ift. 

ec) Quartierzins-Vergütungen für Dfficierd oder Militärs. 
beamtenfrauen, die bei Truppenmärſchen im Lande zurüdgeblie 
ben jind. 

Dieje Verabreihung des Naturalguartierd gründet ſich auf die höchſten Re- 
jeripte vom 26. July 1756, dann 6. Februar 1773, welches bei dem damaligen 
Truppenmarſch verordnete, daß den hinterlaffenen Officierefrauen Meinere, doc immer 
für fie und ihrer Männer rüdgebliebene Bagage zureihende Wohnungen anzuweiſen 
wären, weiter auf das hohe Hofreſeript vom 28. Februar 1778 und auf das 
mit Hofrefeript vom 26. März 1782 mitgetheilte hoffriegsräthliche Rejcript vom 
23. März 1778. 
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Mittels Gub.-Dekrets vom 18. Dezember 1797 ift näher beſtimmt worden, 
daß für die Quartiere der Dfficiersfrauen, die beim Abmarfche ihrer Männer im 
Lande zurüdbleiben, die gewöhnliche Landesbonification, jedoh immer um einen 
Grad geringer, ald die Dfficierd-Charge ihrer Männer mit fi bringe, aufgerechnet 
werden könne. 

Endlich ift mit hohem Hoffanzleidefret vom 13. September 1805, 3. 18492, 
verordnet worden, daß, da jene verheiratheten Militär-Berpflegsbeamten, welche zur 
Dienftleiftung in ein anderes Land beordert worden, in dem nämlichen alle wie 
die Militär-Oberofficiere wären, ihre Familien zurüdlaffen zu müflen, und in Hin- 
fit auf die Quartiersgebühr die Anfprühe mit dem Militär gemein haben, die 
Einleitung zu treffen ſeh, den Frauen der gedachten Verpflegsbeamten das Quartier 
mit der halben Kompetenz zu erfolgen. 

Bei der Adjuftirung der diesfälligen Bonificationen ift ſich jedod von der 
k. k. Buchhalterei bi8 nun nad) dem obbezogenen Gub.:Defret vom 18. Dezember 
1797 benommen worden. 

Die Art und Weile der Bonificationsnahfuhung und Anmeijung war bis- 
ber folgende: 

Ueber die in einem oder andern Drte bequartierten DOfficiere oder Militär- 
Beamten wurden vierteljährige von dem Militär-Ortstommandanten beftättigte 
Sonfignationen von dem betreffenden Dominium oder Magiftrat mittels des Kreis- 
amts anher vorgelegt, und von hier der Prov.-Staatsbuhhaltung zur Liquidirung 
zugeitellt. 

Bei derjelben werden nominelle Contobücher mit Bormerkung der Quar- 
tieröperioden, wofür die Zinsvergütung paflirt wird, geführt. 

Nah Einfiht in diefe Bücher (um zu verhindern, daß nicht für ein und 
dasjelbe Individium an zwei verſchiedenen Drten für gleiche Zeit der Vergütungs: 
zins in Anjpruc genommen werde) fertiget die Prov.-Stantsbuhhaltung über die 
Individuen, die Quartierdzeit und Zinsgebühr ſpecielle Confignationen in dupplo 
aus, und unterlegt fie diefer k. Landesitelle. 

Bon hieraus geſchieht ſodann durh das Mittel des mähr.:ftänd. Landes- 
ausihußes die Anweilung des Betrages aus dem Landesbequartierungsfonde, der 
bei der Landſchaftshauptkaſſa in der Verrechnung fteht, — dann die Berftändigung 
bievon mitteld des Kreisamtes an das betreffende Dominium, indem diejes ſowohl 
als der Landesausſchuß ein Eremplar der VBergütungs-Confignationen erhält. 

Ueber den an die Landeshaupflaffa von dem Ausſchuße ergehenden, durch 
die Landſchaftsbuchhaltung vidirten Auftrag zur Hinauszahlung geichieht die Reali— 
firung deſſen durch die betreffende hiezu authorifirte Kreislandſchafts Einnehmerkaſſa, 
die die Quittung ded Dominiums hierüber gelegenheitlid der monatlihen Steuer- 
abfuhr an die Landichaftshauptkafla ftatt deren abführt, und die Ausgleichung bei 
Iegterer Kaſſa auf Rechnung des Landesbequartierungsfonds bewirkt wird. 

Da e8 in dem Pflichtfreife diefer k. Landesftelle ald Schußbehörde der Un: 
terthanen liegt, fi über die Art und Weife, wie die Vergütungsleiftungen von 
Seite des k. f. Militärs als dem fünftigen Verwalter ded Landeäbequartierungs- 
fondes manipulirt werden wollen, — dergeſtalt zu verſichern, daß die angewieſenen 
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Vergütungen nicht nur zuberläßig, fondern and in der möglichſt fürzeften Zeitfrift 
an den betreffenden Quartierträger gelangen, fo erſucht man ein hochlöbliches Gen. 
Com. ſich hierüber in dem Kommiflionsprotofolle gefälligit umftändlich zu erklären, 
damıt jodann die Lokalbehörden angemeflen belehrt werden fönnen. 

Noch erübriget hier als Schlußbemerfung, dab für den Feltungsftab in Olmüs, 
mit Ausnahme des Herrn Feltungsfommandanten, für welchen in der Eigenſchaft 
des Feldmarfchalllientenants auf Grund des obeitirten hob. Hoffanzleidefretd vom 
19. Febr. 1824 die tarifmäßige Vergütung zu Gunjten Der Stadtgemeinde Olmüg 
angewieſen wird, dann für das Officiersperfonale ded Brünner Plakfommando | 
mit Ausnahme des Plahlieutenants, welcher vor erfolgter Abtretung der Spiel. 
bergsfrone an das Politifum dort feine Unterkunft hatte, feine Quartiersvergütung 
aus dem mähr. Landesbequartierungsfonde verabreicht wurde, obgleich dasielbe, fo 
viel hierorts bekannt ift, niht in Militärgebäuden, jondern bei Privaten kompetent 
untergebracht ijt. 

Der Grund hievon fann nur darin gefunden werden, daß bei urjprünglicher 
Bildung ded Vergütungstarifs nur das in dem Bequartierungs:Reglement vom 
Jahre 1748 mit feiner Quartierdfompetenz aufgeführte Militär-Perfonale ins Auge 
gefaßt worden ſeh. 

Da jedoch bei dem eingeführten allgemeinen Bonifikationsſyſteme für Officiere 
und Militär-Brandhen fein Grund vorhanden ift, hievon diefe oder jene Militär- 
Brande, melde fich im gleihen Quartiersbedürfnipe oder Anſpruche befindet, aus: 
zunehmen, und den betreffenden Stadtgemeinden eine ganz unentgeldliche Bequar- 
tierung derſelben zuzumuthen, jo erachtet man diesſeits, daß auch für felbe die 
haraktergemäße Naturalbequartierung dem betreffenden Quartieröträger nah Maf: 
itabe der beitehenden Vergütungstarife bomificirt werde. 

Ueberhaupt, da es jih nun auch um die Regulirung des Militärbequartie- 
rungsweſens handeln foll, muß politijcherfeit® für die Aufitellung des Grundſatzes 
geftimmt werden, daß jedes von dem Lande an das f. f. Militär zur Unterkunft 
don Mlilitärperfonen verabreichte Naturalquartier, ed mag in früheren Zeiten damit, 
wie immer es wolle, gehalten worden jeyn, nach dem jeweilig beitehenden Bonif- 
fationstarife vergütet werde. 

I. Budgetö-Rubri. Generallommandobranden. 

Bis inclufive zum Jahre 1818 iſt für die Bequartierung des bei der Pro- 
vinzial-Gentraldienftleiftung d. i. bei den Branchen eines hochlöblichen Gen.-Com. 
angeftellten Perſonals ohne einem jonftigen Entgelde als der gewöhnlichen Landes- 
bonification von der Stadt Brünn und rejp. von dem durd die nach dem Kamin- 
fatafter repartirten jährlichen Beiträge der Brünner Bürgerfchaft dotirten ftädtiichen 
Militärguartierfonde geforgt worden. 

Ueber VBorftellung des Brünner Magiſtrats ın Vertretung der Bürgerſchaft 
iit das hohe Hofkanzleidefret vom 19. September 1818 8. 19355 (welches einem 
hochlöblichen Gen.Com. aus der bhierortigen Mittheilung vom 9. Detober 1818 
3. 25926 befannt ift), erfloffen, wornacd zu Folge a. h. Entihliefung Sr. Majeftät 
vom 10. September die Stadt Brünn von jener bejagten Obliegenheit entbunden, 
und bewilligt worden ift, die diesfällige Koftenerforderni vom Militär-Iahre 1819 
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in der Art auf den Landesbequartierungsfond zu übernehmen, daß die Auslagen, 


in jo meit die Kräfte des bejagten Fonds nicht dazu hinreichen jollten, nad vor- 


heriger präliminariihen Nahweifung auf die Provinz Mähren und Schleſien nad 
dem Grundſteuerverhältniße ausgeſchtieben, an den mähr. Yandesbequartierungs- 
fond abgeführt, und aus demjelben der Erſatz deſſen, was die Stadt Brünn an 
derlei Quartierszinjen für Die Generalfommandobranden wirklich verausgabt, quar- 
taliter geleijtet werde. 

Welche Militärperfonen in diefer Provinz zu den Generalfommandobranden 
gehörig anzuiehen jeyen, darüber jind mit dem hohen Soffanzleidefrete vom 6. 
September 1821 3. 25260 die mit dem f. k. Hofkriegsrathe beiprochenen Beftim: 
mungen herabgelangt. 

Nebitdem ift hier zu bemerken, daß außer dem Zins für das — in dem der 
Stadtgemeinde Brünn gehörigen fogenannten Generalftommandohauje befindliche 
Quartier des fommandirenden Herrn Generalen auch ein meiterer Zins, dermal 
mit 1000 fl, für die dajelbft unterbradhten Kanzleien eines hochlöblichen Gen.Com. 
aus dem Landesbequartierungsfonde bezahlt, und daß in Folge hohen Hoffanzlei- 
defretet vom 23. Oftober 1823 3. 32870 und vom 29. Auguft 1824 3. 25862 


“die Quartierzinfe ded in Brünn ftationirten zweiten Herrn Divifionär und Bri- 


gadier mit ihren rejpectiven Adjutanten, dann eines rejpieirenden Feldkriegskom- 
miflärs auf den Landesbequartierungsfond genommen wurden. 


Aus den angebogenen vier Quartierdzahlungsausweifen der Prov.-Staats: 
Buchhaltung beliebe ein hochlöbl. Seneralcommando individuell zu entnehmen, für 
welhe Perſonen und in welchem Betrage für das Mil.-Iahr 1825 die Quarliers- 
bergütungen unter der Rubrik „Generallommandobranden” aus dem Landes- 
bequartierungsfonde geleiftet worden find. 


Hiebei kommt noch zu bemerken, daß bis zum April des Jahres 1824 für 
das Quartier des Herrn Oberfeldkriegskommiſſär jährl. 950 fl. W. W. bezahlt, jpäter 
aber diejer Zins in Folge Gub.-Defrets vom 14. März 1824 Zahl 5810 auf 
800 fl. W. W. regulirt worden je. 

Die günjtigere frühere Bequartierungävergütung des jeweiligen Oberfeldkriegs— 
fommiffärd jcheint ji zum Theil auf den Umſtand zu gründen, daB in Folge 
hohen Hofkanzleidekrets vom 20. April 1792 dem jeweiligen Oberfriegstommiflär 
feit dem Jahre 1752 damals aus dem jtändilchen Fonde wegen der damaligen 
befonderen Stellung des Oberkriegskommiſſärs zu den Herren Ständen ein Quars 
tiergeld mit jährl. 400 fl. C.M. verabreiht worden ift. 

Auf Grund des hohen Hofkanzleidefrets vom 29. Auguft 1816 find übrigens 
auch in Folge eines, einem hochlöbl. Generaleommando gleichzeitig eröffneten, Gub.- 
Beſchlußes vom 18. April 1817 die Quartiermiethzinfe für das Perfonale des in 
Brünn ftationirten Fuhriweiens-Landes-Poftocommando und fpäterhin zu Folge hob. 
HoffanzleidefretS vom 3. Iuly 1822 3. 18028 auch jene der Fuhrweſensevidenz 
haltungsfanzlei aus dem Landesbequartierungsfonde nach den wirklichen Lofalpreifen 
beftritten worden, und das hierneben liegende nominelle Berzeihniß der Prod. 
Staatsbuhhaltung weiſet die diesfälligen Quartiersauslagen nad). 
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III. Bubdgetd-Rubri. Rafernzinfungen. 

In diefe Ansgabsrubriten ald Dbliegenheiten gehören folgende Gegenftände : 

a) Für die im Eigenthume der Stadtgemeinden oder deren Bürgerichaft 
befindlichen Kajernen, wenn ſolche vom k. k. Militär belegt find, wird rüdfichtlic 
der Verpflichtung, die sarta tecta diefer Gebäude zu unterhalten, für eine jede 
Kompagnie jährl. 100 fl. Zins aus dem Landesbequartierungsfonde dem betreffen- 
ben Eigenthümer bezahlt *). 

Diefe Ausmaß gründet fi auf das a. h. Refcript vom 17. Februar 1753, 
worin ed wörtlid heißt: 

„ad 3. daß dem Entrepreneur (d. i. dem Erbauer und Erhalter diefer Ka- 
jernen) für jede Compagnie jährlih 100 fl. Zins zur Erhaltung des Gebäudes 
abzureichen ſeh.“ 

Die Beftreitung der nit sarta tecta in diefen Kaſernen liegt dem f. k. 
Militär ob; died gründet fi auf das h. Bequartierungs-Neglement vom 3. 1748 
8. 4, dann in Folge fpäterer Verhandlungen auf die Note eines hochlöbl. General- 
Commando vom 1. März 1824 R. 990. — 

Was zu den sarta tecta gehört, und was nicht dazu gehört, ift durch das 
vom FE. f. Hoffriegsrathe erlaffene Schema, mweldyes mit hohem Hofkanzleidekret vom 
22. Auguſt 1824 3. 23020 berabgelangte, definitiv feitgejeßt. 

Bei diejen Kafernen bliebe daher das bisherige Verpflichtungs-Verhältniß ganz 
underrüdt, und fümmt der Zins vom f. f. Militär für die Zeit der wirklichen 
Belegung viertel- oder halbjährig zu entrichten. 

Es liegt übrigens im Begriffe der Eivilrechte ded Eigenthümers, daß derjelbe 
diefe Gebäude außerhalb der Periode der Militärbelegung, ihrer eigenthümlichen 
Beltimmung jedoch unbeſchadet, anderweitig zu feinem Vortheile benüße, und daf 
felbft während der Militärbelegung die diefem Zwecke entbehrlihen Lofalitäten von ' 
dem Eigenihümer (jedod immer unbejchadet dem Zwede der Militärbelegung) zu 


*) (Anmerkung ber Redaktion). In Mähren und Schleſien beſtanden rüdfichtlich ber Zins 
bonififationen für bie Militärkafernen und bie zur Unterbringung bes Militärs beftimmten 
Gebäude verfchiebene Grundſätze 

In Mähren wurben für eine Imfanterie-Kaferne jährlih 100 fl. pr. Compagnie 
aus bem Landesbequartierungsfonde bezahlt, in Schlefien dagegen für die zur Unterbrin- 
gung bes Militärs beftimmten Gebäude und für bie jogenannten Schemalzimmer eine 
Zinsvergiitung von 6 fl. 30 fr. pr. Kopf vom Aerar geleiftet und aus dem Lanbesbequar- 
tierungsfonbe wurde noch überbieß eine Zulage von 6 fl., & fl. und 3 fl. nad Mafigabe 
ber 3 Klaſſen ber Stäbte, verabfolgt. 

Da vom 1. November 1835 an (nebft bem bort befinblichen Infanterie-Regiments- 
Stabe) aud ein Eavallerie-Regimentsftab nad Troppau kam, baute die Stabt eine ganz 
neue Gavallerie-Kaferne. Se. Majeftät beiwilligten (a. h. Entſchl. 6. Mai 1839, Hofzdt. 
24. May 1839 3. 15430), daß bas Militär-Merar fir bas in ber Heinen ſtädt. Kaferne 
untergebrachte Aushülfsſpital (für das große Militärfpital im Minoritenfofter zahlte bas 
Militär-Aerar Zins) und für bie troppauer Eavallerie-faferne einen angemeffenen Zins 
an ben ftäbt. blirgerl. Bequartierungsfond zahle. 
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feinem Vortheile verwenden könne; daher die Vermiethung der Lokalitäten, melde 
zu den in den Kajernen üblichen Marquetendereien von dem Eigenthümer verwendet 
werden fünnten und wollten, nur auf die Rechnung diejed Legteren zu geichehen 
hätten. — 

Da übrigens das Zinsausmaß von 100 fl. pr. Compagnie, wie gejagt, ſchon 
von den älteften Zeiten, nämlich feit dem Jahre 1753 herrührt, fo erfcheint ed ganz 
angemeflen, daß der bis gegenwärtig in W. W. aus dem Landesbequartierungd: 
- fonde beftrittene Bins von dem f. f. Militär im gleichen Betrage, jedoch ın der 
Baluta der Conv. Münze an den Eigenthümer bezahlt werde, worauf auch politi- 
ſcherſeits hiemit der Antrag gemacht wird. 


b) Der früher beftandene Zins von 50 fl. pr. Compagnie, welcher den 
Städten für die Unterhaltung der nicht sarta tecta bei den in sartis tectis bon 
dem Landesbequartierungsfonde unterhaltenen Erflofterfajerngebäuden aus eben 
diefem Fonde als eine theilmeife Entihädigung jährlih für die Zeit des Militär- 
betrages hinausgezahlt worden war, — hat feit dem Militär-Iahre 1824 von dem 
Augenblide an ganz aufgehört, und ıft eingeftellt worden, wo zu Folge der ſchon 
oben bezogenen Normalverhandlungen das k. f. Militär-Aerar die Berpflichtung 
übernommen hatte, auch bei diefen Gebäuden die nit sarta tecta zu beitreiten. 

Es verjteht fi daher von jelbit, daß bei fortwährender Handhabung diefer 
Verpflihtung auch aller Grund für die Bezahlung diejes eingeftellten Zinsvergütungs- 
betrags an Seite des k. k. Militär-Werars hinwegfällt. 

ec) Rüdfihtlih der Proßnitzer Cavallerie:Kajerne, welche ein Eigentum der 
Stadtgemeinde ijt, muß bemerkt werden, daß die hohe Hoffanzlei über hierortigen 
Antrag mit Defrete vom 15. Auguft 1824 3. 23171 das Doppelte der fonft für 
ftädtiihe Iejuitenfafernen fyitemifirten Bonififation von 100 fl. pr. Compagnie 
— fomit 200 fl. bewilliget, und über den weiteren bierortigen Antrag, damit Die 
Beftreitung des Streuftrohes, der Stallbeleuhtung und der Stallrequifiten in den 
dajelbft neu erbauten Stallungen vom Militär-Aerar übernommen werden möchte 
— anher bedeutet hat, daß hierüber mit dem k. k. Hoffriegsrathe die Rückſprache 
gepflogen werde, deren — jedoch bis nun der k. Landesſtelle nicht eröffnet 
worden jind. 


Degen Yufmunterung anderer Gemeinden zur Errihtung ähnlicher Kavallerie- 
Bequartierungs-Etabliffements, wovon Proßnig bis nun das einzige Beifpiel liefert, 
wäre ed jehr zu wünſchen. daß jene Refultate günftig ausfallen, und bei der Ga- 
valleriebequartierungs: Vergütung, wenn jolde in Privatfajernen bewirkt wird, der 
Grundjaß einer erhöhten Zinsvergütung bleibend angenommen würde. 


Es ift übrigens nur die Unzulänglichkeit der Kräfte des Landesbequartierungs: 
fondes inzwiſchen getreten, daß der meitere hierortige Antrag an die hohe Hofkanzlei 
wegen befonderer Vergütung für Stalljins und Stallliht an die Cavalleriequartierss 
träger, wie folhe in der Provinz Böhmen ftattfindet, nicht genehmiget werden 
tonnte, was viclleiht dermalen, wo das f. f. Militär-Aerar alle Militärbequartie- 
rungs-Auslagen übernimmt, und mo es die austheilende Gerechtigkeit erfordert, daß 
in den Vergütungsgrundfäßen eine Provinz wie die andere gleidy behandelt werde — 


492 


ausführbar fein würde, daher auch politiſcherſeits hierum der bittliche Antrag höch— 
jten Orts erneuert werden muß. 

d) Injofern die aus dem Landesbequartierungsfonde bisher verabreichte Quar- 
tierdbonification für die Negimentsjtäbe, der urjprünglichen gefeglichen Beitimmung 
gemäß, aus der Abtheilung des Kafernfondes beftritten worden ift, jo gehört aud 
diejer Obliegenheitsartifel unter gegenwärtige Rubrif. 

Diefer Zins für einen Regimentsſtab ift mitteld Gubernialbeihluß vom 13. 
November 1780 für Brünn und Olmütz vom 1. May 1780 angefangen mit 
jährlichen 200 fl. — für die übrigen Städte im Lande mit 150 fl. bemejien, und 
in dieſem Betrage fortan aus dem Landesbequartierungsfonde bezahlt worden. 

Nah dem Inhalte diejes Gubernialbejhlußes ift unter diefem Zınspaufcale 
für eınen Regimentsftab einbegriffen worden: 

a) dad Quartier des Obriften, b) des Regimentsauditors, c) des Feldpaters, 
d) des Regimentähyrurgs, e) des Rechnungsführers nebſt der Negimentefanzlei, 
f) des Negimentsadjutanten, g) des Unterfeldicheers, Fourire und Profoßen. Diefe 
und andere Unterkunftslocalitäten 3. B. für das Negimentsjtodhaus, Kranfenjpital, 
Regiments-Depofitorien u. dgl., find ohne Entgeld geblieben. 

Da diefe Zinsvergütung für den Regimentöftab ſchon im Jahre 1780 mit 
200 fl. und refpective 150 fl. bemejjen worden iſt, jo leuchtet die Billigkeit, fie 
vom Militär-Iahre 1826 angefangen auf Conv. Münze übergehen zu laffen, von 
ſelbſt ein. 

Auf der anderen Eeite kann aber aud) die Angemeſſenheit nicht verfannt werden, 
daß die verſchiedenen Regimentsftabs-Etabliffements nicht eumulativ mit einem Pauſch— 
quantum, jondern ſpecifiſch bonificirt werden. 

Dieſe Marime ift bereits jeit längerer Zeit in der Provinz Schlefien einge- 
führt, wojelbit die Bequartierungs-Bonification 

a) für einen Obrijten mit . 100 fl. 
b) für den Rechnungsführer ſammt Ranjlei mit 50 „ 
o) un Regimentsauditor ſammt Werhörs- 

zimmer mit : s i s 50 „ 
d) „m Regimentskaplan mt » 0. 24, 
e) „m Regimentschyrurg mit . i r 24 „ 
f) un Bataillonshyrurg mit . ö i 24 „” 
) un Compagniehyrurg mit . E ; 16 „ 
bh) „ „ Regimentsadjutanten mit . i 24 „ 
i) „ ein Negimentsdepofitorium mit . : 30 „ 
k) „ Regimentsabfteigguartier mit . 3836, 
He das Regimentsftodhaus mit ; i 40 „ 
m) „ „ Regimentsfpital mit . ; . 50 „ 


jujammen mit . 468 fl. 
feſtgeſetzt iſt. 
Bis ein neuer, den Zeitverhältniſſen angemeſſener Bonificationstarif feſtgeſeht 
wird, dürfte ed nicht unangemeſſen erſcheinen, und wird daher politiſcherſeits der 
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Antrag geftellt, rückſichtlich der Regimentsftabspartheien und Etabliffements die in 
Schlefien üblihen Tarife einzuführen, und die hiernach entfallenden Beträge wenigitend 
in Cond.-Münze zu berichtigen. 

e) Pferdsftallungszinfe 

Diejer Zins ift bisher von den Stätten Brünn und Olmüß für die einzu- 
ftellenden Pferde der Generäle, Stabsofficiere und Adjutanten pr Pferd mit jährl. 
4 fl. aufgerechnet, von der Prov.-Staatsbuchhaltung jederzeit unbennjtändigt adju- 
ftirt, und aus dem Landesbequartierungsfonde bezahlt worden. 

Den geleglihen Urgrund Ddiefer Anweifung fonnte man jedoch ungeachtet 
aller Nachforſchung nicht auffinden, inzwiſchen da ſich diefe Vergütung nidt nur 
auf eime jehr alte, — feit den neunziger Jahren ftet# beobachtete Gewohnheit, und 
fiher auf einen gejeßlihen — nur bisher nicht aufzufindenden Anlaß gründet, 
fondern auch gewiß die vollſte Billigfeit für ſich hat, jo erachtet man, felbe auch 
bier unter die Obliegenheiten des Landeöbequartierungsfonds aufzunehmen, und 
anfragen zu müjlen, daß felbe gleichfalld vom Mititär-Aerar zu — wãre. 


IV. Budgets-Rubrit. Kaſernreparaturen. 

Diefe Ausgabsrubrik des Landesbequartierungsfondes bezog fi nur auf 
jolde Gebäude, deren Unterhaltung in sartis teetis dem befagten Fonde obgelegen 
ift, und melde in dem obigen Gebäudeausweis sub Lit. A Nr. II. aufgeführt 
erſcheinen. 

Im Uebrigen iſt alles Erforderliche rückſichtlich dieſer Ausgabsrubrik ſchon 
vorwärts unter dem Artikel Gebäude umſtändlich auseinander geſetzt worden, 
und hier blos noch zu bemerken, daß die Reparatursauslagen vom 4. May 1820 
bis Dftober 1825 32270 fl. 32°/, fr. betrugen, mithin im Durchſchnitte dieſe 
Auslage auf jährlihe 5545 fl. 51,, kr. entfällt. 


V. VI und VII Budgets-Rubrif. Auslagen auf Amtsnothdürfte 

bei dem Militär-DOfficierd-Bequartierungs: dann bei dem Kaſern— 

Fonde — weiters Beheizungs-Auslagen der ftänd. Übicationen 
rüdfihtlid beider Sonde. 

Diefe Rubriken betreffen die fogenannten Regieauslagen der unter der Auf- 
fiht der Herren Stände bisher ftattgefundenen Fondskaſſeverwaltung, und ift darin 
begründet, daß bei den Herren Ständen die von ihnen verwalteten verichiedenen 
Hondsfaflen zur Beftreitung der Auslagen auf Kanzleirequifiten und Amtserforder- 
niße nad) Berhältniß zur Goncurrenz beigezogen werden. 

Hieraus ergibt fi nun von jelbft, Daß — wiebald der Landeöbequartierungs: 
fond aus der bisherigen Berwaltung der Herren Stände gebradt wird — auch 
aller Goncurrenzanfprud, mithin obige Ausgabsrubriten ganz aufhören, und fein 
weiteres Intereffe an Seite des k. k. Militärs abgeben. 


VEIT. Budgets-Rubrit. Befoldungsbeitrag für den Gameralfond. 
Diefe Ausgabspoſt ift eigentlich ein Beitrag zu dem anno 1816 von Seiner 
Majeftät allerhöchſt refolvirten Perfonal: und Beloldungsftatus der Prov.-Stants- 
buchhaltung, und gründet ſich auf die hohen Hofkanzleidefrete vom 14. Auguft 1806 
3. 24190, vom 12. Sept. 1806 3. 16527 und vom 3. April 1817 3. 7814. 
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An diefer Ausgabsrubrit fehuldet der Landesbequartierungsfond, und zivar: 

a) an 150 perGent. Zuſchuß zum Befoldungsbeitrage jährl. 433 fl. S1'/ı fr. 
für die Iahre 1819 und 1820 in W.W. 1301 fl. 33%/, Tr. 

b) für die Mil. Jahre 1821, 1822, 1823, 1824 und 1825 den Beitrag 
felbft in C.M., zufammen mit 2169 fl. 16'/, fr. EM. 

Dieje Rückſtandsſchuldigkeit beträgt daher in W. W. 6724 ji. 44 fr, und 
ob felbe aus den vorhandenen eigenen Mitteln des Randesbequartierungsfonds wird 
gezahlt werden fünnen? wird ſich erſt nach erfolgtem Rechnungsabſchluß und Gegen- 
berechnung mit dem f. f. Militär zeigen, welches in folge der mit hohem Hof: 
fanzleidefret vom 21. Jänner 1825 3. 2040 intimirten allerhöchften Entjchließung 
Sr. Majeftät ihon vom Mit. Iahre 1825 anzufangen, den zur Befriedigung der 
Quartieröträger erforderlihen Aufwand zu beftreiten hatte. 

Auf Baſis diefer Nefultate wird ſich erft die Einleitung gründen laffen, melde 
Mafregel zur Tilgung oder Abſchreibung diejes Paſſivums nothiwendig werden wird, 

Bie es in Hinfunft mit‘ diefem Obliegenheitsartitel wird gehalten werden 
ſollen, muß der Beftimmung der höchften Behörden anheim geftellt werden; died- 
orts hat man nur die Meinung beizufügen, daß fein Grund vorhanden wäre, diejen 
Befoldungsbeitrag auf das k. f. Militär-Aerarium zu übertragen — und daß um 
diefe Rüde in der Bedeckung des Befoldungsftatus des Prod. Staatsbuhhaltungs- 
Perſonals gleihwohl zu ergänzen — ſchwerlich was anderes erübrigen dürfte, ald 
dieje Ergänzung auf den Kameralfond zu übertragen. 

Am Schluße der gegenwärtigen Hauptrubriten über die Dbliegenheiten 
des Landeöbequartierungsfondes ift noch der hoffriegsräthlihen Anforderung nad- 
zufommen, wornad auseinander gejept werden foll, welde Quartierspagt- 
kontrakte beftehen, auf welde Beitdiejfelbennoh zu dauern haben, 
und in wiefern rückſichtlich dieſer Kontrafte irgend eine augen 
blidlide Einleitung nothwendig fey? 

Quartieröfontrafte, welche von dem Landesbequartierungsfonde oder defien 
oberer Admmiſtration unmittelbar eingegangen worden wären, und auf die fünf- 
tige Verwaltung zu übergehen hätten? giebt es feine. 

Die Quartierdmiethen, die das Brünner ftädtiihe Duartieramt in Betreff der 
Unterfunft für die Generalcommandobranden auf Rechnung des Landesbequartie- 
rungsfondes zu accordiren in dem Kalle war, find, hierortigen Wiſſens, nicht durch 
bleibende Kontrafte gefichert, fondern beruhen auf mündlides Uebereinfommen mit 
den Dauseigenthümern, und es treten rückſichtlich dieſer Quartiermiethen entweder die 
in dem allgemeinen Bürgerlichen Geſetzbuche bejtimmte oder die bei größeren Quar- 
tieren bier ın Brünn gewohnheitsmäßige bierteljährige Auffündigungszet ein. 

Quartierdmiethen, die etwa von Seite einer oder der andern Stadtgemeinde 
rückſichtlich der Garnifonsofficiere fontraftmäßig eingegangen worden wären, berühren 
nicht das Interefje ded Landesbequartierungsfondes, ſohin auch nicht des denſelben 
übernehmenden Militär-Aerars, weil fid) hier bloß auf die ſyſtemmäßige Bonifica- 
tionszahlung ohne Rückſicht der die Stadtgemeinde betreffenden Quartiersmieth— 
verhältnifje befchränft wird. 
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Ueber Kontraftöverhältniffe bei den in sartis tectis vom Landesbequartie- 
rung&fonde unterhaltenen Fondöfaferngebäuden, welche an das k. f. Militär zu 
übergehen hätten — find zwar die Erhebungen den betreffenden k. f. Kreisämtern 
aufgetragen worden, deren Aeußerungen noch niht ſämmtlich eingegangen find, 
und deren Rejultate man einem hochlöblichen Generalcommando nachträglich be- 
fannt zu geben nicht verweilen wird. 


Da fi diefelben hie und da höchſtens auf Vermiethungen von Schopfen 
oder Localitäten für Marquetendereien beziehen könnten, welche gelegenheitlich der 
oben angetragenen Gebäudeübertragsfommiffionen in die verläßlichfte Evidenz ge- 
bracht werden können — jo darf man mit Beruhigung ſchon igt die Verficherung 
geben, daß die Diesfälligen Erhebungsrefultate von feinem wefentlihen Belange 
feyn werden, und daß die Nothwendigfeit — eine augenblidliche weitere Einlei- 
tung zu treffen — gar nicht vorhanden jey. 

Bei diefer Rubrit von Kontraftsverbindlichfeiten dürfte übrigens bemerfet 
werden fönnen, daß auf dem bon der Brünner Stadtgemeinde, refpective der Bür- 
gerihaft in Folge Guberninldefret vom 22. Februar 1779 3. 693 mittelft eines 
aus dem Landesbequartierungsfonde gegen 12jährige Ratenabzahlung erhaltenen, und 
inzwijchen rüderftatteten Vorſchußes von 25000 fl. erfauften Haufe in der Stadt 
Brünn für die Unterfunft des jeweiligen fommandirenden Herrn Generalen — 
und der Kanzleien eines hochlöblichen Generalskommando gemwiffermaffen die wech ˖ 
felfeitige Verbindlichkeit haftet, diefes Gebäude in feiner befagten Beitimmung für 
immer zu belaffen — fo zwar, daß hievon weder von einer noch bon der andern 
Seite willführlid abgegangen werden könne, worüber die hierortigen Zufchriften an 
ein hochlöbliches General-Commando vom 3. und 17. Februar 1779 3. 363 und 
691, dann die verehrliche jenfeitige Gegennote vom 13. Februar 1779 das Nähere 
befagen. Hinſichtlich der Zinsverhältniße dieſes Gebäudes ift bereit? oben unter 
der Rubrik: Zinſungen für die General-Gommando-Brandhen das 
Erforderlihe erinnert worden. 


Den IV. Hauptgegenftand der gegenwärtigen Verhandlung bilden Die 
Empfäünge 
oder bisherigen Dotationsquellen des mährifhen Landes- 
bequartierungsfondes. 


Mit Rüdfiht auf das zum Leitfaden dienende Budget pro 1825 bilden bie 

I Bedeckungsrubrik 

die Activinterelien, 
bon denen ſchon vorwärts gefagt worden ıft, daß fie in jährlichen 6812 fl. WW. 
oder 2725 fl. EM. beitehen. 

Der Kapitalienftand, wovon dieſe Intereffen entfallen — erliegt in mähr.- 
ftändiihen Werarialpamatfen, wovon der Ausweis gleichfalls ſchon oben allegirt 
worden ift. 

Bei Eintritt der Verlofung dieſer Pamatkenfapitalien übergeht aud das 
Intereffe auf den urfprünglichen Zinsfuß in Conv. Münze, und infofern ift aljo 
diefe Empfangspoft mit der Zeit einer wejentlihen Verbeſſerung fähig. 
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Die II. Bedeckungsrubrik 
„Officierquartiersbeiträge” 

mit der bisherigen jährlihen Einnahme von 23986 fl. WW. oder 9194 fl. EM., 

fo wie die III. Rubrif 

„Kafernzinsbeiträge” 

in der jährlichen firen Summe von 3890 fl. WW. oder 1556 fi. EM. (wovon 
in der obigen geſchichtlichen Darftellung die nähere Nachweiſung gefchieht) haben 
in Folge der mehrerwähnten a h. Entſchließung Str. Winjeftät vom Mil.-Iahre 
1825 gänzlich aufzuhören, und find in Hinkunft nicht mehr einzuheben. 

Die beiden Rubriken haben bri der gegenwärtigen Verhandlung nur injofern 
ein Interefie — als jelbe für das Mil-JIahr 1825 indebite eingezahlt worden 
find, und daher in Folge des mehrerwähnten hohen Hofkanzleidekrets vom 20. Iuny 
1825 von dem k. f. Militär-Aerar in Anſpruch genommen werden müſſen. 

Da von Seite des kak. Hoffriegsraths in Folge der mehreitirten verehrlichen 
Note eines hochlöblichen General-Gommando vom 27. July 1825 die Leber- 
nahme des Landesbequartierungsfondes in die Militärverwaltung im Laufe des 
Mil.-Iahres 1825 als unthunlich erflärt, und beftimmt abgelehnt worden ift, bei 
folder Bewandtniß daher die bisherige Verwaltung im Mil.-Iahre 1825 fortgefett, 
und zur Bedeckung der vorfallenden Auslagen die Einhebung diefer Beiträge nad) 
ihrer vollen Summe beftehen gelaffen werden mußte, fo wird es fich bei voll. 
zogenen Rechnungsabſchluß ausweifen — in welchem Biffer diefe Beiträge für das 
Mil.-Iahr 1825 eingegangen — und für das Militärquartierbedürfniß verwendet 
worden find, um deren Rüderfaß von dem k. f. Militär-Aerar in Anſpruch zu 
nehmen. 

Außerdem dienen gemwiffermaffen auch noch ald Empfangsrubrifen 

IV. der ſchleſ. Beitrag 
zu den Gefamtauslagen der Quartierszinjungen der General-Commando-Branden 
nad) Maßgabe des Steuerverhältnifes — jo wie 

V. die Ueberfhüße des beftandenen Schlaffreugerfondes, 
welhe im Mil.-Iahre 1825 mit einer Summe von 13903 fl. 541/, fr. WW. 
in Empfang geftellt wurden. 

Da der ſchleſiſche Beitrag zum mährifchen Landesbequartierungsfonde für die 
Hinkunft ganz aufzuhören hat, die zur Aushülfe für den befagten Bond von höd- 
jten Orten beftimmten Ueberfchüße des ehemaligen Schlaffreuzerfonds im Mil.-Iahre 
1825 (mie es der Rechnungsabſchluß zeigen wird) ganz verzchrt worden jind, jo 
erlöjchen dieſe beiden Bedeckungsrubriken von jelbjt und biethen fein weiteres In- 
terefle für das k. k. Militär-Merar dar *). 


*) Wegen ber Uebergabe des Fonds u. |. w. ©. den Inder zu ben ſtänd. Defiverien von 
1790 in biefem Banbe, 
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Die Beiträge an die ſtädtiſchen Milttär-Onartierfonde. 

Wir haben ſchon früher (im den ftänd. Defiderien von 1790, ©. 305) erwähnt, 
daß mit den 1825 aufgehobenen Militär-Quartier- Beiträgen nicht aud 
jene Auslagen aufgehört haben, welche in Städten eingehoben werden, um ben 
wegen Unzureichenheit der milit. Quartierzinfe nur theilweiſe befriedigten Quartier- 
trägern durd eine Ausgleihung im Innern der Gemeinde eine angemefiene Ent: 
ſchädigung zu gewähren. 

In Mähren und Schlefien wurden in folgenden Städten die Koften der Be- 
quartierung der Militärofficiere, inſoweit fie nicht dur die Beiträge des a. 5. 
Herard und das Vermögen der Lofalquartierfonde gedeckt waren, auf die VBürger- 
ſchaft aufgetheilt, und es gelangten tefp. von folgenden Städten die Uuartier- 
Fonds-Präliminarien und Rechnungen zur Amtshandlung der Prov.-Staatsbudh: 
haltung und Genehmigung des Guberniums: 









Für 1839 
Städte präliminirter Art ber Bertheilung 
Gejammtbeitrag 


10210 fl. 12 fr. | Auf die behausten Bürger nad) der Zahl 
C.M. der Kamine, für 1411'/, Kamine zu 6 fl., 
29 Kamine zu 2fl. 48 fr. u. 10 Kamine 
zu 2 fl. (8570 fl. 12 fr.), dann auf 624 
unbehauste Bürger zu 3 Klaffen mit 6 fl., 
4fl. und 2 fl. (1640 fl.) *). 
Wildau | 987 fl. 36 fr. Auf die Stadtbürger mit 6 fl., Borjtadt- 
C.M. bürger mit 3 fl., Häusler ohne Robot 
48 fr. und mit Robot 20 fr. 
I U-Hradifch | 825 fl. 52 fr. | Auf die Großbürger mit 15 fl. 39 fr., die 
C. M. Kleinbürger 7 fl. 43 fr. und die unbe- 
hausten Bürger 1 fl. 34 fr. WW. 
Gaya Seit 1838 fein | Früher nah Stadt- und Borftadthäufern 
Abgang repartirt, die Judengemeinde trägt jährl. 
56 fl. 30 fr. WR. bei. 
1831 fl. 15 fr | Auf die behausten Bürger für einen Woh- 
6.:M. nungsbeftandtheil 18 fr. und vom Er- 
merbfteuergulden 3 fr. (1656 fl. 48 Er.), 
auf die unbehausten bloß nad der Erb; 
werbiteuer (174 fl. 27 fr.). 
M.-Neuftadt] 239 fl. 48 fr. | Nah den in Klaſſen eingetheilten Stadt- 
J C.M. und Vorſtadthäuſern. 


) Ueber das neue Syſtem in Brünn ſeit dem Jahre 1843 ©. meine Beiträge zur Gedichte 
ver £. Stäbte, befonders Brünns, eb. 1860 (13. B. d. Schr. b. hiſtor. Seltion). 
| 82 


Kür 1839 
Stübte präliminirter Art der Bertbeilung 
Sefammtbeitrag 


647 fl. 4 fi. Auf die behausten Bürger det Stadt und 
C.M. Vorftädte nah den Ubikationen (4481) 
mit 8 fr. für eine, auf Die unbehausten 

erwerbtreibenden Bürger nad Klaſſen 
14075 fl. 50 fr. | Auf die behausten Bürger nad: der Kami. 
GM. nenanzahl zu 3 fl. 48 fr. für einen Ka- 
min (13801 fl. 36 fr.), auf Die unbe 


bausten nach 6 Klaffen von 3 f..48 Fr. 
bis 38 fr. (274 fl. 14 Pr), 
Zroppan [5131 fl. 272/, fr. | In der Stadt nad der Hauszine, Haus: 
GM. klaſſen- und Erwerbiteuer, dann nad) der 
Anzahl der Wein (65), Bier-)(882) 
und Branntwein-Berehtigfeiten, in Den 
Vorftädten nad der Häuſerklaſſenſteuer 
und nad der Zimmerſchätzung und bei 
den Contribuenten im fürftlichen Schloß- 
amte nach der Hausklaſſen und Erwerb: 
ſteuer. 





(Aus Gub. Nr. 14862—841). 

Eine Zufammenftellung über die beftehenden derlei Beiträge, in ſo ven fie 
mit Rückſicht auf die feit mehreren Jahren erhöhten ärariihen * Binsbergütungen 
und die. zeitweile Auflaffung von Garniionen noch nötbig ‘find, und über die Art 
ihrer Aufbringung, könnte nur aus Nachweifungen der mit Militärnbelegten Orte 
geholt werden, da die Behörden feinen Einfluß mehr auf dieſe Sache nehmen 
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Zur Hefchichte des Steuerwefens 


in 


Mähren und Oeſterr.Schleſien. 


Dasjenige, was bisher über die Steuergeſchichte Mährens und Defter.-Schlefiens 
befannt ift, bejchränft fich auf die im Ganzen geringen Mittheilungen, welche, größten- 
theil® zerftreut, unvollftändig und ohne Zufammenhang Moramcep !), Lukſche?), 
Caſpar ®), Linden *), Kries °), Bernardt ©), ih ) und, bejonderd rüd- 
fichtlich der neneften Zeit, mehrere andere gegeben haben. Am meiften vernadhläffigt 
find die älteren Zeiten, die Perioden der Giltpferde*) und der Lahnenfteuer?), 
der Anfang und die Ausbildung der indireften Steuern und der Gefälle. 
Meine Forfhungen, welche fich feit vielen Iahren auf ziemlich alle Zweige der jo 
wenig cultivirten Landesgeihichte ausdehnen, erftredten fich, insbefondere auch wäh- 
rend der Iahre, ald ich in der Dienftleiftung im Steuerdepartement des Guber- 
niums jtand, und aud über dieſe Zeit hinaus, auf die Sammlung von Material 
zur Geſchichte der öffentlichen Abgaben beider Länder und deffen Verarbeitung zu 
einem gegliederten, in fi) verbundenen Ganzen. Die Vielfeitigfeit der Beltrebungen, 
die vordem jo ungünftigen Verhältniſſe der Genfur, wie der Veröffentlihung lite- 


—_ 





!) Historia Moraviae, Brunae 1785—1788, 3 Bänbe. 

2) Ueberficht der Stellen und Aemter in Mähren feit 1628, Brünn 1804; Notizen von 
ber politifhen und Juſtizverfaſſung Mährens feit ben älteften Zeiten bis 1628, eb. 
1808; befondere Rechte der Perſonen Mäbrens und Schlefiens, vorzüglich in politijcher 
Hinfiht, Brünn 1814, 2 Bände, Berbefferungen 1816, 2. Aufl. 1823 und 1826, 
3. Aufl. vom Hübner 1844. 

% Der Rehnungsleger nach Anleitung der Gefete, Brünn 1824, 4 B. (im 2. Bande). 

#) Die Grundftenerverfaffung in den beutihen und ital. Provinzen ber öfter. Monarchie, 
mit vorzüglicher Berückſichtigung des ftabilen Katafters, Wien 1840, 2 B. 

3), Hifter, Entwidlung ber Steuerverfaflung in Schlefien (für die Zeit von 1474—1618), 
Breslau 1842. 

9) Provinzial-Gefegkunde von Mähren und Schlefien, Olmütz 1848. 

’) Die Berfaffung und Verwaltung von Defter.-Schlefien, in ihrer bifter. Ausbildung, 
Drinn 1854 (au im 7. ®. d. Schr. d. bifter. Sektion); die Defiderien ber mähr. 
Stände vom Jahre 1790 und ihre Folgen, Brünn 1864 (auch im 14. 8. b. Schr. d. 
biftor. Seltion). 

”) Um das Kriegsvolk aufzubringen, mußte jede Obrigleit, welche 2000 fl. Einfommen 
hatte, ober mehrere zufammen, einen gerüfteten Reiter ftellen. Als jpäter bie eigene 
Ausrüftung unterblieb, galten die Koften eines ausgerüfteten Reiters und feines Unter- 
balts als Beftenerungsmaßftab; man fteuerte nah Giltpferben. 

) Um bei höheren Steuerforberungen, welche bie Kriege mit fich brachten, eine größere 

Gleichheit zu erzielen, beichloß der Landtag (15. Dez. 1655), von ben fteuerfreien Do- 

32* 
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rärijher Arbeiten, beſonders folder, die jhon ihrer Natur nah auf fein großes 
Publikum rechnen fönnen, zeitweife übermäßige Dienftesanforderungen haben mid 
biäher gehindert, die Geſchichte des Steuerweſens beider Länder zu vollenden. 

Ich glaube daher vorläufig Berichte und Nachweiſungen mittheilen zu follen, 
melde, auf ämtlihen Forſchungen ruhend, Aufichlüffe über das Weſen der mit ge- 
ringer Unterbrechung bis zum Eintritte das Grundfteuer-Proviforiums (1820) 
beitandenen thereſianiſchen Steuer-Reftififation und eine dronolo: 
giihe Ueberſicht der Steuern feit 1748 bis in unfere Tage geben. Und 
dies um ſo mehr, ald dieſe Mlittheilungen mit jenen in Verbindung ftehen, melde 
bereits über die früheren Verhältniſſe rüdfichtlih der Bequartierung des Mi- 
litärs, Service, Vorſpann u. j. w. in diefem Bande der Schriften der 
hiftor. Sektion geliefert worden find, aus derfelben Zeit des Anfangs der Steuer- 
reform ftammen umd ſich gegenfeitig ergänzen. 

Zur leichteren Ueberſicht jchide ich aus dem handfchriftlihen „Abriß der 
Grundfteuer-Berfafjung in den öfterreihijhen Provinzen“ jenen 
Abſchnitt voraus, welder auf Mähren und Sclefien Beziehung hat. Dieſer Abriß 
ift offenbar zu ämtlihem Gebrauche in Wien 1816 verfaßt worden und liegt dem 
hiſtoriſchen Theile von Linden’d Werk zu Grunde. 


d’ Elvert. 


A. Mähren. 


Das Steuerrektififationdgefchäft begann in Mähren im Jahre 1748 und 
wurde rüdfichtlih des Dominifalbefiges im Jahre 1753, rüdjihtlih des Ruſtikal- 
befiges aber im Jahre 1760 vollendet. Als Steuerobjefte wurden die nämlichen 
Grund. und Nebennugungsquellen wie in den übrigen Provinzen beftimmt, und 
erjt in der Folge — wegen Einführung der Zranfiteuer, die Bräuereien und der 
Weinſchank außer Veranjhlagung gebradt. Zur Erhebung der unmittelbaren Grund- 
nugungen wurde der Weg der Faſſionen eingeichlagen. Die Dominien fatirten 
sub fide nobili, die Unterthanen aber erklärten mündlich den Umfang ihrer Grund- 
ftüde nah Mepen Ausſaat und den Brutto-Körner: und SHeuertrag nad der 


minien neue Fallionen über den unterthänigen Beſitzftand nad Lahnen abzufordern. 
Als Lahn galt eine Grundfläche, auf welcher, in 3 Feldern zu 32 Mepen, 96 Megen 
gebaut werben konnten, während bei Weingärten eine Fläche, auf welcher 12 Mehen 
angebaut werben konnten, jchon für einen Lahır galt. Außer ben untertbänigen Grund» 
ftäden mußten auch (in Orten, welche weder roboteten, noch Robotzins entrichteten) 
die Gewerbsleute einbefannt werden, und es jollten von folchen, die bräu⸗ und jchant- 
berechtigt waren, 3, von den bloß Schankberechtigkeiten 6, und von folchen, bie auch 
dies nicht waren, 9 Perfonen für einen Lahn gelten. Die Faſſionen wurden durch 
Bifitations-Commiffionen unterſucht, die Lahnenbeſteuerung nahm 1659 ihren 
Anfang und währte bis zur tberefianifchen Rektififation. Bielfache Beſchwerden hatten 
neue Faflionen, Bifitationen und Grundbfäge in der Lahnenbemefinug (1669) zur Folge. 
Dieje Erhebungen zwifchen 1656 (annus decretorius) und 1669 (annus declaratorius) 
bildeten ben alten Katafter. 
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wirklichen Fechſung. Die grumdherrlihen Faſſionen wurden nicht fontrolirt; die 
Ausjagen der Unterthanen aber durch häufige Nachmefjungen geprüft. Die Wal- 
dungen follten durchaus vermefien werden. 

Die Veranfhlagung des Erträgnißes zu Geld gefhah auf folgende Urt: 

Ale Ader- und Gartengründe wurden in 8 Klaffen ihrer Fruchtbarkeit ge- 
bracht, Zur beiten Klaffe gehörten jene, welche an Winterforn — ohne Abſchlag 
des Samens, 6 Körner abiverfen, die folgenden Klaſſen unterfchieden ji immer 
um !/, Korn, und jo wurde bis auf den Ertrag von 2'/, Korn herabgeitiegen. — 
Ein angegebener minderer Ertrag ald don 2!/, Korn durfte nicht paflirt werden. 


Sodann wurden 3 Klaflen ded Hauptförnerpreifes beftimmt, jenachdem 
der Grund eines beflern, mittlern oder ſchlechtern Verſchleißes genießt; der höchſte 
Preis pr. Megen war 1 fl., der mittlere 52'/, fr. und der geringfte 45 r. Endlich 
brachte man von dem fatirten Bruttoertrage !/, auf Brache, dann den Samen 
und die Broderei in Abjchlag, dad Verbleibende ward als reiner Ertrag betrachtet. 

In Kombinirung der Klaſſe der Fruchtbarkeit mit der Leichtigkeit des Ab- 
jaged wurde nun der reine Ertrag eines Metzen Grundes zu Gelde angefchlagen, 
dabei aber ein Unterſchied zwiſchen Dominifal- und Auftifalbefigungen gemacht. 


Die Erträgniffe der herrichaftlihen Gründe erhielten in den 3 beiten Klaflen 
eine höhere, in den 4 ſchlechteſten Klaren aber eine mindere Preisbejtimmung, als 
die Erträgnifle der unterthänigen Gründe derjelben Klaffen. Nur in der 4. Klaffe 
trafen beide Kathegorien auf dem nämlichen Preife zufammen. Nach weldhen Re- 
geln man biebei zu Werke ging, ift nicht befannt; welcher Unterſchied ſich aber in 
der Veranſchlagung durch dieſe verichiedene Behandlung der herrſchaftlichen und 
unterthänigen Gründe ergab, erhellet aus folgenden SEEN em 


Der Ertrag in Drten, wo der Kornpreis & 1 fl. ange: 
nommen ivar, entfiel pr. Megen Grundes im Durd- | 
ſchnitte aller Klafien uf . i ; 4 1|.71.|. 1113% | 





wo der Korupreis 52'/, fr. war, auf er 1] 4 


und wo der Preid zu 45 fr. angenommen war, auf . | — 13% — 18% 


Obrigkeitliche Zinsgründe wurden blos nad dem davon eingehenden Zinie 
zur Steuerveranfhlagung gezogen, und bievon !/, ftenerfrei belaffen. 


Trieſch und wüſte Felder, dann Hutweiden, wurden nad ihrer Qualität, je- 
nachdem fie öfter oder feltener angebaut wurden, auf die Hälfte, '/, oder !/, ber 
für den Metzen Adergrund angenommenen Ertragsihägung kalkulirt. Weingärten 
wurden nach ihrer Güte in 4 Klaflen getheilt, und im der 1. Klaffe der Metzen— 
grund zu 1 fl. 24 kr. in der 2. Klaffe zu 1 fl. 15 fr., in der 3. zu 1 fl. 8 Er, 
in der legten endlich zu 1 fl. 2 fr. angeſchlagen. 
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Mieswachs wurde nad 2jpännigen Fuhren Heu und Grummet tarirt, und 
im flachen Lande, jo wie bei umterthänigen Wielen, höher, im Gebirge aber und 
bei herrſchaftlichen Wieſen geringer angefchlagen. 

Die Waldungen find nad Verſchiedenheit des Ertrages oder Gattung des 
Holzes, und der Leichtigfeit des WVerfchleißes pro Dominicali nah 4 und pro Ru— 
fticnli nad) 5 Klafien pr. Metzen Grundes angejchlagen, die Preiſe bei den unter- 
thänigen Waldungen aber wieder bedeutend höher ald bei den herrſchaftlichen an- 
genommen worden. Zeiche endlih wurden nah Schoden des Einſatzes, und zwar 
ebenfalls anders beim Dominicale, anders beim Aujticale gefhäßt. Gemeinde-Rea- 
Iitäten, die von der Gemeinde in corpore oder von obrigfeitlihen Bedienten 
genoffen wurden, waren blos mit !/, der Hajfenmäßigen Zare falkulirt, wenn fie 
aber unmittelbar von der Obrigkeit oder von anderen Individuen benügt wurden, 
fo unterlagen fie der ganzen Taxe. 

Die Häufer in Städten und Märkten, dann jene in Dörfern, zu denen feine 
Grundftüde gehörten, wurden mit Berüdfihtigung ihrer mehr oder weniger vor- 
theilhaften Lage in 5 Klaffen eingetheilt. Im der höchſten Klafle betraf jedes Haus 
die Tare von 16 fl. 52"/, fr., in der letzten von 3 fl. 

In Hinfiht der abgeleiteten Nugungen und Gefälle wurden die den Ulnter- 
thanen gehörigen Mühlen nad der Bejtändigfeit oder Unbeftändigfeit des Waſſers 
und nad der Gattung der Mühle verfchieden geihäßt. Die obrigfeitlihen Mühlen 
waren nach ihren abiverfenden Zinfen angefchlagen und ihr Ertrag unter die Rubrif 
der fteigenden und fallenden Zinje einbezogen. 


Die obrigfeitlihen Nebennugungen und Gefälle wurden nämlih nad 3 Klaffen 
fatirt. Im die erfte gehörten die unveränderlichen (ftandhaften) Geldzinfungen und 
Natural-Eindienungen. Die Faflionen derfelben follten fi auf das Urbarium, 
oder eine einjährige Rechnung oder auf ein obrigfeitlihes Handregifter gründen. 
Bon diefen Binfungen wurde "/, ihres Geldwerthes abgefchlagen und fteuerfrei 
belaſſen. 

Die 2. Klaſſe umfaßten die ſteigenden und fallenden Beſtand-, Mübhl- und 
andere Binfungen, welde nad einem dreijährigen Rechnungsdurchſchnitte zu fatiren 
oder durch Wernehmung der Beltaudleute zu eruiren waren. Die Hälfte diejes 
Zinserträgnißes wurde von der Verftenerung frei gelaflen. 

Der 3. Klaffe waren die Naturalzehente, Weränderungsgebühren und ähnliche 
Gefälle zugewieſen, die nad einem Gjährigen Rechnungsdurchſchnitte zu erheben und 
ohne Abzug in Verſteuerung zu nehmen waren, mit Ausnahme jedoch der geift- 
lichen Behente, die noch immer eremt find. Für die Veranſchlagung aller nicht 
ohnehin ſchon in Geld beftehenden obrigkeitlichen Nutzungen waren eigene Preis- 
tarife vorgeichrieben worden. Bei den Moboten im flachen Lande wurde die ganze 
Schägung zur Verfteuerung angeſchlagen; bei jenen im Gebirge aber '/, im Abzug 
gebracht. 

Um die auf ſolche Art ausgemittelten Erträgniſſe mit der Steuer zu belegen, 
wurden die unterthänigen Erträgniſſe auf Lahnen reduzirt. 180 fl. jährl. Ertrags 
bildeten eine Lahn oder Anſäſſigkeit. Bei Berechnung der 180 fl. blieb man aber 
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nicht bei den erhobenen Erträgniffen ftehen, ſondern brachte noch die fogenannte 
adminicula loei et glebæ in Anſchlag. 
Diefe Orts-Vorzüge beftanden 
. im leihtern Verſchleiße der Produkte, 
. in der Viehzucht, 
. im Hirfe-, 
. im Lein- und Hanf-Anbaue und Verdienſt beim Gefpinnfte, 
. in ber Holzwohlfeilbeit oder Holzhandel, und 
. im Fuhrwerke. 

Jede dieſer Drtd-Vorzüglichfeiten war nah ihrem größeren oder mindern 
Umfange in 3 Klaffen abgetheilt, und die beſte Klaffe mit 15 fl., die mittlere mit 
10 fl., die geringfte aber mit 5 fl. bei jedem Lahne angefchlagen. Wenn fih nun 
an einem Drte eined oder mehrere diefer Adminiculorum borfanden, jo wurden fie 
in die Summe des Pahnenbetrags dergeftalt eingerechnet, daß z. B. das Dafein 
eines Adminiculi der beften Klaffe (zu 15 fl.) dahin wirkte, daß ſchon ein erhos 
bener Grundertrag von 165 fl. einen Lahn bildete, indem diefe 165 fl. durd das 
Adminiculum von 15 fl. doc auf 180 fl. gefteigert wurde. Das hiernach berichtigte 
Steuerfubftratum erreichte die Summe von 4689398 fl. 47 fr. 


Ieder Lahn war nun mit 60 fl. befteuert; der obrigfeitlihe Ertrag aber, bei 
- weldhem auf diefe Adminicula feine Rüdfiht war genommen worden, fteuerte 
26 fl. 18 fr. von 100 des reinen Ertrags. Die Föniglihen Städte endlich tragen 
außer der Flaffenmäßigen Hausfteuer eine Anlage von 40 fr. auf jeden Kamin, 
nad einer fehr alten Zählung der Kamine. 


Seit der Aufhebung des jojephinifchen Steuerjyitems hat diefer alte Stenerfuß 
die einzige Abänderung erlitten, daß die Dbrigfeiten und Freiſaſſen jo wie die 
Unterthanen, nad einem gleihen Perzente (im Jahre 1812 nämlidh mit 42 fl. 
51 fr. 3129/,00 d. vom Hundert 1 Gulden Erträgnißes) beſteuert find. Den Obrig- 
feiten ift dermal die einheimifhe Subrepartition der Steuer überlafien, damit die 
zwifhen den einzelnen Kontribuenten beftehenden Prägravationen einigermaflen aus- 
geglihen werden. Die ftädtiihe Kaminftener ift feit jener Zeit auf 5619/,,, fr. 
pr. Kamin angewadjen. 

Rah obiyem Perzente gingen im Jahre 1812 mit Inbegriff des Drittels, 
um welches die Kontribution dur das Finanzpatent vom 20. Februar 1811 
vermehrt wurde, 2015033 fl. 15 fr. ein, wovon 
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auf die Obrigfeiten . x . 707559 fl. 2kr. 

„„Freiſaſſen 9025 „ 5, 

„ n MUnterthanen . ; i 1268784 „37 „ 

„ m Geiftliden . i i 18806 „29 „ 

„» „ ? Städte von Realitäten 5920 „14 „ 
„ Ddiefelben von Kaminen . ! 4937 „48, 


entfielen. Hieburch findet jedoch die Rezeſſualquote, welche mit Inbegriff des Drittel- 
zuſchlags 2332805 fl. 7'/, fr. beträgt, noch ihre Bedeckung; das Fehlende pr. 
317771 fl. 521,5 Er. ift auf den Trankſteuerfond übernommen worden, wodurch 
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in Mähren die Anlagen nicht nach der ganzen Rezeffualquote, wie in den übrigen 
Provinzen, fondern nur nad dem mindern Betrage der wirklichen Grundfteuer 
bemeffen werden. 

Diefe nad) dem Steuergulden gemadhten Anlagen find in Mähren der Mi- 
litärbeitrag, welder im Jahre 1812 476096 fl. 2 fr. betrug, dann die unentgeld: 
lihen Körnerlieferungen, wovon im Jahre 1812 156159'/, Metzen Korn, und 
141083 Mepen Haber gefordert wurden. 

Einzelne Objekte der Grund: und Hausſteuer betreffen: der Militärquartiers- 
beitrag, welcher auf den Häufern in Städten und Mlärften mit 26883 fl. 30 fr. 
liegt, und zum Theil die Trankſteuer, jo weit fie aud von dem eigenen erbauten 
oder als Zehent eingehobenen Weine entrichtet werden muß. 


B. | Schleſien. 


Schleſien iſt in die allgemeine Steuerrektifikation vom Jahre 1748 nicht 
einbezogen, ſondern bei jener Einrichtung belaſſen worden, welche das Steuerweſen 
dort in den Jahren von 1723 bis 1729, dann von 1733 bis 1739 erhalten hat. 
Zur Einbeziehung in die Steuerrektifitation waren, außer den gewöhnlichen eigent: 
lihen Grundnugungen und Urbarialgefällen, auh der Mühlnutzen, Bier: und 
Brandweinerzeugung, Weinfhanf, gemeiner Stadt fteuerbare Einfünfte, gefcbloffene 
Innungen, Gewerbs- und Schankzinfungen, wilde Fiſcherei, Steinbrüde und Thon- 
gruben, die Eihel- und Buhmwalduugung, dann die Viehnutzung vorgezeichnet 
worden. — 

Ueber die Beranfchlagungsart aller diefer Objekte finden fih nur Brud- 
ftüde vor, die in Folgendem beftchen: 

Der Flächeninhalt der nutzbaren Gründe wurde nad) der Ausfage der Be- 
ſitzer, welche durch einzelne Nachmeſſungen Fontrollirt war, erhoben und in Malder 
und Sceffeln Ausfaat, bei Waldungen aber nad) Stallungen ausgedrudt. Ein 
Sceffel Ausfaat enthält 859/, Wiener TRlafter, und der Malder das 12fade 
hievon. Eine Stallung Waldung enthält 140625 breflauer TRlafter. Wiefen, 
Hutweiden und Teiche wurden nur nad dem Augenſcheine geihäßt, und eritere 
blos bei der Viehnutzung mit veranichlagt, die Teihnugungen aber nad) Schod 
Karpfen berechnet. Der Grundertrag twurde nach Verſchiedenheit der Qualität des 
Grund und Bodens mit Verüdfihtigung der Lokalverhältniſſe des Landes gemür- 
digt, und nah eigenen Klaffen zu Geld veranichlagt. Auch für die übrigen 
Nutzungsrubriken waren die anzunehmenden Preije größtentheild vorgeichrieben, und 
da der Wieswachs und die Hutweiden nicht eigens veranſchlagt waren, jo wurde 
der Viehnutzen von Schafen, Kühen, Ziegen und Schweinen ebenfalls nad) klaſſen— 
weis beftimmten Breifen in Anichlag gebradt. 

Die Grumdfäge, nad) welchen diefe Klaſſen feſtgeſetzt, und nad welchen 
die Nußungen in jede Klaſſe einzureihen waren, find nicht befannt ; eben jo wenig 
ift angegeben, ob hiedurd der Brutto- oder Netto-Ertrag ausgedrückt werden follte; 
doc wird aus der Vergleihung der Steuer mit der Kataftraleinlage und aus der 
vorfommenden Bemerkung, daß der Wieswachs und Viehhütung, fo weit hiedurd) 
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nur der eigene Bedarf gededt ift, ohne Veranfchlagung bleiben, wahrſcheinlich, daf 
der Netto:-Ertrag beabfichtiget war. 

Die in den Jahren 1733 bis 1739 vorgenommene Rektifikation der Ka- 
taftraleinlage fcheint fi blos auf die höhere Veranſchlagung der verſchiedenen Er- 
trägniffe zu Geld beſchränkt zu haben. Ihr Preis wurde gegen die bei der urfprüngs 
lien Erhebung angenommenen Säpe beinahe auf das Dreifache gefteigert, und es 
betrugen nad) diejer Berichtigung die — Nutzungen 

bei den Dominien . : 2 300618 fl. 13 fr. 11/, hl. 

„ m Unterthanen , ; : 272397 „ 9 „3 * 
„ „ Städten . 111380, 23, 41, 


zufommen 2. 684395 fl. 46fr. 3 Bl. 


Hievdon mußten die Dominien . k 27 fl. 12. 1/6 hl. 
„Unterthanen . 35 „31, 634 
* Städte . . 41 " 9 7) 3°/; 7 


von 100 fl. an Grundftener entrichten. Im diefer Veranſchlagung waren die 
f. teſchniſchen Domänengüter nicht begriffen, welche nad wiederholten Privilegien 
auch in die jojeph. Regulirung nicht einbezogen werden durften, jondern nur ein 
Averſual Quantum von 3500 fl. bezahlen; dann aud nicht die geiftlichen Güter, 
welche aber nad) Aufhebung des jofeph. Syſtems ebenfalld beigezogen und ihre 
Einfünfte mittelft Faſſionen erhoben worden find; wodurd die Kataftraleinlage 
einen Zuwachs von 8392 fl. 4 fr. 1 hl. erhielt, und auf 692787 fl. 50 fr. 4 hl. 
gefteigert wurde. 

Die Aufhebung des jofephiniihen Syitems hatte auch die Gleichitellung der 
Steuerperzente zur Folge, welche für alle Klaifen der infataitrirten Erträgniffe auf 
32 fl. 25 fr. vom Hundert beftimmt wurden, und durch den Drittelzuichlag feit 
dem Jahre 1811 auf 44 fl. 15 fr. 112/,00 bi. gewachſen find. 

Hiernach ergibt fi mit Inbegriff des herzogl. teichniihen Domänen-Pauſch 
quantums von 3500 fl. eine ordinäre Kontiibutionsfumme von 310115 fl. 21 fr. 
3 hl., wornach dermal der Betrag pr. 207244 fl. 25 fr. 1'/, bl. auf Grund 
und Boden, der Reſt pr. 102870 fl. 56 fr. 11/, hl. aber auf Gewerbe repartirt ift. 

Nach dem Steuergulden werden in Schlejien nod folgende Ertra-Beiträge 
ausgefchrieben : 

1. Der Nonentien-Eräguations-Beitrag pr. 116 fl. 1 fr., welchen die mit 
‚feinen unbebanten Hausftätten im Jahre 1749 belaftet getvejenen Städte nad) dem 
Mapjtabe der Hausnupungsiteuer zur Webertragung des Steuerentgangs von meh- 
.reren in den Städten Zeichen, Freiftadt, Troppau und Jägerndorf damals bor: 
findig geweſenen öden Bauftellen entrichten müflen. 

2. Eine Ertra-Ausjhreibung von 8800 fl. zur Bedeckung der Domeftifals 
Auslagen und Ergänzung des Pürftentagspojtulate® nad) dem Steuergulden auf 
Dominien, Unterthanen und Städte repartirt. 

3. Ein Rehnungs-Revijionsbeitrag pr. 200 fl., welchen die gejammten Städte 
leiften müſſen. 

4. Der Militär-Officierdquartiers- und Streuftrohvergütungsbeittag pr. 6281 fl, 
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15 fr., wovon 3950 fl. 15 fr. auf die Städte und 2331 fl. auf die Unterthanen 
nad dem Steuergulden repartirt werden. 

5. Der zur Unterhaltung der Landesficherheits-Portatfchen beftimmte Beitrag 
pr. 1215 fl. ift auf die gefammten Dominien repartirt. 

6. Der Beitrag pr. 7389 fl. 30 fr pro statu officii ducalis (zur Unter- 
haltung der fürftlihen Wemter und Landrechte), mweldher in den Fürſtenthümern 
Troppau, Iägerndorf und Neiße (mit Ausfchluß der statuum minorum und der 
Stadt Troppau) nad dem Steuergulden, im Fürftenthum Teſchen aber mit dem 
Antheile pr. 1682 fl. 18 kr. nad) dem Viehſtande repartirt ift. 

7. Die Körnerlieferungd-Reluition, die im Jahre 1811 47654 fl. 3%), fr 
betrug. — 

8. Der Militärbeitrag pr. 66967 fl. 35%/, fr. für das Jahr 1812. Endlich 

9. der Beitrag zur Ergänzung der k. f. Arcieren-Leibgarde pr. 1829 fl. 50 kr. 
welcher auf die Dominien nad dem Steuergulden repartirt ift. 





Geſchichte des Lontribntionalis 


oder der auf Grund und Boden, dann Real-Nugungen mit dem Jahre 
1748 in dem Markgrafthume Mähren ausgefchriebenen Kurrent- und 
anderen Steuern, melde nad den in dem höchſten Hofkanzleidekret 
vom 6. März 1807 aufgeftellten Fragen genaueft verfaßt wurden; als: 


1. 
Unter welhen Benennungen und in wieviel Rubriken wurden 
die Steuern im Jahre 1748 ausgefhrieben und rektifizirt? 
Für das Jahr 1748 
beftand das auf Grund und Boden und Real- rare gelegte Steuerquantum 


pro militari ordinario in W 666666 fl. 40f. 
„  extraordinario . . i ; j : i 233333 „ 20 „ 
an Militärbeitrag . i : 70217 „40 „ 


pro camerali oder ad Hberam mit Einbegriff bes gewöhn- 
lichen Fortificationdquanti pr. 10000 fl. in . ö i 75000 „ — 


jufammen in . - 1045217 fl. 40f. 
Diefer Betrag wurde nad folgendem Maßftab eingehoben : 
Pro militari ordinario, camerali et domestico vom Lahn  .  23fl. 36h. 
von einem herrfchaftlichen und k. ftädtifchen Kamin A i 5 2,37, 
und von einem unterthänigen Kamin . . ; 3,35, 
Pro extraordinario mit Zufhlag 2000 Stüd Kremniper Species 
Dufaten, welhe im 3. 1747 Ihrer Majeftät der Kaiferin zum - 
Wiegenband gegeben worden, vom Lahn & . 6. #. 
von einem herrihaftliden und Föniglichen, dann unterthänigen 
RnB u 6 1,23, 
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Weiters beftunden in diefem Jahre folgende Steuern, als: 

a) Der Tanz-Impoft, b) der inländifhe Viehaufſchlag, e) der ausländifche 
Viehaufſchlag, d) die Kopfitener, e) der Weintag in den fönigl. Städten, f) ber 
Sleifchfreuger, g) der Bierta in den königl. Städten, h) die Iudenftener, i) die 
Bermögenöftener, welche den Hrn. Ständen zum Behuf des übernommenen Ertra- 
ordinarium ald Adminitular:Kollefte überlaffen mar. 


Wie verhält fih die Summe der damald ausgejhriebenen 
Steuer zur damals zur Belegung angenommenen Steuer? oder 
fann dieß gar nit angegeben werden, und warum nit? 


In diefer Zeit, nämlich im Jahre 1748, 
waren die in dem Jahre decretorio et declaratorio 1656—1669 als striete do- 
minical anerfannten Realitäten jelbjt dem Exrtraordinario nicht unterworfen und 
die Unterthanen fteuerten nad) Lahnen, welche lediglid aus Aeckern und Weingärten 
falfulirt worden find, ohne daß ein Geldwerth eines folhen Lahns in Anichlag 
gefommen wäre. Es unterlagen alfo alle obrigfeitlihen Gründe: und Realitäten- 
Nugungen, dann die unterthänigen Wiejen, Gärten, Hutweiden und Waldungen zc. 
feiner Steuer, und die Kaminen wurden, jo viel man nod aus den wenig bor- 
bandenen alten Akten erjehen konnte, von den Lofaldominien fatirt; die Lahnen 
aljo, welche die Obrigkeiten in diefen und denen folgenden Jahren verjteuern, find 
ald ſolche anzujehen, welche ihnen aus den gejagten unterthänigen Lahnen auf ber- 
ſchiedene Art heimgefallen, oder von ihnen felbft bei der bejtandenen Leibeigenihaft 
des Unterthanen zurüdgenommen worden find. 
Für das Jahr 1749 

wurden gemäß eines zwiſchen allechödit Ihrer Majeftät der Karferin und den 
Herren Ständen am 30. Iuli 1748 auf 10 Jahre geſchloſſenen Receſſes 


pro militari et camerali . : 1856490 fl. 48 fr. 
mit Einbegriff des vorhinigen Berifntriume pr. i 10000 „ — u 
des quanti ad liberam pr. . . . i 65000 „ — „ 
und des Tanz-Impoft pr. . i E r i 15000 „ — „ 
ausgeichrieben; wovon . . 1538718 „ 55 „ 2b. 
monatlid anticipatim in die Militärtaffe, und  . 15092 „ 33 „ 
quartaliter ad serarium camerale abzuführen, dann 

die übrigen - er: 302679 „19 „ 


zur Bezahlung der Paſſid Capitalien ruczubehaiten waren. 

Dagegen wurde der inländische Viehaufſchlag auf die 10 Pauſchaljahre auf- 
gehoben, und nur der ausländiiche Aufſchlag vorbehalten. Der bejtandene Fleiſch- 
kreuzer blieb auch durch diefe 10 Jahre nach den geſchloſſen geivejenen Kontraften. 

Eben fo der Wein- und der Biertag in jenen königl. Städten, welde davon 
nicht beſonders privilegirt waren. Die Iudenftener war auf 90000 fl. feitgeießt 
und davon 61883 fl. 1 fr. 22/5 d. den Herren Ständen gegen dem zu Guten 
gelaffen, daß diefer Betrag vorzüglich zu unterthänigen Brand-, Wajler- und Wetter: 
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fhaden-Bonificationen verwendet werben folle, davon gegenwärtig aber jährlid nur 
noch 51883 fl. zu diefem Endzwede aus der Kameral- in die ftändijche Kaſſa von 
der in die Kameralkaſſa nunmehr einfließenden jüdiſchen Kontribution pr. 82200 fl. 
jährlich abgeführt merden. 
Borangefagtes Zotaljteuerguantum pr. 1856490 fl. 48 fr. wurde folgender- 
maßen untertheilt, als: 
Auf Obrigfeiten: 


in Extraordinario i — — 233333 fl. 20kr. pr. Lahn A 12fl. Br. 
in Ertrabeitrag . . : 5 1482488 „ 9 u u nn T„ 9 
Zanz-Impoft i : i 1500 „, — u un —, 8, 


Pro camerali auf die Obrigkeiten von einem berrfchaftlichen, und die fönigl. 
Städte von einem ftädtiihen Kamin & 40 fr. und auf die Unterthanen kamen 
bon obigem Totalquantum: 


in ordinario ; . ß : s ; z 666666 fl. 40 Fe 
an Beitrag für die Miliz a ; . 3375500 , — „ 
Reluition der Refrutirung und Rimontiung : 103240 „ 16%/, „ 
Voripanns-Reluition . i } ; 49830 „30 „ 


zufammen pr. Zahn & 56 fl. und pro — bon einem unterthänigen Kamin 
à 40 fr. 
Hier muß bemerkt werden: 

Daß es den Herren Ständen erlanbt war, zum Behuf des auf die Landes- 
obrigfeiten übernommenen Betrags nad dem Fuß der Vermögensfteuer die Kapi- 
talien mit einzubeziehen, und ſich der ihnen in den borigen Jahren approbirten 
Adminifular-Kollefte zu gebrauden; jedoch hiebei die a camerali dependirenden 
und bejoldeten außer Belegung zu lajlen. 

Ueberhaupt war den Herren Ständen die Repartition der Präjtationen auf 
ihr Gewiſſen überlaffen, und nur feftgejeßt: daß der Ordinari-Kontribuent nicht 
mit mehr als 56 fl. pr. Lahn und 40 fr. pr. Kamin belegt werben folle. 

In diefem Iahr find nachfolgende Steuern beftanden; als: 

a) die Conjumptiond-Steuer, b) der Wein- und Biertat in fönigl. Städten, 

c) Fleiſchkreuzer, d) ausländiiche Viehaufidlag, e) Saljaufihlag, f) Iudenjteuer. 

In den Jahren 1750, 1751 und 1752 
blieb das Steuerguantum das nämliche, auch fteuerten die Obrigfeiten und königl. 
Städte nad dem nämlihen Fuße, wie im Jahre 1749; nur bei dem LUnterthan 
erfolgte eine ſolche Untertheilung, daß jelber von einem Lahn der vormaligen Lah- 
nen nad Abſchlag der Häusler ohne Aeder 56 fl., der neuen Dedungen 50 fl. 
und der alten Dedungen 40 jl., dann pro camerali à 40 fr. pr. Kamin ftenern 
mußte. 

Zur Aufklärung des rückſichtlich der dreierlei Lahnen vorkommenden Umftan- 
ded muß bemerkt werden, dab in dem, ungefähr in dem Jahre 1676 zu Stand 
gelommenen und bis zum Jahre 1752 in Ausübung gejtandenen Lahnsinftrument 
die erhobenen unterthänigen Gründe ſowohl ald Häusler nad dem Titel: Ange 
ſeſſene alte Dedungen und neue Dedungen behandelt worden find, 
und daß die Erleichterung der neuen und alten Dedungen zur Abficht hatte, 
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Häusler ohne Aecker und andere unangefeflene Unterthanen zur Beſitznahme folder 
Dedungen oder verlaflener Anfäfligkeiten anzueifern. 

In diefem Jahre find ebenfalls die im vorigen Iahre benannten Nebenfteuern 
beftanden, nur wurde der Salzauffhlag mit Ende April 1750 aufgehoben, und 
dafür vom 1. Mai 1750 eine Zranfjteuer eingeführt; auch wurde bei den fönigl. 
Städten Brünn und Olmütz die Abnahme eines Sperrgröſchels eingeleitet und 
auf die königl. und Munizipal-Städte, dann Märkte ftatt der unentgeldlihen Na- 
tural-Quartiere für die Militärofficiere ein Militär-Officierd-Quartierd-Beitrag gelegt. 

Im Jahre 1753 
blieben die Steuerguanta die nämlichen, und jo auch die Belegung der unterthä- 
nigen Lahnen und Kamine. 

Was aber die Obrigfeiten anbelangt, fo hat die Rektififations-Haupttommiflion 
für dieſes Jahr eine fummarifhe Interimal-Kalkulation der faämmtlihen Dominital- 
Nupungen geliefert,. welche à 22?/, pCt. pro extraordinario befteuert worden ift. 

Die f. Städte, da fie in diefem Anfchlag nicht begriffen waren, hatten pro 
camerali 40 fr. pr. Kamin zu entrichten. 

Die in dem vorigen Jahre benannten Nebenjteuern find auch im laufenden 
Jahre jtehen geblieben. 

In den Iahren 1754, 1755, 1756, 1757, 1758 und 1759 
blieb e& bei dem rezeflirten Zotalquanto und die Belegung des Unterthans und 
der f. Städte blieb gleichfalld unverrüdt, nur wurde die nah der Interimal-Kal- 
fulation pro dominicali entworfene Schägung mit 25 pCto. pro extraordinario 
berfteuert. 
Im Iahre 1754 

wurden die Gerichtsörter concentrirt, und denen Städten und Dominien die Aus- 
übung des Halsgerichts abgenommen. Jene Städte ꝛc, jo die Ausübung des 
Halsgerichts verloren haben, wurden in 4 Klaffen getheilt, nach welchen fie unter 
dem Titel Kriminalbeitrag eine beftimmte Steuer, und zwar: 

für die 1. Klaffe 24 fl. 

—6 

„od 12, 

nn 4. " 6 „ 
jährlich an den damals errichteten Kriminalfond aus dem Grunde abzuführen haben, 
weıl die von ihmen ehebevor beftrittenen Köften auf den Staat zurüdfielen. 

In eben diefem Jahr 1754 wurde der von allerhöchſt Ihrer Majeſtät der 
Kaiferin allergnädigft angejonnene Bau der znaimer Straße ftändifcherfeitd bewilligt, 
and anftatt der Natural-Roboth-Ronfurrenz ein jährliches Geld-Aquivalent mit 
2 fl. 28 fr. pr. Lahn von dem Militär-Iahr 1755 anfangend eingeführt. 

Die Herren Stände leijteten zu diefem Bau aus der Provinzkaſſa Anticipa- 
tionen, welche ihnen aus dem Wegfond, wohin obige Lahnfteuer pr. 2 fl. 28 fr. 
mittelft der Landihafts-Einnehmerämter abgeführt wurde, mit 5 p&t. verzinjet wor- 
den find. Bu diefer Lahnſteuer pr. 2 fl. 28 Er. waren nur die über zwei Meilen 
von diejer Straße entlegenen, damald benannten Accole, ftatt der Natural-Kon- 
furrenz verpflichtet. 
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Im Jahre 1759 
ift diefe Natural-Konkurrenz-Reluition wegen ausgebrochenen Krieges nicht ausge ˖ 
fchrieben worden. In diefen Iahren wurden zu denen im vorigen Jahre benannten 
Rebenfteuern nachfolgende Steuern eingeführt, als: 
im Jahre 1754 a) der Kafernbeitrag, 
"  „ 1755 b) die jtändiiche Gränzweinfteuer, 
„  „ 1758 ce) ein subsidium _presentaneum, 
„  „ 1759 a) eine Kriegäfteuer, b) eine Kapitaliftenfteuer, c) eine 
Bermögensfteuer, d) die Erbichaftöftener, und e) ein Fuhrweſensbeitrag. 
Dagegen hat dus subsidium presentaneum mit dem Jahre 1758 aufgehört. 
Indem Iahre 1760, 
wo die Rektifikation der unterthänigen Befigungen bereits zu Stand gekommen 
war, iſt die Steuer auf dem rezeflirten Quanto und die Obrigfeiten und f. Städte 
bei dem Anſchlage wie im vorigen Iahre ftehen geblieben. 


Die Unterthanen wurden bon den mit 40 fr. pr. Kamin pro camerali 
entrichteten Beiträgen befreit, dagegen ift ein jeder von reftififatorifh kalkulirten 
ahnen mit 60 fl. jährliher Steuer belegt worden. In dieſem Iahre mußte eine 
Ertraordinari-Kriegsftener pr. 1538718 fl. 55?/, fr. entrichtet werden, wovon jedod 
nur 1/5 fl. unentgeldlid, die übrigen %/, fl. aber als ein 5 pCt. Darlehen abge- 
führt wurden. 


Da nun in diefem Jahre der Steueranichlag des unterthänigen oder Ruftifal- 
befigers auch nad dem neuen reftififatorijchen Befunde anfängt, obſchon jener des 
Dominifalis oder obrigfeitlichen Beſitzers jchon im Jahre 1753 angefangen hat, 
fo läßt fich die Frage über das Verhältniß der Schägung zur Steuer folgender- 
maßen beantworten : 

Die Dominikalſchätzung deren 1849457 fl. verhält fih zur Dominifal-Con- 
tribution pr. 462364 fl. 15 fr. wie 7200 zu 1800. 

Die Ruſtikalſchätzung pr. 2988078 fl. 24 fr. war in 16568 ??/,, Lahn 
getheilt, deren jeder 65 fl. fteuerte. Es verhält fih demnach die Ruſtikalſchätung 
obiger 2988078 fl. 24 fr. zur Summe diefer Lahnfteuer pr. 1076945 fl. 23 fr. 
wie 7200 zu 2595 und die ganze Schäßung pr. 4837535 fl. 24 fr. zur ganzen 
Steuer pr. 1539309 fl. 38 fr. wie 7200 zu 2291. 


In diefem Jahre wurden nebft den im vorigen Jahre benannten Nebengaben 
noch zwei Anlagen ausgejchrieben, nämlich: 

a) ein Beitrag am Habergelbde; 

b) ein Hochzeitsgeſchenke. Dagegen hat der Fuhrweſensbeitrag mit dem 
Jahre 1759 aufgehört. 

Für das Jahr 1761 

find die Steuerbeträge auf dem rezeflirten Quanto und modo collectandi wie im 
verflojienen Jahre verblieben. 

Die in diefem Jahre abermal extraordinarie, jedoch ganz pr. modum eines 
Hpercentigen Darlehens ausgeſchriebenen 1538718 fl. 55'/, fr. wurden folgender: 
maßen eingehoben, ale: 
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von den Obrigfeiten mit . .. 270018 FL. 131/, kr. 
von der höheren Landesgeiftlichteit ; r 3 . 20000 „— „ 
bon dem clero rurali mit . F i ; i i 80000 „— u 
von Landesunterthanen mit . i 326800 , — u 
bon denen jonft zur Schuldentilgung beftimmten 91000 

find ftatt Schulden zu tilgen hiezu verwendet worden . 50000 „ — u 
und der Lieberreft pr. . i 161000 „42 „ 


wurde auf die bemittelten Banbitchnschen: veparkirt 
In diefem Iahre haben die zwei Anlagen, betitelt: Habergelder und Hochzeits— 
geſchenke, aufgehört. 
In dem Iahre 1762 


blieb gleichfalls das Gontributionale und Camerale auf dem rezeflirten Quantum. 

Eine Kriegöfteuer und zwar umentgeldlih wurde mehrmal mit 769359 fl. 
27°/, fr. ausgeichrieben, wovon !/, fl. die Obrigfeiten, '/z fl. die Unterthanen, '/3 fl. 
das IV. genus hominum jammt denen Eigenthümern deren bei dieſer Provinz 
jelbft angelegten Kapitalien entrichten mußte, welche die genoffenen Intereffen zu 
10 pCt. zu verftenern hatten. Nebſt denen im v. 3. beftandenen Nebenfteuern ift 
zur Entihädigung der damnificirten Unterthanen ein Darlehen von 40000 fl. auf 
die Obrigkeiten ausgefchrieben worden. 


Im Iahre 1763 
war dad Quantum contributionale et camerale und der modus collectandi 
der nämliche wie im Iahre 1762, die diesfällige unentgeldliche Kriegsitener, welche 
wie im Jahre 1762 zu fubrepartiren war, betrug 928245 fl. 24'/, fr. Bier wird 
angemerkt, daß mit 1. Mai 1763 der Armenleutaufichlag eingeführt wurde, welcher 
don einem Wiener Centner ausländifcher Chocolade mit 15 fl., Cacao mit 10 fl. 
und bon 1 Pfund Thee mit 15 Er. abzunehmen war. 


Im Iahre 1764 
blieb da8 Quantum contributionale et camerale das nämliche, nur wurde ber 
den Hrn. Ständen zu Domeftifal-Beftreitungen rezeßmäßig einberaumte inländijche 
Viehaufſchlag und Stempel-Aequivalentsbeitrag pr. 48000 fl. halb auf die Obrig- 
feit und halb auf die Unterthanen nad dem.Steuerdivifor fubrepartirt, und da 
aud die mit dem 16 $. des Decennalrezefies denen Herren Ständen einberaumte 
Befugniß zur Erleichterung der Obrigfeiten in Gontribuendo nad dem Fuß der 
Bermögensftener denen ftändifhen Kreditoren von ihren Intereflen 4 und refp. 3 
per mille per modum eine Adminifular-Kollefte abzuziehen, aufgehoben worden 
ift, fo ift in diefem Jahre der Steuerdivifor in Dominicali auf 26°/,. pEt. und 
in Rufticali auf 66%/,. pr. Zahn geftiegen. 
In diefem Iahr verhält fi die Schägung gegen die Steuer: 
bei den Dominien wie» . 7700 zu 1894 
» „  Unterthanen mie ; ; 7200 „ 2658 
und im Ganzen mie } : ; 7200 „ 2383 
In eben dieſem Iahre wurden folgende Nebenjteuern eingeführt, als: 
a) Schuldenfteuer, b) Pferdfteuer, c) Intereſſenſteuer, d) subsidium intine- 
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rarium, dagegen wurden die Kriegsſteuer, das Darlehen und die Kapitaliftenftener 


aufgehoben. 
Es beftanden jomit in diefem Jahre folgende Nebeniteuern, als: 


1. Schuldenfteuer, 2. Pferdfteuer, 3. Intereffenfteuer, 4. Trankſteuer, 5. Gränz- 
trankſteuer, 6. Gonfjumptions-Aufihlag, 7. Wein: und Biertag, 8. ausländiſcher 
Biehaufihlag, 9. Iudenfteuer, 10. Militär-Officrerd-Quartiere:Beitrag, 11. Kajern- 
beitrag, 12. Erbſchaftsſteuer, 13. Sperrgeld, 14. inländiiher Viehaufſchlag, 15. 
subsidium itinerarium und 16. Fleiſchkreuzer. 

In dem Iahre 1765 
ift das Steuerquantum bei den PDominien mit 26°/,, p&t. und bei den Unter- 
thanen mit 66°/20 pr. Zahn, wie auch die Kaminjtener A 40 fr. jenem im Jahre 
1764 gleich geblieben. 

Die vor dem Kriege bejtandene Straßenfonfurrenz-Reluition wurde für dieſes 
Jahr mit der Halbicheide des ehemaligen Betrags pojtulirt, aber nicht wirklich ein- 
gehoben, jondern die Herren Stände haben ein auf die in den verfloffenen Jahren 
aus ihrem Domeftico dem Wegfond gemachten verzinslihen Vorſchüſſe noch zu 
fordern gehabtes Reſiduum pr. 16000 fl. dem Wegfond nachgefeben. 

In diefem Iahre find die in dem vorhergehenden Jahre jpezifizirten Neben: 
fteuern bi8 auf das subsidium itinerarium, welches nur pro anno 1764 bejtan: 
den bat, unverändert ftehen geblieben. 

In den Iahren 1766, 1767, 1768, 1769, 1770, 1771 und 1772 
ift das Steuerquantum und der modus collectandi eben derjelbe geblieben, wie 
er im Jahre 1765 beftanden hat. 

Zu dem Wegfond wurde in den Jahren 1766, 1767, 1768, 1769 und 1771 
weder eine Konfurrenzreluition, nod) ein Beitrag ex domestico geleiftet. ; 

In den Jahien 1770 und 1772 haben die Herren Stände von dem aus 
dem adminiftratorifch verpachteten Konſumoaufſchlag auf fie mit beiläufig 20000 fl. 
entfallenen Erträgnißantheil einen Betrag von 10000 fl. zum Baue der Gzerna- 
horaftraße für jedes Iahr abgegeben. Hier wird bemerft, dab in dem Jahre 1769 
die Superrogaten des legten Krieges pr. 3299287 fl, 49%;, fr. zu 28 pCt. mit 
920800 fl. 35'/, fr. mittelit 4 pCt. jtändischer Pamatken vergütet worden find. 
In all diefen Jahren jind die Nebenfteuern wie im Jahre 1765 beitanden, nur 
wurde die Intereffenftener mit dem Jahre 1765 aufgehoben. 

In den Iahren 1773 und 1774 
ift zwar das Steuerquantum ganz zu 26°/,, pCt. und mit 66 fl. 27 fr. pr. Lahn, 
dann mit 4O fr. pr. Kamin ausgejchrieben worden, jedoch wurden im Verlaufe 
eines jeden Diefer zwei Jahre von dem unterthänigen Steuerquantum 176121 fl. 
15 fr. nachgejehen, und diefer Betrag jedesmal mittelft einer nach Lahnen verfaßten 
Subrepartition nur dem Unterihan zurüd vergütet. Zum Straßenbau wurden in 
diefen beiden Iahren jedesmal 10000 fl. ex domestico der Herren Stände abge: 
führt. In diefen Iahren find die Nebeniteuern wie im Jahre 1772 verblieben. 
In den Jahren 1775, 1776 und 1777 

wurde der unterthänige Lahn nur mit 60 fl. belegt, und diefer Nadla Jahr für 
Jahr in den allerhöchſten Poftulaten lediglich denen Untertanen gewährt. 
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Die Belegung des Dominicalid mit 26°/,, p&t. und ber königl. Stäbte 
mit 40 fr. pr. Kamin blieb unverrüdt. Gleihfalld wurden in jedem dieſer 3 
Jahre 10000 fl. zum Straßenbau ex domestico abgeführt. 

In diefen Jahren verhielt fi die Schägung gegen die Steuer 


bei den Dominien wie . ; ; 7200 zu 1894, 
„ „ Unterthanen mie j \ 7200 , 2400, 
und im Ganzen wie ; 7200 „ 2204. 


Von dem Jahre 1775 bis zum lehten Jänner 1777 ſind alle Nebenſteuern 
wie anno 1772 beſtanden, nur war mit 1. November 1775 der Armenleutaufſchlag 
aufgehoben und eigentlih dem neuen Zollgefälle einverleibt. 


Mit 1. Februar 1777 wurde die Gaben-Vereinfahungs-Tranffteuer eingeführt, 
durch welche einige Nebenftenern aufgehoben wurden, welch' alles in folgenden 
Jahren abgehandelt wird. 


In den Jahren 1778, 1779, 1780, 1781, 1782, 1783, 1784, 1785, 1786, 
1787, 1788 und 1789 

ift das Ordinarium vder die unterthänige Kontribution durch die im Jahre 1777 
vom 1. Februar eingeführte Gabenvereinfahungs-Zranfjtener und den dießfälligen 
zwiſchen allerhöchſt Ihrer Majeftät der Kaiferin und den Herren Ständen unterm 
24. July 1777 ausgejertigten Rezeß unmittelbar auf 10 Jahre von 66 fl. 27 fr. 
pr. Zahn auf 60 fl. herabgeſetzt worden, und bei diefen Quotienten ſelbſt bis 
inelufive 1789 verblieben, die obrigfeitliche Anlage ift bei 26°/,, PCt. und die 
k. ſtädtiſche bei 40 fr. pr. Kamin ftchen geblieben. 


Durch Einführung dieſes Trankſteuergefälls wurden folgende Steuern und 
Gefälle aufgehoben und rejp. auf den Ertrag diejes Gejälls firirt, ale: 
a) dır Nachlaß der 6 fl. 27 kr. von jedem ne 
Lahn im vereinten Betrage - 1068886 fl. ST!/a tr. 
b) das bisher in ordinario von unterthänigen Schantbe- 
rechtigten in einem Lahnäbetrag pr. 205'/, Lahn ver- 
jtenerte Bier und Weingetränfe A 60 fl. pr. Lahn mit 12307 „30 „ 
c) das vom der in das exequatorium dominicale ein: 
gezohenen obrigfeitlihen und ftädtiihen Vier: und Wein- 


tranfiteuer entrichtete Ertra:Ordinarium mit ; 43203 „26 u 
d) die in surrogatum des Salzaufſchlages bezahlte obrige 
feitlihe Zrantiteuer mit . : 127301 „ 58°, „ 


e) der Konſumoaufſchlag von dem in tonigl. Eu Munici. 

paljtädten erzeugten und aus der in surrogatum des 

ehemaligen Salzverlags von den Landesobrigkeiten be- 

zahlten Tranfiteuer excindirten Pier pr. 26400 Faß 

a 50 fr. mit ; 2200 „, — u 
f) on Bieraufſchlag von jedem in den t Städten verbräu- 

ten und dahin eingeführten Bier pr. 20160 . 

a 25 fr. s 8400 „ee, 
g) der Gonfumptiontanffhlog mit : ; i 260366 „ 8° u 


33 
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h) der inländifhe Vichaufihlag mt . ; : ; 54460 fl. 73/, kr. 
i) der Fleiſchkreuzer mit : ! ö ; ‚ 148787 „4 „ 
k) die Schulden- und laffenftener. mit . f 2 201228 „5l „ 
zuſammen 984937 fl. 45°/, fr. 

wornach das fonft poftulirte Quantum pro militari et 
camerali pr. . 1856490 fl. 48 fr. 


nah Abzug der pr. Cahn abgefchrichenen 6 fl. 97 kr. mit 106886 „ 571, „ 
und der fonjt zum Schuldenſyſtem gewidmeten und nunmehr 


auf den Zranfitenerfond übernommenen . 2 317771 „ 521% „ 
auf einen jtrifte ald Gontribution nah dem rectififato: 
riſchen Kalful zu entrichtenden Betrag von ; . 1431831 „58 „ 


herabgefallen ift. 

Diefes Steuerguantum wurde auf die Landesobrigfeiten und Freiſaſſen als 
Ertravrdinarium pr. 26 fl. 18 fr. vom Hundert mit i 445732 fl. 20'/, fr. 
auf die Unterthanen als DOrdinarium zu 60 fl. pr. Lahn 982595 „ 37. 
und auf die f. Städte & 40 fr, pr. Kamin mit . , 3504 „ — . 
fubrepartirt. 

Mit dem Iahre 1783 


wurde die Pferditener und das Sperrgeld aufgehoben und der Trankſteuerfond 
mußte die Verbindlichkeit übernehmen, das Wequivalent von der Pferdfteuer mit 
1820 fl. zum Schuldenfond und jenes von dem Eperrgeld zum SKameralfond 
jährlich abzuführen. 

Mit dem Iahre 1784 
beftunden jelbit nad Einführung diefer Tranffteuer nachfolgende Nebenftenern, als: 

a) Trankſteuer, b) Grenztranffteuer, ce) ausländiſcher Viehaufſchlag, d) Erb: 

ſchaftsſteuer, e) Iudenfteuer, £) Milhtär-Officiers-Beitrag, g) Kajernbeitrag. 

In dem Jahre 1787 
wurde eine doppelte Dominical-Kontribution eingeführt, welche die außer denen k. f. 
Erblanden wohnenden Güterbefier entrichten mußten. Dieſe Steuer floß Bier- 
landes bei dem Kameralfond ein. 


In dem Jahre 1788 
wurden 50000 Mepen Haber gegen Bergütung zu 1 fl. pr. Meßen, zur Halb: 
ſcheide im Gelde und zur Halbiheide in Apct. Bamatfen, geliefert; in eben dieſem 
Sahre wurde der ausländifche Viehauffhlag anfgehoben und dem Bollgefälle ein- 
verleibt. 

In dem Jahre 1789 


ift eine Lieferung bon 250371 Megen Korn zu 1 fl. 30 fr. und 255306 Mepen 
Haber zu 1 fl. gegen Vergütung in per. Pamatken ausgefchrieben worden. 

In diefem Iahre wurde die anno 1787 eingeführte doppelte Dominical: 
Contribution aufgehoben, dagegen eine Kriegäfteuer A 60 pCt. vom PDominicali 
und & 30 pCt. vom Aufticali, dan von der Judenſteuer — endlich eine bejondere 
auf das IV. genus hominum nad Percenten ausgejchrieben. 
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In dem Jahre 1790 
murde die neue Grundſteuer eingeführt, fie ift aber nur vom 1. November 1789 
bis Ende Mai 1790 bejtanden, und von allerhöchſt Sr. Majeftät dem Weiland 
Kaijer Leopold durch Patent vom 19. April 1790 aufgehoben worden, 

A. Der hier sub A. beiliegende Ausweis zeiget den dur das Grundfteuer- 
igitem erhobenen Flächeninhalt ſämmtlicher nugbaren Gründe und den Geldwerth 
der erhobenen jährliden Natural-Erträgniß, berechnet nach den fontrolirten Preijen, 
welche zufammen 17173178 fl. 47 fr. betragen hat. Hierauf wurde nad den 
bejtimmten Prozenten eine Grundjteuer von . ; ’ 2068020 jl. 55 fr. 


für die Steuerverwaltungsföjten cine Summe von . i 171468 „ 6, 
und auf den Militär-Dfficierd-Quartiers- und Kafern-Ber- 

waltungsfond eine Summe von . : . i ; 100000 „ — „ 
gelegt, welche drei Beiträge zufammen mit ; ; ’ 2339489 fl. Ukr. 


in monatlihen Raten anticipatim eingehoben wurden. 

Unter einem, als dieſe neue Grunditeuer aufgehoben wurde, war der alle 
Steuerfuß mit der einzigen Abänderung eingeführt, dab die Obrigfeiten und Frei- 
ſaſſen, jo wie die Unterihanen, von 100 fl. Schätzung cine Gontribution mit 30 fl. 
521/, fr. zu entrichten hatten. 

Alles, was fie an der Grundſteuer bis dahin bezahlt hatten, wurde hierauf 
abgerechnet und jenen Falls, wenn mehr als dieſe Schuldigfeit entrichtet worden ift, 
das Superplus rüdvergütet; die f. Städte entrichteten wie chedem 40 fr. pr. Kamin. 

In diefem Jahre wurde eine Kriegslieferung von 264292 Mepen Korn 
a 2 fl. und 387215 Mepen Haber & 1 fl. gegen Vergütung in Apercentigen Pa- 
matfen und eine Kriegsjteuer pro Dommicali a 60 p6t., pro Aufticali und von 
der Judenſteuer & 30 pCt. dann von dem IV. genus hominum nad Percenten 
ausgeſchrieben. 

In dem Jahre 1791 
blieb die Contributionsquota pr. 1431831 fl. 58 fr. chen dieſelbe; das Percent 
fiel jedoh auf 30 fl. 27 fr. 2 d. herab, weil in dieſen Jahren die Geiſtlichkeit 
mit ihren Realitäten, und die f. Städte mit ihren Gründen und Nußungen zum 
Belag eindezohen worden find, wovon fie bisher frei gelaffen waren; die Kamin- 
ſteuer entridpteten die k. Städte wie ım vorigen Jahr mit 40 fr. pr. Kamin. 


In den Iabren 1792 und 1793 
blieb es bei obigem Stenerbelag und der Kaminfteuer, nur wurden für das Jahr 
1792 allein sub titulo Krönungs-Itinerarium 333333 fl. 20 kr. von den Obrigkeiten 
eingehoben und in dem Jahre 1793 haben die Herren Stände aus eigenem An- 
triebe ein donum gratuitum geleijtet. 
Indem Jahre 1794 

verblieben die nämlichen Steuern. In diefem Jahre wurde eine Naturallieferung 
an Korn mıt 400000 n.öſt. Megen und an Haber mit 400000 n. öſt. Mepen 
ausgeichrieben, wofür denen Lieferftänden eine Vergütung, und zwar: 

Bom Korn mit 1 fl. 30 fr. und vom Haber mit 45 fr. pr. Megen in 4per- 


centigen ftänd. Pamatken zugefommen ift. Weiters wurde ein mit Spercentigen 
23* 
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Berfiherungsicheinen bededtes Kriegsdarlehen von den Obrigfeiten zu 60 p&t. und 
von den Unterthanen zu 30 pE&t. vom Stenergulden abgenommen. 


Indem Sabre 1795 
waren die Steuern wie im vorigen Jahre 1794. Es wurde abermal eıne Kriege- 
lieferung von 400000 Metzen Korn und 400000 Meten Haber ausgefhrieben und 
der Metzen Korn & 1 fl. 30 fr. und der Metzen Haber & 1 fl. mit &percentigen 
Pamatfen vergütet. 

Weiters wurde ein Kriegsdarlehen von den Obrigfeiten mit 100 p&t. und 
von den Unterthanen mit 30 pCt. vom Stenergulden ausgefchrieben, und mit 
Spercentigen ftänd. Pamatken vergütet. 

In den Jahren 1796 und 1797 

beftunden die nämlichen Steuern. Im jedem diejer zwei Jahre wurde eine Kriegs— 
lieferung don 400000 Meten Korn und 500000 Meben Haber gegen Vergütung 
des Korns mit 1 fl. 30 fr. und des Habers & 45 fr. pr. Metzen in 4percentigen 
ſtändiſchen Pamatken eingehoben. Eben jo wurde in jedem Ddiefer 2 Jahre ein 
Kriegsdarlehen mit 100 p&t. von den Obrigfeiten und mit 30 p&t. von den Un- 
terthanen gegen Spercentige Pamatken ausgejchrieben. 

In dem Jahre 1798 
find die Steuern und das Kriegsdarlehen wie im Jahre 1797 verblieben. Die 
—— für dieſes Jahr hingegen betrug: 

400000 Wiegen Korn gegen Vergütung à Ufl. 30kr. 


500000 „  Baber , ER AR 

400000 * n "m 51 " 
100000 Gentner Sen e — „Inn 
100000 re „ .IıI,141, 


Diefe Vergütung wurde in Apercentigen Pamatken geleiftet; übrigens wird 
hier bemerkt, daß in diefem Jahre alle im diefer Provinz befindlich geweſenen Ka- 
pitaliften der Wiener Stadtbanf ihre Apercentigen Obligationen mit 30 pCt. anon- 
eiren mußten, wofür ihnen Spercentige Banfo-Obligationen ausgefolgt worden find. 

Gleichfalls wurde in diefem Jahre zur Approvifionirung der Feltung Olmütz 
ein Betrag von 108711 fl. 19'/, fr. gegen Vergütung in Apercentigen Pamatken 
eingehoben. 

Im Iahre 1799 
blieben die Steuern wie im Jahre 1798; die Belegungspercente des Kriegädar- 
Iehens blieben zwar die nämlihen, nur wurde diefes Kriegsdarichen bei Obrigfeiten, 
Sreifaffen, Geiftlihen und f. Städten mit Ende April 1799 abgeſchloſſen und in 
eine unentgeldlihe Kriegsiteuer 200 pCt. von der halbjährigen Gontribution ber- 
wandelt. 

In diefem Jahre ift eine Naturallieferung pr. 305901 Mepen Korn gegen 
Vergütung pr. 1 fl. 30 fr. und 568300 Metzen Haber a 1 fl. 5. fr., dann von 
31580 Etr. Heu & 59 fr. in Apercentigen Pamatfen ausgeichrieben worden. 

Weiterd wurden für die Landes - Defenfions - Legion als Eptraordinarium 
225000 fl. von den Obrigfeiten eingehoben. 
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An dem Jahre 1800 
find die Steuern wie im vorigen Jahre ftehen geblicben. Statt des bisherigen 
Kriegsdarlehens und der mit 1. Mai 1799 nadjgefolgten Kriegsſteuer mußten die 
Dbrigfeiten und die mit ihnen auf gleihem Kontributionsfuß befindliden Städte 
ihre Einfünfte fatiren und eine Klajfenfteuer nad Percenten entrichten. 


Die Auftikaliften zahlten 15 pCt. und die Juden 30 pGt. von ihrer ord. 
Gontribution; das IV. genus hominum zahlte eine Klaffenfteuer nah Percenten 
und die Gewerbsleute hatten klaſſenmäßig beftimmte Beiträge abzuführen. 


In diefem Jahre wurde eine Naturallieferung von 350902 Mepen Korn 
zu 1 fl. 30 fr. und von 568383 Metzen Haber zu 1 fl. 5 fr. gegen Vergütung 
in Apercentigen Pamatken geleiftet. 


Uebrigens wird bemerkt, daß im diefem Jahre alle in diefer Provinz befind- 
lihen Kapitaliften ihre Kupjeramts-Obligationen nad verſchiedenen Vereenten anons 
eiren mußten, wofür felben 5petige. Banfo-Obligationen hinausgegeben worden find. 

In dem Jahre 1801 
blieben die gemöhnlihen und außergewöhnlihen Steuern wie im Jahre 1800. 
Rur wurde eine Kriegslieferung von 350902 Metzen Korn & 2 fl. 15 fr. und 
von 568384 Mepen Haber à 1 fl. 5 fr. gegen Vergütung im Apercentigen Pa- 
matten geleiftet. 
| Indem Iahre 1802 
blieb die Kontribution wie im Jahre 1801. Die Klaffenftener blieb zwar ebenfalls, 
nur wurden pro dominicali 45 pCt., pro rusticali 15 p&t. und von der Juden- 
ihaft 30 pCt. von der jährlich zu entrichtenden Kontribution ausgeſchrieben; dann 
folgende Ertrafteuern eingeführt: 

a) Büterftener von jedem Dominicalgut 6 fl. 

b) Lahnfteuer von jedem Lahn oder ganzen Bauer mit 2 fl. 

e) Interefenfteuer von denen aus Intereffen der Staatöpapiere beftehenden 
Einfünften mit 10 p6t. 

d) Klafienftener nad Percenten, von den Einkünften aller Art, worunter auch 
die Erwerbserträgniß einbegriffen war, wodurch alſo die im Jahre 1800 und 1801 
beitandene Klaſſengewerbsſteuer aufgchoben wurde. 

e) Kopfitener, welche von der Perſon zu If. 30 fu — zulfl — zu 
30 fr. und zu 15 fr. abgenommen wurde. 

In diefem Jahr wurde eine Naturallicferung von 209133 Mehen Korn zu 
2 fl. 40 fr. und von 243937 Mepen Haber zu 1 fl. 20 Er. gegen Vergütung 
im Baren eingehoben. 

In dem Jahre 1803 
ift das Gontributionale wie im Jahre 1802 verblieben. Als außerordentliche Steuer 
wurde: 

a) von der Dominical-Eontribution & 60 pGt., von der Ruftical-Contribution 
a 30 pCt. und von der Judenſteuer à 60 pCt. eingehoben ; 

b) eine Klaffenfteuer wie im Jahre 1800 ausgeichrieben ; 

e) eine Perfonalfteuer & 30 Er. pr. Kopf eingeführt. 
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In diefem Jahre wurde auch eine Natural:Lieferung von 280242 Meben 
Korn und 261335 Metzen Haber ausgejchrieben; wovon der Mepen Kom à 2 fl. 
und der Metzen Haber à 1 fl. aus der Kriegsfafla baar bezahlt worden iſt. 


Indem Iahre 1804 

blieb das Gontributionale wie im Jahre 1803. In diefem Jahre wurden außer- 
ordentliche Auslagen ausgeſchrieben, und zwar: 

a) eine Ertraordinari-Steuer von Mealitäten pro dominieali & 60 pCt., 
pro rusticali zu 30 p6&t. und von den Juden 60 pCt.; 

b) eine Klafjenfteuer, wie fie für das Jahr 1802 ausgeihrieben war; 

ec) eine Perſonalſteuer pr. 30 fr. pr. Kopf; 

d) eine Naturallieferung von 190788 Mepen Korn, und 165825 Meten 
Haber, wovon der Mepen Korn mit 2 fl. und der Mepen Haber mit 1 fl. aus 
der Kriegskaſſa baar bezahlt worden ift. 


In dem Jahre 1805 

ift die Contribntion dem Jahre 1804 gleich geblicben. Als außerordentliche Steuer- 
Anlage wurden folgende Steuern eingehoben : 

a) eine Nealitäienfteuer von der Dominical- und Aujtical-Contribution pr. 
60 pCt. 

b) eine Iudenfteuer pr. 100 pCt.; 

e) eine Klaffenfteuer, wie fie anno 1802 bejtund ; 

d) eine Perjonaljteuer zu 30 fr. pr. Kopf; 

e) eine Naturallieferung von 169392 Mepen Kom zu 2 fl. und 192572 
Metzen Haber zu 1 fl. gegen Vergütung ım Baaren aus der Kriegsfafla ; und 

f) ein Betrag von 15972 fl. zur Baulichkeit an dem Marchfluße bei Theben, 
welcdyer auf den Steuergulden mit 2'/,, gelegt worden ift. 


In dem Iahre 1806 
war die Gontribution wie im Jahre 1505. An außerordentlihen Steuern wurden 
folgende ausgejchrieben, als: 
a) eine Realitäten-Steuer don der Dominical- und Rujtical-Kontribution 
zu 60 pCt.; 
b) eine Judenſteuer zu 100 püt.; 
e) eine Klajjenjteuer nad Percenten wie im Jahre 1805, 
d) die Perjonaliteuer mit 30 fr, pr. Kopf; und 
e) eine unentgeldlihe Naturallicferung von 177632 Mtz. Korn und 266448 
Mp. Haber. 
3m Jahre 1807 
blieb die Kontribution wie im vorigen Jahre. An außerordentlihen Steuern wur 
den ausgejchrieben: 
a) eine Nealitätenjteuer von der Dominical: und Ruftical:Kontribution mit 
60 pCt.; 
b) eine Judenftener zu 100 pCt.; 
e) eine Klafienjtener wie jolde im Jahre 1806 bejtund ; 
d) eine Perſonalſteuer mit 30 fr. pr. Kopf. 
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e) ein Baneo-Beitrag mit 16 pCt. von der Dominical- und Ruftifal-Kon- 
tribution, dann der Judenjtener ; 

f) ein Bankozettel-Tilgungs-Beitrag mit 50 pCt. von der Dominical- und 
Ruſtical-Contribution, von der Judenſteuer, dann der sub titulo Klajfenfteuer nad) 
Percenten abzuführende Betrag ; 

g) eine Natural-Lieferungs-Reluition mit 37 fl. 11 Er. 12/, d. vom Hundert 
der Dominical: und Ruſtical Kontribution; 

h) eine Bermögensftener, jo von dem 1000 fl. überfteigenden Vermögen mit 
!/, p&t. abgenommen wurde. 

Hier wird die Frage über das Verhältnig der Steuern folgendermaßen 
aufgelöst: 

Durch die Gaben-Bereinfahungs-Tranfftener und nad Einbeziehung der Beift- 
lihen und der f. ftädt. Echoßgründe befteht dermal die Hauptjumme der Schägung 
in 4689398 fl. 48 kr. 

Die pro anno 1807 ausgejchriebenen nnd hierauf radizirten Stewern be» 
tragen, ale: 


a) die Kontribution j : i ' ; . „1426460 fl. 14 fr. 
b) Realitätenfteuer & 60 pCt.. ? i ; ’ „855876 „ 9, 
e) der Bankozettelbeitrag a 50 pCt.. 27713280 7, 
d) der Banco-Lottobeitrag A 16 pCt. : . . 28233 „ 38 „ 
e) die Lieferungs-Reluition à 37 fl. 11 fr. 12/, d „530487 „55 „ 

jufammen . e «3754288 fl. 3fr. 


Mıthin verhält fi) die zum Belag angenommene Rectificationsfumme de 
anno 1753 zur Summe der ausgejchriebenen Steuer wie 7200 zu 5764. 


x 


Auf welde Art wurde damals der Flädheninhalt erhoben? 

In dem alten Reftifitatorio de anno 1748 et resp. 1753 find bei den 
Dominien die Realitäten sub fide nobili nad) der Anbautabelle, das Heu und 
Grummet nad) den Fechfungstabellen, und die Teihe nad) dem Einfag Schock Fiſche 
fatirt worden. Die Waldungen allein haben jollen gemeſſen werden. Bei denen 
unterthänigen Realitäten wurde jeder Eigenthümer um den Flächeninhalt feiner 
Realitäten befragt und diefe Ausfagen wurden mittelft vielen Nachmeſſungen fon- 
trollirt, wie es die dießfälligen Akten erproben. 

Mie hoc belief fih damals die Anzahl der Joche und Meben 
an nupbaren Gründen aller Art? 

Die zeigt abgetheilt nach allen Kathegorien und untertheilt pro dominicali 
et rusticali die hier beiliegende Tabelle lit. B. mit dem Beijak, daß von Wiejen 
und Zeichen die damalıge Oberflähe ganz unbefannt war, weil die Wiejen nad) 
dem Ertrag der Fuhren Heu und Grummet, die Teiche hingegen nad) dem Einjaß 
Schock Fiſche inkataftrirt find. 

Welcher Mapftab wurde zur Berehnung der Metzen und Joche 
im Lande hergebradt? 
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Da die Dominien sub fide nobili fatırt worden find, fo läßt ſich der Flä— 
heninhalt eines Metzens nad) Rlaftern bei dem Dominical nit angeben. Bei 
den Ruftical-Realitäten läßt fi entnehmen, daß auf einen Mehen Ader 

1. classis . x s 565 


2. „ 600 
u 640 
Er = 650 
5, 680 
6. „ 750 
es 
8. 900 


[IRlaftern, und auf einen Metzen Gärten, Teiche, Wüſte, Hutweiden, Weingärten 
und Waldungen durchaus 680 Rlafter mähriihed Mab angenommen worden 
feyn. Die mähriſche Flächenklafter verhält ji zu der Wiener Flächenklafter wie 
6000 zu 5617. 

IV. 

Nach welhen Grundfähen wurde der Grundertag erhoben? 

Die diepfälligen Grundſätze enthält die Beilage lit. C. 

Welhe waren die damaligen Jochenwerthspreiſe des Grund 
und Bodens nad Gattungen? Beſte, mittlere und ſchlechte? 

Der damalige Werth eines Joches oder auch Metzen Grundes von welch' 
immer Kathegorie und Gleba ijt aus dem Reftififatorio gar nicht zu erichen. Diejer 
wäre daher vom Jahre 1760, da erft in diejem Jahr der Landesfatajter pro ru- 
sticali zu wirfen anfing, aus den Grundbüchern oder Yaudemial-Bormerfsbücern 
der Stants und ftädt. Dominien jedes Kreifed zu erheben, da in ſolchen die Kaufs- 
und Verkaufsfontrafte eingetragen fein müſſen. 

Welhe waren die Preife der Hauptfrüdhte, als: des Weizens, 
Korns, Berfte, Haber, Weins, Heues, Holzes 2. nad den damaligen 
neöſt. Maßen von Mepen, Eimer, Klafter und Gentner? 

Die gejammten damaligen Preife zeiget die Beilage lit. C. individuell an, 
rückſichtlch des Preifes don Heu und Grummet wird bemerkt, daß, wenn man 
eine Fuhr in dominicali A 3 Ctr., und in rusticali & 4 Gtr. rechnet, der Gentner 
im Durchſchnitt auf 11'/, fr. entfalle;, was den Holzpreis anbelangt, jo ift ſolcher 
jehr verfchieden; man hat aus den Pofalbefunden jämmtliher Kreife einen Durd)- 
Ihnitt gezogen, welcher die Klafter hartes Holz auf 58 fr. und weiches Holz auf 
52 fr. bejtimmt. 

Wurde ein einziger Durhihnittäpreis von dem ganzenLande 
abgenommen, oder von jedem Kreis indbefondere? 

Bon dem Körndl und zwar in specie don Weizen, Korn, Gerſte, Haber, 
Erben, Hopfen, Bird und Haiden waren in der Provinz Mähren nur 3 Preiſe 
feitgejeßt, wie e8 die Beilage C zeigt. Bon dem Wein beftanden in der ganzen 
Provinz 4 Preiſe, wie ed die Beilage C darftellet. Bon dem Heu bejtanden 
eigentlich 4 Preije, nämlid 2 pro dominicali und 2 pro rusticali, wie es die 
Beilage C ausweiet. 
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Wie wurden diefe Preiſe deren verfhiedenen Zofalverhält- 
niffen des Landes gewürdigt? ; 

Zur Beltimmung de& vorbenannten Körndlpreiſes war der in 3 Klaſſen ge: 
theilte Körndipreis zu 1 fl. — zu 52°/, und zu 45 fr. bergenommen; biedurd 
wurde die Peripherie bezeichnet, in welcher die Früchte gut, mittel oder jchlecht 
verfauft wurden. Bei jedem Dominium, welches in der Ortichaft des Kornpreifes 
zu 1 fl, gejeßt wurde, wurden die Preife nach der 1. Klaſſe, als: 

der Mepen Weizen zu Ufl. 12. 
Korn — „ 51 
Gerſte, — „45, 


Saber „ — „36 „ 
Palkulirt, dagegen bei jenem Dominium, welchem die Ortſchaft des Kornpreijes zu 
45 Er. zu Theil wurde, der Mepen Weizen zu 54 fr. 

Korn „ 89 „ 

Serfte „ 83 „ 

Habe „ 28 „ 


als denen Preiſen der 3. Klafle kalkulirt worden. 


Der Weinpreis erhielt jeine Beſtimmung nad) einer deren 4 Klaflen deren 
Peingebirge, und zivar nad) jener, in welcher ſolche von der damaligen Rettifita- 
tions-Hauptfommillion gejeßt wurden. 

Für die Waldungen wurden 4 Klaffen pro dominicali und 5 Klajfen pro 
rusticali feitgefegt. Ieder Wald wurde nad Verhältniß des beſſern, mittlern und 
ſchlechtern Ertrags und Verſchleißes in eine dieſer Klaſſen gejegt. Die weitere Frage: 
welcher Maßſtab beobadjtet wurde, um ein Dominium in die Klaſſe des Korn- 
preifed zu 1 fl. — zu 52'/, fr. oder zu 45 fr, die Weingebirge in eine deren 
4 Klaflen, dann die Waldungen in cine deren 4 pro dominicali und 5 pro 
rusticali gerechteſt zu jeßen, iſt micht zu erörtern, da dieſes Geheimniß bloß der 
damaligen Reftififationd-Haupttommiffion befannt geweſen jeyn mag, nad aller 
gegründeten Vermutbung hingegen auf der Willführ berupte. 


Der damaligen Rektifikations-Buchhaltung murden von der Neftififationg- 
Hauptfommiffion jederzeit die Preife pro calculatione bejtimmt angegeben. 


V. 

Wie wurde ſich bei der Belegung und Repartition der Steuern 
benommen? 

Diefes zeigt die Beilage lit, C. 

Wurden blos Grund und Boden, oder audh andere Nußungen, 
welche, nah welhen Grundſätzen und in welhem Maß einbezohen? 

Nebit Grund und Boden wurden aud die anderen Nupungen zur Berfteue- 
rung einbezohen. 

Welche Nußungen, nah welchen Grundjägen und in welhem Maße zeigt die 
Beilage C. 
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Zu welder Bedeckung der Staatsbedürfniffe wurden eine 
oder die andere der verſchiedenen Steuern angemwiejen? 

Dieß läßt ſich hierort genau nicht angeben, obihon die angegebenen Geld: 
fumnen an die Kriegskaſſa zur Unterhaltung des Militärs, an die Stände zur 
Beftreitung der Pafliv-Intereffen und Rüdzahlung deren Kapitalien, dann an den 
Generalfond abgeführt wurden, indem die Verwendung des ab camerali abgeführ- 
ten Betrags nur der höchſten Hofitelle befannt ift. 


VI. 


Welche Veränderung hat ſeit dem Jahre 1748 eine oder die 
andere dieſer Steuern (fie mögen jährlich gleich fallen oder jähr— 
li ſteigenden Fällen ausgeſeßt geweſen ſein), durch welche Ber 
anlaſſung und nach welchen Grundſätzen in ihrem Belegungsbe 
trag oder in ihrer Bedeckungszuweiſung erlitten? 

Dies wurde voran bei der zmweiten Frage mit größter Genauigfeit von Jahr 
zu Jahr angegeben. 


vH. 


War zur Beit der Entjtehbung einer diefer oder aller Steuern 
eine wirflihe Prägrapation oder Mißverhältniß merfbar unter 
den Individuen, unter den Kreijen des Landes oder des Landes 
felbft gegen andere Länder? famen hierüber Befhwerden vor? 
wurden Modalitäten zur Abhülfe vorgejhlagen? welde? wurden 
fie aud wirflich abgethan? und nah weldhen Modalitäten ? 

a) Die Prägravation eines Landes gegen das andere ift Fein Gegenftand, 
welchen die Unterzeichneten beurtheilen können, da hierorts nicht aufzufinden ift, 
ob zur Zeit der alten Rektififation die Provinz Mähren mit andern Provinzen, 
mit weldyer Provinz und auf welche Art bei der Verfteuerung fontrollirt worden 
jeye, dieſes mag von der höchſten Hofitelle geſchehen jeyn. 

b) Die Prägravation eines Kreijed gegen den anderen beſteht wirklich, weil 
3. B. in dem znaimer Kreis fein Ruſtikalgrund unter 3 Körner fatirt werden 
durfte, und im iglauer Kreife feiner über 3'/,, dann im bradijcher Kreis feiner 
über 5 Körner, endlich im zmaimer Kreis ſelbſt feiner auf 6 Körner Ertrag fatirt 
wurde, ohne der Verfchiedenheit des Klaflifizirungspreifes zu erwähnen. 

Auch bejtund in jedem Kreife eine eigene Localvifitations-Kommiflion, deren 
eine mit der anderen ſich nicht fontrollirt haben, mithin jind Prägravationen eines 
Kreijes gegen den andern ohne weiters zu bermuthen. 

c) Eine Prägravation unter den Individuen befteht wirklich, diefe wird bei 
Beantwortung der XI. Frage meitwendig auseinander gejeht. 

Im allgemeinen ift die Prägravation nicht behoben, weil der Steuerfuß noch 
der nämliche if. Inzwiſchen werden die Prägravationen der einzelnen Kontri- 
buenten mittelft der den Obrigfeiten einberäumten fogenannten einheimijchen Sub- 
tepartition don den ſchwächeren auf den ftärferen übertragen, ohne daß dießfalls 
in dem Katafter eine Zu: und Abſchreibung bei den einzelnen jtattfindet, 
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VIII. 


Welche ſind die dermaligen Werthpreiſe nah denen 3 Klaſſen: 
beſte, mittlere und ſchlechte in einem beiläufigen Durchſchnitt des 
ganzen Landes von Aeckern, Wieſen, Hutweiden, Weingärten und 
Waldungen nach Jahren? 

Dieß iſt hierorts nicht bekannt, jedoch läßt ſich dieſes von einigen Dominien 
eines jeden Kreiſes, allenfalls Stants- oder ſtädtiſchen Gütern aus den Grundbü- 
hern oder Laudemial-Bormerfsbüchern mit aller Genauigfeit de anno 1806 oder 
1807, jedoh nur nah Mepen, erheben, weil hierlandes der Verkauf nah Metzen 
igt gebräudlich ift, indem chevor und zwar bis zur jojephinischen Steuerregulirung 
die Verfäufe nad) Quarte, Breite Bonny, Scheffel ꝛc. meiſtens gejchahen. 

Welcher Preis beſteht dermalen vom Weiten, Korn, Gerite, 
Haber, Bein, Heu, Holz x. nah n.öſt. Metzen, Eimer, Gentner, 
Klafter? 

Bei der Stadt Brünn beſtunden die Preiſe mit Ende Oktober 1806 ſo wie 
die Tabelle lit. D darſtellt. 

Der Hauptdurchſchnittspreis der ganzen Provinz Mähren dagegen beſteht 
ut tabella lit. E von den 4 Hanpffruchtgattungen pro anno 1807 in Folgen: 
dem, als: 

der möft. Mehen Weizen fojtet 7 fl. 34°/, fr. 
Korn „ ei, 
Gefte „ 4 „37 
Ser 5, 3. 140% u 

Bon den übrigen Artikeln, als: Wein, Heu und Holz fann man die Haupt- 
durhfchnittspreije nicht angeben, weil von ſolchen feine Wochenmarktspreife bejtehen ; 
indeffen fann man nad dem Buchhaltereiberiht vom 10. Auguft 1807, wo die 
neue Negulirung deren Kreisomts-Paufchalien überreicht wurde, angeben, daß alldort 
die Preiſe einer n.-öft. Klafter Holz ohne Säg- und Spalterlohn, und zwar: 

für's Kreisamt Brünn auf 10 fl. 23 fr. 
Hradiſch, 
Solau „ 
Dlmüh „ 
Prerau „ 
Znaim „ 
nad genauefter Erhebung feitgeicht worden jeyen. 


" " 
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IX. 


Unter welder Benennung und in wie viel Rubriken beitehen 
die dermaligen fejtitehbenden oder fteig. und fallenden Steuern? 


In der Provinz Mähren bejtehen folgende Steuern: 
Feſtſtehend: 
a) Die Kontribution, jo nach der alten Rektifikatiousſchätzung mit 30 fl. 
25 fr. 31100 d. auf 100 fl. Schäßung auf das ganze Land repartirt iſt. 
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b) Die Kaminfteuer, melde von den 7 Fönigl. Städten Brünn, Olmüh, 
Hradiih, Znaim, M.-Neuftadt, Iglau und Gaya nad einer uralten Zählung oder 
Kaminsbeihreibung mit 40 fr. pr. Kamin in Summa mit 3504 fl. entrichtet wird. 

ec) Die jüdiihe Kontribution, welche die Hebräer nad) einem verjciedenen 
Maßſtab zu bezahlen haben und zwar: 

Als Familienjteuer zahlt jeder Kamiliant jährlih . i . 5fl. a 
als Entfernungsſteuer zahlt ein Jud, welcher Familiant iſt, wenn er 

ſich von dem ihm zugewieſenen Aufenthalt entfernt pr. Tag. .— „2, 
ald Verzehrungsftener zahlt jelber nad den fonjumirten Artifeln ale 

für ein Pfund geſchächtetes Rind-, Kalb-, Schaf, Lamm-, Schöps: 


oder Ziegenfleiih, ingleichen eu und — .— u 2, 
für ein Pfund Wildpret i ; ’ ; s .— 2, 
„At Hahn, Henne, Kapaun, Ente ; i ; R ; .— u 2, 
„ 1 Hendl oder Taube . ; j F s i .—. |, 
1 Sans ; r i } ö i .— „1, 
„ 1 indianischen Hahn ober Senne : j ; ; j .— „1, 
„ 1 Auerhahn, Birkenhenne, Faſan . 5 .— 5, 
„ 1 Dafelhuhn, Rebhuhn oder anderes kleines Feberwild .— „ 2, 


von dem ſogenannten Jungen einer Gans, das aus einem andern 
Land gebracht wird .— „2 


für ein Pfund Fiſch - : j —,. 1, 
„ eine Maß Kojcherwein oder aus einem ae Land gbraen 

Koſcher · Weineſſig . .— „2, 
„ein Pfund Gansfette, das über die Sränze eingeführt: wird .— 3, 


d) Die Trankſteuer, welche im ganzen Lande gezahlt wird: 
von fonfumirtem in: oder ausländiihen Wein pr. Eimer mit . — fl. 54%, h. 
don fonjumirtem Brandwein pr. Eimer mit j ; } u Ge | en 
von fonjumirtem Bier pr. Eimer i N i „33. 


e) Die Erbteuer, jo zu 5 und 10 p&t. von dem — a, bes 
zahlt wird. 

f) Der Gränzweinaufſchlag, mweldyer zum Straßenbau gehört und laut Patent 
vom 14. Juli 1727 in dem Konjumo-Weinaufihlag pr. Eimer zu 45 fr. und in 
dem Zranfito-Weinauffhlag zu 10 fr. bejteht. 

g) Die Gränztranffteuer, melde von dem in’d Land eingeführten Wein pr. 
Eimer mit 36 fr. bezahlt wird, 

h) Die Weg-, Gränz-, Vieh: und Brückenmäuthe, der Konjumo-, Eifito- und 
Zranfito:Zol, die Salzgefälle, der Waarenftempel, das Tabakgefäll, der Papier- 
ftempel, das Poſtgefäll, dad Poſtwagengeld, das Rottogefäll. Die Hof- und anderen 
Zaren werden hier ganz übergangen, da ſolche nicht unter die Steuern laut Hof- 
fanzleidefret vom 29. Juli 1807 gezählt werden. 

i) Normalſchulbeiträge, welhe ex lege von jedem Bermögensbefiger nad 
der Kathegorie feined Standes aus der Verlaſſenſchaft zu bezahlen fine. 

Das alumnaticum, fortificatorium, subsidium ecclesiasticum und die 
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72 /spercentige Religionsfondftener werden hier bloß dem Namen nad angeführt, 
um nichts zu übergehen, da ſolche feine Steuern find. 

k) Der Militär-Quartiersbeitrag, welcher blos von Städten und Märkten 
eingehoben wird; der Maßſtab hiezu ift die Anzahl der Häufer, welche bei den 
Städten und Märkten in 7 Klaſſen eingetheilt wurden, für deren jede ein be- 
ftimmter Beitrag feitgefegt iſt; die legte dießfällige Regulirung geſchah im 3. 1779. 

I) Der Militär-Rafernbeitrag, welcher ebenfalls von den Städten und Märf- 
ten nad) einer jhon vor dem I. 1752 vorgenommenen Zählung und Abſchätzung 
der Häufer abgenommen wird. 


Steig. und fallende Steuern. 

a) Die Klaffenftener, diefe wird abgenommen von NRealitäten mit 60 p&t. 
berechnet von der ganzen Kontribution, von der ganzen Judenſchaft mit 100 p&t. 
berechnet nach der Judenſteuer. 

Bon denen jährlihen Einkünften de8 quartum genus hominum, berechnet 
nad verſchiedenen Percenten. Von Perſonen pr. Kopf mit 30 fr. Dieſe Steuer 
hört laut Patent vom 20. Auguſt 1806 mit dem Mil.-Iahre 1811 auf. 

b) Die Vermögensftener, jo mit ?/, pCt. von dem 1000 fl. überfteigenden 
Bermögen laut Patent vom 29. DOftober 1806 zu entrichten ift. Dieſe hört mit 
dem M.-Iahre 1807 auf. 

ec) Die mit Patent vom 20 Auguſt 1806 zur Tilgung der Banfozetteln 
auögefchriebenen Anlagen, als: der 5Opercentige Zuſchuß von der Dominical- und 
Auftical-Contribution : der 5Opercentige Zuſchuß von der Judenjteuer ; der 5Opercentige 
Zufhuß von der Klaffenfteuer nad Percenten. 

d) Die Natural-Lieferungs-Reluition, fo nad der Steuerſchätzung & 37 fl. 
11 ?r. 12/, d. pr. 100 abgenommen wird. 

e) Die Erhöhung des Salzpreifee. 

f) Die Erhöhung des Tabafgefälls. 

g) Die Erhöhung der Zollgebühren. 

h) Die Erhöhung des Pojtporto. 

i) Die Punzirung des Gold und Silbers. 

k) Der Belag der neuen Kupfericheidemünge der 15 und 30 fr. Stüde. 

I) Der 16percentige Banfo-Lptto:Beitrag, welcher nach der jährlihen Domi- 
nical:, Ruftical- und jüdifchen Gontribution abgeführt wird. 


X. 


Nah welchen Grundjägen find Diele berehnet und unter die 
Gontribuenten anrepartirt? 
Die wurde von jeder einzelnen Steuer bei dem vorigen Fragpunkt IX, 
individuell angegeben. 
xl. 


Zu welder Staatsbedürfniß-⸗Bedeckung ift eine oder die am 
dere Diefer Steuer angemwiefen? 
Die ftilftehenden Steuern werden folgendermaßen verwendet, alt: 
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a) Die Contribution & 30 fl. 25 fr. 311/,00 d. Procent wird monatlich an 
die Kriegskaſſa abgeführt und dient zur Erhaltung der Armee. 

b) Die Kaminfteuer & 40 fr. fließt eben dahin. 

e) Bon der jüdiichen Steuer werden jährlid 82200 fl. ad camerale abge- 
führt und das camerale bezahlt davon an die Herren Stände zur Vergütung der 
Brand:, Waffer- und Wetterſchäden jährlid) 51883 fl. 

d) Die Trankſteuer wird von den Herren Ständen verwaltet, aus welcher 
jährlich Folgendes beftritten wird, als: 


Pro militari ordinario . ; 4921 fl. 44 fr. 
„ eamerali zum Fond der — Schuld . 317771 52, 
Auf Syitemalbeiträge . : I ® : 14900 „ — „ 
Zum Straßenbau . ; ; : 10000 „— „ 
Zum Superrogaten- Tilgungsfond — er 40000 „ — „ 
Ad camerale jtatt der Schuldeniteuer : . 201223 „51 „ 
n bancale jtatt dem Fleifchfreuzer . . „148787 „46 „ 
An inländiihem Bichaufihlag . ; ; . 14468 „ 8, 
An Pornalfa . ’ i i ; 19243 „38 „ 
Auf Domeftical- Beftreitungen : . : : 28057 „23 „ 
Zur brünner Stadtbeleuchtung . j 1700 „ — „ 
Ad camerale das Pajlagemaut- Yequivalent mit 5727, —u 
Statt der Pferditeuer ad camerale . j 1820 „ — „ 

„ dem Sperrgeld an den Sratigulenfond 6005 „ — „ 
Zur Pferdzuchteverbejferung - j 9000 „ — „ 


Dann die Negieföften. 

Der Ueberſchuß wird zur Aufrecdithaltung des Zuchthauſes, dann für andere 
nügliche Anftalten verwendet. 

e) Die Erbichaftsftener wird zum Kameral-Schuldenfond abgeführt. 

f) Der Grängweinauffhlag fließt beim dafigen Straßenfond ein, umd wird 
zur Beltreitung der Staßenauslagen verwendet. 

g) Die Gränztranfiteuer fließt bei den Herren Ständen ein und gehört ad 
domestieum, wobon der jährliche Ueberſchuß in der Kaſſa verbleibt. 

h) Der Militär: Qmartierd-Beitrag wird zur Bezahlung der Militär-Dfficier- 
Quartiere und Baulichfeiten verwendet. 

i) Der Militär-Kafernbeitrag wird zur Bezahlung der Zinfe für die Regi- 
mentö-Stäbe und gemeine Miliz, dann Baulichkeiten verwendet. 


Die fteig- und fallenden Steuern 

werden folgendermaßen verwendet, als; 

a) die Realitätenfteuer mit 60 pCt.; 

b) die Klajfenjteuer von der Judenjchaft mit 100 p6t.; 

ec) die Klafjenfteuer nad pCt., umd 

d) die Perjonalfteuer werden an die Univerfal-Staatsihuldenfaffa nah Wien 
abgeführt ; 

e) die Vermögensfteuer wird ebenfalls an die Stantsihuldenfaffa abgeführt; 
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f) der 5Opercentige Zufhuß von der Dominical- und RufticakContribution, 
von der Iudenfteuer und von der Klajlenfteuer nad Percenten wird an die Banfo- 
zettel-Zilgungs-Hauptlafla in Wien abgeführt ; 

g) die Landes-Lieferungs-Reluition wird an die Univerfal-Staatsfhuldentafla 
abgeführt; 

h) der 16percentige Banko-Loito-Beitrag wird an die Univerfal-Staatsfchulden- 
kaſſa abgeführt. Die weitere und zivar eigentliche Verwendung dieſer Steuereinflüffe 
ift hierorts nicht befannt. 


XII. 


In welchem Verhältniß iſt nun bei den erhöhten und erneuer— 
ten Steuern und bei dem geftiegenen Preiſe der Dinge die Summe 
der Belegung zur Summe des belegten Betrags, oder fann dieß 
Verhältniß niht angegeben werden und warum nit? 


Bei geftiegenen Preifen der Dinge fällt die Summe des belegten Ertrags 
ftatt denen im NReftififatorio ericheinenden 4689398 fl. 47 fr. laut der bier sub 
lit. F beiliegenden äußerft billigen Uprorimationsberehnung aus auf 19872027 fl. 
15 fr. 

Nun Fiegen auf obigen 4689398 fl. 47 fr. Schägung folgende Steuern : 

die Gontribution mit . j ; 1426460 fl. 14 fr. 
6Opercentige Realitätenfteuer mit . 855876 „ 9, 
16percentiger Banco-Lotto-Beitrag . 228233 „ 38 „ 
5Opercentiger Zuſchuß mit . i 713230 „ 7, 
RaturalsLieferungs-Reluition . ; 530487 „55 „ 


jujammen i . 3754288 fl. 3fr. 
mithin verhält fi die Summe des belegten Ertrags zur Summe der Belegung 
und zwar: 

a) Die Summe des belegten Ertrags don 19872027 fl. 15 fr. blos zur 
jährl. Gontribution deren 1426460 fl. 14 fr., wie 7200 zu 516, d.h. don hundert 
Gulden werden 7!/, p&t. als Kontribution abgeführt. 

b) Die Summe des belegten Ertrags deren 19872027 fl. 15 fr. zur Summe 
deren 4 Nebenjteuern, ald: der 6Opercentigen Realitätenſteuer, des HOpercentigen 
Zuſchußes, des 6Opercent gen Banfo-Beitrags und der Naturalslieferungs-Reluition be- 
tragen in Allem 2327827 fl. 49 fr. wie 7200 zu 844, d. h. von hundert Gulden 
werden 1113/,, pCt. als Nebenjteuer bezahlt. Endlid) 

ce) die Summe des belegten Ertrags der 19872027 fl. 15 fr. zur ganzen 
pro anno 1807 auf Grund und Boden anrepartirten Ordinari- und Nebenjteuer: 
fumme der 3754288 fl. 3 fr., wie 7200 zu 1360, d. b. von 100 fl. werden in 
allen Steuern zulammen 18®/, pCt. gezahlt. 


XIII. 


Beſteht bei gegenwärtiger Beſteuerung eine erweisliche und 
beträchtliche Prägravation in der Belegung der Individuen, der 
Kreife, der Länder gegen einander? 
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Eine Prägradation diefer Provinz gegen andere öfterr. Ränder ift hierorts 
nicht befannt, weil die Kräfte und Auflagen der übrigen Provinzen unbekannt 
find, und Die diesfällige Beurtheilung nur dem Wirfungsfreis der höchften Behörde 
aufteht. 

Eine Prägravation eines Kreifes gegen den andern befteht wirklich, und wurde 
ihon sub VII. angeführt. 

Eine Prägravation zwiſchen Dominien ein und des nämlichen Kreifes, tie 
auch zwiſchen Dominien verſchiedener Kreife dieſer Provinz befteht wirklich und 
ftammet ab: 

a) Von der durch die Rektifikations Hauptkommiſſion vorgenommene will. 
führlihen Beftimmung, die Realitäten eines Dominiums in den fingirten Kornpreis 
bon 1 fl., oder von 521/, kr., oder von 45 fr. zu verießen. 

b) Von der weiteren Willführ, für ſolche eine deren 8 Klaffen zu bejtimmen. 

Eine Prägravation zwiſchen Individuen befteht wirklih, und zwar jene zmi- 
fchen der Grundobrigfeit und den Unterthanen. 

Hier folgen die Prägravationspunfte: 

a) Der Unterthan fteuert von dem Bruttoertrag feiner Realitäten, wogegen 
die Grundobrigfeit von dem Nettoertrag der Realitäten jtenert. 

b) Wird jenes doppelt verftenert, fo die Unterthanen der Obrigkeit abführen, 
nämlih: einmal von den Unterthbanen, da ihm folche® von Grund und Boden 
nicht abgezogen ift, und das zweitemal von der Grundobrigfeit, da jie dieje Nu- 
gungen fatiren mußte und folde in der ganzen Dominicalihägung der 1849457 fl. 
enthalten find, 

€) Iſt die Oberfläche deren Unterthansbefigungen dur die Nachmeſſung fon- 
trollirt, jene deren Grundobrigfeiten hingegen nad den Faflionen angenommen 
worden, 

d) Bei denen Aeckern, Objt-, Gras-, Kuchel- und Hopfengärten tritt folgendes 
Mipverhältnig ein, und zwar: 

Bei den Ortſchaften, wo ber Kornpreis mit 1 fl. als der beiten Gattnng 
angenommen worden ijt: 

Hier befteht die Schätzung pr. Metzen: 
In der 5. Klafje pro dominicali . . 1fl. —kr. 
hingegen „ rusticali A : 12. 8% 
jomit die Schäßung pro rusticali höher um . — „ 8, 
welches 7?/, Theile, d. i. 13'/, pCt. ausmadıt. 
In der 6. Klaife pro dominicali . . —fl. 45 kr. 
„ rusticali i . 1. 2 


jomit pro rusticali höher um — „17, 
welches 377/, pCt. bildet. 
In der 7, Klaffe pro dominicali . ..— fl. 30 kr. 


„ rusticali i un 56, 


jomit die Schäßung pro rustilali höher um — „26, 
welches 86?/, pCt. iſt. 


In der 8. Klaffe pro dominicali . 
„ rusticali 


ſomit die Schägung pro rusticali höher um 


d. i. 2331/, pCt. 


Bei jenen Ortſchaften, wo der Kornpreis mit 52'/, Er. als mittlerer Gat— 


tung angenommen worden ift: 
Hier befteht die Schäpung pr. Mepen: 
In der 5. Klaffe pro dominicali 


p rusticali 


ſomit ift die Schätzung pro rusticali höher um 


d. i. der 7. Theil oder 142/, pt. 
In der 6. Klaffe pro dominicali 
„ rusticali 
jomit die Schäßung pro rusticali höher um 
d. i. 379%/,, PCt. 
In der 7. Klaffe pro dominicali 


„ rusticali . 


jomit die Schäfung pro rusticali höher um 21 „3, 


d. i. 82%/,, pCt. 
In der 8. Klaſſe pro dominicali 
„ rusticali . 
fomit die Schäfung pro rusticali höher um 
d. i. 220 p6t. 


Bei jenen Ortſchaften, mo der Kornpreis mit 45 fr. als fchlechter Gattung 


angenommen worden ift: 
Hier befteht die Schägung pr. Mehen: 
In der 4. Klaffe pro dominicali . 
'„ rusticali 
ſomit die Schäung pro rusticali höher um 
d. i. 62/, p6t. 
In der 5. Klaffe pro dominicali . 
„ rusticali 
fomit die Schägung pro rusticali höher um 
d. i. 20 pCt. 
In der 6. Klaffe pro dominicali . 
„ rusticali 
fomit die Schäpung pro rusticali höher um 
d. i. 455/44, pCt. 
In der 7. Klaffe pro dominicali . 
„ rusticali 
fomit die Schägung pro rusticali höher um 
d. i. 95°/, pCt. 


— fl. 52! /, Er. 
1 nn. 00 
— 72/. n 
39 kr. 1?/, d. 
54 nn 
14 " 22/4 " 
26, — d. 
48 nm 
13f. 2/,d. 
42. — u. 


28 2) 3%, " 


— fl. 56h. 1d. 


lu — „— 


333/, fr. 
49 „ 


15'/, 0 


22/, fr. 
4 „ 


34 


530 


In der 8. Klaffe pro dominicali i R 11!/, fe. 
„ rustical . i : 40 , 

fomit die Schägung pro rusticali höher um 23862/ 
d. i. 255®/, pCt. 

Ueberlegt man nun weiters, daß die Grundobrigkeiten wegen Beſiß ber Ze · 
hente, Bräuhäuſer, Brandweinhäuſer, mehrerer Viehroboten und anderen nöthigen 
Kräften die Aecker beſſer dungen und beſſer umarbeiten können, auch hiezu eigene 
der ſpecifiſchen Oekonomie kundige Beamten hatten, jo ift der Unterſchied noch 
mehr auffallend. 

e) Bei dem Wieswachs ift veranichlagt eine 2jpännige Fuhr Heu, als: 


Im flahen Lande: pro dominicali . : 1 fl. 10kr. 
„ rusticali . . Im 20 „ 
fomit die Schäßung pro rusticali höher um . — „10, 


welches der 7. Theil der Dominical-Schägung ift, mithin überfteigt Ber die Au- 
ftical-Schägung jene pro dominicali um 14?/, p6t. 
Im Gebirg: pro dominicali . .. —fl. 35fr. 
„ rusticali : ; l,„—u 
ſomit die Schäßung pro rusticali höher m . — „25. 
welches 3/, der Dominical-Schägung ift, mithin überfteigt jene pro dominicali 
um 713/, p6&t. 
f) Bei Waltungen tritt folgendes Mißverhältniß ein, ald: 
Die Schägung der Waldungen 
1. - qualitatis pr. Metzen beträgt: pro dominicali . . 21kr. 
rusticali. — * 34 „ 
jomit die Schägung pro rusticali höher um . 18, 
mithin überfteigt hier die Ruftical-Schägung jene pro dominicali um 611%/,, p6t. 
Die Schägung der Waldungen 





2. qualitatis beträgt pr. Meßen: pro dominicali - . 15 ft. 
„ rusticali . ; j 30 „ 
fomit die Schägung pro rusticali höher um . ; 15 „ 


welches gerade 100 pCt. ausmadıt. 
Die Schäbung der Waldungen 
3. qualitatis beträgt pr. Meßen: pro dominicali . . Ir. 
„ rusticali . . i 18 „ 
und Theild . . 222/, fr. 
mithin die Schägung pro rusticali höher im erften Fall um gr. 
jomit gerade 100 pCt. ausmadt, und im zweiten Fall um 132/, fr. 
fo 150 pCt. ausmacht. 
Die Schätzung der Waldungen 
4. qualitatis beträgt pr. Meßen: pro dominicali . . 3 kr. 
„rusticli . . 19%, , 


fomit die Schäpung pro rusticali höher um . 10), 
welches 350 pCt. ausmadıt. 
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Ueberlegt man nun, dab die Grumdobrigfeiten Waldmeifter, Waldbereiter, 
forfttundige Heger, furz Beamte und Diener haben, welche den Wald eigens Zulti- 
viren, fo ift der Unterſchied noch auffallender. 

g) Sind bei der alten Rektifitation 3909929 Metzen Anbau außer allen 
Betrag verblieben, welche, wenn fie immer wären Maflifizirt worden, den Quotienten 
pr. Lahn oder jetzt nach denen Procenten vermindert hätten. 

h) Sind jene obrigkeitl. Zinsgründe, welde unmittelbar dominical waren, 
feineswegs mit Grund und Boden in Anſchlag gebradt worden, fie wurden bloß 
mit dem davon eingehenden Zins zur Steuerveranihlagung bezohen und hievon 
1/, fl. fteuerfrei belajfen. 

i) Wurden in den Kreifen Brünn, Olmüß, Hradifh, Iglau und Prerau 
niht weniger ald 2'/, Körner, in dem zmaimer Kreife aber nicht weniger als 3 
Körner infataftrirt, wenn auch der Ertrag viel minder war. 

Da nun dieje legte Klaſſe pro rusticali in 514251 Meben 

» dominicali hingegen in 37633 „ 
befteht, jo ift evident, daß hiedurch die Unterthanen mehr ald die Grundobrigfeiten 
prägrabirt worden jind. 

k) Die beträchtlichen Nußungen der Bräuhänfer find nicht in Anſchlag 
gezoben. i 

I) Die beträdhtlihen Nutzungen der Brandweinhäufer find nicht belegt. 

m) Bon den jtandhaften Zinfungen find nur ?/, fl., von den fteig- und 
fallenden Gefällen aber gar nur der halbe Ertrag belegt, mithin der übrige Theil 
ganz außer Anſchlag belaflen. 

n) Bon der Robot in Gebirgsorticdaften ift ebenfalls nur ?/, Theil in Ber- 
fteuerung genommen worden. 

0) Bei den Unterthanen wurden die adminicula glebæ, welche die Beilage 
lit. ©. meitläufiger erflärt, in Verftenerung gezohen, bei den Dominien hingegen 
ganz außer Anſchlag belajlen. 


Brünn, am 21. Dezember 1807. 


Joſ. v. Tiefenthal m/p., Ignaz Kramer m/p, 
Prov.:Staatsbuchhalter. Landſchaftsbuchhalter. 
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A. Ausweis 


über den bei der legten jofephinifchen Steuerregulirung erhobenen Flähen-Inhalt 
gefammter fruchtbringenden Realitäten und den nad fontrollirten Preiſen bercd- 
neten Geldwerth der fatirten Erträgniß; als: 








ı | Prünne Bis. 2.2. | 580588 | Gral 4434324 38| 
12 | Stadilhr „> 2. .1 537801 114001 21794892) 19 
3 | dgl u 2.200. . | 538068 | 454| 1855379] 7 
14 Omügr „2 2002.11 748004 1339| 3697506) 35 
—— Preraureee89905 4293025640 31 
618naimer1470249 1293| 2729058 2 
' 7 | die m. Enclaven liegend in Scylefien 48729 | 2265| 251792] 35 
| 

Summ . .  . 18483347 1101917173178] 47 

B. Answeis 


über die Anzahl deren in dem Meftififatorio der Provinz Mähren infataftrirten 
Mepen nupbarer Gründe, als: 
Aderbare Felder und zwar: 
a 6 Körner: 
Pro dominiai . .  .. 33660 Mp. 
„ rusticali . ; i i ; 18637 „ 
Summ . . 52287 Mp. 
& 51/, Körner: 


Pro dominicali . . 21965 Mp. 
„ rusticali . ; ; i . 37636 „ 
Summa . . 59601 Dip. 
5 Körner: 
Pro dominieali . . 2 ......62617 Mp. 
y rusicali . ö } : . 109786 „ 
Summ . . 172403 Mp. 
a 42/, Körner: 
Pro dominiai . . . . 73818 Mb. 


nor en 29T „ 
Summa .  . 323035 Mp. 


Pro dominicali . 


„ rusticali 


Pro dominicali . 


„ rusticali 


Pro dominicali . 


„ rusticali 


„ rusticali 


In Allem pro dominicali . 


„ rusticali 


a 4 förner: 


Summa 
a 3%/, Körner: 


Summa 
a 3 Körner: 


Summa 


a 2%), Körner: 
Pro dominicali . 


Summa 


Summa 


72170 Mp. 
412158 


484328 Mg. 


57494 Mp. 
445419 


" 


502913 Mp. 


81760 Mi. 
521473 


" 


. 603233 Mp. 


37633 Mp. 
514251 


” 


551884 Mi. 


441107 Mp. 
2328577 


. 2769684 Mp. 


Dbit-, Gras. und Kudelgärten: 


Pro dominicali . 


p rusticali 


Summa 


9231 Mp. 
46216 


" 


55447 Mp. 


Trieſch- und wüft liegende Felder: 


Pro dominicali . 


„ rusticali 


Pro dominicali . 


„ rusticali 


Pro dominicali . 


„ rusticali 


Summa 
Hutweiden: 


Summa 
Weingärten: 


Summa 


26070 Mi. 
261104 


” 


.. 287174 Mp. 


57977 Mi. 
168304 „ 


. 226281 „ 


3266 Mi. 
86320 „ 


80586 „ 
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Waldungen, und zwar: 
Pro dominicali; 1. classis . . 22101?'/,, Mp. 
; 55546310, „ 
3. j «40293732 /,4 
4 i 83378710, u 


Summa . 1314289%/,, Mi. 


Pro rusticali: 
überhaupt im verſchiedener Schägung i 896019%/,, MB. 


Hauptfjumme 140389112/,, Mp. 


Wieswahs und Teiche 
ift unbefannt, es ſeh denn, man wolle pr. Fuhr Heu und pr. Schock Fiſcheinſah 
einen Metzen 680 [_!Klafter annehmen. 


C. Directivregeln, 
melde pro exequatione interimali ded Dominicalis und pro 
calculatione des Ruſticalis beobadhtet worden find. 


Körnerpreis 

wurde für Ortichaften, wo der beite Verſchleiß iſt, mit . R 1f. — 
mittlerer k A . — „52/, 
ſchlechter ee 


_ angenommen. 


Die Aecker, Obft-, Gras. Rudel: und Hopfengärten wurden in 
8 Glajjen getheilt, ale: 
Wo die Gleba an Winterforn, ohne Abzug ded Samens, 
6 Körner darboth, wurden fie ad . ’ l. classem 


5'/a " . J ’ . . * 2. 
Be ee en 
41/a ” 4. n 
4 „ 5. 
31/, 6. " 
3 " 7. u 
21, " 8. 


gezohen, und felbit da Orten, 100 bie Erträgniß ober Fechſung enlweder nach der 
Faſſion oder Befund unter 2 Körner ausgefallen iſt, doch nicht weniger als die 
letzte Claſſe mit 2'/, Körner angenommen. 

Der ganze Feldbau wurde fo veranfchlagt, daß bei und durch den Anihlag 
Y/, für die Brache, dann der Samen und die Broderei ſtillſchweigend ſchon abge 
zohen, und die Winter- und Sommeranbau diefe nad) gehäufter, und jene nad 
geftrichener Maß auch berüdfichtiget worden ift. Solchemnach war 

der Anſchlag 

eines Metzen von allen aderbaren Feldern und Gärten im Grunde der obigen 
dreierlei Kornpreiſe folgender : 
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In Ortfhaften, wo der Kornpreis à 1 fl. | Dominicalis | Nufticatis | 
angenommen worden: f./.| d. Ifejk.| d. 


1. classis oder & 6 Körnerertrag, 1 Mepen pr. 
2 " „nn 1a „ " 

3 ” nn n " 

4. " "nn 4/, " " 

5. " " " 4 " " 

6 " nn 3!/n " " 

7 n ” " 3 " " 

8. „hm 


Im vurchſchnitt à 4'/, Körnerertrag à Mepen zu. 
In Ortichaften, wo der Kornpreis A 521/, Er. 
angenommen worden: 


1. classis oder & 6 Körnerertrag, 1 Meen zu 
2 " " ” —T n " 

3 7) nm " " 

4. " Pe 4); " " 

>. ” " " 4 ” " 

6 " "nn 31/a " " 

7 " uw " " 

8. ‚2, 


Im Durchſchnitt 4, Körner 1 Mepen zu. 


In DOrtfhaften, wo der Körnerpreis à 45kr. 
angenommen worden: 


1. classis oder & 6 Körnerertrag, 1 Mepen zu 
2 n " " 51/ 2 n " 

3. " nn " " 

4. n n u 4) 2 " n 

5. " nn 4 " " 

6 ",n 3" " " 

T. " "„" 3 " " 

8. " 21) 2 " 


Im Durchſchnitt a 41/, Körner 1 Meen zu. 3 
Folglich war im Hauptdurchſchnitte der Werth eines 
Korns angejhlagen auf 

Hiebei wurden alle jene Realitäten, welche u 
ben hierländigen Commercialftraßen unumgänglich be- 
griffen werden müſſen, außer Anfchlag belaffen. Diefen 
burogliphifhen Ausdrud kann man nur dahin ver- 
ftehen, daß rüdfichtlich diejer Straßen bei denen daran 
liegenden Grundftüden ein Theil der Area außer An- 
ſchlag geblieben ſeye. 
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Triefhs und wüfte Felder 
wurden nad ihrer Qualität, nämlich: 


die, welche in 3, 4 oder 5 Jahren einmal angebaut worden uf . . 1% 
jene, fo in 6 oder 7 und 8 Jahren einmal angebaut worden, auf . 2 1; 
und melde in 9, 10, 11 oder mehr Jahren einmal oder aber auch niemal 
angebaut worden, mithin unaderbar oder gar unbraudbar waren, auf . 77 
endlich jene, welde zwar als Zriejch- oder Wüſtfelder angezeigt u 
fatirt, jedody aber mit feiner Qualität bemerft worden, auf. f 1% 
pr. Mepen der Schäßung des aderbaren Feldbaues Falfulirt. 
Hutweiden 
wurden nad) folgender Abjtufung, — die — ya 
mittelmäßig oder ſchlechten . ; . te —— 
ſchlechteſten oder Schafweiden 
und jene, bei welchen die Qualität nicht ange worden, [2 — 
Trieſch und Wüſtfeldern auf . z j 1), 
pr. Mepen des aderbaren Feldbaues gefhägt. 
Weingärten. 
Dieje find in 4 Klaffen N und 
1. classis uf . ; ; 1fl. 24fr. 
2. " ” ' ® . 2 ’ 1 ” 15 " 
B:: . 5 ; ; : : J 
4. ln 2, 


tarirt, dann die griefch: und wüft liegenden Weingärten nad den bei den Trieih- 
und Wüjtfeldern vorfommenden Untertheilungen, jedoch mit Beobachtung der dis- 
tincten Weingärtentar in Anſchlag gebradht worden. 


Nufticalis 
Wieswachs. "TE. TE TET 
Diefer wurde nah Fudern, Heu und Grummet zu- 
fammengenommen, behandelt, und eine 2jpännige 
Fuhr im flachen Lande auf : ; R 
und im Gebirg uf3. . 
eine bierfpännige Fuhr aber noch — io Hoc 


geihägt. 
Baldungen. 
Murden folgendermaßen pr. Mepen in Anſchlag 
gebradit: 
1. qualitatis, wo hartes Holz und ber beſte Verſchleiß 
a) Wo guted Bau- und — und der — 
Verichleiß . 
2. qualitatis, wo hart- und weiches del und mitt. 
lerer Verichleiß Dr : 
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b) Wo gutes Holz, doch etwas fchledhterer Ver- 
ſchleiß 

3. qualitatis, wo von guten Hol; ſchlechiere Anwehre, 

dabei aber Glashütten, Eiſenhämmer und dgl. 

ec) Bo hart- und weiches Holz mittlerer Verſchleiß, 

die Wälder ſchlechter und übler Zugang 

d) Wo gutes Holz, der Verſchleiß aber gar fchlecht 

4. qualitatis, wo gar fein Verſchleiß, wie auch — 
und Faſangärten 

e) Wo gar kein Verſchleiß, fondern nur eigene 

Nothdurft . i ’ i ; ; 

Im Durdichnitte 1 Mepen . ; 

Anmerkung. Die obrigfeitlichen Realitäten find 
sub fide nobili fatirt worden, mithin läßt ſich 
bier nicht einmal beiläufig der Divifor oder Flächen- 
inhalt eines Metzen nah Quadratklaftern angeben, 
bei den Ruftical-Realitäten läßt fih aber entneh- 
men, daß 

auf einen Metzen Weder 1. classis 565 


2. u. 600 
3. 640 
4. „650 
5. 680 
6. „70 
u. 800 
8. 900 


Quadratflafter, und auf einen Mepen Gärten, 
Triefche, Wüfte, Hutweiden, Weingärten und Wal- 
dungen durchaus 680 Quadratklaftern mähriſche 
Maß angenommen worden ſehen. 
Teiche 
wurden nah Schocken des Einſatzes gejichät, 
und zwar: 
Ein Schock Karpfenbeſatzung auf . 
Stredfifhe und Forellen 2 
Allerlei Mühlen. 
Derjelben Schäßung war in rusticali folgende: 
Auf beitändigem en 
1 Getreidmahlgang 
1 Graupenjtampfe i . 
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Shätung des 


Dominicalis Aufticalis | 
f. te] _d. m. 
1 Brett-, Walt- oder arg 
1 Lohmühle 
1 Bapiermüble 
Auf unbefändigem Waffen: 
1 Getreidmahlgang 
1 Graupenftampfe z } 
1 Brett-, Walf: oder Demi ’ 
1 Lohmühle a 
1 Bapiermühle 
Auf gar feinem Quell. oder Regenwaffer: 
1 Getreidmahlgang 
Anmerkung. Die obrigteitlichen. Prühlen wurden 
mitteljt des abiwerfenden Beftandziufes Rubr. XVIII 
als fteig- und fallende Zinjen fatirt, und bei deren 
Beranichlagung zur Stener die Hälfte freigelaffen. 
Bräuurbar und Bräumefen 
wurde folgendermaßen in Anjchlag gebracht, nemlich: 
Beiden Dbrigfeiten jedes verbräute Faß Bier auf 
Bei denen Herren. und unterthänigen Städten 
nah einem dreijährigen Durchſchnitt das Faß 
Bier auf 2 
Anmerfung. Rücfichtlic des ſolchergeftalte in An- 
ihlag genommenen Bierbräumefens ift die Brand- 
meinnußung, tefpective Brandweinhäufer, außer An- 
ſchlag belafjen worden. 
Das Bräuurbar und Bräumefen wird feit ein- 
geführter Trankfteuer nicht mehr verfteuert. 
Erinnerung. Wo bei denen bis hieher aufgeführ- 
ten Grundregeln oder pro dominicali oder pro 
rusticali feine befondere oder eigene Modalitäten 
vorfommen, hatten dieſe Regeln ſowohl für den 
Dominical- ald Rufticalanfhlag zu gelten. 





Gemeinde-Realitäten. 

Darunter wurden alle jene Realitäten verftanden, welche der Gemeinde in 
corpore als ein Gommunvermögen gehörten, und war bei derfelben Veranſchlagung 
bauptjächlidy zu unterfcheiden, ob diefe Realitäten vor der Rektifikazion im Jahre 
1753, das ift: nah dem vorigen Katafter zu einer Anſäſſigkeit oder Bauerngrunde, 
oder ob fie ſchon der Gemeinde in corpore als ein Gommunvermögen gehört haben. 
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Inwiefern dieſe bei der Rektifikation im Jahre 1753 vorfommenden Ge— 
meinde-Realitäten aus einer ehemaligen Bauernanfäffigkeit heritammten, wurden fie 
immer nad der ganzen fathegorieweifen und flaffenmäßigen Zar kalkulirt, injofern 
aber dieſe Gemeinde-Realitäten ſchon nad) dem ältern Katafter ein Communvermögen, 
oder damals unfataftrirte mithin quasi ganz neu befundene. Realitäten geweſen 
find, wurde bei derjelben Galenlation Folgendes beobachtet ; als: 

Welche von der Gemeinde in corpore oder von obrigfeitlihen Bedienten 
genoflen worden, wurden nach der ganzen Zar in Anſchlag genommen. 

Für Gemeinde-Realitäten, welche Ueberland, das ift, in einem fremden Ge: 
meindebezirf jituirt waren, war infofern "/, der Individual-Schäßungstage beftimmt, 
als fie die (Mealitäten) von der Gemeinde in corpore genoffen worden, außer- 
dem aber wurden fie nach der ganzen Zar behandelt. 

Adminicula glebs inhsrentia, bloß in Aufticali. 

Dieje waren in Specied und jede Species in 3 Klaffen eingetheilt. 

Obſchon diefe adminicula glebe inhserentia genannt worden, jo waren 
fie es doc nicht alle, jondern, wenn man die Lage oder Situation der Gemeinde 
nicht unmittelbar zur gleba rechnet, waren diefe adminicula von Umſtänden ab- 
bängend, die nicht der gleba zugerechnet werden fünnen; und zwar wird es die 
folgende Erörterung bewähren. 

Vorhinein muß bemerft werden, daß im Grunde des bejtehenden Nuftical- 
Katafterd nad) ahnen, per divisorem 180 fl., gejteuert wurde, und daß folglich 
die adıninicula glebse inhserentia nad Lahnen in Anichlag gefommen find. 

Eine jede Specied wurde, wie oben Be in drei Klaffen eingetheilt, und 


für die geringe Klafie - ; ; ; fl. 
mittlere . 2 : A . ; 10 „ 
und beite ; 18: 


angenommen, folglid) nad) Beſchaffenheit dieſes een entiweder 5 oder 10 
oder 15 fl. von dem allgemeinen Lahnsdivijor pr. 180 fl. abgeſchlagen, dadurd 
aljo der Divifor loci verringert, und fie wurden jo angenommen, daß dort, mo 
eine Species von geringer Beichaffenheit war . e } ; } 5fl 
oder die 1. Klaffe, wo fie beſſer geweſen . ; . i 10 „ 
„ nn % „ und wo fie im vollen Maß war ober ercellirt hat . 15 ; 
„nd. angenommen, und von dem allgemeinen Lahnsdivifor der 180 fl. 
abgefchlagen worden ift. 
Anmerfung. Diefe adminieula wurden nicht fatirt, fondern von den Lokal. 
pifitationsfommiflionen erhoben, und in ihren Biitationsbefund nach dem 
Abſchluß jeder vifitirten Gemeinde unter die vorgefchriebenen Generäls 
bemerfungen eingejhaltet, nad welden die Rektififations-Buchhalterei 
ihre Schägungsberehnungen angejtellt hat. 
Hier folgt die Benennung und Auseinanderjegung deffen, mas ald ein ad- 
miniculum glebæ vel loco inhærens angejehen worden, als: 
1. Befferer Verſchleiß deren Effecten. 
Bei dem Verſchleiß, welcher nicht das Körln allein, jondern alle verfilbern- 
den Effekten betrifft, wurde die Entfernung oder Entlegenheit der Gemeinde von 
dem Wocenmarktöplage iu Anſchlag genommen, nämlıd: 
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Die Entlegenheit von den Hauptplägen Brünn und Olmüg unter einer 


Meile wurde auf j : ; ; 15 fl. 
und über eine auf zwei Meilen auf a : h 10 „ 
und die Entlegenheit von denen übrigen größeren Städten unter einer 

Meile wurde auf > i 10 „ 


und über eine auf zwei Meilen auf . 5 ; . . j ; 5, 
pr. Lahn geſchätzet. 
2. Die Viehzucht. 
Hiebei wurde, wenn auch die Lofalvifitationsfommiffion dieſes adminiculum 


der Viehzucht in dem oben gefagten Lofalvifitationsbefund nicht angemerft hätte, 
Folgendes beobachtet, und ald adminiculum der Viehzuht angenommen. 


a) Wenn bei einer Gemeinde oder Ortichaft Weingärten waren, und auf 
10 Mepen wirkliche Ausſaat 1'/, bis 2 ordinari zweifpännige Fuhren Heu und 
Grummet, dann auf 60 Mepen Ausſaat 3 bie 4 Metzen Hutiweiden ausgefallen find. 

b) Wenn bei einer Gemeinde feine Weingärten geweſen find, wurde erft als 
ein Biehzudtsadminiculum angejehen, wenn auf 10 Metzen Ausjaat 2 bis 21/, 
zweifpännige uhren Heu und Grummet und auch an Hutweiden auf 60 Mepen 
Ausfaat 31/, bi 4 Mehen ausgefallen find. Endlich 


e) wenn ein Gebirg nod) fo wenig Hutweide, qua-Hutmweide, wohl aber 
Mälder, obrigfeitlid) oder unterthänige, in welchen dad Vieh eben die befte Hutweide 
bat, ſich dorgefunden haben, fo ift eine folde Ortſchaft dennod mit dem Vich- 
zuchtsadminiculo, ungeachtet auch gar keine Hutweiden ausgefallen find, beanfchlagt 
worden. 


3. Hirfeanbau. 


Menn bei einer Gemeinde der größte Theil der Bauern oder alle in ber 
Hirfeanbau befunden worden, jo wurde dieß für ein Adminiculum gehalten, und 
dabei Feine Rüdfiht darauf genommen, wenn ein oder zivei, und bei größeren 
Gemeinden vier oder fünf Bauern feinen Hird oder bloß zur Hausnothdurft zu 
bauen, angegeben hätten. 


4. Lein- und Hanfanbau, dann Unterhaltung des Befpunftes zum 
Verkauf. 


Hier wurde dad Nämliche, wie bei dem Hirfeanbau, mit dem Beiſatze beob- 
achtet, daß beim Hanfanbau, das noch einmal fo hohe Quantum, als beim Lein 
für ein Adminiculum geſchätzt worden. 


5. Holzwohlfeilheit und Trafic. 

Wurde für ein Adminiculum angefhlagen, wenn die Klafter Holz nicht aus 
einer zeitlichen obrigkeitlihen Willkühr, fondern für beftändig, nämlich: die Klafter 
hartes Holz von 12 bis 36 fr. und weiches Holz von 8, 21 und 24 kr. im Preiſe 
befunden worden ift. 
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6. Fuhrwerk. 
Wurde nad deſſen ftärfern oder ſchwächern Betriebe als Adminikulum ab- 
geihäpt. 

Anmerkung. Die vier letztern Epecies diefer Adminicula oder eigentlid Grund- 
und Lagevorzüglichfeiten wurden mit Hınmeglaffung der 1. Species, 
nämlich des Verſchleißes in casu eventus aud bei denen Haflifizirten, 
das ift rüdjichtlic ihrer Häufer mit dem fpäter vorfommenden fictitio 
stabili veranjchlagten Städten und Märkten berechnet. 


In Dominicali wurde durhaus feines diefer Adminicula zur Verftenerung 
angejchlagen. 

Die Natur diefer Gründe und Lagevorzüglichfeiten rejpective adminiculorum 
glebz et loco inhserentium bewähret es ſchon, und wird ſich bei der fpäter vor- 
fommenden Anmendung derjelben auf den Generalslahnsdivifor 180 fl. beftättigen, 
daß durch derfelben Veranſchlagung die Gontribuenten im Lande gegen einander 
ausgeglichen werden jollten, welches jedoch lediglich beim Ruſticali Platz fand, maflen 
beim Dominicali feines diefer genannten 6 Adminiculorum in Anfchlag gefommen ift. 


Divisores realitatum in rusticali. 

Nahdeme in rusticali nad Lahnen gefteuert worden, und der eigentliche 
Lahnsdivifor auf 180 fl. beftimmt war, fo muß bier allen bevor errinnert mer: 
den, daß die vorftehenden Adminicula dadurch zur Verftenerung gelangten, weil 
diefer Divifor pr. 180 fl. bei jenen Dertern, mo fich ein oder mehrere Adminicula 
borfanden, immer um den nämlichen Betrag, auf melden das eine, oder die meh- 
reren Adminicula geſchätzt wurden, vermindert worden ift; wornad dann die Di- 
viſores folgendermaffen ausgefallen find; ale: 


Ohne Adminicula uf . - — 180 fl. 
Bei einer Specied geringer Rufe ee ee 175 „ 
mittlerer „ R ; ö ; i { 170, 
beſter — 165 „ 
Bei zwei Speciebus geringer „ . ; ; i ; j ; 170 „ 
mittlerer „ - : i j 5 ; . 160 „ 
befter — 150 „ 


und fo weiter auffteigend durch alle 6 Speeied * ihre alaſſen; }. B. es wäre 
bei einer Gemeinde nach dem Rektifikationsausſchlag die Schätzung der Aecker, 
Gärten, Triefh- und Wüftfelder und überhaupt der befigenden rejp. befundenen 
nupbaren Realitäten, Mühlen, Bier- und Weinnugung ohne Häujer-Fictitio auf 
1500 fl. ausgefallen, und das Adminiculum des ki ag mit 15 fl. 
Hirdanbaues geringer Klaſſe ; x " 
Fuhrwerks mittlerer Klaffe mit A x . ; i . ’ 10 „ 

zufammen mit .  - 30 fl. 
befunden worden, jo wurden obige 150 fl. pr. Divif. Ei * 10 — dividirt, 
und die à 30 fl. pr. Lahn entfallenden 30o0 fl. 
als Gründeſchätzung zugeſchlagen, wornach aus be 0.0. 1800fl. 
auch nach dem Generalsdivifor 180 fl. 10 Lahnen zur Verfteuerung entfallen find, wo 
außer diefen Zuſchlag der Adminicula aber & 180 fl. nur 82/4, Lahn entfallen wären. 
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In dominicali. 

Die Weinfhanfnugung wurde nad dem ausgeſchänkten Betrage an eigenen 
gefehöneten oder mitteljt Zehent eingehobenen, und an fremden zugeführten Wein 
in Anſchlag gebracht, nämlich: 

bom eigenen, das 10eimrige Faß & . i ; 5fl. 
„ fremden, dto. 3, 
als eigener Wein wurde jenes Quantum angeſehen, was wirklich gefechsnet und 
ald Zehent eingehoben worden ift, und um auf dieje Fechſung rejp. Quantum zu 
fommen, wurden auf einen Mepen Weingärten zwei Eimer Wein gerechnet. 
In rusticali. 

Die Weinfhanknugung in rusticali wurde gleichfalls nad) dem oben in 
dominicali aufgeftellten doppelten Gefichtöpunfte betrachtet, umd gleichfalls das 
Faß vom eigenem & 5 fl., vom fremden aber a 3 fl. in Anſchlag gebracht; als 
eigener oder jelbft gefechöneter Wein wurde jenes Quantum angeſehen, welches 
von den vorhandenen Weingärten & 2 Eimer pr. Mepen gefallen ift, und ale 
fremder Wein wurde jenes Quantum angenommen, weldes von anderwärtd zu- 
geführt worden ifk 

Der von denen Gemeindeinfaffen einzeln ausgefchänfte eigens gefechsnete 
Wein wurde außer Anſchlag belaffen, dagegen jener fremde und zugeführte Wein, 
welchen eben dieſe Gemeindeinfaflen reiheweis (gewöhnlich nad) der Porzadka) aus- 
Ihänfen mochten, nah der Zar & 3 fl. pr. 10 Eimer in Anjchlag genommen. 
Endlih wurde der von der Gemeinde, das ijt, Kommunität ausjhänfende eigene 
oder fremde Weine nur mit !/, obiger zweierlei Zaren veranjdlagt. 
Anmerkung. Die Weinihanfnugung wird feit der —— Trankſteuer nicht 

mehr, weder in dominicali noch in rusticali verſteuert. 
Fictitium stabile in rusticali. 

Bei Veranſchlagung diefes fietitii realis in denen Städten wurde Folgendes 
beobachtet: 

ad 1. classem wurden bezohen, wo bekanntermaſſen die beſte Handelſchaft 
unterhalten worden; 

ad 2. classem jene, welche gute Nahrung, z. B. Gymnaſien, ftarfe Wall 
fahrten, oder gute Wochenmärkte, oder jonjt ziemlih gute, doch nicht die beite 
Commercialnahrung hatten. 

ad 3. classem, welche gute Wocen- und Iahrmärfte hatten und auf einer 
guten Panditraße lagen. 

ad 4. classem, welche, wo nicht gute MWochenmärkte, doch gute Jahrmärkte, 
oder aber Gejund-Bäder hatten. 

ad 5. classem, welde gute Iahrmärfte und Wochenmärkte hatten, und ab- 
jeitig gelegen find. 

Dieſemnach murden die Häufer in Denen klaſſifizirten Städten und Märkten, 
welche wenig Feldbau genoflen, und deſto größere Nahrung vom Handel und 
und Wandel verichiedener Gewerbſchaften hatten: 
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l. classis . i 16 fl. 52. 2d. 
2. n " = . 13 " 30 u — 
I oe ⏑ 
u a u Re 1 

5. 7 "” » . 3 " 22 " 2 " 

In jenen Plaffifizirten Städten und Märkten, welche ftart im Feldbau, dann 
in denen unflaflifizirten Städten und Märkten mit mwenigem oder ohne Feldbau, 
murde ein Haus in den Städten oder Märkten: 

1. classis à i ; i i 15 fl. 


De, ea 
re u u Seo Fi 
7 Vu or u 36° 
5 3 


in denen Borftädten und Vormärkten aber jedesmal auf die Hälfte tarirt. 

Die Häufer oder Chaluppen in denen Vorftädten und Vormärkten wurden 
auf '/, der ſtädtiſchen Häufer gefchäßt. 

Bei denen Plaffifizirten Städten und Märkten, wo die Vorſtädte von der 
innern Stadt oder Markt nicht diftinguirt find, wurden ?/, der ſämmtlichen Hänfer- 
anzahl als Borftadthäufer behandelt, dabei aber dennoch die Chaluppen berüdjichtigt. 

Die Häufeln ohne Aecker in denen Dörfern wurden & 1 fl. 12 fr., fo aber 
dort, auf herrſchaftlichem oder Gemeindegrund fituirt waren, wurden & 36 fr. ber- 
anichlagt. 

Die Glödner-Häufeln wurden nur da einbezohen, allwo fih Schulmeifter- 
Häufeln befanden, wo aber leßtere nicht waren, wurden die eriteren dafür angejehen 
und außer Anſchlag belaffen. 

Endlich murden jene, ſowohl obrigkeitlihe als unterthänige Häufer, welche 
in abstracto nicht !/g, Lahn konſtituirten, gänzlich außer Anjchlag belaffen, weil 
anfonjt die Verfteuerung der obrigfeitlihen Häufeln, wegen der Konjunction mit 
unterthänigen, dem Unterthan zur Laft fiele. 

Schlüßlich ift dieſes Fictitium mit dem Generaldivifor à 180 fl. zu Lahnen 
berechnet worden, welches angezeigt, daß die voranbenannten adminicula glebs 
et loci auf das Fietitium feinen Bezug haben. 

Anmertung. Diefes Fietitium hat auf die, auf dem eigentlichen Dominicalgrund 
ftehende Häufer und Häufeln feinen Bezug, jondern die obengenannten 
obrigfeitlihen Häufeln mußten auf Dominical:Rufticalgränden befunden 
worden ſeyn, maflen ſelbſt jene Häufer, welde ante annum decreto- 
rium et declaratorium 1656 et 1669 in denen Flaflifizirten Städten 
und Märkten Obrigfeiten gehört haben, außer Anſchlag pro fictitio 
geblieben find. 


Obrigkeitlihe oder Dominical-Gefälle und Nutzungen. 


Diefe wurden nad denen in dem Patente refp. Repräſentations- und Kammer- 
defrete vom 3. Februar 1750 ansgeworfenen Rubriken bei ihrer Veranſchlagung 
in 3 Klaſſen eingetheilt, nämlich: 
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Indie. Elaffe 
twurden die in die Rubrifen ftandhafte Geldzinfe, unterfhiedlihe Zinſe, Geipunft 
in natura, flandhafte Getreidezinfe, ftandhafte Geflügelzinfe, ftandhafte andere Zinfe, 
Fluß, und Bachzinſe gehörigen Zinfungen einbezohen, die Faſſion dieſer ftandhaften 
und ummandelbaren Zinfungen follte in dem Urbario oder einer einjährigen Red- 
nung oder einem obrigfeitlihen Handregifter gegründet jeyn. 

In die 2. Claſſe 
wurden die in den Rubriken unterfchiedlichen Beftandzinfe, Mühlzinfe gehörigen 
fteige und fallenden Zinfungen einbezohen und follen aus den Rechnungen der 
3. 1747, 1748 und 1749 oder in Ermanglung der Rechnungen durch Verneh— 
mung der Beftandleute über gefagte 3 Iahre erhoben worden fein. Endlich 

in die 3. Claſſe 
wurden die, in die Rubriken: Getreidezehent jure dominicali und jure parochiali, 
Weinzehent jure dominicali et parochiali, Tod- und Erbgefälligfeiten und unter- 
jchiedliche derlei Gefälle gehörigen Empfänge einbezohen, und waren jelbe aus den 
Gjährigen Rechnungen von 1744 bis 1749 zu erheben. 

Die in vorstehenden Rubriken vorfommenden Naturalien aller Klaffen wurden 
folgendermaffen abgefhäßt, als: 
Bind- und Zehentgetreide; 
In DOrtichaften des Körnerpreifes & 1 fl. a 521 /, fr. à 45 kr. 

Weizen, der Mepen auf Ufl. 12. Ufl. It. 54h. 
Korn » . ° — * 51 nm 45 ” 39 ” 


Gerſte — „45, — „39, 33, 
Erbſen. 1, 12, 1, 3, 654, 
Hopfen und Haber — .,36,— u 32 " 28 n 
Hirſe 1 n 12 " 1 " 3 " 54 n 
Linſen 1.13, 1.8, 9, 
Haiden LE: I Bo; BE, 
Gontinnal obrigfeitlihe Nutzungen und Gefälle. 


Behentwein: 
Der Eimer in dem Weingebirg 1. classis a fl. 36kr. 
” " 1 ” 24 " 


1 
4. " " 1 mn 7 

ein Eimer Hanföhl . ; : ! 6 
Unterſchiedliches: 


Ein Stück Gans à . — fl 12. 
dto ; ; i : . — „15, 
dto. . — „24, 
Aenten . een. 
Indianer ; : ar 35 i . — „18, 
Kapaun. . — „ 9, 


Henne . . ; ; : . — 7 
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Hüneln * ” > * . . D a fl. 3 kr. 


Eier —, — „Id. 
Speckſchwein, fo die Obrigkeit i in Maftung 
gibt & . 6,„—n 


Speckſchwein, weiches. der Müller Lass map 
und abführt & 
Friſchling, dto. & 


Flachſene, werkene oder banfen Sean „12, 
Hanf, werkenes — 
Rindzunge — 
Brettklotz — 
Oehlkuchen . — 
Ein Pfund Unfehlitt, rohe⸗ a a 
dto. geihmolzenes & a: 02° 

Käle à ; . . NE 


Federn, geichliffene & 
ungeſchliſſene & 
Hflaumenfedern &  . i j . . 


See TEL LIKE Ge 
os 
= 


War nn 

Maurachen 45, 

Ingwer . n 80 „ 

Peffer . P . 

Ein Pfund — Geſpunſt „12, 
hanfene — RE „U, 
grobwerfenes „ „5 
Gejpunft in natura no Im 

Ein Megen Kümmel . —4 
Kukurutz „#2 „ 
Hanf „—m 
Schwamm . ; . — 
Wacholderbeer " 30 " 
Hajelnüffe „12, 

dto. . nn 
Mald: oder wilder doyln „24 „ 
Aldhen . . 7 
Ziiefel . „24 


Waldobit - i —W „18. 
Eichene Knoppern . : . — „458, 
Leinſaamen 
Eicheln . r i .— „10, 
Mengkorn . ; ; . — „36, 
Klein - ; f . . — „12%, 
Mauthmalz. B 
Mühlitaubmehl - . . — „24, 
85 


er 

2 
far 
13} 

= 


— 
= 
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Weizenmehl . ; P . 1f. 6. 

Kornmehl ’ ı — 

Haidengraupen a 

Fußmehl A j . — „24, 

Rohe Schwammen. 1 

1 Kloben gebrakten Hanf ; ; .—-,1, 

Das Schnitt Flahs . ; — 

Ein Schock Maurachen — 
Schnecken — 
Krebien . i i . — 
Hanfene Leinwand . i 2 
Werkene dto. 4 

Eine Maß Leinöhl . _ 
Shmwammen . — 
Hanföhl i — 

Ein Tauſend Schindlnägel — „48, 


Anmerkung. Dieſe Preiſe wurden von der Reftififations- -Haupttommiffion aus · 
gemacht, und der Buchhalterei pro caleulatione vorgeſchrieben. 


Abzug oder Einlaß bei diejen obrigkeitliben Nupungen und Ge 
fällen, refp. bei dem zu verſteuernden Geldbetrage derfelben, als: 


Bei denen Binfungen der 1. Claſſe 
wurde bon dem entfallenden Geldbetrage ein Drittheil oder 33 fl. 20 fr. p6t. 
abgezohen, rejpective fteuerfrei belaflen, und dürften bei diefer Freibelaſſung mwahr- 
ſcheinlich casus fortuiti zum Beweggrund genommen worden fein. 

Bei denen Zinjungen der 2. Claſſe 
wurde bon dem entfallenden Geldberrage die Hälfte oder 50 pCt. von der Ber: 
fteuerung freibelafien, unfehlbar aus dem Grunde, weil bei diefen fteig: und fal- 
lenden, refpective Beſtandzinſen die dafür obrigkeitliher Seits zu tragenden Laften, 
3. B. die Reparaturen der in Beſtand verlaffenen Wirthshäufer, Mühlen, Waſſer— 
wehren und die den Pächtern abreihenden verjchiedenen Utenfilien, von denen jähr: 
lichen Zinfungen nit in Abzug gebracht werden durften; ſondern rejpective in 
bruto fatirt werden mußten. Endlich 

bei denen Zinjfungen der 3. Claſſe 
wurde nichtd abgezohen, refp. fteuerfrei belafien, und dieß wohl verläßli aus dem 
Grunde, weil diefe Zinfungen aus Gjährigen Rechnungen, fomit im Durchſchnitte 
erhoben worden, wodurd dann die casus fortuiti an und vor fi ſchon in Rüd- 
fit refp. zu Guten gekommen find. 


Beranfhlagung oder Schägung der Roboten 
und zwar 
Bugroboten, ungemeffene im fladen Lande. 
Ein Bauer, welcher durch das ganze Iahr allwöchentlih 3, 4, 5 oder 6 
Tage zu berrichten hatte, wurde, wenn dieſe Schuldigfeit mit Pferden 


4ipännig i 2 . r } . . . . . F 16 fl. 
i r entrichtet werben mußte, auf 


ee ee 
bei einer Beipannung mit Ochſen aber auf die Halbfcheide geſchätzt. 

Ein Bauer, welcher ebenfalld durch das ganze Jahr allwöchentlich mit einem 
Pferde oder einipännig 


2 Tage . ee 2fl. 40 
1! „ zu erh hat, wurde u i r ; ’ E20; 
Ya " ⸗ — ** 40 ” 


bei einer —— mit Ochſen aber * halben Werth in Anſchlag gebracht. 


Fuß: oder Handroboten, ungemeſſene im flachen Lande. 
Ein Bauer, welcher allwöchentlich — das ganze — mit einer Perſon 


1 Zag — fl. 40 kr. 
2, Fuß· oder Handrobot. zu errichten Hat, i 1.50, 
3 und mehr Tage wurde auf . 2. —n 
i/ 2 Tag — * 20 * 


und ein Bauer, welcher bie erftgefagte Fuß⸗ oder Handrobot mit zwei Perſonen 
zu leiten hatte, wurde noch einmal jo hoch zur Verſteuerung angeſchlagen. 
Anmerkung. Wo bei den zur Roß- und Ochſenrobot verbundenen Bauern 
aud eine Fußrobot fajlionirt morden ijt, war nur die Zugrobot in 
Anihlag zu nehmen, die — aber nicht zu attendiren. 
„Kon borbenannten Roboten, rejpective von der Schäpung berfel- 
ben, wurde bei dem Steueraniclage nichts freigelaffen. 


Bugroboten, gemejjene im Lande. 
Wenn ein Untertban nur etwelche Tage im er zu - hatte, jo wurde 


1 => pr. * 7 2 fr. 
2 4 " 
8 „u —— — — Pe 6„ 
4 „ a 8, 
1 Ochs pr. Tag auf 1; 
# ., — 4 2, 
3 u 3 u 
4 4 


zur Berfteuerung abgeihäpt. 
Bup- oder Handroboten gemefjene im Lande. 


Wurde eine folhe Robot mit 1 Perfon pr. Tag auf . En 2kr. 
2 Perſonen dto. 4, 
geſchãtzt. 
Anmerkung. Auch bei dieſen gemeſſenen Roboten wurde von der Schätzung 
nichts freigelaſſen, ſondern die ganze — zur Verſteuerung in 
Anſchlag gezohen. 
35 * 
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Roboten im hohen Gebirg. 

Hier wurde zwar die ungemeffene und gemejlene Robot distinquirt, jedoch 
fi nicht präc. nad der in der Faſſion ausgefegten Anzahl an Pferden oder Ochien 
gehalten, fondern die eine Hälfte diefer Roboten ald Schuldigfeiten mit Pferden, 
und die zweite Hälfte als Schuldigfeit mit Ochſen angefehen. 

Die Schägungstare diefer Zug und der Fuß- oder Handroboten war die 
nämliche wie für das flache Land, nur wurde bei Veranichlagung aller diejer hohen 
Gebirgsroboten der 4. Theil des Schägungsmwerthes von der Verſteuerung frei- 
gelaſſen, und hatten fich dieſer Freilaffung eines Biertheild von dem ausgefallenen 
Nobotwerthe nur die Gebirgsherrfchaften, und bloß rüdjichtli ihrer jehr übel 
fituirten Gebirgsortſchaften zu erfreuen, maffen anfonft die Roboten von den nicht 
jo übel fitwirten Ortfhaften ohne Abzug oder Freilaffung wie im Lande zum 
Steueranſchlag gebracht worden iſt. 


Erläuterungen 
über Ein und Anderes bei den aufgeführten Grundregeln. 


Bei der klaſſenmäßigen Schätzung des ackerbaren Feldbaues und der verſchie 
denen Gärten kommt hervor, daß bei der dreierlei Eintheilung in 8 Klaſſen dreierlei 
Körnerpreiſe vorausgeſetzt worden find, nach welchen ſich die Schätzungstaxen pr. 
Metzen verändern, und zwar: daß bei dem Körnerpreis à 1 fl. die höchſte, bei 
52!/, fr. die mindere, und bei 45 fr. die mindeite Zar angenommen worden fehe; 
welches daher rührt: maſſen für jene Ortichaften, wo der befte Verſchleiß twar, der 
Körnerpreis A 1 fl., wo mittlerer Verſchleiß & 521/, fr. und wo ſchlechter Verſchleiß, 
vorzüglich für die an der ungarifchen Gränze gelegenen Ortſchaften, & 45 fr. bejtimmt 
worden, und bat die beftandene Rektifikations-Hauptkommiſſion diefe Körnerpreife 
unmittelbar felbft für jede Ortfchaft feitgefegt, welcher Mapftab auch bei Ealcula- 
tion der Dominical-Realitäten beobachtet wurde. 

Ferners dürfte auffallen, warum die obrigfeitlichen oder Dominicalihäpungs- 
taren in denen erjteren drei Glaffen zu 6, 5'/, und 5 Körnern pr. Mehen höher, 
in der 4. Glaffe zu 41/, Körnern pr. Mepen aber gleich, oder jchon etwas geringer, 
hingegen in den leßten 4 Klaſſen zu 4, 3'/,, 3 und 2'/, Körnern pr. Meben, 
durhaus um ein Beträchtlices geringer, als die gleichfällig unterthänigen oder 
Nufticalihägungstaren angenommen worden ſehen; z. B. 

Vergleihung 

des klaſſenmäßigen Ab— 
falls dieſer Taxen unter 


einander und gegen ein— pr. 
ander. I D 


Beidem Kornpreijie | 
I 







Schätzungétaze 





fällt um 
U 









ft. |.) db. [fir 





1. elassis zu 6 Kömen | 2— — 
2. " " —RT n 145 — 
nnd 130 — 
4 " " 41/, n 115 — 








5. classis zu 4 Körnern 


6.- " n 3 ı nm 
7. ” ” " 
8. " " 2'/a " 


mithin die legte gegen der 
erften Glaffe à 6 Körner 
bei dem Körnerpreife 


a 521/, fr 

1. classis zu 6 Körnern 
2 * " 91a " 

3 ” tr 5 ” 
4. ” " 41 n 
5. * " 4 " 
6. " " 3a " 

7 " n " 
8. 2! /, " 


mithin die ießt⸗ gegen der 
1. Glafle . r 
bei . Rörnerpreife 
5 fr. 


— 6 Körnern 
91 / n 


1. 

2 

3 

4. 

5. " n 4 n 
6 

7 

8. 


mithin die iehte gegen der 


erſten Claſſe. 
woraus ſich zeigt: daß 
wenn bei der Ruſtical. 
ſchätzung jo mie bei ber 
Dominicalihägung eine 
Claſſe gegen die anderen 
um !/, gefallen wäre, die 
Rufticaltar 

bei dem Körnerpreife 

alfl. 
in der legten Claſſe auf 
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Shähuugdtayge 


bei dem Körnerpreife pr. EEE 
ES |R 
44 





a 521/, fr. - 
in der legten Claſſe auf a a Mae) iry 
bei dem Körnerpreife 
a 45 ft. 
in der legten Claſſe aaf — — — — LAG 
mithin beim Körner- 
preiie a 1 f. um . . I— — uch — 
„B521/,kr. um. I — — I — wi 
" 45 n nn + 177 ee — ® — 


geringer, als es wirklich 
geſchehen iſt, wäre anzu- 
nehmen geweſen. 


Ueber den ſo geringen Abfall der klaſſenmäßigen Ruſtikalſchätzungstaxen unter 
einander laſſen ſich folgende Beweggründe der Rektifikationskommiſſion anführen, 
nämlich: 

Wie ed billig ſehe, daß die dem fundo oder glebæ oder loco anklebende 
Adminicula nad vorftehender Cynofur weder zu body noch zu niedrig in Anſchlag 
gebracht werden, eben fo nothwendig und billig jeie es auch: daß bei jenen Kon- 
tribuenten — welche die ſchwächere Bearbeitung der Aecker haben, und deswegen 
mehr Zugvieh, und auf einen Knecht mehr als die im leichten Boden halten, außer- 
dem aber vor Holz jährlich mwenigftens 20 oder 30 fl. zahlen, zu Einerntung der 
Feldfrühte 30 aud 40 fl. verwenden, und überhaupt ihre Wirthſchaft weit foft- 
barer als jene im Gebirg die ihrige unterhalten, wodurd ihre fonftige wahre Nu- 
Hungen merklid vermindert würden, auch die anexa dem situi locorum und glebs 
inhserentia suo modo confideriret werden, mithin es nöthig feye: daß rüdjict: 
li der Gebirgsbauern die letztere 3 oder 4 Claſſen in dem Anſchlag um etwas 
erhoben würden, woraus dann verdeutlicht wird, warum die letztere Ruſticalſchätzungs 
Haflen eine gegen die andere noch eine geringere Abftuffung ald die erfteren Klaffen 
gegen einander haben. Warum aber bei den Dominicalihäßungsklaffen nicht dieje 
nämlihe Erhöhung der leßteren Klaffen aus dem nämlihen obigen Gefichtspunfte 
und Betradhtungen beftimmt, fondern vielmehr bei allen Klaffen eine durhaus 
gleiche, und den achten Theil der Taxe 1. classis betragende Abjtuffung beliebet 
worden, ungeachtet bei dieſer Dominikalſchätzung der Saame und Broderei wie 
bei dem rusticali tacite freigelaffen und die bei dem rusticali in Anſchlag gebrachten 
adminicula nit in Anſchlag genommen worden find, läßt fi aus denen Relti- 
fifationsprinzipien und Reſultaten nicht entnehmen. 


Rückſichtlich des Körnerertrags wird bemerkt, daß durchaus fein minderer ald 
& 2'/, Körner Plaß greifen durfte, fondern daß mo weniger ald 21/, Körner ober 
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pro dominicali oder pro rusticali borgefommen find, immer 2!/, Körner reip. 
die diehfällige Tare angenommen wurde; für den znaimer Kreis waren 3 Körner 
bemejlen. 

Wenn eine Obrigkeit ihre Mayerhofsäder mit einem geringern Körnerertrag 
pr. Mehen fatirt hätte, als folder bei der Gemeinde, in welcher diefer Maherhof 
gelegen ift, pro rusticali befunden worden, jo wurde diejer obrigfeitlihe geringere 
auf den unterthänigen größeren Körnerertrag hinaufgehoben und kalkulirt. 

Wenn bei einem obrigfeitlihen Mayerhof pro dominicali Triefchfelder fatirt 
worden, wo bei der Gemeinde, in deren Bezirk diefer Mayerhof gelegen ift, pro 
rusticali feine Triejhe vorfommen, fo wurden die pro dominicali fatirten Trieſche 
geradezu unter den aderbaren Feldbau übertragen und kalkulirt. 

Alle obrigfeitlihen Zinsgründe, welche unmittelbar dominical und dominical- 
rustical waren, famen nicht qua Grund und Boden, fondern nur mit dem davon 
jährlich) eingehenden Zins zur Steuerveranihlagung und wurde !/z fteuerfrei belafjen. 


Marum die Gemeindrealitäten geringer, nämlid mit !/; der allgemeinen 
Tar falfulirt worden, läßt ſich nicht beftimmt angeben, nur ift wahrſcheinlich, daß 
dieß rückſichtlich der gewöhnlich äußerſt fchlehten Benugung der Communrealitäten 
geſchehen ſeye, maſſen Gemeindrealitäten, welche von Individuen genoſſen wurden, 
mit der ganzen Tax angeſehen worden ſind. 

Grundſtücke, welche zu Pfarreien, Kirchen und ſonſtigen piis causis gehört 
haben, wurden inſoweit außer Anſchlag belaſſen, als fie nicht aus ſolchen Srund- 
ſtücken herſtammten, welche bei dem vorgeweſten Gatafter ſchon in Anſchlag waren, 
jedoch ſind die ſolchergeſtalt freigebliebenen Realitäten ſeit dem Jahre 1790 nach 
Aufhebung der Grundſteuer dem allgemeinen Steuermitleiden unterzohen, und ent- 
rihten gegenwärtig das allgemeine Steuerperzent. 

Bei den f. Städten find nicht nur die Häufer, fondern aud die in ihrem 
Bezirke gelegenen nugbaren Gründe, ald Gärten, Aecker, rüdfichtlic des beftandenen 
Sonfumoaufichlags außer dem Gontributions-Anjchlag geblieben, und entrichten die k. 
Städte, außer einen von jeher & 40 fr. pr. Kamin bemeifenen unmandelbaren Beitrag 
pro camerali, nãmlich die Stadt Brünn 798 fl. 40 fr., Olmüg 834 fl., M.-Neuftadt 
184 fl. 40 fr., Hradiſch 206 fl. 40 fr., Gaya 114 fl., 3naim 561 fl. 20 fr. und Iglau 
804 fl. 40 kr., zufammen 3504 fl, von denen Häufern gar feine eigentlihe Gon- 
tribution, nur find die in den Städten jelbit und ihren Bezirken gelegenen oben- 
gelagtermafien bei dem vorigen rectificatorio freigelaffenen Gärten, Aecker und 
andere Gründe jeit dem Jahre 1790 nad Aufhebung der Grundfteuer ins Steue- 
rungsmitleiden einbezohen worden, und entrichten gegenwärtig das allgemeine 
Steuerperzent. 

Wird imsbefondere bemerkt, dab die aufgeführten adminicula glebe vel 
loco inhsrentia auch auf die in rusticali vorfommenden allerlei Mühlen, Bräu- 
urbar- und Weinihanfnugung Bezug hatten und daher der dießfällige Schägungs- 
betrag mit dem durch die Adminicula verminderten Divifor in Lahnen berechnet 
worden ift, wornach dann nur dem fietitio stabili allein fein adminiculum an- 
gerechnet wurde. 
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Die nah diefen Grundregeln herausgebrachte Schägung wurde urſprünglich 


und zwar: 
In dominicali, pro interimali mit 222/, p6t., in rusticali, pro interimi- 


stico & 65 fl. pr. Zahn verftenert. 


E. Ausweis *) 
über den Hauptdurdichnittspreis der ganzen Provinz; Mähren, wie joldier von den 
4 Hauptgattungen nad dem monatlihen Durhihnittspreis des ganzen Landes 
vom 1. November 1806 bis leßten Auguft 1807 entfällt. 


Bon einem nied öſterr. Metzen 


Weizen Korn Serfte Haben‘ ; 





ft. tr Ip. [Me te io. IA To 





Der Durchſchnittspreis beftund: | 








ı im November 1806 743 1] 624—| 447 3341 
„Dezember, 732 2] 6114 442: 1| 3 1 
„ Sänner 1807 1274 6) 2 434-1383 71 
u Hebman  „ 732 236 1: 21 448-—-1-315.3 
„ Mär e 758 116 9 2] 452 | 324 3 
on April i 751-1 6 ı—| 457] .3291,3 
„Mai — 755 336 — 443 2 327 2 
„ Iuni i 7 33457 2] 412) A.318h2 

„ Zuli i 0.179 U 449—] A 8 AR 
Auguſt 171 ar] aa 
„Soptembr „0.0. | 71 a5 2er 
„DOftobr s 3 2] 515 3] a5 97 

| 

-,. | —1344 

Zufammen . . . 19058 3167| 1 215946 113858 1) 

Wovon das 121 ald der Hauptdurd)- | | | 
ſchnittspreis der ganzen Provinz Ti | i | 
entfällt mit 2... 1734 3] 535—],487 3.3) 


= — 








| | 


| 


*) Der Ausweis D. über die Preife in Brünn fehlt. 
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F. Aproximations-Berechnung 
über den jährlihen Ertrag aller in der Provinz Mähren inkataftrirt beftandenen 
Nupungen. 


— - —_— —_ -— 
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Der Werth deren gefammten Realitäten beträgt 
An Zinjungen wird bloß das pro dominicali infa- 
tajtrirte Quantum, jedody ohne Abzug, hier ange 
nommen, weil die dermaligen hohen Preije den 
dortigen Abzug ſehr wohl bededen, dieß — 
von ſtaudhaften Zinſungen 
„ſteig; und fallenden Zinſungen 
3 | Den Getreid: und Weinzehent hat man nur 3mal 
jo hoch angenommen, als er N it, dieß 
beträgt 
4 | Die Naturaltoboten — — Katafter im n Hol. 
| genden, ale: 
| 2ipännige Zugtäge mit Pferden . 4250314 
. ö „ Odin . 1402801 
Fuß- oder Handtäge - . 4020628 
Da nun durd das Robot Patent de anno 1775 die 
Noturalrobot im Durchſchnitte um 1/5 Theil her- 
abgejegt worden ijt, dermal noch 
Zugtäge mit Pferden . 2833542 
„0 Din  . 935200 
Fuß "oder Handtäge . ; . 2680419 
Berechnet man nun die Nobotötage nur nad) den 
Nobots-Reluitions-Preifen von den ftädt. Land- 
gütern, als: 
ein 2ſpänniger Zugtag mit Pferden zu 24 fr. 
" " 2 Ochſen u 12 ” 
= Haud- oder Fußtag zu ; T, 
jo entfallen für die obige 2ſpänn. Berdaugrobot 
dto. dto. * Ochſenrobot. 
dto. dto. Handtage 


Zuſammen 


N 


366768| 31 
302626 1 


396281 28 


1133416, 48 
187040 — 
312715 33 | 
1987202 


| 


| 











Unmerfung. 

a) Der Werth der Realitäten wurde nah der legten jojephiniihen Steuer- 
Rektifitation hier angeſetzt; dieſer ift äußerft billig, weil dort die Kornpreije nad) 
dem 1Ojährigen Durchſchnitte bis incluf. 1787, die Hen- und Weinpreife nad) 
den fontrollirten Rocalpreijen deren Gemeinden, dann die Holgpreife nah den ge- 
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meindwei® erhobenen und kontrollierten Preijen, der Klafter Brennholzes im Walde 
ohne Schlagerlohn ausgejeßt wurde. 

b) Die inkataftrirten ftandhaften Zinfungen hat man bier äußerft billig, 
nämlich jo wie fie de ao. 1750 fatirt waren, jedod ohne allen Abzug, ausgeſeßt, 
den damals paffirten Abzug pr. '/z fl. fann man bier nicht in Betrachlung zie- 
ben, weil: 

1. in diefer Rubrik alle jene Zinſen einbegriffen find, welche in qualitate 
oder quantitate unveränderlich waren, fie mögen im Gelde oder in weld) immer 
Gattung Naturalien präftirt werden, 

2. ſchon im Jahre 1748 diefe Zinje nicht genan fatirt worden find, 

3. ſeit diefer Zeit durch die neuen Anfiedlungen diefe Rubrik äußerſt ver: 
mehrt worden ift, 

4. die Preiſe der Naturalien dermalen 7mal fo hoch find, als jene, welche 
bei der Reftififation beftunden, wie ſolches hier weiter unten abgehandelt werden wird. 

c) Die infataftrirten fteige und fallenden Zinfungen hat man bier äußerft 
billig, nämlich) fo, wie fie anno 1750 fatirt waren, jedody ohne allen Abzug an- 
gefeßt; den damals paflirten Abzug & 5 pCt. kann man bier nicht in Betrachtung 
ziehen, denn: 

1. die Beftandzinfe nad dem Durchſchnitte de ao. 1747, 1748 und 1749 
bon denen Schankhäuſern, Lederhäufern, Potaſchſiedereien, Mühlen ꝛc. im diejer 
Rubrik enthalten find, 

2. die Beitandzinfe nicht genau fatirt fein mögen, 

3. jelbft die Zahl folder Häufer ꝛc. bisher vermehrt worden ift, 

4. die bei Mühlen 2c, pactirten Geldpachtſchillinge feithero fehr geftiegen find, 

5. die bei Mühlen ꝛc. pactirten Naturalien ſowohl in der Qualität als 
Quantität jehr vermehrt worden find, und 

6. durd die dermaligen hohen Preiſe der Geldwerth diefer Naturalien weiters 
beträchtlich geſtiegen ift. 

d) Den infataftrirten Getreid: und Weinzehent hat man äußerft billig auf 
den 3fachen Rektifitationsbetrag bier angejeht, weil 

1. durch beſſere Kultivirung der Gründe der Naturalertrag geftiegen ift, 

2. durch die neue Urbarmahung der Gründe die Anzahl der damals öde 
gelegenen Gründe vermindert wurde, jomit weiters der Naturalertrag geftiegen ift, 

3. der Naturalertrag diefer Zehente nad den Gjährigen Rechnungen de ao. 
1744 — 1749, jomit jhon damals jehr leicht fatirt wurde, 

4. der Reftifitationspreis eines Metzen Hauptfrucht im Durchſchnitte 44°/, fr. 
betrug, dagegen nad dem Landesdurdichnittspreis de ao. 1807 ein Metzen Haupt- 
frucht 5 fl. 15 fr. 12/,d. koſtet, mithin verhält fi der damalige Preis gegen den 
ißigen wie 716 zu 5046, das heißt: der jegige Durchſchnittspreis ift um 73%/,,„mal 
jo hoch al& jener, weldyer bei der Rektififation angenommen wurde, und 

5. der Reftififationspreis eines Eimer Weines im Durchſchnitte in 1 fl. 18 fr. 
befteht, wogegen dermalen der ſchlechteſte Wein 8 fl. koftet; mithin verhält fich der 
damalige gegen den igigen wie 17 zu 120, d. 5. der igige geringfte Preis ift um 
T/ mal jo hoch als jener, welder bei der Rektififation angenommen wurde. 
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e) Der beträchtliche Betrag der Bräuhäufer ift hier ganz außer Anſchlag ge- 
lafjen worden, obſchon folder von den im Lande bejtehenden 323 Bräuhäuſern, die 
nad dem 10jährigen Durchſchnitte de ao. 1797 bis incl. 1806 jährlih 1009471 
Eimer Bier fonjumiren, fehr bedeutend ift. 

f) Eben jo ift bier der Ertrag der Brandmweinhäufer ganz außer Anſchlag, 
obihon jolcher von denen im Lande bejtehenden 1118 Brandweinhäufern beträchtlich 
ift, indem dieſe nach dem 10jähr. Durchſchnitt de ao. 1797 bis incl. 1806 jährlich 
44832 Eimer fonjumiren. 

g) Die Nupungen der Weinihanfhäufer bat man bier bloß nad dem Ref: 
tifikations · Ausſchlag de anno 1748 gelaffen, obſchon dermalen die Anzahl derfelben 
auf 32084 und der jährlihe Conſumo nad) obigem 1Ojährigen Durdfcdnitte de 
anno 1797 bis incl. 1806 auf 353011 Eimer Wein geftiegen ift. 

h) Die Roboten hat man jo angenommen, wie fie auf den k. jtädt. Gütern 
Bnaim, Iglau und Neuftadt abolirt worden find — obihon aus dem Straßen- 
fond ein Bug- bis 5 fl. und ein Fußtag bis 24 fr. bezahlt wird. 

Hier folget der Beweis über Rektifikations-Durchſchnittspreis eines Metzen 
Hauptfrucht, beftehend in 44°/, fr. 

Zur Zeit der Rektifitation wurden > Preife von 4 Hauptfructgattun- 
gen beftimmt, als: 

Der Mepen Weizen zu 1 fl. 12 Er, 1 fl. 3 fr. und he 54 fr; 3 Mepen 
fofteten . j af. gr. 
Korn zu 51 fr. 45 fr. und 39 kr.; 3 Mepen 1 i e h 2 16 
Gerſte zu 45 fr, 39 kr. und 33 fr.; 3 Mepen . ; ; ; 1: B1.; 
Haber zu 36 fr., 32 fr. und 28 kr.; 3 Mehen . i . } 1.2536, 


mithin Eofteten 12 Meben ; € 8 fl. 57 fr. 
worauf auf einen Metzen im Durchſchnitte ausfällt 443/, er. 


Fortjegung der Gefhichte des Contributionalis 


in dem Markgraftpum Mähren, mit dem Militärjahre 1808 anfangend bis zur 

Einführung des Grundfteuer-Proviforiums für das Mil.-Iahr 1821 *). 

Im Jahre 1808 

blieb die Gontribution wie in dem Jahre 1807. An auferordentlihen Steuern 
wurden audgejchrieben : 

a) eine Realitätenjtener; 

b) Bankfozettel-Tilgungsbeitrag ; 

c) Banko · Lotto · Gewinnſtbeitrag. Diefe 3 Stenuergattungen wurden in dem 
nämlihen Betrage wie anno 1807 entrichtet; 

d) eine Klaffenftener nad) Percenten jammt 5Opercentigem Zujhlag; 

e) eine Perfonaljteuer mit 30 fr. pr. Kopf; 

f) eine Iudenftener zu 100 pCt.; 





*) Bom Lanbihafts- Buchhalter Kramer, 
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g) endlich eine Lieferungsreluition, melde von der Dominical- und Ruftical: 
Sontribution mit 71 fl. 55°/,, p&t. ausgejchrieben worden. 
Im Jahre 1809 
blieb ſowohl die Kontribution, ald aud die außerordentlihe Realitäten-, Bankozettel- 
Zilgungs- und Lottogewinnftftener wie im Jahre 1808. 
Nebft diefen wurde noch ausgeichrieben : 
a) ein Landiwehrbeitrag mit 38 fl. 20 fr.; 
b) eine Lieferungsreluition mit 82 fl. 51°/, fr.; 
e) eine Kornlieferung mit 20 ME. 3 Achtel; 
d) eine Haberlieferung mit 31 Mtz. 39%/,000 Achtel pE&t. von der Domi- 
nical- und Ruftical-Gontribution ; 
e) eine Gavallerie-Pferdgeftellung, welche bloß von den Obrigfeiten mit 47 fl. 
47 fr. 38/,0 d. p&t. von der Dominical-Kontribution berichtiget worden; 
f) eine Klaffenftener nad) Percenten fammt 50 pCt. Zufchlag ; 
g) eine Perfonalftener zu 30 fr. pr. Kopf; 
h) endlid) eine Judenſteuer & 100 p6t. 
Im Jahre 1810 
blieb die Dominical- und Ruſtical ˖Contribution, die Realitätenſteuer, der Banto- 
zettel-Tilgungs- und Lortogewinnit-Beitrag dem Jahre 1809 gleih. Bon der aud 
ausgefchriebenen Lieferungs:Reluition ift ed fpäter abgefommen. 
Nebit diejen beftanden in diefem Jahre noch: 
a) eine Klafjenfteuer nad Percenten fammt 50 p&t. Zuſchlag; 
b) eine Perſonalſteuer & 30 fr. pr. Kopf; 
ce) eine Iudenfteuer zu 100 p&t. 
Im Jahre 1811 
wurde die Dominical- und Auftical-Contribution auf den Zfachen Betrag gegen 
das Jahr 1810, nämlid): 
a) mit 4295495 fl. 54 fr., und 
b) eine Lieferungs-Reluition von 831770 fl. 32 fr. B. 3. poftulirt, jedod 
uur bis zum 15. März 1811 für 4'/, Monate eingehoben. 
In Folge des allerhöchften Finanzpatents vom 20. Februar 1811 wurde 
ſowohl: 
a) die Contribution, als auch 
b) die Lieferungsreluition, für den Zeitraum vom 16. März bis Ende 
October 1811 auf den einfachen Betrag reducirt; die erſte betrug für dieſe 7'/, 
Monate in Einlös-Scheinen 1259395 fl. 46°/, fr., und die zweite für eben dieſen 
Beitraum in Einlös-Scheinen 173285 fl. 32 fr.; die Neluition wurde Sfach in 
B. 3. eingehoben. Auch ward 
e) in Folge allerhöchſten Reſeripts vom 15. Iuny 1811 eine Lieferungs- 
Reluitionsnahzahlung von 277256 fl. 51 fr. in Einlös-Scheinen gegen Beridti- 
gung fünffach in Bankozetteln, und 
d) in Folge einer höchſten Hoffanzlei-Präfidial-Eröffnung vom 3. Auguft 
1811 ein Fleifhbeitrag für das Militär vom Feldwebel oder Wachtmeifter abwärts 
in der Baluta der Einlös-Scheine von 63479 fl. 28 fr. ausgefchrieben, dann 


’ 
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e) eine Klaflenfteuer nad Perzenten fammt 50 pCt. Bufchlag, und eine PBer- 
fonalfteuer pr. Kopf & 30 fr. in Einlös-Scheinen eingehoben. 

Endlich wird bemerkt, daß für diefes Jahr mit höchftem Patent vom 8. Sep- 
tember 1810 eine Tilgungs-Steuer zu 135 fl. 44 fr. 21%/,. d. pCt. in ®. 3. von 
der Dominical- und Ruftical-Contribution ausgefchrieben geweſen, jedoch mit dem 
erihienenen höchſten Finanzpatent vom 20. Februar 1811 wieder aufgehoben, und 
die bereits geſchehenen Einzahlungen rüderftattet worden jeyen. 

Im Jahre 1812 
war a) eine Dominical- und Aujtical-Contribution zu 42 fl. 51 fr. 3%%/,00 d. PCt. 
bon der reftififatoriihen Eataftral:Einlage mit 2015033 fl. 15 fr.; 

b) eine Militär-Erforderniß-Bededung zu 12 fl. 40 fr. 11/0 d. pCt. bon 
der Kontribution mit 225329 fl. 48 kr.; 

ce) ein Requifitiond:Yondsbeitrag zu 31 fl. 307@1/,oooo p&t. von der Kon- 
tribution mit 635095 fl. 12 fr.; 

d) ein außerordentliher Militärbeitrag zu 23 fl. 37 fr. 23%/,000 d. pCt. 
bon der Gontribution mit 476096 fl. 17/, fr.; 

e) eine Pferd- und Pferdgefchirr-, dann Wagengeftellung. und Transports- 
föftenftener zu 35 fl. 30 fr. 398/000 d. p&t. von der Gontribution mit 715671 fl. 
2'/, fr; 

f) eine unentgeldlihe Natural-Lieferung von 156159*,/, Mtz. Korn und von 
141083 Mb. Haber ausgefchrieben. Auch beitand 

g) eine Klaffenftener nach Percenten jammt 50 p&t. Zufchlag ; 

h) eine Perſonalſteuer pr. Kopf à 30 fr.; 

i) endlih in Folge hödjiten Hofdekrets vom 19. September d. I. eine 
Handlungsitener, welche mit dem Betrag von 140055 fl. 53 fr. jo, wie die ob- 
benannten Stenergatiungen, in Einlös-Scheinen einbezahlt wurde. 

Im Jahre 1813 
blieb die Dominical- und Ruftical-Gontribution jene des vorhergehenden Jahres. 
An außerordentlichen Steuern wurden aber ausgeſchrieben: 

a) ein außerordentliher Militärbeitrag zu 47 fl. 12 fr. 1'/, d. pCt. von 
der Gontribution mit 951221 fl. 39 fr.; 

b) eine Militär-Erfordernip-Bededung zu 11 fl. 21 fr. 39/000 d. pEt. von 
der Gontribution mit 229012 fl. 12 fr.; 

ce) ein Heuvergütungsbetrag zu 9 fl. 45 Er. 1108 / dooo d. von der Contti 
bution mit 196558 fl. 49 fr.; 

d) eine Perd-, Wägen- und Gefhirr-, dann Geftellungsunföftenftenc: zu 
6 fl. 59 fr. 2912/,000 d. bon der Eontribution mit 138739 fl. 42'/, fr.; 

e) eine unentgeldlihe Natural-Lieferung an Weizen mit 32817'/, Mepen, 
an Korn mit 137768°/,, Mepen und an Haber mit 139518'/, Mepen; 

f) eine Reluition der zu liefernden ungarischen Subjidienfrüdhte, und zwar: 
von Korn pr. 396341/, Mp., von Haber pr. 50731%/,, Mp. mit 129191 fl. 
5015/,, Er., nad Abichlag der vorjährig ftattgehabten Ueberlieferung im evalvirten 
Geldbetrag von 20559 fl. 28*/,, fr.; da es aber in Folge eines Hoffammerdefrets 
vom 18. Februar 1813 von der Reluition diefer Lieferung abgefommen  ift, fo 
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wurden die obigen 396341/, Mehen Korn und 50731 Meben Haber in natura 
geliefert. Ferners beftand 

g) eine Klaffenfteuer fammt 50 p&t. Zuſchlag; 

h) eine Berfonalfteuer pr. Kopf à 30 fr.; 

i) endlih in Folge des hödjften Patent? vom 31. Dezimber 1812 cine 
Haffenmäßige Erwerbſteuer. 

Im Sabre 1814 
blieb ſowohl die Dominical: und Nuftical-Contribution, als aud der auferorbent- 
liche Militärbeitrag dem vorhergehenden Jahre gleih, und wurden noch weiters 
ausgefchrieben : 

a) eine Militär-Erforderniß-Bededung zu 12 fl. 20 fr. pGt. von der Gon- 
tribution mit 248520 fl. 26 fr.; 

b) eine Pferd- und Wägen-, dann Geftellungsföftenjtener zu 8 fl. 56 fr. 
159/000 d. von der Gontribution mit 180046 fl. 15 fr.; 

e) eine Natural-Pieferung an Weizen mit 32817 Mp. 4 Maßl, an Korn 
mit 177402 Mp. 28 Mafl und an Haber mit 190244 ME. 8 Mafl.; 

d) eine Zmwangs-Lieferung von 1375012%/,, Mh. Haber, fo blos von dem 
olmüßer, brünner, zuaimer und iglauer Kreiſe der vorigen erjten Haber-Rieferung 
im Maße gleich geleiftet worden iſt; 

e) eine Klaflenjteuer fammt 50 pE&t. Zuſchlag; 

f) eine Perfonalfteuer pr. Kopf à 30 fr. und 

g) eine Erwerbteuer. 

Im Sabre 1815 
betrug die Dominical- und Ruftical-Eontribution zu 40 fl. 36%/,, fr. pCt. von 
der Eataftral-Einlage mit 1909109 fl. 17 Er, und ed wurden weiter: 

a) ein außerordentliher Militärbeitrag zu 49 fl. 49 Er. 19%/,000 d. p&t. 
bon der Gontribution mit 951221 fl. 39 kr.; 

b) eine Militär-Erfordernif:Bedefung zu 22 fl. 40 fr. pEt. von der Eon- 
tribution mit 432731 fl. 26 fr.; | 

ce) eine Natural-Lieferung an Gattung und Mepenzahl dem Jahre 1814 
gleich ausgefchrieben, und 

d) eine Klaffenftener ſammt 50 pCt. Zuſchlag; 

e) eine Perfonalftener à 30 fr. pr. Kopf, und 

f) eine Erwerbfteuer ſammt 50 p&t. Zuſchlag eingehoben. 

Sm Sabre 1816 
war die Dominical- und ARuftical-Contribution 40%/, fl. p&t. von der Gataftral: 
Einlage, und betrug 1910701 fl. 45 kr., umd an außerordentlihen Auslagen 
wurden ausgejchrieben : 

a) ein außerordentliher Militär- und Straßenfondsbeitrag zu 841/, fl. pEt. 
von der Gontribution mit 1614543 fl.; 

b) eine Natural-Lieferung an Weizen mit 33096'%/,, M$., an Korn mit 
1789122/,, Mg. und an Haber mit 1918631%/,, Mtz. Bei diefer Lieferung ift 
dem Lieferungs-Berpflichteten geftattet worden, die Natural-Lieferung nad den in 
jedem Kreis beftehenden Marktpreijen reluiren zu können ; 
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ec) eine Klafienfteuer jammt 50 pCt. Zuſchlag; 

d) eine Perſonalſteuer A 30 fr. pr. Kopf, und 

e) eine Erwerbſteuer ſammt 50 pCt. Zuſchlag. 

Im Jahre 1817 
war die Dominical- und Ruftical-Gontribution auf 85 fl. 46 fr. 12 d. PCt. 
von der Gataftral-Einlage gejtiegen und betrug 4033066 fl. 30 fr. *). 

An außerordentlihen Abgaben wurden ausgejchrieben: 

a) eine Lieferungs-Reluition, welche zu 127 fl. 8 fr. 12442/5000 d. p6t. 
von der Eatajtral:Einlage 5973668 fl. 15 Fr. betrug; 

b) eine Militär-Erfordernig-Bedekung zu 10 fl. 12 fr. 124/000 d. pt. 
von der Gatajtral-Einlage im Betrage von 498118 fl. 39 fr.; 

c) ein Zufchlay auf die Gameral-Gontribution, welche von der Dominical- 
und Aufticsl-Gontribution à 5 fl. 15 fr. 11/, d. pCt. 211847 fl. 57 fr. betrug **); 

d) eine Klaffenfteuer fanımt 50 pCt. Zujchlag ; 

e) eine Perjonaljteuer pr. Kopf à 30 fr. M. M.; 

f) eine Erwerbſteuer in Metall-Münz, jedod ohne den in den Jahren 1815 
und 1816 bejtandenen 5Opercentigen Zuſchlag. Im diefem Jahre find aud noch 
blos don den Obrigfeiten geleijtet worden: 

g) ein Hochzeitögefchene für Ihro k. k. Majeftät Kaiferin Caroline Auyufte 
pr. 119999 fl. 57 fr. **); 

h) ein Beitrag zur Herftellung eines Obelisfes auf dem Franzensberge von 
25000 fl. 

Im Iahre 1818 f 
blieb die Dominical- und Auftical-Gontribution dem vorhergehenden Jahre gleich 
und es wurden nod weiters ausgeichrieben: 

a) ein Bujhlag auf die Gameral:Contribution zu 5 fl. 15 fr. 1'/, d. pEt. 
von der Gontribution mit 211847 fl. 57 kr.; 

b) eine Lieferungs-Reluition mit 127 fl, 3736%/,400 fr. p&t. don der Cata- 
ftral-Einlage mit 5996139 fl. 3 fr.; 

c) ein Militär-Erforderniß mit 10 fl. 13%%/2400 fr. pCt. von der Eataftral- 
Einlage mit 480213 fl. 51 fr.; 

d) ein Landwehr-Köftenerfaß mit 1 fl. 1399%,,00 fr. pt. mit 57866 fl. 
39 fr. ); 

e) eine Klaſſenſteuer ſammt 50 pCt. Zuſchlag in W. W.; 

f) eine Perſonalſteuer pr. Kopf A 30 fr. M. M.; 

g) eine Erwerbjteuer ohne Zufhlag in M. M. 

Nebit diefen haben in diefem Iahre die Obrigfeiten die bei der Grundjtein- 
legung zu dem Obelisfe auf dem Franzensberge aufgelaufenen Unföjten allein 
beftritten mit 3474 fl. 43 fr. C. M. 


*) Pro camerali 635543 fl. 45 fr. (Anmerf, d. Rebaltion). 
*) Zuſammen nach dem %.-%.-Schluße 11137397 fi. 4 fr. 
**) Gigentlich 100000 fl. W. W. und mit den Deputations-Koften die obige Summe. 
"RR, Zufammen nach dem 2%.-%.-Schluße 11199829 fl. 45 fr., dann bie gewöhnlichen Bejoldungs- 
beiträge und ber Straßenbanbeitrag. 
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In diefem Jahre ift die im Jahre 1812 bei der Pferd-, Geſchirr und 
MWägengeftellung erlittene Weberbürdung mit 245345 fl. 9 fr. vergütet worden, 
wovon der Theil, weldyer repartitionsmäßig anf die Unterthanen, Geiftlichfeit und 
fönigl. Städte und Freiſaſſen entfallen ift, diefen Steuerftänden im Betrage von 
166826 fl. 54 fr. baar hinausbezahlt, jener hingegen, welcher auf die Dbrigfeiten 
entfallen ift, von denfelben freiwillig, und zwar mit 79518 fl. 15 fr. zur Herftellung 
des Franzensberges gewidmet worden, 


Im Jahre 1819 

warb zur Wereinfahung der beftandenen mehreren Steuergattungen eine Grund- 
ſteuer mit einem Drittel Zuſchuß, oder die Grundftener mit 12 und der Zuſchuß 
mit 4 Percent unter der Abjonderung des auf das Dominicale allein be- 
ftimmten Betrages ausgefchrieben; und es haben jonad die Dbrigkeiten, und die 
Freiſaſſen an der Grundfteuer 1321349 fl. 15 fr. und an Zuſchuß 440449 fl. 
45 fr. und dies zwar in Metallmünze, oder gegen den Kurs à 250 fl. in Einlös- 
jcheinen, und die Unterthanen oder das Nichtdominicale an der Grundftener 567147 2fl. 
24 fr., an Zufhuß 1890490 fl. 48 fr. m W. MW. geleiftet, wovon auf das Do- 
minicale 105 fl. 239/25 fr. C. M. pCt. von der Dominical-Einlage, und auf 
das Nihtdominicale 249 fl. 5012/,00 fr. pCt. in Einlös-Scheinen von der Ruftical- 
Sataftraleinlage entfallen ift. 

Nebſt dieſen ift eine Klaflenjteuer fammt 50 p&t. Zufclag in W. W., eine 
Perfonaliteuer pr. Kopf à 30 fr. C. M. und endlich eine Erwerbfteuer ohne Zu- 
ihlag in C. M. bejtanden. 

Nun beträgt die zum Belag angenommene Nektififntionsfumme in domini- 
cali 1671682 fl. 12 fr., in rusticali 3029072 fl. 40 fr, folglid war in dieſem 
Jahre das Verhältniß diefer Summe zur Steuer jammt Zujhuß in dominicali 
wie 949 zu 1000 M. M., in rusticali wie 1000 zu 2496 W. W. zujammen 
nad Reduction der Aufticalftener a 250 fl. in Metall-Münze, wie 982 zu 1000. 


Im Jahre 1820 

war gleichfalls eine Grundftener mit einem Drittel Zuſchuße ausgeichrieben, und es 
haben hieran, und zwar das Dominicale 85 fl. 112/00 fr. pCt. von der Domi- 
nical-Einlage an Grundfteuer 1068070 fl. 36 fr., an Zuſchuß 356023 fl. 33 fr. 
in M. M. und das Nichtdominicale 201 fl. 561% /,,0 fr. pCt. von der Auftical- 
Sataftraleinlage an der Grundfteuer 4584354 fl. I fr., an dem Zufchuße 1528118 fl. 
3 min W. W. geleifte. 

Weiters eine Klaffenjteuer fammt 50 pCt. Zuſchlag in W. W.; eine Per- 
fonalfteuer pr. Kopf à 30 fr. C. M.; eine Ermwerbfteuer ohne Zujhlag in M.M. 

In diefem Jahre war das Verhältniß der befteuerten rektifikatoriſchen Summe 
zu der Grundftener ſammt Zufhuß in dominicali wie 1174 zu 1000 M. M. 
und in rusticali wie 1000 zu 2018 W. W., zufammen nad Reluition der Ru- 
fticalfteuer & 250 in Metall-Münze wie 1215 zu 1000. 


Brünn am 16, Dezember 1822. 
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(Schlußbemerfungen der Redaktion). 

In diefer Steuerfumme waren nad der a. h. Erklärung alle jene Zahlungen 
und inäbejondere auc die Befoldungsbeiträge für die Juftizftellen, die Kreisjefretäre, 
die Hoffanzlei und den oberjten Kanzler begriffen, welche vor dem Jahre 1820 
unter verſchiedenen Titeln vom Grundbefige geleiftet wurden. 

Für 1821 übernahmen die Stände den poftulirten Steuerbetrag von 3770543 fl. 
4. fr. EM., wovon, nach · dem für das Grundjteuer-Propiforium*) erho- 
benen joſephiniſchen und faktiſch berichtigten Grunderträgnibe 2827907 fl. 18 fr. 
die ordentlihe Grundfteuer und 942635 fl. 46 fr. den außerordentlihen Zuſchuß 
bildeten. Hievon jind aber auf die im Thereſianum fatirten obrigkeitlichen ftand- 
haften Urbarialzinfe, auf die wandelbaren Beftandzinfe und auf die Zehente, Frob- 
nen und felten eingehenden Nußungen, welche unter der alten Steuer pr. 1431831 fl. 
58 fr. mit 209602 fl. 26'/, fr. beftenert wurden, im Berhältniße der neuen Steuer 
pr. 2827907 fl. 18 fr. an dieſer 413970 fl. 402/, fr. und am Zuſchuße 137990 fl. 
‘13?/, fr. EM. geworfen worden, wornach alſo auf den produftiven Grund und 
Boden nur 2413936 fl. 372/, fr. EM. an Steuer und 804645 fl. 32?/, fr. EM. 
an Zuſchuß entfielen. 

Seit dem Grundfteuer-Proviforium wurde der Ertrag von den Gründen der 
angezeigten Gulturgattungen nad den dafür angefegten Procenten ohne Rüdficht 
auf die geſetzliche Grundeigenſchaft gleich befteuert. 

Die Urbarialjteuer und den Zuſchuß derfelben zahlten die Obrigfeiten. 

Mit der a. b. Entſchließung vom 9. Iuli 1821 mwurde den Ständen Die 
Bufiherung gegeben, daß ihnen die Mepartition der Steuer auf der Grundlage des 
durh das Provijorium beftimmten Katajters verbleibe (8.:T..-Schluß) und refp. nad) 
deſſen Zuftandebringung wieder werde übertragen werden. 

1822 blieb die Steuer wie 1821. Die geiftliche Fortififationsftener hörte 
aber mit dem V.J. 1822 auf. 

1823, 1824 und 1825 blieb die Steuer wie in den früheren Iahren. Nur 
wurde 1825 beftimmt, daß aud der Beitrag zu den Zinfen der Kreisamtskanzleien 
nah der a. h. Entichließung vom 24. April 1821 nunmehr aufzuhören habe. 

Für das V.J. 1826 wurde die Grundftener auf 3094230 fl. 39 fr. vermindert, 
weil der Zuſchuß durch eine Nachſicht von 713/, %/, auf 266323 fl. 21 fr. herabging. 

Bom Jahre 1826 bis 1846 ift die eigentlihe Steuerquote, nämlich die 
Urbarial: und Zehentjteuer pr. : . . 413970 fl. 40%/, tr. EM. 
bis auf einen im I. 1834 eingetretenen Abfall von . 12538... -,; 
bezüglich des Böhmen einverleibten Gutes Wljetin, mit 413958 fl. 242/, fr. EM. 
und vom Grund. und Gelderträgniße pr. . i . 2413936 fl. 372/, tr. EM. 
folglich auch das Bertheilungs-Percent unverändert ge- 

blieben. Von dem mit einem Drittel der Steuer 
beftandenen Zufchuße aber pr. . i i » 942635 „SE „5 u 
ind . j ‚ ; ; i . ; . 676812 „4 5„ „ 
nachgejehen worden, folglich find für den Ueberreft pr. 266323 fl. 22 fr. EM. 
8. über die Einführung bdesfelben und der neuen Gebäudeftener vom 1. November 
1820 an 5, 303 piefes 14. Bandes. . 
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auf jeded Hundert der vorftehenden Grund. und Urbarialftener ftatt der früheren 
83 fl. 20 Er. nur 9 fl. 259/500 fr. EM. vertheilt worden. 

Je nachdem die im Jahre 1822 zuerft (als Koften der Peierlichkeit am 
Franzensberge) und fpäter vorgefommenen Provinzial-Nebenjteuern auf die 
Grund- und Urbarial-Steuer umgelegt wurden, waren diefelben von den zur Grund- 
und Urbarial-Steuer Verpflichteten zu entrichten. 

Solche Nebenfteuern waren: feit 1832 Die, auf die Urbarialftener umgelegten 
Shubatungsfojten*); die Koften der Zaya-Regulirung (1835, 1836 
und 1837), welche auf die Grund- und Urbarialftener gleih entfielen; die Fran— 
zens- und Garolinenftiftung pr. 40000 fl. EM. (für das PBlinden- und 
Zaubftummen-Inftitut und die Kleinfinderbewahranftalten in Brünn **), melde 
1838 auf die bis einſchließig 1820 der Belteuerung unterzogene rektifikatoriſche 
Schätzung der Dominical-Realitäten und obrigfeilihen Urbarial-Bezüge umgelegt 
und in act vierteljährigen Terminen eingehoben wurden; jeit 1842 die Kojten 
der Erhaltung des Zwangsdarbeitshanfes***), melde glei auf die 
Grund: und Urbarialjteuer entfielen, wie auch feit 1842 die Kriminalfojten ****), 
melde (1844 vereint für die Jahre 1842, 1843 und 1844) auf die gleiche Weije 
aufgetheilt wurden. 

Die Quote der Grund: und Urbarialftener blieb audy) 1846 wie in ben 
früheren Jahren diejelbr. Der bisherige Zufhuß wurde jedoh um die jährlichen 
Koften der Kriminalgerichtspflege, welde vom Jahre 1846 an unter demjelben 
aufgetheilt wurden, erhöhet und jtatt des früheren Zufhußes von 9fl. 259/500 ft. 
find anf jedes Hundert der Grund. und Urbarialfteuer die ausgetviefenen Beträge 
jährlich repartirt worden. 

Der Sturz der alten Verfaſſung hatte die Aufhebung der Urbarial- 
und Iudenftener (Patent vom 20. Dftober 1848), die Einführung des 
ftabilen Katafters vom V.J. 1851 an (Patent 10. Oftober 1850) die Auj- 
hbebung des Grundfteuer-Provijoriums zur Folge. 

An die Stelle der verjchiedenen Abgaben von den Getränken und einigen 
anderen VBerzehrungsgegenftänden war eine allgemeine Verzehrungsfteuer 
vom 1. November 1829 am getreten (a. h. Entſchl. 25. Mai 1829) F), zugleich 
die Berfonal- und Claffeniteuer aufgehoben worden (a. h. Entſchl. 25. 
Mai 1829), ſpäter aud die Erbfteuer eingegangen (a. h. Entſchl. 27. Jänner 
1840), dagegen ein neues Zar- und Stempelgeich in’s Leben getreten 
(a. 5. Entſchl. 27. Jänner 1840 Prov.Geſ.“Slg. 22. B. ©. 166). 

Bon den älteren direkten Steuern hatten fi, neben der neu geregelten 
Brund-, nur die Erwerb- und die Gebäudefteuer erhalten. Bei der neuen 
Einrihtung der Verfaſſung und Verwaltung famen die Einfommenjteuer 





*) ©. S. 326 biefes 14. Bandes, 
**) S. ©. 307 daſelbſt. 

***) S. S. 308 daſelbſt. 

***) 5, S. 309 daſelbſt. 
+) ©. ©. 310 daſelbſt. 
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(Patent 29. Oktober 1849, Reichsgeſetzblatt S. 813), dann, mit theilmeifer Auf- 
hebung des Tar- und Stempelgeieges von 1840, fo mie der Gejehe und Bor- 
Ihriften über die Gerichts. und Grundbudstaren, ein neues Geſetz über 
die Gebühren von Rechtsgeſchäften, Urkunden, Schriften und Amts- 
handlungen (Patente vom 9. Februar und 2. Auguft 1850, Reichsgeſetzblatt 
S 455 und 1391) hinzu. Damit war der Kreis der Steuer-NReform im Großen 
auf längere Zeit geſchloſſen. 
d’ Elvert. 


gefchichte 
über das Stenerwejen im Herzogthum Schleſien k. k. Antheils, 
nah welchen Grundjäßen nämlid dasfelbe anno 1748 feſtgeſetzt 
worden, und weldhe Veränderungen fih bon jener Zeit an bis 
gegenwärtig im jelben ergeben haben *). 


Das Steuerweien beftund im Jahre 1748 zu Bedeckung des damals feftge- 
jegten neuen Militär- und Gameral-Sculdenfyitems in 8 Rubriken, diefe Rubriken 
oder veridiedenen Steuern wurden benennet: 

a) Ordinari contribution, 

b) Domanialienbeitrag, 

c) Iudenperjonalbeitrag, 

d) Biergrojchenreluition, 

e) Klaffengelder von Handwerkern, 
f) Fleifchkreuzerreluition, 

g) Tabafsreluition, und 

h) Salzaufſchlag. 

Nach welchen Grundfägen die ordinari contribution fejtgefeßt worden, und 
wie hoch ihr Ertrag, wie auch der übrigen fieben Steuer:Rubrifen pro anno mi- 
litari 1749 beitanden hat, ift aus folgender wahrhaften Beſchreibung gefällig zu 
entnehmen. 


A. Ordinari contribution. 

Zur Grundlage der Gontributiond- Repartition pro anno militari 1749 
wurden die durch die anno 1721 ihren Anfang genommene Steuer-Rectification 
mittelft der vorgejchriebenen erften 11, und der anno 1733 nacdjgefolgten 15 Ru- 
brifen eruirten Nußungen genommen. 

Die erften 11 Rubriken find: 

1. Gärten. 
2. Mühlnutzung. 
*) In Erledigung des Auftrages der k. k. Hoflanzfei vom 6. März 1807. ©. dazu d' Elvert's 


Berfaffung und Berwaltung von Defterr.-Schiefien, in ihrer hiſtor. Ausbildung, Brünn 
1854 (au im 7. B. d. Schr. d. hiſtor. Seltion). 
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3. Bier- und Brandmweinurbar. 
4. Teichnutzung. 
5. Steigende und fallende Nupung. 
6. Holznugung. 
7. Viehnutzung. 
8. Säewerksnutzung. 
9. Häufer- und Weingerechtigfeit. 
10. Gemeiner Stadt fteuerbare Einkünfte, und 
11. Geſchloſſene Mittel. 
Und die pro anno 1733 nadhgefolgten 15 Rubriken find: 
. Grundzinjen an Gelbe. 
dto. „ Getreide. 
. Robotzinjen an Gelde. 
dto. „ Getreide. 
. Roboten in natura, 
. Ehrungen. 
. Geſpinnſt oder Garn. 
. Grundzins von bermietheten Hänfern wie auch Schanfzins. 
. Gewerbzinjen. 
. Wilde Fifcherei. 
. Mübhlnugung außer denen alihon profitirten Mehl- und vermie- 
theten Brettmühlen. 
12. Zinshaber von denen Mehlmüblen. 
13. Steinbrühe und Thongruben. 
14. Eichel: und Buchwaldnutzung, und 
15. Bor: und eingemengte Schafe. 
Diefe, durch bemeldte Rubrifen in Befund gebrachten Nußungen wurden in 
drei abgejonderte Katajter, nämlich in obrigfeitlich, unterthänig und ftädtifche getheilt. 
Das obrigkeitliche Katafter erhielte zum Repartitionsdivifor 27 fl. 12 fr. 13/,,d. 
p6t., das unterthänige 35 fl. 31 fr. 5/, d. p&t. und das ftädtifche 41 fl. 9 fr. 
3°/, d. p6t. 
Nach diefen 3 verichiedenen —— hatten alſo 
die Dominin . ; 75342 fl. 13. — d. 
„ Unterthanen . ; ; 9414 „ —. — „ 
und die Städte . . ’ 43366 „32 „2, „ 
folglih alle 3 Katafter zufammen jährlid 212852 fl. 44 fr. 21/,d. 
zu fteuern. 


Dann hatten die kaiſ. Lechner und bifhöflic Neyfiihen in die Steuer-Netti- 
fifation nicht eingezohenen Kameral:Domanialien an Paufhbeiträgen, und zwar: 


— 


590 mn on 


— je 


die kaiſ. Tefhner . : i 2485 fl. 18 fr. 
und die biſchöflich Neyſi * 4274 „4 „ 
zufammen jährlid .  . 6759 fll 59 kr. 


zu präſtiren. 
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Ferner ware die jchlefiiche tollerirte Judenſchaft jhuldig jährlih 1331 fl. Gr. 
beizutragen. 

Kiht minder hatten die Dominien, Unterthanen und Städte an ber Bier- 
groſchenreluition 9000 fl. 45 fr. jährlich abzugeben, und die Claſſengelder von 
denen in den Städten unpoffefionirten und poflefionirten Profeflioniften auf dem 
Lande betrugen 1999 fl. 35 fr.. 

Nebft diefen Steuerrubrifen beftunden auch nod für das Militär-Iahr 1749 
eine allerhöchft poftulirte jährliche Fleifchkreuzer-Relnition pr. 7018 fl. 39 fr. 1'/,d., 
eine Tabats-Reluition pr. 5010 fl. 46 fr. 2'/,d. und ein Salzaufihlag pr. 14000 fl. 
Bon allen diefen Steuerrubrifen zufammen pr. 257973 fl. 35 kr. waren vermöge 
höchften Pofiulati pro anno militari 1749 zu beftreiten, als: 


Pro quanto militari . . ......200342 fl. 18fr. 41/,d. 
„ ecamerali zum Schuldenfond i 44956 „ 37 „ 1! „ 
und pro camerali ordinario . F 1200 „, — „ —u 


jufammen . . . 257298 fl. 56fr. —d. 
folglich blieben auf Eontributions- und Glaffengelder-Abfälle und refpective andere 
Domeftical-Beftreitungen nur übrig 674 fl. 39 fr. !/, d. 

Diefe ordinari contribution bliebe dur die Iahre 1750, 1751 und 1752 
bis auf unbedeutenden Zuwachs und Abfälle, welde aus denen näher aufgeklärten 
Nupungen ſich ergaben, ziemlich im gleidyen Ertrag. 

Im Jahre 1753 aber vermehrte ſich diefelbe wegen denen in die Rectification 
gezohenen Zuckmantler und Freywaldauer Bergamtsftädten und Dorfihaften um 
9026 fl. 4 fr. 41/, d. und betrug ſolche im Ganzen jährlic 220043 fl. 20 fr. 4 d. 

Die Iahre 1754 bis incl. 1759 waren fi faft wiederum bis auf geringe 
Kleinigkeiten gleich. 

Im Iahre 1760 aber ereignete fih ein namhafter Abfall, indem denen erft 
im Iahre 1753 nad einer vorhergegangenen Rectification in die Verftenerung ge- 
zohenen fürftbifchöfl. Neyfiihen Bergamtsortidaften von Zufmantel und Frehwaldau 
wegen obgemwalteter Prägravation auf höchſte Hofentichliefung ddto. 26. April 
1760 bis zu erfolgender superrevision ad interim !/, der eruirten Nupungen 
abgefchlagen, folglich auch die hievon entrichtende ordinari contribution pr. 979 fl. 
57 fr. 11/, d. jährlich nachgefehen wurde. Da bis anher noch feine Superreviſion 
erfolgt ift, fo genießen dieſe Ortſchaften noch fortdauernd den allerhöchſt vermwilligten 
Entgang- 

Bon anno 1761 bis einjchließig 1766 haben ſich in diefer Rubrik gar feine 
Veränderungen ergeben. 

Anno 1767 hingegen wurden Die bijchöfl. Neyfiihen Domanialien anſtatt 
des bis inclufive 1766 pr. jährl. 4274 fl. 41 fr. entrichtenden Paufchbetrags recti- 
ficando na dem Dominicaldivifor in die ordentlihe Verftenerung mit einem Zu- 
wachs pr. 2881 fl. 38'/, fr. gezohen, worüber ſich aud bis gegenwärtig noch 
keine Beſchwerde ergeben hat. 

Ferner vom Jahre 1767 bis einſchließig 1789 hat fich diefe ordinari con- 
tribution bald mit etwas Zuwachs, und bald wieder mit wenigem Abfall, jedoch 
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nur unbedeutend verändert, fomit beitund Diefelbe anno 1789 in 224408 fi. 
31 fr. 11%, d . 

Im SIahre 1790 erfolgte die neue Grundfteuer, nach welcher vom 1. Novem- 
ber 1789 bis ultim. April 1790 fomit nur für ein halbes Jahr gefteuert wurde, 
dann erhielte wiederum wegen zu vielen in derjelben vorgefommenen Beſchwerden 
in Folge höchſten Patents ddto. 19. April 1790 der vor ihr beftandene modus 
eontribuendi, jedod nicht nach demen für jedes Katafter beftandenen bejonderen, 
jodern nad dem allerhöchſt verwilligten einzigen Divifor für alle drei Katafter pr. 
32 fl. 25 fr. Y2/,, d. pCt. zur Fortſetzung die allerhöchſte Begnehmigung; folglich 
bat ſich von jener Zeit an bid gegenwärtige Jahr 1807 die ordinari eontribution 
um 173 fl. 52 fr. 11/, d. und gegen dad Jahr 1749 nah Abſchlag der ver- 
fhiedenen aus denen unrichtigen Nutzungen ſich ereigneten Abfällen um 11729 N. 
39 fr. d. vermehret. 


B. Domanialienbeitrag. 


Hievon hatten wie oben gejagt die kaiſ. Teſchner anno 1721 in die Rectifi- 
cation nicht eingezogenen Gameral-Domanialin .  . „2485 fl. 18 fr. 
und die biihöflih Neyſiſchen i . : ; : ß 4274 „Al „ 

zuſammen jährlich zu entrihten . ; i 6759 fl. 59 kr. 

Der kaiſ. Teſchner Beitrag behielte ſeine Höhe ab anno — 1749 bis 
zum Jahre 1790, wo die Grundſteuer anfing. Vom Mil. Jahre 1791 an, hin. 
gegen entſchloſſe fih das jegige hohe Dominium diefer Gameral:Domaniulien diefen 
Beitrag oder Pauſchale mit 1014 fl. 42 fr. auf 3500 fl. freiwillig zu erhöhen, 
in welcher Höhe derjelbe auch noch bis jegt entrichtet wird, 

Der biſchöflich Nepfiihe Beitrag aber hat durd die Nectification derjelben 
Domanialien und Einverleibung mit dem Dominical-Katajter, wie oben bei der Nubrif 
ordinari contribution bereitd angemerkt worden, anno 1767 ganz aufgehört. 


€. Iudenperfonalbeitrag. 

Diefer von der im Herzogthum Schlefien k. k. Antheils ſich aufhaltenden 
tollerirten Iudenfchaft betruge in denen Militär-Iahren 1749, 1750 und 1751 
jählid . . 1331 fl. 6. — d. 
anno 1752 und. 1753 — —— fi berfeibe um. 302 „36, 3, 
und wird noch bis gegenwärtig mt . 20. 1633 fl. 42fr. 3d. 
jährlich berichtiget. 


D. Biergrofdhenrelnition. 


Dieje betrug in den Mil.-Inhren 1749 und 1750 jährl. 9000 fl. 45 kr. — d. 
bat ji) aber in denen Jahren 1751, 1752, 1753 und 1754 
wegen mehrerem Bierausjchrott um R ; s .- 89,18, 4, 
vermehrt, und wird nod) gegenwärtig mit i . . 9370|. 3kr. 4d. 
abgeführet. 
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EB. Glafjengelder 


von denen auf dem Lande poffefionirten und in denen Städten unpoffefionirten 
Handwerkern find fteigend und fallend, weil jelbe alle Jahre durch die eingeleifeten 
Befchreibungen nad Glaffen in die Verftenerung fommen. Derfelben jährl. Betrag 
ware 1749 1999 fl. 35 kr. haben fi) aber von Jahr zu Jahr bis gegenwärtig 
fo vermehrt, daß derjelbe Betrag jährlid; circa 2700 bis gegen 2800 fl. betraget. 


F. Fleiſchkrenzerreluition 


betrug für die Militär-Iahre 1749, 1750 und 1751 nad Repartition 7018 fl. 
39 fr. 1'/, d., hat fi aber im Jahre 1752 auf 7027 fl. 54 fr. 1'/, d. ver⸗ 
mehrt, und mit Ausgang des Jahres 1763 ganz aufgehört. 


@. Tabafrelnition 


pr. jährl. 5010 fl. 46 fr. 21/, d., wurde nad Repartition für die Jahre 1749, 
1750, 1751 und 1752 in gleicher Höhe berichtiget, vom Militär-Iahre 1753 an 
bis einjchließig 1763 erhielte diefelbe einen Zuwachs von jährlihen 1 fl. 29 fr. 
5 d. und cejlirte wie der anno 1749 ausgejchriebene 


H. Salzaufidlag 


pr. 1400 fl., nadhdem er ftetd im gleichen Ertrag abgeführt worden, mit Aus: 
gang des Militär-Iahres 1763. 

Hiemit glaubet man dad Steuerweſen vom Jahre 1748 bis gegenwärtig 
zur höchſten Zufriedenheit grumdhaltig befchrieben zu haben, und dasjenige, was in 
diefer Geichichte in Hinfiht der gegenwärtigen Verſteuerung ermangelt, wird in der 
Beantwortung der höchſt geftellten 13 Fragen im vollen Licht erfcheinen. 


Beantwortung 


derjenigen Fragen, welche eine hochlöbliche k. k. vereinigte Hoffanzlei *) in Folge 

des von Sr. k. k. Apoſtoliſchen Majeität in Hinficht eines zu bearbeitenden Plans 

zur Verbeflerung des vom Jahre 1748 bis gegenwärtig unabgeändert gebliebenen, 

fomit von jener Epoche her, wegen ungemein geftiegenen Ertrag der Realitäten 

und der Preiſe der Produkten in feinem Ebenmaße mehr ftehenden Steuerivejens, 

an Gie erlaffenen allerhöchſten Handbillet8 zu einem mejentlihen Behelfe aufge: 
worfen hat; als: 


1. Unter welhen Benennungen, und in wie biel Rubriken wurden die Steuern 
im Iahre 1748 in Schlefien ausgejchrieben und rectificirt. 

Ad 1. Im Herzogthum Scylefien k. k. Antheild wurden im Jahre 1748 
die Steuern unter Benennung: ordinari contribution, Domanialien:, dann Juden: 


*) Mit dem Etlaſſe vom 6. März 1807. 
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Perfonalbeitrag, Glafiengelder von poffefionirten und unpoflefionirten Handwerkern 
auf dem Lande und in den Städten, Biergrofchen:, Fleiſchkreuzer- und Tabaks— 
Reluition, und Salzaufſchlag in 8 feparirten Rubriken allerhöchſt ausgejchrieben 
und rectifieirt. 

2. Wie verhielt ji damald die Summa der ausgejchriebenen Steuern, zur 
damals zur Belegung angenommenen Steuer ? oder kann die gar nicht ange- 
geben werden, und warum nicht? 

Ad 2. Da die ordinari contribution von denen durd die in den Jahren 
1721 uud 1733 allerhöchſt präferibirten Directivregeln feftgefegten 11 und 15 
Rubriken mitteljt der Proportionstaren erwirten Nupungen nah denen beftimmten 
Diviforen ausgejchrieben, die übrigen Gefällsrubrifen hingegen theild nad dem Ber- 
fonalftand, und zum Theil mad Klaffen eingetheilt worden; jo läßt fid) das eigent- 
lie Berhältniß der damald ausgejchriebenen Steuern zu der aud damals zur 
Belegung angenommenen Summe nicht genau beitimmen, doc aber dürfte ſich 
die Summe der ordinari contribution zu jener der eruirten Nutzungen als Bele- 
gungsfumme beiläufig verhalten wie 1 zu 3. 

3. Auf welhe Art wurde damals der Flächeninhalt erhoben, wie body belief 
fi damals die Anzahl der Joche und Mepen an nupbaren Gründen, Gärten, 
Miefen, Waldungen, Zeichen, Hutweiden zc., weldher Maßſtab zur Berechnung der 
Mepen und Joche war im Lande bergebradt, und wie unterjcheidet ſich folder 
gegen den Niederöfterreichiichen ? 

Ad 3. Der Fläheninhalt an nugbaren Gründen, ald Aedern, Gärten, Wiejen, 
Waldungen, Teihen und Hutweiden 2c. wurde zur Zeit der fürgeweiten Steuer: 
Rectification von denen jubdelegirten Commiſſionen nit gemeſſen, fondern nad) 
der Anfage angenommen, nur die darauf erfolgte Superrevifion ließe zur Ueber- 
jeugung, ob die Anjage verläßlich feye, mehrere Stüde von Wedern, Gärten und 
Waldungen nahmeflen. Die Wieſen, Hutweiden und Teiche aber wurden nad 
dem Augenſchein anerfannt. Die Aecker und Gärten hingegen wurden nad Malder 
und Scheffel, und die Wälder nah Stallungen breflauer Maßes gemeflen. Der 
Mapftab für den breflauer Scheffel Acker und Gärten waren 937'/, breilauer 
lafter und für eine Stallung Wald 1500 breflauer Klaftern in circumfe- 
rentia oder 140625 breflauer Klaftern; jomıt betruge der Flächeninhalt des 
Säewerks über alle 3 Felder fammt denen Gärten 30745 Malder 111/, Scheffel. 

Der Maßſtab zur Berehnung der Scheffel waren 5 Ruthen in der Breite, 
und 30 in der Länge; eine Ruthe hält 7!/, breflauer Ellen, mithin fommen auf 
einen breflauer Scheffel Ausjaat die Länge mit der Breite multiplicirt 150 Ruthen 
oder 8437'/, breflauer Ellen. 

Da nun 3 breflauer Ellen auf eine breflauer Klafter gerechnet werden, und 
27/5, wiener Ellen eine Breßlauer Klafter, dahingegen 2?°/,, wiener Ellen eine 
wiener Klafter ausmachen, ſo enthaltet ein breflauer Scheffel Ausjant 859'/, und 
ein Malder (dad Malder befteht aus 12 breflauer Scheffeln) 10312 wiener 
DRlaftern, oder nad nied.-öftere., Maße 6 Joh und 712 [_]Klaftern. Somit 
begreift der duch die Steuer-Rectification vom Jahre 1721 eruirte Flächeninhalt 
der Aeder und Gärten derer 30745 Malder 111/, Sceffel nad nied.-öfterr. Maß 
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in fi 217373 Joch 379/, TRlaftern, und jener der 2331 Stallungen BWal- 
dungen 204873 Joche und 75 Rlaftern. 

Der Wiefen und Hutweiden, wie der Teiche ihren Flächeninhalt kann man 
darum nicht angeben, weil erjtere von der obbezohenen Steuerrectification nicht be- 
ſonders erhoben, jondern bei der Viehnutzung mit veranſchlagt, und letztere ohne 
Vergleihung mit dem Säewerk nach Schod Karpfen in die Nutzung gebradt 
worden find. Bei einer neuen Grunderhebung werden an aderbaren Feldern aus 
dem Grunde viel mehr, dahingegen an Teichen und Waldungen ungemein weniger 
gefunden werden, weil feit der Steuer:Rectification vom Iahre 1721 aus Zeichen 
und Waldungen Aderfelder gemacht worden. 


4. Nach welchen Grundfägen wurde der Brundertrag erhoben? Welche waren 
die damaligen Iochenmwerthäpreife des Grund und Bodens nad) Gattungen beite, 
mittlere und ſchlechte? Welche die Preife der Hauptfrüchte, des Weizens, Korns, 
der Gerfte, des Habers, Weines, Heues, Holzes 2c. nad) den damaligen nied.:öfterr. 
Mapen von Meten, Eimern, Gentnern, Klaftern reducirt? Wurde ein einziger 
Durchſchnittspreis vom ganzen Lande angenommen, oder von jedem Kreife insbe- 
fondere? und mie wurden die berihiedenen Lofalverhältniffe ded Landes gewürdiget? 


Ad 14. Bei der im Jahre 1721 ihren Anfang genommenen Stener-Rectifi- 
cation wurde der Grundertrag in Folge der allerhöchſt hiezu präferibirten Directiv- 
Regeln, ddto. Wien den 4. November 1721 weder nad einem Durchſchnitt, weder 
nah dem Werth der Malder oder Joche, oder den Preis der Früchte, fondern 
lediglich in Anbetracht der Qualität des verihiedenen Grund und Bodens nad) 
Klaffen in ganz Ober: und Nieder-Schlefien erhoben, jomit auch hiernach die ver- 
ichiedenen Localverhältniffe des Landes gewürdiget. 

5. Wie wurde ſich bei der Belegung und Repartition der Steuer benommen? 
Wurden bloß Grund und Boden, oder aucd andere Nußungen, welche, und nad) 
welchen Grundiägen, in welchem Maße einbezohen? Zu welcher Bedeckung von 
Staatsbedürfniffen wurde eine oder die andere der verichiedenen Steuern angewiejen ? 


Ad 5. Wurde nicht nur allein die von Grund und Boden vermitteljt der 
Proportionstagen eruirte Nugung in die Berftenerung aezogen, fondern ed wurden 
außer dem Grund und Boden auch die übrigen in denen obbezohenen Pirectiv- 
Regeln enthaltenen Nupungsrubrifen benanntlihd: Mühlnutzung, Bier. und 
Brandweinnußgung, Teichnutzung, fteigend und fallende Nußungen, 
Holznupung, Viehnugung, Häufer- und Weingerechtigkeitsnutzung, 
gemeiner Stadt ſteuerbare Einfünftennußgung, und geſchloſſener 
Mittel-Nupung Wie nicht minder die pro anno 1733 nadjgefolgten 15 
Rubriksnußungen, nämlih: Grundzinjen an Gelde, Grundzinjen an 
Getreide, Robotzinjen an Gelde, Robotzinjen an Getreide, Ro- 
boten in natura, Ehrungen, Gejpinnjt oder Garn, Grundzinſe 
von vermietheten Häufern, wie aud Schankzins, Gewerbzinjen, 
wilde Fiſcherei, Mühlnußung außer denen allſchon profitirten 
Mehl und vermietheten Bretimühlen, Zinshaber von denen Mehl. 
müblen, Steinbrüde und Thongruben, Eichel- und Budmwalbd- 
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Nutzung, endlih vor- und eingemengte Schafe nah denen feftgejepten 
Zaren zur Verftenerung in Anſchlag genommen. 

Die von allen obbenannten Rubriken herausgebradhten Nugungen wurden 
alfo zur Verftenerung, und zwar: jene der Dominien nad dem Diviſor & 27 fl. 
12 fr. !%/,, Heller p&t., jene der Untertanen & 35 fl. 31 fr. 57/, d. p&t. und jene der 
Städte à 41 fl. 9 fr. 3%/, d. pCt. repartirt, und das ſolchermaſſen ausgefallene 
Gontributions: Quantum ſammt denen in der Beantwortung der eriten frage be- 
nennten ferneren fiebnerlei Rubriten oder Steuergefälld:Ausjchreibungen gemäß des 
höchſten Decennalreceſſes ddto 8. Auguft 1748 zur Bedeckung der allerhöchſt feftge 
fegten neuen Militär: und Cameralſchuldenſyſteme, wie auch pro camerali injam- 
men pojtulirten jährl. 257298 fl. 56 fr. bis auf die in der Steuergefhichte aus- 
gewiejene geringe Beträgniß pr. 674 fl. 39 fr '/, d. ganz verwendet. 

6. Welche Veränderung hat jeit dem Iahre 1748 eine oder die andere dieſer 
Steuern (fie mögen jährlich gleichfallend, oder jährlih dem Steigen und Fallen 
ausgejegt ſehn), durch welche VBeranlaffung, nad) welden Grundfägen in ihrem Be 
legungsbetrag, oder ihrer Bedeckungszuweiſung erlitten ? 

Ad 6. Die ordinari contribution bejtunde nad) denen obigen Pipiforen 
repartirt ohnunterbrochen bis Ausgang des Militär-Jahrs 1789, fonad nahm mit 
Eintritt des Militär-Iahrs 1790 die Grundftener ihren Anfang, nad) welcher aber 
nur bis Ende Aprıl 1790 contribuirt wurde, dann trat wiederum die borhinnige 
ordinari contribution nad) denen Grundjägen der Stenerrectification vom Jahre 
1721, jedoh nad einem gleichen Divifor für die Obrigfeiten, Unterthanen und 
Städte pr. 32 fl. 25 fr. !2/,, d. pCt. ein, und beftcht annod, wie auch der her: 
zoglich teichner Domanialien- und JIudenperjonal-Beitrag, dann die Klaffengelder 
bon poffefionirten und unpoflefionirten Handwerkern, und die Biergrojchenreluition. 
Die Veränderungen, fo fi in diefen annoch beftehenden Steuerrubrifen bis gegen- 
wärtig ereignet haben, find in der Steuergefhichte genau angemerkt. Die Fleiſch— 
kreuzer und Tabafsreluition hingegen, wie auch der Salzaufſchlag erlofchen mit 
Ende des MilitärsJahred 1763 aus dem Grunde, weil pro anno militari 1764 
die höchſten Poftulate nur 245298 fl. 56 kr., folglih um 12000 fl. weniger, be: 
trugen und an der ordinari contribution Inhalt der Steuergejhichte ein nam: 
bafter Zuwachs ſich ergeben hatte. 

7. War zur Zeit der Entjtehung einer diefer Steuern, vder aller, eine wirf. 
liche Prägravation oder Mifverhältniß in der Belegung merfbar ? famen hierüber 
Beihwerden vor? wurden Modalitäten zur Abhülfe vorgeihlagen ? welhe? wurden 
fie auch wirklich abgethan? und nad) welchen Modalitäten ? 

Ad 7. So viel man aus denen Mektificationsakten entnehmen kann, find 
feit dem Jahre 1748 bei der ordinari contribution zwar mehrmalige Abände: 
rungen borgefommen, doch aber ift durch Diefelben mehrentheils, wie aus der Steuer: 
geihichte zu erjehen, das Gontributionsquantum vermehrt worden. Nur bei denen 
biſchöflich Neyſiſchen Bergamts:Ortichaften der Aemter Zufmantel und Freimaldan, 
melde erfte anno 1753 durch eine neuerlihe Nectification in die Verſteuerung 
gezogen worden waren, beftunde nad der allgemeinen Klage Diefer Unterthanen 
(daß ihre in denen dafigen fteinigten, und fehr hochbergigen Falten Gebirgögegenden 
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gelegenen Realitäten zu hoch in die Nutzung gezogen worden wären, fomit aud) 
diefelben zu hoch veritenern müßten) eine fihtbare drüdende Prägrapation; weß- 
wegen dieſen DOrtihaften in Folge höchſter Hofentihließung vom 26. April 1760 
ad interim, bis zu einer erfolgenden Superrebijion, '/, an den ernivenden Nur 
gungen jowohl ald an der Kontribution abgejhlagen worden. 

8. Welche jind die dermaligen Werthöpreife nad) denen drei Klaffen, befte, 
mittere und jchlechte, in einen beiläufigen Durchſchnitt des ganzen Landes, bon 
Aeckern, Wiejen, Hutweiden, Waldungen, Weinbergen nah Jochen? welder von 
Weizen, Korn, Gerjte, Haber, Wein, Heu. Holz nad) nied.-öfterr. Metzen, Eimer, 
Gentner und Klafter? 

Ad 8. Die dermaligen Werthöpreife nad) den 3 Klaffen, befte, mittlere und 
ichlechte, in einem beiläufigen Durchſchnitt ded ganzen Landes, von Aedern, Wiefen, 
Hutweiden und MWaldungen nad) Jochen, wie diejelben von Weizen, Korn, Gerite, 
Haber, Hen und Holz nad nied.-öftere. Metzen, Gentner und Klaftern find aus 
denen Beilagen sub A et B*) gefällig zu entnehmen. 

9. Unter welchen Benennungen, und in wie vielen Rubriken beftehen die 
dermaligen feftftehenden, oder dem Steigen und Fallen unterworfenen Steuern ? 

Ad 9. Die gegenwärtig entrichtenden Steuern beftehen in 15 feititchenden, 
und in 8 dem Steigen und Fallen unterworfenen, folglih zufammen in 23 
Rubriken. 

Die feſtſtehenden werden benennt: 

. Ordinari contribution. 
. Domanialienbeitrag. 
. Iudenperjonalbeitrag. 
« Biergroichenreluition. 
. Nonentien-Eräquationsbeitrag. 
. Ertra-Ausjhreibung zur Bedeckung des domestici. 
. Redynungs-Revifionsbeitrag. 
. Militär-Quartiersbeitrag. 
. Militär-Quartierd- und Streuftroh-Vergütungsbeitrag auf dem Lande. 
. Portatichen-Berpflegsbeitrag. 
11. Klaſſenſteuer & 60 pCt. von Realitäten auf 5 Jahre. 
12. Banfozettel-Tilgungsbeitrag à 50 pCt. von Realitäten auf 5 Jahre. 
13. Lottolofe-Bezahlungsbeitrag A 16 pCt. von Realitäten auf 5 Jahre, 
14, Natnral-Lieferungsreluition pro anno 1807. 
15. Pro statu officii ducalis. 
Und jene dem Steigen und Fallen unterliegenden 8 Rubriken wer: 
den benamjet: 
16. Klaffengelder von Handwerkern. 
17. Getränf-Gonjumo:Impoft. 
18. Kriegsicyuldenfteuer vom Iahre 1764. 
19. Perdeiteuer in der Stadt Troppau. 
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*) Diefelben fehlen. 
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20. Extra-ordinari Glaffenfteuer. 
21. Berjonalfteuer. 
22. Vermögensiteuer A '/, p6t. 
23. Erbiteuer von Zejt- und Inteftaterben. 
10. Nah welden Grundfägen find diefe berechnet, und unter die Kontri- 
buenten anrepartirt? 
Ad 10. Die Grundfäße, nad) welden obige Steuerrubrifen berechnet, und 
unter die Kontribuenten anrepartirt worden, find folgende: 


a) Die ordinari contribution gründet fih auf die dur die anno 1721 
angefangene Steuerrectification mittelft der allerhöchſt vorgefchriebenen, und in der 
Beantwortung der 5. Frage fpecificirte 11 und 15 Rubriken eruirten Nußungen, 
und ift gemäß des für alle drei Katafter allerhöchſt begnehmigten Divijord à 32 fl. 
25 fr. 12/,, d. pCt. auf die Kontribuenten eingetheilt. 

b) Der Domanialienbeitrag von denen herzoglich teſchner Kameral-Domani- 
alien pr. 3500 fl. ift ein freiwillig angetragenes Paujchale und gründet fih auf 
höchſte Eremptionsurfunden. 

c) Der Iudenperfonalbeitrag jährliher 1633 fl. 421/, fr. ift auf die im 
Herzogthum Schlefien k. f. Antheils in Folge höchſten Patents ddto. 17. April 
1752 geduldeten 119 Judenfamilien nad) ihren Vermögensumftänden repartirt. 

d) Die Biergrofhenreluition pr. 9370 fl. 3 kr. 4 d. ift nach der Anlage 
auf jedes Achtel Bier, und jeden Eimer Brandwein Ausichrott à 12 fr., dann 
von jedem Thaler vermietheten Brandwein A 6 fr, auf die Obrigfeiten, Untertbanen 
(deren find nur einige im Fürftentyum Neyß) und Städte repartirt, 

e) Der Nonentien-Eräquationsbeitrag jährliher 116 fl. 1 fr. ift anno 1749 
unter jene Fürſtenthumsſtädte untergetheilet worden, bei welden feine Nonentien 
bejtunden. 

f) Die annoh in 3485 fl. 18 fr. beftehende Ertras-Ausichreibung zur Be: 
dedung des domestici in Hinfiht der höchſten Fürftentags-Poftulaten ift nad 
der Grundlage der ordinari contribution auf alle 3 Katajter repartirt. 

g) Der ſtädtiſche Gontributions-Rehnungen:Revifionsbeitrag jührl. 200 fi. 
berubet auf der Untereintheilung nad dem Steuergulden für die gefammten Städte. 

h) Der Militär-Quartiersbeitrag pr. 3950 fl. 15 fr. ijt auf die gefammten 
Städte nad) der Hausnupung untergetheilt. 

i) Der Militär-Quartiers: und Streuftroh-Vergütungsbeitrag auf dem Lande 
pr. 2331 fl. ijt nad dem Ruftical-Steuergulden repartirt. 

k) Den Portatjchen-Berpflegungsbeitrag pr. 1215 fl. haben die Dominien 
nad dem Steuergulden zu präftiren. 

1) Die Klaffenftener & 60 pCt. 

m) Der Banfozettel-Tilgungsbeitrag à 50 pCt. 

n) Der Lottolofe-Bezahlungsbeitrag A 16 pCt. von Realitäten find auf 5 
Jahre; und 

0) Die Natural:Lieferungsreluition auf 1 Jahr, auf alle 3 Katafter nad 
dem Steuergulden repartirt. 
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p) Der Beitrag pro statu officii ducalis wurde im Jahre 1747 in denen 
Fürftenthümern Troppau, Jägerndorf und Neyß nah der Gteuer-Indiction pr. 
5716 fl. 15 fr. und im Fürſtenthum Teſchen pr. 1682 fl. 18 fr. nad dem Vieh— 
ftand repartirt. 

q) Die Klaffengelder jährlih circa 2700 bis gegen 2800 fl. von denen 
Handwerkern werden alljährlih aus denen einreihenden wirthſchaftsämtlichen und 
magiftratualifchen Beſchreibungen erhoben. 

r) Der Getränf-Confumo-Impoft jährlich beiläufig 40000 fl. beruhet auf 
denen aus anderen Ländern willtührlih nah Schlefien zur Conſumption einfüh: 
renden verjchiedenen Getränfen. 

8) Die Kriegsihuldeniteuer, melde anno 1764 ihren Anfang genommen und 
annod fort dauert, wird nad) alljaͤhrlichen Faſſionen erhoben, und beträgt jährlich 
circa 33 Tauſend Gulden. 

t) Die Pferdeſteuer in der Stadt Troppau und derſelben Borftädten wird 
ebenfalls nad Faſſionen erhoben, und ihr Betrag ift jährlih circa 156 fl. 

u) Die extra ordinari Glaffenfteuer circa 6700 fi. 

w) Die Perfonalfteuer circa 32000 fl.; und 

x) die Vermögensftener circa 30000 fl. werden, wie die Schulden: und 
Pferdefteuer, nah Faſſionen alljährlid angewieſen, und endlich 

y) die Erbfteuer von dem ererbten und im Lande bleibenden Vermögen 
wird mit 10 und von jenen außer Lande gehenden cum observando reciproco 
à 5 p6t. adjuftiret. 

11. Zu welder Staatsbedürfniß-Bedeckung ift eine oder die andere dieſer 
Steuern angemiejen ? 

Ad 11. Bon denen vorjpecificirten Steuerrubrifen find: 

a) Zur Bededung der höchſten —— 
pro militari pr. . . ; . 200342 fl. 18. 41/2 d. 
dann pro camerali zum Schuldenfond * 0. 44956 „ 37, ‚Ua " 
und zur Verpflegung der Truppen pr. ; . . 83315 „ 35 u» —_. 


infammen pr. EN: e alt. — d. 

Die ordinari contribution pr. en 224582 fl. 33kr. 3 d. 

der Domanialien-Beitrag pr. - ; " i ’ 3500 „— — n 
die Klaffengelder von Profeflioniften . ; ; 2710, — — m 
der Iudenperjonalbeitrag - ; ; i A i 1633 „42,3 u 
die Biergrojhenreluition . 370,„ 3,4 „ 
die Ertra-Ausjhreibung zur Bededung bes domestici 3485,18, — „ 
und die Lieferungd:Reluition . . A . 83315 „, 35, — „ 
inſammen pr. i . . 328597 fl. 2.4 d. 


angewieſen. 

Daß aber alle dieſe 7 Steuerrubrifen die vollſtändige Bedeckung der obigen 
Poftulaten nicht gewähren, liegt die Urſache in denen Klafiengeldern, weil im Jahre 
1806 an der geherrſchten Epidemie viele Handwerker auf dem Lande verftorben, 
und jomit vermöge Beſchreibung pro anno 1807 hieran zur Abfuhr um vieles 
weniger bei der Adjuftirung ausgefallen ift. 
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Die Klaffenftener & 60 pCt. pr. ; i ; : 138483 fl. Str. 
„ extra ordinari Glajienftener . ; i ; ; 6700 — , 
„Perſonalſteuer. 3200 — „ 
„Vermögensſteueeeeeeeee 30000 „ — „ 

infammen pr. ; , ; j 207183 fl. Str. 


e) Zur Einziehung und Verminderung der Staatd-Bankozettel: 
Der Bankozettel:Tilgungsbeitrag von Realitäten à 50 pCt. pr. 114858 fl. 3 fr. 
d) Zur Bezahlung der Lottoloje der unterm 5. Oftober 1815 eröffneten 
beiden Lotto-Anleihen à 20 Millionen : 
Der Beitrag zur Bezahlung der Lottoloje A 16 pCt. von Realitäten pr. 36754 fl. 36 kr. 


e) Zur Bezahlung der Staatsihulden: 


Die Kriegsfhuideniteuer vom er 1764 circa . j . : 33000 fl. 
„Pferdeſteuer circa ; } i N ; : ; 156 „ 
„  Erbjteuer circa . ; ; a : . : i 5000 „ 

infammen pr. : : : F 38167 fl. 


f) Zur Bezahlung der Militär-Dfficierdquartiere —* in denen Städten, 
als auch auf dem Lande, wie auch des der Cavallerie darreichenden Streuſtrohes: 
Der Militär-Quartiersbeitrag von denen Städten pr. . i 3950 fl. 15 Er. 
dann der Militär-Quartiers- und Streuftrohbeitrag von Domi- 


nien und Unterthanen pr. ß i A ’ ; i 2331 „ — „ 
infammen pr. . ; ; } 6281 fl. 15 Er. 


g) Zur Ergänzung der ordinari — von Nonentien in denen 
Städten: 
Der NRonentienEräguationsbeitrag i 116 fl. Ukr. 


h) Zur Verpflegung der wegen —— der Dieberei aufgeſtellten Landes 
Portatſchen: 
Der Portatſchenbeitrag pr. . ö i 1215 fl. — kr. 
i) Zur Salarirung des wegen “ Neviſion der ſtädtiſchen Contributions- 
Rechnungen angeſtellten Buchhaltereibeamten: 
Der Rechnungs .Reviſionsbeittagg. 200 fl. — kr. 
und endlich 
k) zur Salarirung der fürftlihen Aemter und Landredten in Iohannes- 
berg, Zroppau und Zeichen: 
Der status officii ducalis pr. . i j A ; i 7398 fl. 33 fr. 


Die Fortfegung fehlt; die Verhältniffe find aber jenen Mähren’s ähnlich. Sämmtliche 
23 Steuern find in Folge der Einführung der Grund-, Häufer-, Verzebrungsfteuer u. a. einge: 
gangen. Die Nachweiſung wirb der Steuergefchichte vorbehalten. d’ Elvert, 
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Anſichten 
über die Steuerverfaſſung von Mähren, mit beſonderer Rükſicht 
auf die dermalige (1821jährige) Grund- und Urbarialjteuer, dann 
auf die Steuerpflidtigfeit der Emphiteuten *). 


8. 1. ‚In den älteften Zeiten hatten nur die Unterthanen die eigentliche 
Steuer zu entrichten, welche auf den Landtagen poftulirt, von den Obrigkeiten 
repartirt, und eingehoben wurde. Die Obrigfeiten zahlten die Steuern unter der 
Benennung donum gratuitum nad) eigener Nepartition unter fid. 

$. 2. Die unterthänige Steuer wurde nach Lahnen eingehoben. Unterm 
12. September 1656 ıft die erfte, und unterm 10. April 1669 ift die zweite In- 
ſtruktion für die Genernl-Lahns- Bifitationg:Gommiffion erfloffen, welche 
bloß auf den unterthänigen Bejiß, oder auf die das Nufticale Beziehung hat. Die 
Elaborate über diefe Lahneintherlung, das fogenannte Pahninftrument, befindet 
fi in dem ftändifchen Kataftralardiv, und ift in Anichung der Ruſtiealeigenſchaft 
der Srundftühe, dann der fogenannten Freifaffenhöfe eine noch immer wichtige 
Urkunde. 

Im Iahre 1748 war der Lahn mit 23 fl. 36 fr, ein herrichaftlicher oder 
f. ſtädtiſcher Kamin mit 2 fl. 37 fr., ein unterthäniger Kamin mit 3 fl. 25 fr. 
belegt. Das Ertraordinarium (233333 fl. 20 fr.) nebft einem verehrten Wiegen: 
gebinde von 2000 Stück fremniger Dufaten, wurde theild durd die den Herren 
Ständen überlafiene „Adminicular- und Vermögensftener, theild pr. Lahn mit 
6 fl. 4 fr. und unterthänigen Kamin pr. 1 fl. 25 fr. dur Adminicular-Collecte 
eingebradit. 

Die Zahl der ahnen war 167724/4.. 


) Bon bem, 1848 verftorbenen, gelehrten m.richl. Landesadvokaten Dr. Schindler (S. über 
ihn Czikann, die lebenden Schriftfteller Mährens, Brünn 1812), Dieſe Schrift fiel in 
bie Zeit ber vielen Streitigleiten über die Stenerzahlung der Emphiteuten und verfchaffte 
fi ein gewiffes Anfchen. Belanntlih ſprach das Hoflanzleidefret vom 31. Dezember 1821 
und bie a. h. Entichliehung vom 21. Mat 1822 (Prov. Gef. Sig. 4.8. ©. 4 und 244) 
bie Steuerpflichtigleit des permanenten Nutznießers (beziebungsweife Empphiteuten) der 
Grundſtücke und Gebäude gegenüber der Staatöverwaltung aus und überließ ihm, feinen 
vertragsmäßigen Anfpruch auf gänzliche oder theilweife Schablosbaltung gegen benjenigen, 
welcher fich hiezu verbindlich gemacht hat, im ordentlichen Wege geltend zu machen. Aus 
biefem Grunbfage entftand eine große Zahl von Procefjen, da zur Zeit ber jofephinifchen 
Maierbofs- Zerftidungen viele Grundbefiger freiwillig, noch mehr aber der Weiſung ber 
Regierung folgend (wie Bisthümer, Klöfter, Kirchen, Stiftungen, Staatögüter) Die Steuer— 
zahlung, insbejondere eine Erhöhung ber beftandenen Steuer, auf fih genommen hatten 
und jest mit Rüdficht auf bie ftetig gebliebenen und durch die Finanzverhältniſſe alterirten 
emphiteutiſchen Zinfe zum Theile hart in’s Mitleiven gezogen wurden. Die Sache wurde 
um jo verwidelter ala fi die Gerichte in der Beurtheilung ber jehr complicirten und 
wirren Steuerverhältniffe und Steuerbeftandtheile gegenüber den Contractsbeftimmungen, 
weiche eine folhe Complicirung nicht ahnen ließen, nicht gleich zurecht fanden, bis bie 
Lanbfchaftsbuchhaltung einen Schlüffel entwarf. Diejelbe verfaßte auch einen Ausweis ber 
Percente, nach welchen jeit bem Jahre 1781 bis zum Jahre 1847 bie Yanbesanlagen in 
dominicali und rusticali in Mähren zu leiſten waren. d Elsert. 
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8. 3. Durd das Patent vom 26. Juli 1748 murde das neue Gontribu- 
tionsfoftem in rusticali auf 10 Jahre eingeführt, welches in Mähren (eine geringe 
Unterbrehung vom Jahre 1789 abgerechnet) bi8 zu dem mit 1. November 1820 
eingetretenen Grundfteuerdiviforio in Wirffamfeit blieb, und welches dem neuen 
Robotpatent vom Jahre 1775 (das ältere ift vom Jahre 1738) zur Grundlage 
gedient hat. 

Diefe Imftructionen und Patente bewähren, daß die Ruſticalſteuer eine wahre 
Grundjteuer geweſen jey. 

$. 4. Die Dominien waren bis zum Jahre 1748 inclufive, wie gejagt, in 
Form eined doni gratuiti beſteuert, bis am 30. Juli 1748 zwiſchen der hodjie- 
ligen Kaiferin Maria Therefia, und den Ständen auf 10 Jahre ein Receß zu 
Stande fam, gemäß welchem von der pro anno 1749 ausgeſchriebenen ordinari- 
und unterthänigen Steuer pr. 1856490 fl. von den Obrigfeiten 233333 fl. 20 fr. 
als Ertraordinarium, nebjt einen Ertrabeitrag pr. 148248 fl. 9 fr. und dem 
Zanzimpoft pr. 15000 fl., danı andere Neluitionen übernommen worden find. 
In Rufticali entfielen ſohin 56 fl. pr. Lahn, und 40 fr. vom unterthänigen Kamin. 

Anmerkung. Bis zum Jahre 1748 waren die im Jahre 1656 und 1669 
als jtricte dominical erfannten Realitäten jelbft dem Erfraordinario nicht unter- 
worfen. Die Unterthanen fteuerten nah Lahnen, welche lediglih aus Aeckern und 
Weingärten caleulirt wurden, ohne daß ein Geldwerth in Anſchlag gebracht worden 
wäre. Die obrigfeitl. Realitäten und Nutzungen, dann die unterthänigen Wieſen, 
Gärten, Hutweiden und Waldungen waren aljo nicht bejteuert. Die Kaminen 
wurden von dem Localdominio fatirt, und die Lahnen, welche die Obrigfeiten ver- 
jteuerten, waren ihnen entweder heimgefallen, oder bei der bejtandenen Leibeigen: 
haft eingezogen worden. 

8.5. Die Lahnen hatten nicht gleichen Flächeninhalt, jondern wurden nad 
Berichiedenheit des Bodens, und jonftigen Ertrags jpäter dergeftalt fejtgefegt, daß 
ein jährlicher Ertrag von 180 fl. für einen Lahn angeſehen wurde. 

8. 6. Unteem 9. Mai 1749 erſchien das eigenthümliche Rectifications- 
patent in rusticali, worin die Baſis aufgeftellt wurde, daß die in anno de- 
eretorio 1656 und declaratorio 1669 für dominical oder ruftical erkannten 
Realitäten auch fernerhin diefe Eigenjchaft behalten, und dur das zugleich befannt 
gemachte Faflionsformular ſämmtliche Aufticalgründe aufgenommen werden follten, 
wie dieß durch eine eigene Injtraction vom Jahre 1750, für die Rectifications- 
Kommiflion, oder Localvifitations-Commiffarıen erläutert worden ift. 

$. 7. Unterm 3. Februar 1750 erſchien das Rectificationspatent in do- 
minicali, modurd der bisherige modus colleetandi des extraordinarii (unbe- 
ſchadet der Privilegien der Stände) in Aniebung der bejtandenen Lingleichheiten 
berichtiget oder eräquirt, und auf alle obrigfeitlichen, ftädtifchen und pfarrberrlichen, 
Freijaflen-, kurz auf alle der ordinari contribution nicht unterworfenen Reali— 
täten und fonftigen Nußungen ausgedehnt wurde. Als principium ge- 
nerale wurde aufgejtellt, daß alle Nealitäten, welche post annum decretorium 
1656 et declaratorium 1669 in der unterthänigen Faſſion in quali et quanto 
erfchienen, nicht mehr in die Dominicalfaffıon einzubeziehen jeyen, und daß die den 
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Beitandlenten, oder anderen Unterthanen in Genuß gegebenen obrigkeitl. Grund- 
ftüde nicht als folche, jondern mit dem beziehenden Zins zu fatiren wären. Es 
wurde fohin das Formular der Befanntniß-Tabelle über die Dominicalrealitäten 
und fämmtlihen Nußungen befannt gemadt, mit Anmerkungen erläutert, und aus 
denjelben nad) eigenen Pirectivregeln die Interimal-Galculation zur Erhe- 
bung der jogenannten obrigfeitlihen Schätzung des Ertrags bearbeitet; 
nah dem Mafftab diefer Schähung ift die extraordinari- oder Dominicalftener 
vertheilt worden, dieß war aljo eine eigentlihe Einfommenfteuer. 


Anmerkung. Die Stände waren noch im 3. 1749 befugt, zum Behuf 
bed im extraordinario übernommenen Betrages nad) dem Fuß der Vermögens. 
ſteuer die Capitaliften beizuziehen, und ſich einer in früheren Jahren appro- 
birfen Adminicular-Eollecte zu bedienen. Den Ständen wurde die Nepar- 
tition auf ihr Gewiſſen überlaffen, nur durfte der Unterthan nie höher als mit 
56 fl. pr. Lahn und mit 40 fr. pr. Kamin belegt werden. 


8. 8. Nach dem dießfalld aufgenommenen, bei den Herren Ständen aufbe- 
wahrten untertbänigen Katafter und obrigkeitl. Faſſion, und Interimal- 
Salculation wurde johin die Steuer, mit geringer Abweihung, vom Lahn oder 
180 fl. Ertrag mit 66 fl. 27 kr. und von 100 fl. obrigfeitlihem Einkommen zu 
26%/,. pCt. bis zum Jahre 1789 entrichtet. 


8. 9. In diefem Jahre wurde die dur das Patent vom 27. April 1785 
anbefohlene Steuerregulirung nad Verhältniß des ausgemeflenen und fatirten 
Grundes und deflen Ertragd eingeführt, und das Procent der Bejteuerung für 
DObrigkeiten und Unterihanen gleichgeftellt; fie hat aber nur vom 1. November 
1789 bis Ende Mai 1790 gewährt, wo fie, jo wie es das mit derfelben verbun- 
dene, durch die Patente vom 10. Februar 1789 und 17. September 1789 einge» 
führte Urbarialfyftem durch das höchſte Patent vom 19. April 1790 aufgehoben, 
und Alles auf den vorigen Stand vom 1. November 1789 zurüdgeführt worden 
ift, mit der einzigen Ausnahme, daß Obrigfeiten und Unterthanen von 100 fl. 
Schätzung der alten Rectification eine gleihe Stener von 30 fl. 421/, fr. zu be: 
zahlen hatten. 

Anmerkung Als im Jahre 1777 die Tranffteuer eingeführt wurde, ift 
der fatirte Ertrag der Brandwein. und Bräuhäufer von der obrigkeitl. Schätzung 
in der Dominical-Faflion und in der Interimal-Galculation abgeichlagen worden. 


8. 10. Diefe Steuer blieb, ungeachtet mancher durd die Kriegsjahre veran- 
laßten Lieferungen, Kriegsdarlehen und fonftigen Steuerzufhläge bis zur Einführung 
des dermaligen Grundftener-Proviforiums unverändert, wenigftend war der joge- 
nannte Schägungs- oder Steuergulden immer der Maßitab, nach welchem die 
Öffentlichen Anlagen vertheilt und eingehoben worden find. 

8. 11. Durd das höchſte Patent vom 23. Dezember 1817 wurde die Ein- 
führung einer Grundfteuer befohlen, und 8. 1 erflärt, daß der Grundfteuer 
die Nupungen von Grund und Boden und von Gebäuden unterliegen, 
und durch das Girkular vom 7. vefpective 1. Mai 1819 wurde in folge der 
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allerhöchſten Entjhliefung vom 8. Februar 1819 bis zur Errichtung des allge- 
meinen Katafterd gemäß Patent vom 23. Dezember 1817 das dermalige Grund- 
fteuer-Proviforium angeordnet, gemäß welchem, nebſt den Rußungen bon 
Grund und Boden und Gebäuden, auch die Urbarial- und Zehentgenüfle einbezohen 
werden wollten. Bon der BVerfaffung neuer Urbarialfaffionen ift es aber durch 
eine fpätere Verfügung wieder abgekommen; die Urbarien werden — nach der 
alten Faſſion verſteuert. 


8. 12. Nach einer eigenen Inſtruction wurde die Häuſerſteuer auf dem 


Rande nad) 12 Klafien, in den Städten nad) Zinsertragsfaffionen regulirt. Cirkular 


vom 1. Mai 1820. 


8.13. Die Grundftener aber wurde gemäß Unterricht vom 15. Sep- 
tember 1819 und Belchrung der Steuerbezirfsobrigfeiten vom 1. Mai 1819 und 
der Gemeindvorjtände bom 3. November 1820 ganz auf die Grundlage der 
joſephiniſchen Steuerregulirung mit VBerüdfichtigung der ſich mittlerweile ergebenen 
Veränderungen in der Urea, oder in der Gulturägaftung ausgearbeitet und vom 
1. November 1820 an dergeftalt in Ausführung gebracht, daß die Grundftener 
auf 2827907 fl. 18 fr. mit einen beränderlihen Zufhuß don 942635 fl. 45 fr. 
infammen mit 3770543 fl. 3 fr. bemefien, hievon jedoch ein Betrag von 551960 fl. 
52 fr. auf die Urbarialjchuldigkeiten gelegt, und nad dem Maßſtab der Interrmal- 
Galeulation auf die Dominien vertheilt worden iſt. Es befteht dermal nebft der 
Grundfteuer auch eine den Obrigkeiten allein obliegende Einfommen- oder 
Urbarialftener auf der Grundlage des im Jahre 1753 fatirten Einkommens. 


Anmerkung Da die Refultate der (früher als beweislos erflärten) 
jofephinifhen Steuerregulirung dermal als Grundlage des Stener-Proviforiums 
angenommen find, fo werden fie hier einen Plaß finden (vide Tabelle). 


8. 14. Obgleid nah den Grundfäßen des Steuerproviforiums dermal fein 
Unterfchied zwijhen dem Dominical- und Aufticalbefip rüdfichtlid der Beftenerung 
bejteht, und daher das Steuerfyften vereinfacht zu ſehn jcheint, fo ift es doch theild 
durch die — noch nach dem Maßſtab der alten Mectification zu repartirende 
Urbarialfteuer, theild aber und vorzüglid dadurd mehreren Anftänden bloßgeftellt 
worden, daß 

a) nah den Grundfäßen der alten Rectification die Mott- oder Zinsäcker, 


oder die den Beſtandleuten zeitlich überlaffen geweſenen obrigfeitlihen Grundftüde 
gar nicht, jondern nur der davon entfallene Zins fatirt und beftenert waren, daf 

b) theild dor, theild nad der Mectification Empphiteutifirungen über folde 
und andere obrigfeitl. Grundftäde und Gefälle eingetreten find, und daß Man fi 

e) in den hierüber errichteten Kontracten entweder über die Stewer gar nicht 
äußerte, oder doch fehr unbejtimmt, überhaupt diefen Begenftand für unbedeutend 
angejehen hat. Es war auch nicht jehr thunlich, für jeden einzelnen Fall die 
extraordinari-Steuer auszufcheiden und dem Unterthan die Entricptung derjelben 
oder einer auch nicht leicht auszumittelnden Entſchädigung zuzuweiſen. 
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Anmerkung. Ueber Emphiteuten und deren Verträge mwird in der Landes: 
ordnung folio CLIII. ale Handfeften, und in den Stadtrechten 8. 7, 8, 9 
ald Bürgerrecht Einiges gefagt. 

8. 15. Natürlih mußten über die Frage: Ob der Emphiteut oder der 
DObereigenthbümer die dermalige Grundftener zu entridhten habe? 
Mipverftändniffe entftehen. 

Die Emphiteuten oder Dominicaliften glaubten auf den Wortlaut des Gon- 
tractes oder auch darauf beftehen zu fünnen, daß, weil der Contract fie zur neuen 
Steuer nicht verbinde, fie auch ſolche nicht zu entrichten hätten, zumal die Obrigkeit 
ihon ſeit der Rectification, alfo über 70 Jahre, die Steuer bezahlt hätte, jie Empi- 
teuten aljo das Recht der Steuerbefreiung verjährt, wenigſtens einen jehr alten 
ruhigen Beſitz für fi hätten, worin fie geichüßt werden müßten, was aud von 
den politifchen Behörden nad ihrer Art zwiſchen Obrigkeit und Unterthan zu ent: 
fheiden ganz gewiß zu erwarten war, und in allen zur Spradhe gefommenen 
Fällen auch meiſtens gefchehen ift. 

$. 16. DObrigfeiten hingegen mußten bald das Irrige und Ungerechte diejes 
Anſpruchs der Emphiteuten einjehen, bejonders ald fie den Zins der — vor der 
Rectification entitandenen Dominicalien, jo wie der damaligen Bejtandleute, den 
fie nur in Wiener-Währung einheben dürfen, mit 69!/, p&t. in Gonv.-Münze, 
aljo das Hundert mit 173 fl. 55 fr. verftenern mußten, und daher, falls fie aud) 
noch die Steuer der Emphiteuten hätten bezahlen müſſen, leiht über 200 p&t. 
oder dad Doppelte deflen, was die Emphiteuten leifteten, hätten bezahlen müſſen. 

$. 17. Die frage über die Steuerverpflichtung der Emphiteuten oder Do- 
minicaliften (morunter auch die Beſitzet von Mott- und Zinsädern gehören) fam 
um jo häufiger zur Sprade, als durch das — dielleiht mit zu viel Naddrud 
betriebene Grundzerjtüdungs- und Nobot-Abolitions-Eyftem nicht blos auf Stants- 
und geiftlihen Gütern, jondern aud auf den meiften Privat-:Dominen die Zahl 
ber Empbiteuten ungemein vermehrt worden ift. 


8. 18. Die Entfheidung diefer Frage wäre jehr erleichtert worden, wenn 
ed der höchſten Staaisverwaltung gefallen hätte, den Grundjag auszuſprechen: 

Das Recht der Beitenerung ift ein Majeftätsrecht, worüber den Privaten 
nicht erlaubt ift, Verträge zu fehließen, und wobei eine Verjährung nicht jtatt- 
finden fann, ein Grundjag, deflen Nichtigkeit jowohl das allgemeine Staatsrecht 
als die Finanzwiflenihaft unwiderſprechlich darthun, und den auch unjere ver- 
neuerte 2.D. Sol. IV und VIII ausjpridt. 


8. 19. Es ift num einmal, wenngleich proviſoriſch, doch allgemein und 
ohne Ausnahme die Grundftener eingeführt, und in den dießfälligen Gejegen 
ar ausgefprocden, daß der Ertrag von Grund und Boden befteuert wird, 
und daß der Beſiher und Nutz nießer des Grundes die Steuer zu entrichten 
habe. Die weſentliche Eigenſchaft der Grundftener und ihr ausgezeichneter Vorzug 
dor andern Steuern befteht darin, daß fie den Grund und Boden zur Hypothek 
hat, daß alfo die Sicherheit des Einganges derfelben auf die vorzüglichſte, 
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und bei feiner andern Steuer fo antwendbare Art garantirt ift, dergeftalt, daß die 
Staatöverwaltung hierauf immer fihere Rechnung machen kann. 

Wäre es nun den Privaten geftattet, über die Verpflichtung zur Stener- 
Entrihtung Verträge zu fchließen, fo hinge es von eben diejen Privaten ab, der 
Staatöverwaltung die gleich erwähnten Vortheile der Grundſteuer zu vereiteln, fie 
nicht nur um die Eicherheit und Nichtigfeit der Einhebung, fondern um die Steuer 
zu bringen, die Bejteuerungsgegenftände willführlic zu vermindern, und die Aus- 
übung des Majeftätsrcchted der Beſteuerung entweder zu beirren oder jehr zu 
erſchweren. 


Geſetzt A beſitzt eine Herrſchaft, oder mehrere Wirthſchaften, oder auch meh- 
tere trennbare Grundftüde, die er theilmeife an B, C, D x. emphiteutiſch ver- 
äußert, die Verpflichtung der Stenerentrihtung auf fih nimmt, und fi dafür von 
den Emphiteuten im Capital entihädigen läßt. — Wenn diefer Vertrag giltig ift, 
fo it B, C, D und die von dieſen erfauften Grundftüde für ewige Zeiten jtener- 
frei. Der Staat wird nur fo lange entjchädigt, ald der Werfäufer A zahlen fann 
und will; im entgegengefegten Fall verliert aud der Staat den Regreß an A, 
wenn diefer mittellos wird, ftirbt, unfihtbar wird. — Diefer Fall bleibt aud dann 
wahr, wenn der Verfäufer A nicht alle Grundftüde verfauft, jondern noch einen 
Theil mit der Steuer der verkauften Grundftüde belaftet hätte. — Denn auch hier 
wären Die verkauften Stüde fteuerfrei, die zurücgelaffenen aber mit einer 3- bis 
Afachen Steuer belaftet, welche fein Grundbefiger mehr erſchwingen fönnte, und daher 
zur Aufgebung jeder Cultur derfelben gezwungen wäre, wo dann aud der Staat, 
diefe, durch Private einjeitig und ftaatörwiderrehtlih übertragene Steuer verlieren, 
und fie, weil die Staatsbedürfniffe doch immer bededt fein müflen, den anderen 
Staatöbürgern auflaften müßte. 


Der Staat würde daher um die tweientlichften Vortheile der Grundfteuer 
beeinträchtigt, und den Privaten würde der Schleichweg eröffnet, Grundjtüde mit 
verfprochener Steuerfreiheit zu verkaufen, den höheren Kaufſchilling dafür einzu- 
fteden und die andern Staatsbürger indirecte zu zwingen, die Steuer für den 
Grundverfäufer A zu tragen, welches aufliegend ungerecht ift. 


Um fi von der Steuerpflichtigfeit der Emphitenten noch mehr zu über: 
zeugen, darf man nur die Beichaffenheit eined emphitentifchen Vertrags, mie er 
bei uns Statt hat, näher beleuchten. 


Die Rechte des Emphiteuten find von jenen eines andern Eigenthümers, den 
einzigen Canon oder Zins ausgenommen, gar nidht verſchieden, fo mie aud die 
Emphiteuſis von dem gewöhnlihen Kauf fi) nur darin umterfheidet, daß bei dem 
legtern der Kaufidilling in einer Gapitaldfumme, bei der erſten aber zum Theil 
gleichfalls in einer folden Summe, zum Theil aber in einem Geld- oder Ratural- 
zins, oder fonftigen Leitungen, das ift, in einer immerwährenden, manchmal fogar 
reluirten Rente ausgeſprochen wird. Offenbar ftellt die leßtere aud den Kauf- 
ſchilling dar. 

So wie nun ungeräumt wäre, den Verkäufer eines Grundftüdes deßhalb, 
weil er den Kaufidilling bezogen hat, zur Entrichtung der Grundfteiter des ver- 
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kauften Grundes zu verhalten; eben ſo unrecht wäre es, von dem Obereigenthümer 
die Steuer von dem veräußerten Grundſtücke zu fordern, da er, weder das be- 
fteuerte Object, noch den Fond befigt, auf den die Steuer gelegt ift, da er fo wie 
ber gewöhnliche Verkäufer eines Grundftüdes, aufgehört hat Grundbefiger zu jeyn, 
und dafür Sapitalift oder Rentirer geworden ift, in welcher neuen Eigenſchaft er 
einen Steuerfond, ein anderes Bejteuerungsobject eingetaufht und dem Staate 
eine Bapital- oder Einfommenfteuer,, keineswegs aber eine Grundfteuer zu ent- 
richten hat. 

8. 20. Sind aber foldye Privatverträge, wodurd ein Theil für den andern 
die auf dem Grund und Boden reluibel haftende Grundfteuer übernehmen joll, 
ungiltig, jo folgt von jelbft, daß jeder Emphiteut, nad dem natürlichen, gemeinen 
und einheimifhen Recht (8. 1146 ©. B.) die Steuer von feinem Grund- 
ertrag (jo mie der Obereigenthümer von dem Canon) zu entrichten ſchuldig ift. 


8. 21. Da aber folde Verträge nur inſoweit ungiltig find, als fie das 
höchſte Majeftätsrecht der Beftenerung beirren oder beeinträchtigen, fo veriteht fich 
von felbft, daß fie unter den Kontrahenten jelbft ihre Rechtswirkung und Rechts 
giltigfeit behalten würden, daß daher jener Emphiteut, der entweder eine größere 
Angabe, oder einen höheren Zins, oder fonftige Leiftungen wegen der borausgejeßten 
oder ihm bertragsmäßig zugeficherten Steuerfreiheit bezahlt oder verſprochen hatte, 
diepfalld vom Dbereigenthümer entihädigt werden müßte. 

8. 22. Allein unjere höchſte Staatöverwaltung feheint aus andern Gründen 
ein eigenes Syſtem angenommen zu haben, denn über die Vorftellung der mäh- 
riſchen Stände, wie gerecht ed wäre, die Emphiteuien zur Steuerconcurrenz zu 
ziehen, erfloß das höchſte Diätalbeantwortungsrejeript vom 8. Mai 1817, gemäß 
welchem: ed wohl in der Landesverfaffung und in dem 8. 1144 des b. G. B. 
‚insbefonbere gegründet ift, daß der Nußungdeigenthümer alle ordentlihen und 
außerordentlihen dem Gute anflebenden Laften zu tragen babe — wenn aber nad)- 
gefolgte Verträge ein Abkommen von der jonft berfaflungsmäßigen Beſtimmung 
begründen, fo könne der fonft anerfannte verfajfungsmäßige Grund: 
faß feine unbedingte Anwendung nicht finden; die Beſtimmung, was dem einen 
oder dem andern Theile hieran zu leiften obliegt, könne nur in dem Bertrage ge- 
fucht werden, und da der Nußeigenthümer nicht in einem unmittelbaren Steuer- 
verhältnige zum Staate, fondern nur in einem contractmäßigen Verhältniße zum 
Obereigenthümer ftehe, jo könne ſich die Staatsverwaltung rüdjichtlid der öffent- 
lichen Abgaben nicht an jenen — fondern müjfe jih an dieje halten; daher es mur 
den Obrigfeiten überlaffen bleibe, bei der Mannigfaltigkeit der emphiteutifhen Ber- 
träge auf dem Grund derjelben ihre vermeintlichen Rechte auf die Beitragspflid- 
tigfeit der Nupungseigenthümer gegen diefelben auszutragen. 

8. 23. Die Herren Stände haben zwar in dem nmädjitgefolgten Landtag 
von 1818 auf 1819 ihre unterthänige Vorſtellung dießfalld wiederholt, daß die 
mweientlihe Schwierigkeit nad) dem gleich angeführten höchſten Reſeript für die 
DObrigkeiten darin liege, daß nun die Abgaben unter dem Titel Grundfteuer 
ausgejprochen wären, ohne Beitimmung was hierunter an Landeslieferung, Militär- 
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beiträgen u. f. w. begriffen wäre, welche einige Emphiteuten zu tragen contract- 
mäßig übernommen hätten, daß daher das Rechtsverhältniß zwiſchen Ober: und 
Nupeigenthümer nur noch verwidelter geworden ſey. Wllein in dem hierüber er- 
floffenen Beantwortungsrefeript vom 12. April 1819 ift bloß enthalten, daß die 
Erledigung hierüber feiner Zeit dur das Gubernium folgen werde, welches zum 
Zheil durch daß höchſte Hofdefret vom 2. — 18. Auguft 1820, jedoch nur für das 
Steuerguantum von 1819 auf 1820 gejchehen zu jein feheint, wo aber auch ber- 
ordnet ift, daß, falls fih ein Emphiteut durh die Ausmittlung des Betrags der 
Grundſteuer und der Lieferungsreluition beſchwert findet, der Streit nur durch Ein- 
beritändniß beider Theile, oder durh den Ausiprud des Richters beendigt wers 
den könne. 

Anmerkung Nah früheren Geſetzen (Hofdelret vom 26. Jänner 1781, 
Unterthanspatent vom 1. September 1781 8.23) war ed nicht geftattet, die Necti- 
fication in Stenerangelegenheiten auf den Rechtsweg zu ziehen, diefe waren den 
politiihen Behörden, als eigentlihen Steuerbehörden, zugewieſen. 

8. 24. Die höchſte Staatsverwaltung geftattet alfo den emphiteutiſchen Ber- 
trägen auch in Rüdjiht der Grundfteuerverpflihtung eine rechtliche Giltigkeit, und 
da ſich blos an die Obereigenthümer in Rückſicht der Steuer zu halten gemeint ift, 
fo find dieje gewiſſermaßen zu Klägern gemadıt. 

$. 25. Es verdient aljo tie Frage: „Ob, und wie weit die Nußeigenthümer 
oder Emphitenten die dermalige Grundfteuer ganz oder zum Theil zu entrichten 
verpflichtet find“ eine unbefangene gründliche Unterſuchung. 

Dei Beantwortung derfelben kann man aber den Hauptgrundjag als Regel 
aufjtellen, daß, in fo weit Berträge nicht entgegen ftchen, der Nup- 
eigenthbümer die dermalige Grundfteuer allein zu tragen babe. 
Dieß ift der Landesverfaffung, im gemeinen Recht I. 78.2 ff. de (VUN I. 2 
cod. de emphit. (IV 66), im bürgerlichen Geſetzbuch $. 1144, 512, im Eingaug 
des jofephinifchen Steuerregulirungspatents vom Jahre 1785 und den demielben 
nachgefolgten Inftructionen gegründet. In dem Patent vom 23. Dezember 1817 
8. 4 wird berorbdnet: 

Die Grundftener wird nah dem reinen Ertrag bemeifen und angelegt, und 
der reine Ertrag ift: 

8. 5. das Erträgniß, welches der Grundbefißer von der ihm angehö— 
rigen productiven Oberfläche beziehen kann; 

8. 14. Kapitalsſchulden, und andere Verbindlichkeiten des Eigenthümers 
oder Befiberd werden dabei nicht berüdjichtigt ; 

$. 18, die Anforderung der Grundftener wird immer an den wirklichen 
Beſitzer der Realitäten geftellt. 

Dasjelbe wird in dem Proviſoriums-Cirkular vom 1. Mai 1819 8.3 dahin 
beftätigt, daß alles auf die Grundlage des Grundfteuerpatents bom 20. April 
1785 zurüdgeführt, und nur auf die Veränderung der Perfon des Grundbeſißers 
Nüdfiht genommen wird. 
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In der Belehrung für Steuerbezirksobrigfeiten vom 1. Mai 1819 $. 39 
sub c, d, wird verordnet, daß der Nußeigenthümer, der Erbjinsmann, u. f. w. 
und nicht der Dbereigenthümer als Beier reipective Eigenthümer, mithin als 
Steuerpflidtiger in den Individualbogen einzutragen ift. 

Ueber dieß wird dieje Hauptregel auch in dem oben angeführten Diätal- 
beantwortungdrejcript vom 8. Mai 1817 anerkannt. 


8. 26. Aus diefem SHauptgrundfaß folgt, daß, wenn ein Emphiteut eine 
Steuerbefreiung anfpridht, er dieß als eine Ausnahme von der — im Gejeße 
und in der Landesverfaffung gegründeten Regel beweifen müſſe. 

8. 27. Es folgt ferner hieraus, daß in den Fällen, wo in dem emphiten- 
tischen Vertrag über die Frage, ob der Ober: oder Nuheigenthümer die Steuer zu 
bezahlen habe, nichts erwähnt ift, in der Regel der Empbhiteut die Steuer 
zahlen müjfe. 


8. 28. Es folgt aber auch daraus, und aus dem höchſten Neicript vom 
8. Mai 1817, daß in den Fällen, wo im Sontracte Etwas über die Steuer- 
pflihtigfeit vorfömmt, der Wortlaut des Contracts ald Bafis angenommen 
werden müffe. 


8. 29. Es find jedboh die Stipulationen in den emphiteutiichen Ver- 
trägen rüdfichtlih der Steuer jehr mannigfaltig, und beinahe auf jedem Privat: 
Dominio verſchieden. Es laffen ſich daher nicht überall gleihförmige Maßregeln 
anwenden. Inzwiſchen dürften die vorausgeſchickten Grundfäße, und die Beleud- 
tung der nadjftehenden wirklich vorgefommenen Fälle brauchbare Anhaltspunkte 
gewähren. 


Es fommen in den empbiteutifchen Verträgen folgende Fälle vor: 

1. Die Obrigfeit übernimmt alle Steuern und Abgaben. 

2. Die Obrigfeit übernimmt das dermalige Ertraordinarium. 

3. Der Emphitent hat alle dermaligen und künftigen Landesanlagen oder 
Steuern zu tragen. 

4. Der Emphiteut übernimmt alle fünftigen oder erhöhten Steuern. 

5. Der Emphiteut übernimmt alle Lieferungen und Transporte. 

6. Bei eintretender neuer Steuerregulicung hat der Emphiteut die Steuer 
zu tragen. 

7. Die Obrigkeit hat die Steuer jo wie bisher zu entrichten. 

8. Die Obrigkeit hat die dermalige oder bisherige Steuer auh in 
Zukunfl zu tragen, oder es ift 

9. in Anfehung der Steuer im Contract gar nichts enthalten. 

ad 1. Hat der Obereigenthümer alle. Steuern und Anlagen im Gontract 
übernommen, oder heißt es dajelbjt auch nur: die Obrigkeit übernimmt die Steuern, 
jo wird fie fi, jo lange als die höchſte Staatsverwaltung das Recht der Privaten 
über die Steuer zu contrahiren gelten läßt, nicht entjhlagen können, die Steuer 
für ihre Empbhiteuten zu bezahlen. Es läßt fi aber vorausjehen, daß es bon 
diefem ſtaatswiderrechtlichen Grundſatz früh oder fpät doch abfommen wird, bejon- 
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ders wenn einige Dbereigenthümer, die ſehr viele Emphiteuten haben, inſolvent 
würden, wo fohin die Steuer ohne Rüdfiht auf einen allenfälligen Contract von 
Grund und Boden ummittelbar d. i. vom jeweiligen Nußnießer desjelben einge- 
hoben werden müßte. 


ad 2. Hat die Obrigfeit dad damalige (zur Zeit der Kontract#- 
Errihtung beftandene) Ertraordinarium übernommen, jo muß mit Zubilf- 
nahme der obrigfeitlihen Faſſion und Interimal-alculation berechnet werden, wie 
viel die emphiteutiſche Realität zur Zeit der Contrafts-Erridhtung an Ertraordi» 
nario zu entrichten hatte, und diefer Betrag muß von der Obrigkeit, der Ueberreſt 
der nad) dem Proviforium auf den emphiteutifhen Grund entfallenen Steuer aber 
bon dem Emphiteuten getragen werden. 

ad 3. Hat der Emphiteut alle dermaligen und fünftigen Steuern 
in Contract übernommen, fo muß er fie aud ohne Widerrede leiſten. 

ad 4. Wenn er aber nur die fünftigen und erhöhten Steuern 
zu tragen übernommen bat, fo ift die Damal zur Zeit des Contracts bejtandene 
Steuer, wie ad 2 gejagt worden, von der Dbrigfeit, der Ueberreft aber vom Em: 
phiteuten zu tragen. 

ad 5. Wenn aber der Emphiteut nur die Lieferungen und Transporte, oder, 
wie ed in einigen Verträgen heißt, alle Berfonalanlagen übernommen hätte, 
fo müßte fich wegen Ausicheidung der Lieferungen bis zur Erjcheinung einer neuen 
Einofur nad) dem Hofdefret vom 2. — 18. Auguſt 1820 benommen werben, der 
Betrag der Lieferungen berechnet und vom Emphiteuten getragen, der Ueberreſt der 
Steuer aber von der Obrigkeit entrichtet werden. Wenn der Emphiteut blos die 
Perfonalanlagen übernommen hätte, jo müßte die Obrigkeit die ganze Grundjtener 
für ihn bezahlen. 

ad 6. Kommt ed auf den Wortlaut des Contracts an, ob der Emphiteut 
bei eintvetender Steuerregulivung unbeftimmt die neue Steuer, oder nur den allen- 
falls fidy ergebenden höheren Betrag übeınommen, wo er im erften Fall die ganze, 
im zweiten nur die Erhöhung der Steuer zu entrichten hätte. 

ad 7. Wenn die Obrigkeit fi) verpflichtet hat, die Steuer ſowie bisher 
zu entrichten, jo fällt ihr die ganze neue Steuer zur Laft, weil das Wort: jo wie 
biäher nicht auf die Quantität, fondern auf die Verpflihtung der Stenerentrid- 
tung gezogen wird. Ganz anders aber ift der Fall, wenn die Obrigfeit 

ad 8. die bisherige oder dermalige Steuer im Contract auf ſich 
genommen hat, dann hat die Obrigkeit wie ad 2 gejagt wurde, der Emphitent 
den Meberreft der Steuer zu tragen. 

ad 9. Iſt aber von der Steuer im Gontract gar nichts enthalten, fo muß 
nad der obigen gefeglihen Regel der Emphiteut die ganze neue Steuer 
übernehmen. 

$. 30. Im diefem leßten alle werden jene Emphiteuten, welde ſchon vor 
dem Steuer-Proviforio die Steuer entrichtet haben, ed ſehr natürlid finden, die 
neue Steuer zu tragen, allein jene, für welche bisher die Obrigkeit die Steuer 
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bezahlte (und dieß der Fall), werden die nene Steuer nicht übernehmen wollen, 
fie werden dagegen proteftiren, Beſchwerde führen, fie werden den Befigftand 
(worin fie auch von dem politifchen Behörden Schuß zu erwarten haben), jo wie 
die Verjährung einwenden, und die Obrigkeit dürfte nad der Gewohnheit der 
politifchen Behörden und nad den neuen Referipten auf den Rechtsweg verwieſen, 
fomit zum Kläger gemadt werden. 

$. 31. Allein auch diefe Emphiteuten find in dem all 9 verbunden, die 
dermalige Grundfteuer zu entrichten. Um fi) davon deutlich zu überzeugen, und 
um die Fälle 2, 4, 7 und 8 in der Anwendung richtig zu beurtheilen, unterjcheide 
man die Emphiteuten 

a) in jene, welche zur Zeit der Rectification als Bindleute, Pächter, 
Beftandleute ſchon beftanden haben, und 

b) in jene, welche erft nah der Rectification ihre Entftehung erhal- 
ten haben. 

ad a) Die erfteren find nad dem höchſten Eräquationspatent vom 3. Febr. 
1750 und nad dem dafelbft aufgeftellten principium generale (fo wie alle da: 
maligen Beitandleute) nit mit den in Genuß gehabten obrigfeitlihen Grundftüden 
in der Rubrif I, fondern mit dem Beſtand oder fonftigen Zins in der Rubrik 
XI refpective V fatirt und bejtenert worden; die Grundftüde folder Emphiteuten 
find daher bis jegt no gar nicht mit einer Steuer belegt, und gewiſſermaßen als 
berfchtwiegene, erft durch die joſephiniſche Steuerregulirung in die Gathegorie der 
fteuerbaren Gründe einbezogene Grundftüde anzufehen. 

Da nun hievon noch nie eine Grundſteuer entrichtet, der Zins davon aber von 
der Obrigkeit in Urbariali verfteuert wurde, und noch dermal bis auf den heutigen 
Tag dur eine jehr hohe 69'/, pCt. betragende Urbarialjteuer in Conv. Münze 
berftenert wird, jo fann bier von einem Befikftand oder von einer Verjährung 
feine Rede jeyn, und der Emphiteut ift aufliegend ſchuldig die neue Grunditener 
allein zu tragen. 


Dieß haben auch einige Kreisamter fchon anerkannt, und die Emphitenten 
diefer Art zur Steuerentrihtung fogar in jenen Fällen verhalten, wo die Obrigkeit 
im Contracte die damalige Stemer zu tragen übernommen hatte, weil dieſe 
offenbar die noch jegt beftehende der Obrigkeit zur Laft fallende Urbarialſteuer 
und feine Grundfteuer war. 


ad b) Sind die Emphiteuten erjt nad der Rectification entitanden, 
und jind ed Mühlen oder Schanfhäufer, die fhon in der Dominicalfajlion mit 
dem damaligen zeitlichen Beſtandzins fatirt und verfteuert find, oder find es Nott- 
Binsäderbefiger, welche post rectificationem das emphitentifhe Eigenthum 
erft angefauft haben, deren früher bezahlter Zins aber jhon von der Obrigkeit fatirt 
und berftenert worden it, fo haben die Emphiteuten auch die dermalige Grundfteuer 
zu bezahlen. 

In gleicher Art find auch die ante- oder post rectificationem entjtandenen 
Dominicaldörfer, von melden die Obrigkeit nicht die Grundftüde, fondern nur dem 
Rottäder- oder Dominicalzins fatirt hat, zu behandeln. 
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8. 32. Sind aber die post rectificationem entitandenen Emphi- 
teuten aus zerftüdten Maierhöfen, obrigfeitliden Hutweiden, Zeichen, 
Waldgründen, welde die Obrigkeit unter diefen Nubrifen fatirt hat, geſchaffen 
worden, jo hat nach diesfeitiger Meinung der Emphiteut gleichfalls die Dominical- 
ftener zu entrichten, wenn der Contract nicht ausdrüdlic etwas anderes bejtimmt, 
weil die oben 8. 26, 27 aufgeftellte Grundregel den Nugnießer zur Entrichtung 
der Grundjteuer verpflichtet, diefer aljo die Ausnahme beweijen muß, weil ferner 
im Zweifel gegen den Emphiteuten der Contract ausgelegt werden müßte (8. 915 
b. &. B), indem gejeßli zu vermuthen ift, daß die Obrigkeit ſich die geringere 
Laſt eher, als die ſchwerere auflegen wollte, weil ferner die Gontrahenten damals 
auf eine neue und erhöhte Grundfteuer gar nicht gedacht haben konnten, weil endlich 
diefe Auslegung ganz dem Geiſt der höchſten Gefeggebung entfpricht, welche eimen 
beftimmten aliquoten Antheil des Nutzens von Grund uud Boden nicht 
über den Canon mit der Grundfteuer belegt willen will. 

Da aber in dem gleicherwähnten Fall die Obrigfeit gewöhnlich die vorige 
Steuer für den Emphiteuten bezahlt hat, diefer alſo für fih einen Beſitzſtand 
und vielleicht auch eine 30jährige Verjährung allegiren kann, fo jdeinen bei 
Verhandlung und Entiheidung folder Fälle ondere Grundfäge anwendbar zu feyn. 

$. 33. Es dürfte jedoch, wenn nicht der Wortlaut des Contract entgegen 
fteht, in dem meiften Fällen aus den vorftehenden und nadfolgenden Gründen für 
die Obrigfeit eine günftige Entiheidung zu erwarten feyn: 

a) Wenn die Obrigkeit das damalige Ertraordinarium von dem empbiteu- 
tifhen Grunde bezablte, fo geihah es nur deßhalb, weil ſolches verhältnißmäßig 
gering, und der Antheil für jeden einzelnen Emphiteuten nicht leicht auszumitteln 
war, vielleicht auch deßhalb, weil weder der Beamte, no fonft Iemand die Frage: 
Ob das Ertraordinarium auch verhältnißmäßig von dem Emphiteuten zu tragen 
ift, aufgeworfen oder aufzumwerfen ſich nicht getraute. Auf jeden Fall geſchah dieß 
ohne rehtlihe Nöthigung, freiwillig mar eine res mers facultatis, mo- 
durd nad) 8. 313 und 351 b. G. B. ein Befiß weder erworben, noch verloren 
werden fönnte, und worauf nad $. 1459 aud feine Verjährung begründet wer: 
den fann. 

b) Ueberdieß war das Ertraordinarium feine eigentlihe Grund: fondern 
eine Einftommenjteuer, und es läßt ſich ſchon deßhalb nicht der Schluß ziehen, 
daß jener der das Ertraordinarium zahlte, aud zur Entrichtung der dermaligen 
Grundſteuer verpflichtet ſeh. 

e) Die Verjährung kann aber in Rückſicht der Frage, ob der Emphiteut 
die Steuer zu entrichten habe, auch deßhalb nicht eingetreten ſeyn, weil die Ber- 
pflihtung zur Steuerentrihtung auf ein Majeftätsrecht fich bezieht, welches nicht 
berjährt werden kann ($. 1456 ©. B.), weil alfo nad) $. 1489 auch eine 30jäh- 
tige Verjährung micht ftattfindet; denn die Unterlaffung der Obrigkeit oder ihrer 
Beamten, von den Emphiteuten einen Steuerbetrag einzufordern, hatte feine andere 
Wirfung, ald daß die Obrigkeit die für die Emphiteuten bezahlte Steuer, 3 Jahre 
zurüdgerechnet, nicht mehr zurüdfordern kann. Die Verpflichtung zur Steuer: 
entrichtung hat aber der Emphiteut nicht erfißen Fönnen. 
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d) Das bürgerliche Geſetzbuch wirft nicht zurüd, nad den früheren Ge— 
fegen fonnten aber die Unterthanen (und dieß find faft alle Emphiteuten) ohne 
einer jchriftlihen Urkunde, Handfeite gegen die Obrigfeit, unter deren Bormundidajt 
. fie nad) der vorigen Landesverfajlung geitanden find, nichts durch Berjährung 
erwerben (2. D. Folio. 191). 

$. 34. Schmieriger ift aber der Fall, wenn den Emphiteuten ſolche Ru— 
fticalgründe überlajfen worden find, welche die Obrigkeit zur Zeit der Nectifis 
cation in rusticali bejeffen, fatirt, und bisher auch dajelbit verjteuert hat. Somohl 
die politiihen, als Jujtizbehörden dürften in diefem Fall auf einen Befipftand er- 
fennen, jo lange nicht die höchſte Staatsverwaltung den ftantsrehtlihen Grundiag 
ausipriht, daß die Grumdfteuer unmittelbar auf dem belegten Gründjtüd hafte, 
und weder auf eine dritte Perfon außer dem Befiper, noch auf ein anderes Grunds 
ſtück übertragen werden fann. 

8. 35. Da jedoh ein foldes für die Obrigkeit nachtheiliges Erfenntniß 
bloß aus dem bisherigen Befipftand abgeleitet werden fönnte, diefer aber nur 
auf die bisherige Mufticalfteuer von 34 refpective 30 pCt. der rectificatorifchen 
Schägung fid bezieht; fo könnte der Obrigfeit nur die Entrihtung der alten 
rectificatorifhen Steuer aufgebürdet werden, was die neue Grundfteuer 
mehr beträgt, hätte der Empbhiteut zu tragen. 

8. 36. Noch ift der Fall öfter vorhanden, daß in dem emphiteutifchen Ver- 
trag zur Pflicht gemacht mird, cine gewille Summe als Steuerbeitrag 
jährlih an die Obrigkeit abzuführen. Hier wird fi die Obrigfeit, jo lange die 
oben berührten Grundfäße beftehen, nicht entſchlagen können, die Steuer für den 
Empbhiteuten ferner zu entrichten. Weil jedod dermal alle Steuern in Conv.Mze. 
eingefordert werden, fo wäre es auch conjequent, den bertragsmäßigen Steuerbetrag 
des Emphiteuten in Conb.Münze einzufordern. 

$. 37. Als die Urbarialjteuer in Cond.-Münze ausgeichrieben wurde, waren 
mehrere Gejhältsmänner der Meinung, daß nun aud Die Unterthauen ihre Geld- 
fhuldigleiten an die Obrigkeit in Conventiond-Münze zu entrichten 
verbunden wären *), denn da die Urbarialfteuer mit 69'/, pCt. in Conv.-Münze 
von dem fatirten Urbarialbetrag ausgefchrieben war, fo folgte von ſelbſt, daß auch 
das Steuerobject in Conv.⸗Münze einfließen mußte, weil fonft die Urbarialjteuer 
nicht 691/, Vercent, fondern 172 fl. 55 fr. betragen haben mürde, folglich die 
Obrigkeit von eingehenden 100 fl. W. W. 172 fl. 55 fr. ald Steuer hätte ab- 
führen müffen, — eine Zumuthung, die der Gerechtigkeit, fo wie der Ausſchreibung 
zu 691/, pGt., offenbar widerſpricht, wie dieß ein hochachtbarer und ſehr verjtän- 
diger Vorarbeiter über diejen Gegenftand ſehr einleuchtend deducirt hat, 

Auch er fand die Ausführung, die Urbarial-Geldabgaben von den Unter 
thanen in Gonv.-Münze einzufordern ſchwierig, und der Erfolg hat feine Vorher 
fagung befonders in Rückſicht der von den politiihen Behörden adoptirten Grund» 
ſätze durchaus beftätigt. 

*) Belanntlich verbot das Mimiflerial-Schreiben vom 26. März 1821 (49. B. d. framzil, 
polit. Hof.-Gej.-Stg. S. 90) die Abnahme ber Urbarial-Giebigkeiten in Hingender Münze, 
Anmerk. d. Rebaltion, 
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$. 38. Diefe Grundfäße entftanden wahrſcheinlich daher, daß die Herren 
Stände den Antrag: entweder einen Theil der Grundſteuer zu übernehmen, oder 
einen Theil der Urbarialjhuldigfeiten den Unterthanen zu erlaflen, 
abgelehnt haben, und dab es bon der angeordnet geweſenen neuen Urbarialfaflion 
abgefommen ift, die ältere Faſſion hingegen befonderd in Rüdjicht der Moboten 
und anderer Naturalleiftungen für zu gering angefehen wurde, weßhalb vielleicht 
die Verftenerung der in W. W. einfließenden Urbarialien in Conv.Münze als 
eine Art Entihädigung der Grundbefiger angejehen worden ift, welche dadurd, 
daß die auf die Urbarialien gelegten 551960 fl. 52 fr. Conv.Münze von der 
Hauptjumme der Grumdftener abgefhlagen wurden, ſowohl den Obrigkeiten als 
Unterthanen im gleichen Verhältniß zu guten gekommen iſt. 


8. 39. Es läßt jih aud nicht läugnen, daß die meiften Dominien, bejon: 
ders jene, wo viele Emphiteutifirungen, oder ſonſtige Auflaffungen ftattgefunden 
haben, weit mehr an Urbarialzinfen beziehen, als die Dominicalfaflion 
ausweist, und daß die Roboten in der letern in einem ſehr mäßigen Anjchlag 
(3. B. wochentlich 3tägige 2jpännige Pferderobot, alfo 156 Tage, zu 8 fl., Ochjen- 
robot zu 4 fl., alſo täglich zu 3'/, Er. reſp. 1?/, fr.) aufgenommen worden ift, 
daß daher die Urbarialjteuer zwar verhältnißmäßig fehr hoch, dennoch aber auf 
mehreren Dominien fo geartet ift, daß die Urbarialbezüge durch ſolche nicht ganz 
erihöpft werden, wenn ed auch richtig ift, daß bei fehr vielen Dominien durd die 
Einführung des höchſten Robotpatents vom Jahre 1775 bis 1776 der: 
mal eine weit geringere Fuß- und BZugrobot befteht als in der Dominicalfajlion 
enthalten ift, und diefe Dominien gegründete Urjahe haben dürften, in Rückſicht 
der verminderten Noboten eine Abjchreibung an der Urbarialjteuer (menn dieß aus 
andern Rückſichten räthlih wäre) anzufuchen. | 


8. 40. Inzwiſchen ift und bleibt die dermalige Grund. und Urbarialftener 
auf den Dominien fehr ſchwer laftend, und fie haben alle Urfache, fich gegen die 
Bumuthung der Emphiteuten, die Steuer derfelben auch noch tragen zu follen, 
ftandhaft zu vertheitigen. 


8. 41. Ueberdenkt man die dermal beftehende Stewerverfaflung, jo mird 
man unmilltührlih zu dem Wunjche Hingeleitet, daß es der höchſten Staatsver- 
mwaltung gefallen möge, zu erklären, da das Beſteuerungsrecht ein höchftes Maje- 
ftätsrecht ſehy, daß es nicht geftattlich fey, die Steuer außer dem befteuerten Object 
auf ein zweites Object oder Subject zu übertragen, daß inäbefondere die Grund- 
fteuer irreluibel auf Grund und Boden als feiner untrennbaren 
Hypothek hafte, daß aljo Private nicht berechtigt waren, oder find, durch Ber- 
träge dießfald Abänderungen zu machen, und Ungleichheiten einzuführen, daß 
ſolche Berträge in Anfehung der Steuer ungiltig jind, den Kontrahenten 
jedody freigelafien jey, fi über die allenfalls früher eingegangenen, die Steuer 
betreffenden Stipulationen, über eine billige, den jedesmaligen Umftänden ange- 
meſſene Entihädigung durch gütliches Webereintommen oder durch Befund der 
Kunftverftändigen, auszugleihen, denn nur auf diefem Wege kann die Sicherheit 
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des richtigen Eingangs umd eine gleichmäßige Vertheilung der Steuer erreicht, 


und der höchſten Staatöverwaltung die Freiheit, 


die Steuerobjecte, ohne durch 


Privatverträge beſchränkt zu fein, gleihmäßig zu belegen, erreicht werden. 


Brünn den 27. October 1821. 
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Hievon entfiel auf 1 Joch oder 3 n. er —— im Durchſchnitt an Steuer: 
Von Aeckern 462/00 fr. 

„ Weingärten . R ; i : 3730/00 
Wieſen nr ee 

» Waldungen . 2 . : 3500/00 
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Gebäubefteuer 502, 503, 561, 562, 564, 577, 
Gebühren 563, 


fälle S. Nutzungen. 
Geiftlichkeit 503, 504, 511, 515, 516, 551, 560 
576. 





Germeinbe-Realitäten 502, 504, 538, 551, 

Gewerbsleute 500, 504, 505, 517, 563—565, 
567, SATA. 

Gewerbszinfe 504, 564. 

Giltpferde 499. 

Gleichheit — Ungleichheit (Steuer-) 499, 501— 
503, 505, 510, 515, 522, 551, 561, 564, 
666, STE. 

Gränz-Trankfteuer ©. Tr. 

Grundfteuer 515, 553, 560, 561, 566, 570, 
576, 577, 589, 

—— — 

rgelb 510, 511. 

Häufer S. Geb. 

Handlungsftener 557. 

Hochzeits-Gejchen! 510, 511, 559. 

Hutweiben 501, 504, 507, 533, 569, 576, 589. 

Interefienfteuer 511, 512, 517. 

Imterimal-Kalkulation 509, 577, 

Joſeph. Steuerregufizung 203, 505, 515, 532, 
553, 566, 570 

Zuben-Steuern 507, 508, 514, 517, 518, 524, 
555 ff, 562, 563, 565, 566, 571, 573. 

Kaminfteuer 503, 506—510, 512—515, 524, 

h7D, 


55] 
Kapitaliftenfteuer 510—512. 
Kafernbeitrag S. Militärbequartierung. 
Katafter 500, 504, 


Kirhen S. Geiftlichkeit. 

Klaffengelber S. Gemwerbsleute. 

Klaffeniteuer 517, 525, 555 ff., 562, 572—574. 

Körner-Lieferung und Reluition 506, 510, 514— 
619, 556, 572, 573, 

Kopffteuer 507, 617. 

Kriegsfteuer 510—512, 514—517, 573, 574. 

Kriminalbeitrag 509, 562. 

Krönumgs-Jtinerar 515. 

dahnen 499, 502, 506—508, 510, 512, 513, 
517, 541, 552, 575, 

Legion 5I6, 

Liberam — — — zur freien 
Verfügung) 506, 507, 565. 

Lieferung ©. Körn. 

Mähren 499— 504. 

Malder 504—568, 

Wetzen 519, 537. 

Milttär-Beitrag 504—508, 556 ff., 573, 

— Bequartierung 500, 504, 509, 510, 525, 572, 
574. 


— vorſpann 500, 508. 
— ns 7 582, 
en 502, 504, 537 
Natural-Feferung . Körn. 
Neben: Steuern 562. 
Neiffer Domanialien S. Domanialien. 
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Non-Entien-Eräguationsbeitrag 505, 572, 574, 

Nutzungen 502, 504, 521, 543, 561, 563, 569, 
576 587. 

Obrigfeiten ©. Dominien. 

Debungen 501, 508. 

Ördinarium und extra-ord. (militare) 506— 
509, 513, 514, 563, 675, 576, 

Orts-Borzüge ©. adminicula. 

Berfomalftzuer SIT, 517, 518, 555 f., 562, 573, 574. 

Pfarren ©. Geiftl. 

Pferdfteuer 511, 514, 573, 574. 

Bortatipen-Beittag 506 506, 6, 572, 576, 

Prägravation 503, 522, 527, 570, 

Preife 501, 520, 523, 544 fi., 552, 553, 571, 
590, 


Quartum genus hominum 511, 514, 515, 517, 

NRealitätenftener 518, 555 fi. 

Receſſe 503, 507, 51 D13, 

Rechnungs 1q8-Revifions- veitrag 505, 572, 574, 

Rektififation 500, 504, 505, 509, 510, 528, 
532, 553, 563, 568. 

Repartition S. Subrepartition. 

Robot 500, 502, 546, 564. 

Ruftifal 500, 501, 564, 575, 576, 

— Schätzung S. Sch. 

Satyauffelag 508, 309, 513, 563, 865, 567, 870. 

e 564. 


& in (Brand-, Wafler- und Wetter-) 507, 
Schätung 501, 503—505, 509-511, 515, 


519 ff, 527, 532, 534, 543 fi., 553/-655, 
560, 561, 569, 576, D89. 
Schantnugung 500, 504, 513, 542, 555, 564. 
Sceffel 504, 568, 
fefien 49° 499, 505—506, 563. 
Schubagungstoften 562. 
Schuldenſteuer 511, 514, 
S —— 507, 511, 514, 573, 
Sperrgröſchel 
Stempelfteuer SIL. 


Stäbte —— u.a.) 503—509, 513, 515, 542 


— Beitrag ©. Domeft. 





Steuerfreiheit ©. Freiheit. 
— —— S. Gleichheit. 
ſtrat 503, 505. 


Peer 509, 512, 513, 
— Robot 509, b12, 
Subrepartition 503, 522, 561, 
Subsidium itinerarium 511, 812. 
— praesentaneum 510, 
Super-Errogaten 512. 
Tabal-Reluition 563, 565, 567, 570. 
Zanzimpeft 507, 508, 676, 


— Ara 
— — 

ifeherei 502, 504, 519, 534, 564, 569. 
** er Domanialin ©. 


Therefianifche Steuerregulirung S. Rektif. 
Tranffeuer 500, 503, 504, 508, 510, 518, 


514, 524 
Trieffelder 501, so, 526. 
Untertbanen 500, 501, 503, 505, 506, 508 
510, 512, 518, 515, SIZff., 528, 560, 564. 
Urbarial-Gefälle S. Nutungen. 
— Steuer 561, 562, 578. 
Beranfchlagung 


519 


Bermefjung 500, 501, 568, 
508, 510, 511, 519, 525 


Bermögensfteuer 507, 
573, 574. 
Bergehrungefteuer 662, 
524, 


— (jitb 
Bieh- Aufichlag 507, 508, 511 
— Nugung, Anlage 504, 508, 
Waldungen le 502, 2, 507, 519, 520, 
569, 576 
aan SS, 
eingärten 500 1 
Weinihant S. Schant. 
Weintaz 507, 508, 
= enbanb : 506, 575. — 
iejen 500, 502, 504, 519, 534 576, 589. 
ee, 
ehent S. Nutzungen. 
infe S. Nutungen. 
dmantel 565, 570, 





520, 533, 589. 


III 


XI. 


XIV. 


XV. 


XVI. 


XVII. 


XVIII. 


Literatenchor in Policzka; wie Gaya königlich geworden, beide mitgetheilt von dElvert. 
Zur Geſchichte von Datſchitz, von Dumdalet. Zur Geſchichte von Hradiſch, von Friedrich 
und Czibulla. Kaſimir von Beutben und Miecislav von Teen, von Kafperlit. Aus 
ben Papieren eines Herenrichters, von Biſchof. Das Zanber- und Herenweien, ber 
Glaube an Bampyre; zur Gefchichte der Zigeuner; die Einführung gleichen Maßes und 
Gewichtes und der Cimentirung; zur Geſchichte der Preis-Satzungen in Mähren und 
Schleſien, alle von d' Elvert. Stadt und Herzogthum Oswiecim, von Temple. 
B.: Beiträge zur Gedichte der f. Städte Mährens, insbeſondere der 1. Yandeshauptlabt 
Brünn, von db’Elvert, 1. Band, Brünn 1860, 

Außerdem bat die bifter.-ftatift. Seltion bisher heransgegeben : 
Notizenblatt derſelben feit 1855 bis jett, rebigirt von d' Elvert (Beilage der Mittheilungen 
ber k. k. Aderbangefellichaft). 
Ehronif der Orte Seelowitz und Pohrlig und ihrer Umgebung, von Johann Eder, 
Brünn 1859. 
Monumenta rerum bohem. morav. et silesiacarum. Sectio II. Le;es et Statuta. 
Liber J. Kniha Towacowfla (ba8 Tobitichauer Buch vom Landeshauptmanne Etibor von 
Eimburg), herausgegeben von Carl Demuth, Brünn 1858. 
Ducellenfchriften zur Geſchichte Mäbrens und Defterr.-Schlefiens. 1. Seltion: Chronifen 
u. dgl. 1. T. Mähriſche und fchlej. Chroniken, herausgegeben von d’Elvert, Brünn 1861 
(enthält: eine Sammel-Chronik von Dlmit, herausgeg. von Dudit, Ludwig's brünner 
Chronik, beransgeg. von Chlumecky, Leupold's iglauer Chronik, berausgeg. von d' Elvert, 
Ehronifen von Schönberg, Proßnitz, Kremfier, Landskron, Weſſely, Ereigniffe im bradijcher 
Kreiſe 1605— 1656, von Przienffy u. W.). 
Karl von Zierotin und feine Zeit. 1564—1615. Won Peter Nitter von Chlumecky, 
Brünn 1862. 
















ESeſchichte der Eulenburg, von Mropacz 
1... Das znaimer Gymmafium, von Hübner — 
Seinrich Holke, öfterr. Feldmarſchall, von Wittmann . — 


ã iR Die Defiderien der, mähr. Stände vom 9. 1790 und ihre 
a Felgen, yon d'Etvert ee en © 
Er (auch Befonders aßgebrudt). | 


Zur Wiedertäufer-Literatur, von Dupif > 

Zur Geſchichte des Hexenweſens in Mähren und zarten 

Widliff, Hug, Node, Luther und Zwingli, dann i 
Pilarditen, was fie den mähriich-buterifchen Neu ber 
Wiedertänfern waren, von IH. Bed vn ur. 2. na. 

Zur Gefhichte der militärifhen Einrihtungen F 
Mähren und Schleſien, in Beziehung auf Bequartier ka 175 
Service, Kafernen, Spitäler, Borfpann. . . - 338 

Zur Geſchichte des Steuerweſens in Mäbren und PR Be: 
Schlefien . ».., t 2% 

(auch befonders abgebruch). N 


N 


AM 
CN LE I FIICDS, 


“ FEN 
* 


N 
© 


er a DIE 3 HI: aa ICh, a8 ur * 


8 
— 
— 











= 4 


Buchbii 
Digitize ‚Höchstt, ze 








